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US  Werk  9  deffeii  UeberfeCzung  lüer  er/clieinc, 
ließ   H  ujne    zuerfi  in  den  Jahren  17S9*  1740 
ui  drei  Bti/ide/i  unter  folgendem   l  uel  drucken : 
A  Treatife  of  Human  Nature.  Being  an 
Atiempt  io  iniroduce  ihe  experimenial ' 
method  of  Reafoning   inio  Moral  ßub» 
iects*    Hume  felkß  mächte  fich  eine  große  Er- 
Tcarning  von  der  Wirkung  deffelbeiu  Allein  es  mach* 
te  Anfange  leenig  Glück»    Der  Verf affer  brachte  da* 
her  die  Haupt refukate  deßelben  in  Auszüge  ^  arbei* 
tete  auch  einige  Abfchnitte  gänzlich  um^   und  gab 
fie  unter  dem  Titel  Effays  heraus*     WelcJie  Sen* 
Jiuion  feine  in  beulen  Werken  geüufserteu  GruiuijiUze 
hierauf  in  der  philofophifcJ^en  Welt  gemacht  haben^ 
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wie  viel  daraus  eiuleJmc,  und  wie  viel  dagegen  g^e- 

Jiricten  und  deklamin  norden  y   iß  bekannt.  Im 

Gründe  ifc  in  den  V  e  r  fachen  keine  Meinung  und 

Ttwi  Grundfaiz  Kur&ckgemmmeny  hie  mf^  da  fmä 

fif  ßhöfier  gefchrlehenp  aber  oft  iß  er  in  denfelben 

zu  kurz  und  daher  undeutlich*    Viele  ^  zu  unßrn 

Zeiten  vomemlich  intereffanie  Abhandlungen,  tele 

dfe  über  Raüm  Und  Zeit  und  andere  fehlen 

gänzlich*    Der  ganze  Zufammenhang  des  ganz  voll* 

endeten  Gebäudes  des  Skeptizismus  ift  auch  in  den 

V erfuche n  lange  niclu  fo  fidubar ,  als  in  di^fer 

Abhandlung,  we  eine  V ergieichuag  bald  lehren 

Tjcird.  Diejenigen  AbfchnittCj  "welche  in  den.Effay s 

gänzlich  umgearbeitet  find^  find  auch  nach  diefen 

Verbefferungen  über  fetzt  -morden  ^  fo  jeieauth  oifß 

alles y  Utas  Hume  in  den  fpät^rn  Zeiten  berichtig 

get  hat,  genaue  Rückficht  genonunen  iß^  fo  dnßt 

itei»  diefe  Ueber/etzung  als  eine' van  üun  /etbft-wer^ 

bejferte  Ausgabe  feiner  pbUofbphifchen  Schriften  an* 

fehen  kann.    Bei  der  Ueberfetzung  der  zwei  übri^ 

gen  Bände,  leeiche  die  prakti/ike  Fhilofophie  ent^, 

halten,  mrd  man  eben  fo  verfahren. 

Der  Ueberfetzer  hält  diefes  W^erk  yornemlich 

deshalb  für  merkwürdig,  weil^in  demfelben  nicht  nur 

der  s 
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ier  THAlendetfie  Sk^pticismus  enthaken  iß,  Jbndem 
wttt  es  auch  als  die  entfernte  Urfache  der.  gege/iwär' 
tigpn  Beiceguugen  in  dec  pbU^faphi/chea  Welt  ange* 
/ehen  ^terden  kann,  indem  die  alle  Vernuujc  zerfto^ 

9 

T^ju^i  ^^"^{fol  ds^  hriuifclien  Weltwelfeu  lüe^  kri" 
tifche  Phil o f o p hi^,- yerar Ja fst  haben ,  wie  aus . 
des  Schriften  des.  berühn{^eT\  $if/iers  derfelben  be- 
hami  iß.  Wie  verfc1u$^k(k  ^  teiziere  von  jenem 
SkepiicismidS Jey  »  d^ivp^  ^  leerdea^  mtch,  4\e\Lngehäng* 
.  un  kritifchen  Verjueks  ein^n  enrfcheidetuien  Beweis 
geben  können»,  .  *•.  ^         *  i 

Eine  ausführliche  PrMfotngder^fkepfißhBn  /öi/i 
Mn/ieleieu  des  fcharffinnigeu  Hume  ijt  vöh  'be^ 
rülimten  PiUlofophen  l(Ui^i  gei^ünf(^t  v:^rdßai,  und 
4er  V^arfcLffer  der  uacifulgendeu  kriüjcheu  Verjuoiie 
iedarf  alfo  um  der  Sache  felbft  willen  keine  Entfx^huU 
digmgs  ob  es  diixi  aber  j^elun^en  fey,  durcJ\.^i^J^^U 
hea  die  richtige  Beursheilwug  dkfit  vexnutifuödten- 
den  Skepstchnrnr  »li  ^iHiJUernl  ''^^äbef'ihearcet 
er  ehrfurchtsvoll  See  :^UriJM  gelArser  Kenner^ 
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'  Abhandlung   über   die   me a/chliche 

Natur.' 

» 

Einleitung.^ 
•    *  Erftes  Buch. 

*        *  .  Von    dem  Verftandcm 
"        *  •      •    Erfter  Theil. 

Von  den  Begriffene 

Brfttr  JLhfckn.    Vot^^ dem  Urfprunge  unfrer  Begriffe» 
Zweiter  Abfchn*  Nähere  Eintheiiung  des  Ccgenf fandet. 
Dritter  Abjchn.    Von  den  Begriffen  des  CedächtniJ^ 

'  fes  und 'der  Einbildungskraft, 
y iertcr  Abf chn»    Von  der  Verknüpfung  oder  der  Ver* 

gefeilfcMtu^g  unfrer  Begriffe. 
Fünfter  Ah  Je  Im,    Von  den  V  erhält  niffen. 
HtBhfter  Abfchn.   Von  den  zufälligen  Befchaffenhei' 

ten  und  den  Subftanzen. 
Sieberi^^i^ex  Ahf^kn^   Von  dkn  abftrdkten  Begriffetu'\ 

Von  den  Begriffen    des  Raums 
und   der  Zeit. 

» 

Brfter    Abfchn.     Von  der   unendlichen  Theilbarkeit 
unfrer  Begriffe  von  Raum  und  Zeit' 
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Zweiter  ^f^fehn^    Vm  der , uncndlicUii'SheUkarkti»^ 

des  Uaufhs  und  der  Zeit. 
Dritter  Abjckn.  f^a«  rfe^ ^4r/g^i»  £<^4|i>c^fr«il  «1^/5^ 

^grtffe  vom  Raum  und  Zeit. 

Vierter  Ab/c  hn.  Beantwortu/Lg' .  der  EiowUr/e^  \ 
Fi eft er  A  kfc h a.  fortfetz^mg  ^^feiien,  Maietie. *. 
Stchft  e,r    A  ö  J\  h  n ,     Von  dem  Begrif/e    des  DafeYni 

nkerhaupt  und  dem  Begriffe  .d4i  ä^fierm  JO^feymt  ins* 

hefondere»  . 

Dritter  Theil. 

Fon  der    ( gewiffen)  Erkeiininifs  und 
der  Wahrßiheinlichkeit. 

trfter  Ahfehn,  Van  der  (genöiffek)  Ef^rtntnift.  * 
Zweiter  Ab/ciin,   Von  der  IVahrfckeinlichkeit  und  vom 

den  Begriffen  der  Urfacke  und  Wirkung. 
Dritter   Ab  Je  hu.  IVarum  eme  Urfaciie  allemal  Notk* 

wendigkeit  bei  fick  fähre? 
Vierter    A  bj  chn.     Von    dm   T heilen ,    iporaus  unfre 

SckUiße  aber  Urfacke  und  Wirkung  beftekeh. 
f  ünfter  Ahfcftn,   Von  den  Imprcjjionen  der  Sinne  und 

des  Oedäcktniffes.  * 
Seekfter  Abfekn.  Vtm  der  Folgerung ,  Vietcke  von  der 

imprejjion  auf  den  Begriff  gefckickt. 
Siebenter  Abfekn»  Vtm  der  Natur  des  Begriff St  oder 

des  Glaubens, 
ätkter  Abfekn.   Von  den  ürfaeken  des  Glaubens, 
heunter   Abfekn*  Von  den  Wirkungen  anderer  Ver* 

käitnifje  und  anderer  Fertigkeiten. 
Zehnter  Abfchn,,  Von  dem  EinfluJJe  dss  Glaubens, 

Blfter 
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€if€9r^'Ahfckn^    V4n  der  H^a/ufeheMiAkeie  des  Z«^ 

fails.  .••*-'  •  '  ' 

tjkpiMer  A^ß^chm    V^ä  der  Wahrfekeinlichkeit  der 
ünfachen. 

Dreizehnter  Abfehm-,'    'FoJt  der  unphilofophifcheft 

fVühpfeheiiiliekkeif.' 
Vißr.^e hitter  Aö/chn,     yon  dem  Uegtijfe  der  noth* 

.  mß^ßidt^it^'y^rknkpfurfg.     .  -  -    >  • 
Fun/ zehnter  Abjchn,     Hegeln ,   nach  wichen  wir 

Ober  Urfacketi  iqid  fVirkttngen  uriheilen* 

Sechzehnter  Ab/chn,  yon  der  Vtrnunjt  dtr  Thicre» 
•  •  •  .  ^  • 

',•••»•••••»««  *  "     .      *       «     4»  .»  *A 

•       ;  yi^K^^^^  Theil.  .  \ 

V^n  dem  Jij^^  p  t  if.t>hem  ^nd' mf^dsrn  ' 
t  phili^f^piii/ehM  Sy/ieme-n. 

jfrfte^  ^Abfchfiä^    Vm  4em  Shepticifnws,  i»  Ansehung 

der  yernua/t*  « 
pipettier .Ahfclin,'  Von  den^  Skeptieifmms^  i/h  A^sfm 

hun^  der  Sinaep     ■  ,  •  • 

Dritter  Abfckn»    Vom  der  aliwß  FAilqfhpkie* 
Vierter  Ab/chn,     Von  der  neuen  Philo/ophic' 
fünfter-  Ab/cktt.   Vom  der  iarnftateriaUtät  der  Seel^. 
Seck/t  er  Ab/chn.    P'on  der  per/onlichen  Identität» 
ßiebemier  Ab/chn*   B^ekl^s  di^os  Buohu 
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die   m e n fehl! che  Natun. 


EialeitunK. 

WlOenlBliaft  der  meDfehlk^hen  Natur  ift 
von  zweierlei  Art,   wovon  jede  ihr ,  eigeiithüinli« 
Verdient  hat,  und  zum  Vergnügen,  zum  Un* 
terricht  und  zur  Vervollkommnung  der  Menfchea 
iMitragen  kann.     Der  eine  Thett  betrachtet  den 
Menfchen  I^auptjBchUch»  fo  fem  er  zum  Handeln 
gebühren  ift»  wie  er  in  (einen  Unternehmungen 
durch  GeCcbmacii  und  Empfindung  geleitet  wird; 
wie  er  den  einen  Oegenftand  begehrt ,  den  andern 
Yerabicheuet,  nach  dem  verfchiedenen  Wertbe,  den 
ihm  die  Dinge  zu  haben  fcheinen,  und  nach  den 
mancherlei  Oefic^tiyiiinktent  aus  weichen  er  ficb 
diefelben  vorftellt.     Da  die  Tugend  unter  allen 
Diafea  fiOr  das  vortreffüchfte  gehalten  wird,  ia 
fuchea  die  Philofoplien »  denen  diefer  praktffche 
Xheil  ^MMgfih&i^ß  (üeialbe  mit  dea  anziehendftea 
jErfc«r  Band.  ▲  Farben 


Farben  darzult eilen,  leihen  von  der  Dichtkunft 
«nd  Beredtüamkeit  alle  Reize,  und  behandeln  ükt* 
ren  Gegenftand  auf  eine  leichte  und  fafsliche  Weife, 
.fo  wie  es  feyn  niiils>  wenn  die  Sache  der  Einbil* 
dungskraft  gefallen,  und  fich  Zuneigung  erwerben 
foll.  (Hefe  praktifchen  Philofophen  ianilneln  die 
Auffallendfcen  Beobachtungen  und  Beifpicle  au2>  dem 
gemeinen  Leben»  nnd  ftellen  entgegen  gefetzte  Cha- 
^ktere  in  einen  gefchickten  Contraft;  fie  fucheu 
die  Menfchen  durch  die  Ausfichten  auf  Ruhtn  nnd 
Clückieligkeit  auf  den  Weg  der  Tugend  zu  iockep, 
nnd  leiten  fodann  durch  gefunde  Principien  und 
iproise  Beifpiele  die  Schritte  auf  dieier  Bahn  weiter. 
Sie  machen,  dais  wir  den  Unterfchied  zwifchen 
Tugend  und  Lafter  fühlen;  fie  erwecken  und 
ordnen  unfre  Empfindungen,  und  wenn  fie  durch 
diefe  Mittel  nur  unfre  Herzen  der  Rechtfehaffen* 
heit  und  der  wahren  Ehre  tfeü  Und  geneigt  ge- 
macht haben »  fo  glauben  fie  das  Ziel  aller  ihrer 
'Arbeiten  vollkonitnen  errefcht  zn  haben. 

Die  andre  Art  der  Weltweifen  betrachtet  den 
VIenfchen  mehr  wie  ein  denkendes,  als  wie  elA 
handelndes  .Wefen»  und  haben  mehr  die  Ausbil- 
dung feines  Verftandes,  ab  die  Verbeflerung 
ner  Sitten  zum  Zweck«  Sie  fehen  die  menfchliche 
Katur  als  einen  Oegenftand  der  Spekulation  an, 
und  fuchen  durch  genaue  Nachforfchung  diejenigen 
Geffetze  aufzufinden ,  nach  welchen  der  -Verftiand 
Regiert  und  die  Empfindungen  erweckt  werd^n^ 
und  welche  die  Gründe  find»  nach  denen  wir 

gen- 
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ftiltinde>  HandluBgeii  und  Charaktere  loben  oder 

Udeln.  Sie  halten  es  für  einen  Vorwurf  für  die 
gttze  Gelehrfiiinkeit»  wenn  die  Philofophie  nocb 
nicht  einmal  die  erften  Gründe  der  Sittenlehre,  der 
MeUpfayfik  und  der  Kritik  follte  aufser  Zweifel  ge« 
fetzt  haben ;  wenn  man  immer  von  VV  ahrheit  und 
lalicfaheit,  Tugend  .und  Lafter,  Schönheit  und 
Ua£&iichkeit  reden  follte,  ohne  im  Stande  zu  feyn^ 
die  Urfachen  diefes  Unterfchieds  beftimmen  zu 
können.  Von  diefer  fchweren  Unternehmung  lal» 
fai  lie  ich  durch  keine  Schwierigkeiten  «bfchre» 
cken;  Ibndern  ße  gehen  von  einzelnen  Beifpielen 
n  allgemeinen  Regeln  fort»  und  treiben  ihre  Un- 
lerfuchuugen  immer  zu  allgemeinera  Grundfätzeu^ 
und  finden  eher  keine  Befriedigung»  als  bis  fie  zu 
jenen  Urprincipien  gelanget  find»  bei  welchen  die 
nenlchlidie  Wiisbegierde  in  allen  möglichen  Wif- 
ienfchaften  ftehen  bleiben  muls.  Diefe  Philofophen 
wiflen»  dals  ihre  Spekulationen  fehr  abftrakt»  und 
gemeinen  Lefern  felbft  unverftändlich  find;  es  ift 
Ihnen  daher  blos  an  dem  BeSfalle  der  Gelehrtem 
und  Weiferen  gelegen»  und  fie  halten  fich  für  die 
Arbeit  ihres  ganzen  Lebens  filr  genugfam  belohnt^ 
w^nn  fie  einige  verborgene  Wahrheiten  entdeckt 
haben»  *dle  der  Nachwelt  zur  Erweiterung  ihrer 
jLeontnifiie  dienen  können. 

Es  ift  auiser  allem  Zweifel»  dals  }en#  lelchti 
md  falsliclie  Philofophie  des  Lebens  bei  dem  gro« 
bem  Haufen  des  Menfcbengefchlechts  immer  den, 
Vmu^  fQX  cUe^en  Aibtilen  und  abgezogenen  Unter«» 

A  a  luchnn« 

■ 
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il         Ueber  die  menfchliche  Natur. 

fuchiingen  behalten  wird ;  und  es  wird  nie  an  {61^ 
chen  fehlen,  welche  jene  nicht  nur  als  die  ange« 
liebmere,  fondern  auch  als  die  nützlichere  anprei» 
fen  werden.  Ihr  Einflnls  auf  das  gemeine  L^bm 
ilt  weit  fichtbarer  ^  fie  greift  Herz  und  Neigungea 
ütk,  befchäftigt  fich  immcfr  mit  Qrundültseii ,  wd» 
che  die  Handlungen  regieren,  und  verbeffert  da» 
'durch  den  Cliarakteir  der  Menibfaen,  und  bringt  fie 
alfo  jenem  Ideiale  der  Vollkommeuheit,  das  fie 
felbft  entwirft,  nähen  Hingegen  die  abftrbfe  fpe- 
Icidative  Philofophie  bat  ihren  Sitz  in  den  dunkeln 
.  liefen  des  Gemaths,  die  mit  Oefchäften  und  Hand* 
lungen  nichts  zu  thun  haben;  daher  verfch windet 
Ce>  wenn  der  Philofoph  jene  Schatten,  verläfst,  umA 
an  den  hellen  Tag  kömmt;  ihre  Crundfätze  kön« 
tten  nicht  leicht  einen  Einfluls  auf  unfire  Lebensart 
und  unter  Betragen  behalten.  Das  Gefühl  unfres 
Hertens,  die  Bewegung  der  Leidenfchaften,  die 
Gewalt  der  Affekten »  vernichten  alle  ihre  Schiüfli^ 
und  fetzen  den  tieffinnigffcen  WeltweÜBn  mit  dem 
gemeinften  Menfchen  in  einen  Rang. 

Mtfn  mufs  auch  geftehen,  dals  der  dau^rhaf- 
tefte  und  gerechtere  Ruhm  jederzeit  die  leichtere 
IPhilofopKie  begleitet  habe;  jene  abftraktenr*Den1cer 
fcheinen  bisher  nur  den  Grillen  oder  der  UnwilTen* 
heit  ihrer  Zeitgenoflen  den  Oenuls  eines  augenblick* 
liehen  Auffehus  fchuldig  zu  feyn;  zu  einer  bleiben* 
ibn  Ehre  bey  der  kaltblfitigem  Nachkommenfchaft 
haben  fie  es  nie  bringen  können.  Ein  fpekulativer 
Kopf  kann  in  feinen  fubtilen  Räfoiinementsaufser- 

ordent- 
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ordentlicli  leicht  einen  Fehler  begehen,  und  daniii 

ift  iamer  einer  die  notiiwendige  Urfache  eines  wo^ 

dern,  denn    er  geht  in  feinen  Folgerungen  fort, 

«od  icheiiet  fich  nicht  durch  gerechte  Schlüfib  auf 

Sitze  zu  ftofsen>  die  ungewöhnlich  ünd  oder  d^pt, 

gemeinen  Meinungen  widerfprechen^    Siin  Philo^ 

lopb  hingegen,  der  lieh  nur  vornimmt,  das,  was 

der  gemeine  Itfenfcfaenvßrftand  denkt,  in-  Ibhöneni  / 

und  anziehendem  Farben  vorzutragen,  geht,  wenn 

er  zufiUigerweiie  in  einen  Irrthum  fällt»  nichl  ^ 

weiter,  fondern  originirt  fich  d^rch  eine  Appella» 

txm  an  den  Gemeinfinn  und  die  natüzlichen  Gefahr 

k,  wodurch  er  denn  fogleich  wieder  ins  richtige 

GdeifiB  kömmt,  und  fich  vor  aUen  gefabrlic^ien 

Seiblttäufchungen  fiebert.     Cicero 's  Kahm  biu« 

Im  noch  jetzt;  aber  Ariftotel.9JS  I^orberniuui 

ganz  verwelkt.      IjB.   Bruyere^geht  über 

Meer  und  behaupte^  i^ine  Achtung  immer  noch; 

aber  die  Ehre  des  Male  brauche  ift  auf  fein 

*  * 

Volk  und  auf  fein  Zeiulter  eii^fchränkt.  .  1tJn4 
Addifon  wird  vielleicht  noch  mit.  Vergnügen 
gefefim  werden^  w.eiin  Locke  iphon gi^n;^  vergeh' 
Jfea  kyn  wird. 

Der  faloise  Philofoph  wird  geipeinlgUch  in  der 
Wdt  nichJl  fonderjich  gcfcbätzt,  yreii  man  vorau^- 
letzt»  dafe  er  nichts  weder  zum  Nutzen  noch  zum 
VergnCigen  der  GefeUfcbaft  beitrage^  da  er  entfernt 
▼on  allem  Umgange  mit  Menfchen  lebt»  und  in 
Crundfätzen  und  Begriffen  .vertieft  ilt,  die  eben  fo 
eatfierat  von^ihrer  FafibuifdHraft^d*  Auf  der  an« 

dem 
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#        Ueber  die  menrchliehe  Natuv. 

«rn  Seite  ift  aber  der  Idiot  noch  veicichtlieher; 

Bei  einem  Volke  und  in  einem  Zeitalter^  wo  die 
IViffenfchaften  blühen,  witd  nichts  fttr  dn  fioheres 
Zeichen  einer  ungebildeten  Seele  gehalten,  als  der 
gänzliche  Mangel  alles  Oefehmacks  an  dergleichen 
edeln  Unterhaltungen.  Der  vollkommenfte  Cha* 
takter  fcheint  dbr  zu  feyn»  welcher  zwifichen  die* 
fen  beiden  Extremen  liegt;  der  gleiche  Gefchick- 
lichkeit  und  gleichen  Gefchmack  fAr  SOcher,  Oc- 
felifchaft  und  Gefchälte  behält,  der  in  feinem  Um- 
gange  denfenifven  Witz  und  diejenige  Feinheit  zeigt, 
welche  aus  der  Kultur  des  Cefchmacks  entfprinEen; 
«ad  in  GefehlFten  diejenige  RechtTchaffieftheil  nnci 
Genauigkeit  beobachtet,  welche  der  natQrlidie  £r- 
fbl?  einer  ichten  Philofophfe  Ift.  Um  einen  fo  voll- 
kommnen  Charakter  gemeiner  zu-  machen,  und  ihn 
In  den  Menfchen* auszubilden,  kann  nichts  befleres 
erdacht  werden,  als  Schriften  jener  leiditern  Art. 
Sie  ziehen  nicKt  in  fefcr  rom  Leben  ab,  Erfordern 
keinen  grofsea  Tieffinn,  kein  Zurückziehn  in 
^ch  felbft,  nm  verftanden  zu  werden,  nndtier  Lefer 
geht,  erfällt  von  edlen  Empfindungen  und  weifen 
Vorfchrif^en ,  die  auf  alle  Vorfälle  des  Lebetis  an- 
Wendbar  find,  von  diefer  Art  BOchern  zur  menfch« 
Uchen  Oefellichaft  zurück.  Durch  folche  Schriften 
'wird  die  Tugend  fchätzbar,  die  Wiflenfchaft  ange* 
nehm,  die  Gefellfchaft  lehrreich,  und  die  Einfam- 
fceit  unterhaltend. 

    • 

Der  Menfch  ift^eln  denkendes  Wefen,  und  als 
ein  Iblches  bedanifW  der  Wiflenfchaft»  als  feiner 
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«i^nüiüxnlichen  Speife  und  Nahrung:  allein  dio 
Grcxzea  des  mfnfchliohfii .  Verftandes  find  fo  engy 
<la£s  er  nur  wenig  Befriedigung  in  diefem  Stack# 
iMiEEea  k^nn»  es  fey  niiii  in  Anfehung  der  Ausdeh«  ' 
nungj  oder  in  Anfehung  der  Sicherheit  feiner  Be« 
fitzangen*      Der  MenCch  ift  aber  nicht  allein  ein 
denkendes,  foudern  auch  ein  gelell^ges  Wefen« 
Aber  er  kann  weder  beftändig  angenehme  und 
amüfirende  Gefellfchaftcn .  geniefsen ,  noch  den  Ge^ 
fchieark  für  dieüelben  ftets  unterhalten.  DerMenfcH 
ift  auch  ein  handelndes  Weüen;  und  diefe  Anlage 
b  wohl  9  als  die  verfchiedenen  nothwendlgen  Be« 
dOrfaiile  des  menfchlichen  Lebens  nöthigen  ihn  zut 
Thätigfctit  und  Befchaftigung.    Aber  das  menfch« 
liehe  Gemüth  erfudert  auch  Erholung  und  kann  ei- 
ne fiele  Spannung  auf  Sorge  und  Arbeit  nicht  aus« 
haiteik    Daher  fcheint  e$>  als  habe  die  Natur  eine 
vemiCdite  Lebensart,  als  die  fohickllchfte  für  den 
Menüchenftamm^  ausgeoütteit,  wodurch  fie  ihnen 
heimlich  einen  Wink  gieb^  keiner  dieler  Neigungen 
zu  viel  Raum  zugeben»  weil  fie  dadurch  leicht  die 
Flhi^eit  za  andern  Befchäftigungen  und  Unterhai«' 
tungen  verlieren  könnten.    Ueberlafst  ^^uch  eurer  . 
Neigung  zur  Wiflenfchaft,  fo  ruft  fie  ihnen  zu,  aber 
enre  Wiffenlchaf t  fey  Üets  auf  denMenfchen  gerich« 
tet,  und  Ib ,  dafs  fie  immer  eine,  gerade  Beziehung 
auf  die  Cefeilfchaft  und  auf  das  handelnde  Leben  ^ 
babe.    Abftrafes  Denken  und  tiefes  Nachforfchen 
kj  euch  verboten,  die  tieffinnige  Schwermuth, 
iralcbe  es  yerurbcht,  die  endlole  Vngewiisbeit,  ia 

welche 
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welche  ihr  eucH  dAdurch  verwickelt »  und  die  kalte 

Aufnahme 9  womit  man  euren  vorgeblichen  Ent- 
deckungen begegnen  wird»  wenn  ihr  fie  bekannt 
siacht,  fey  die  ftrenge  Strafe,  welche  ich  darauf 
letze.  Sey  ein  Weifer;  aber  bei  aller  deliier  Weis« 
heit  bleib  immer  ein  iMenfch. 

Wenn  der  groise  Haufen  der  Menichen  fidk 
dabei  bei;nngte,  die  leichtere  Philofophie  der  fchwe- 
rem  abftraktem  vorzuziehen »  ohne  der  letztem 
mit  Schimpf  oder  Verachtung  zu  drohen,  fo  könn- 
te man  vielleicht  diefe  fo  allgemeine  Meinung  fail» 
Ki  en,  und  einem  jeden  ohne  W  iderfpnich  leinen 
Gefcbmack  und  feine  Meinung  laflen.  Aber  dM 
man  feine  Behauptungen  ge^'iröhnJichenveife  wei- 
ter treibt,  fogar  fo  weit,  da£s  man  alles  tii^ffinnige 
Spekuliren  oder  alles  das,  was  man  gemeinhin 
Metaphyfik  zu  nennen  pSegt,  geradezu  'vm> 
wirft,  fo  ift  es  nöthig,  dafs  wir  doch  auch  das* 
jenige  in  Erwägung  ziehen,  was  vemflnftigerwei» 
Ce  für  diefe  Art  zu  philofophiren  gefagt  werden 
kann. 

Hier  müffen  wir  nun  gleich  im  Anfange  be* 
merken,  dab  ein  nicht  unbeträchtlicher  Vortheil 
der  genauen  fpekulativen  Philofophie  darin  befteht, 
dab  fie  der  leichtem  und  praktifchen  zur  Grundla* 
ge  dient,  indem  die  letztere  ohne  die  crftere  nie- 
mals einen'  hinreichenden  Grad  von  Genauigkeit  in 
ihren  Meinungen,  Vorfchriften  oder  Behauptun* 
gen  erlangen  kann.  Alle  fch6ne  W|ffenfcha{to 
enthaltea  nichts»  al^  Cemäblda  varfchiedener  Stei* 
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bagea  und  Lagen  aus  dem  menfcUiiäiea  Leben; 
lad  ie  flöGsen  uns  rarfchiedene  EmpfiiKiiingeii  de* 
Lotes  oder  Tadels»  der  Bewunderung  oder  dea 
Lacbens  ein ,  je  nach<leiii'  die  Oegeoftfiide'  beCditf« 
fai  ündy  die  fie  vor  uns  bringen.    Dieies  Unter«  . 
wAmok  mufe  ^ einem '  Ktoftler  beflbr  gelingen,  der 
idieB  einem  feinen  Oefchmaok  und  einem  üchneU 
In  Paffangsvermögett^no'flli  efiie  genaue*  Kenntnifr 
vofl  dem  innerlichen  Kunftwerke  befil2t>  dem  di# 
IriAe  des  Verftandes,  *^ie  Wfyki]ngen''der  Leiden« 
ichaftea»  und  die  ▼eifcbiedenen  Arten  der  lunpfin* 
düngen,  welche  Tugend  und  Lafter  ualerfcheiden» 
Wvanot  &nd«    So  mOhCim  diefes.  inneidi«be  Sudml 
»d  Forfchen  auch  feyn  #iag,  fo  unentbehrlich  ift 
CS  doch  gewiflemäisen  :f Or  die»  «v^Idie  die  tdglidl 
torkommenden  äufserllrhen  Erfcheinungen  des  Le* 
btss  und  der  Sitten  mit  Glack  fehüdern  wolleiu 
Der  Anatom  ftellt  dem  Auge  die  häfslichften  und 
ttoaneenehrnften  Gegenftände  dar»  aber  deanodi 
Ä  feine  VViffenfchaft  dem  Maler  höchft  nützlich^ 
fdbftdann»  wenn  er  eine  Venua  oder  eine  He* 
lena   zeichnet.     Wenn    gleich  der  letztere  die 
tocbiten  Farben  feiner  Kunft  anwtadet,  und  feinem 
Figuren  Hie  reizendften  und .bezauberndften  Minen 
crtheilt^  fo  muis  er  doch  auch  feine  Aufuierkiani» 
keit  bis  auf  die  innere  Struktur  des  menfchlichen 
brpers»  die  Lage  der  Muskehi»  die  Einriehtung 
der  Knoehen  und  auf  die  Geftait  und  den  Nutzen 
H^Th^chens  oder  jedes  Organs  rickien»  Streu«» 
(e  Auf merklamkeit »  die  ficb  bis  auf  Kleinigkeiten 
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^  ^rftreckt)  gereicht  ii^  jedem  Falle  der  Schönheit,  Ib 
yde  richtige»  Rälbnneinent»  dßr  ftinen  Empfindung 
zum  Vortheile»  Unifonft  würden  wir  das  eine  auf 
Koftem  das^  andern  erheben  wollen« 

Hiemäcbft  Jkünnen  wir  bei  jeder  Kunft  oder 
Befcbäfti^ng  bemerken,  fdibft  bei  ibichen«  .die  am 
meiften .  mit.  dem  Leben  und  Thun  in  Ve^l^io^dving 
«•       ftehen»  wie  tler  Qeift  der  Acbdamkeii^  er  fey.mrn 
erweckt,  wie  er  wolle,  fie  alle  ihrer  Vollkommen* 
heit  naher  bmgt,  und  fiafür  die  Angeieganheiteii 
der  Gefellfchaft  brauchbarer  macht.     Und  wenn 
jmoh  gleicb^ain  Philofepb  ron  der  Oefebä&swelt  en|i* 
femt  lebt»  ib  muis  (ich  doch  der  Geift  der  Philoib'^ 
phie,,  wenn  er  nur  durch  einige  forgfältig^  kultivirt 
ift»  nach -und  nach  durch  die  ganze  Gerellfchaft 
verbreiten  und  jeder  Kunft  ^  und  jedem  Berufe  eine 
ahnliche  Gründlichkeit  mitth.eilen.   Der  ätaaUmann 
Vrü^d  mebr  Behutlamlceit  und  Genauigkeit  in  der 
Abtheilung  und  Abwägung  der  Macht  anwenden i  * 
der  Juniit  wlni^teetbodifcher  zu  Werke  gehen,  und 
in  feinen  SchlüICen  feinere  Grundfätze  gebrauchen; 
jOnd  der  Oenec»!  wird  geletzmalsiger  in  feiner  Di« 
Auplin,  und  vorfichtiger  in  feinen  Planen  und  Ope« 
ndonen  rerfahran.   Der  Vorzug  der  Feftigkelt  in 
4eu  neuern  Regierungsformen  vor  den  alten  ift  im« 
aner  mit  der  Vervollkommnung  der  neuem  Philofo« 
phie  zu  gleichen  Qraden  geftiegen,  und  wird  auch 
jwahrfcheinlieh  immer  mit  ibr  in  gleichem  Veriialt« 
nifle  bleiben« 
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<felctzt  aber,  man  könnte  auch  keinen  andeni 
▼oTtheil  von  diefen  Bemühungen  ziehen,  als  di« 
B^riedigimg  einer*  unfchuldigen  Wi&begierde,  fo 
wäre  doch  auch  diefes  l'chon  nicht  zu  verachten j 
dl  es  doch  ein  Zuwachs  m  }enen  wenlgen-iicheni 
mid  fchuldlofen  Freuden  wäre,  die  dem  Menfchen* 
geCcfalecht  zu  Thell  geworden  find«  Der  angenehm«i 
.  fte  und  unfchiildigfte  Weg  des  Lebens  läuft  durch 
die  Felder  der  Wifienfchaft  und  der  Oel^hrfamkeit;  ' 
irarf  wer  daher  entweder  Hindemi ffe  aus  diefer 
Bahn  wegräumen ,  oder'  eine  nene  Ausficbt  erö^ 
ncn  kann,  follte  fchon  in  diefer  Rücklicht  als  eil) 
Wohlthäter  der  Menfchheit  hochge&hitzt  weideit^ 
Und  obfchon  diefe  NachforfchuDgen  befchwerlich 
od  ermddend  fcheinen  m^gen ,  •  fo  ift  es  doch  mit 
einiien  Oemrtthern,  wie  mit  .einigen  Körpern,  die 
■at  ftarker  und  blähender  Oefnndheit  attsgeroftet^ 
eine  ftrenge  Uebung  verlangen ,  und  da  Vergnügen 
cmdlen  ^  wo  der  gr5bte  Theil  der  Menfchen  nichts 
als  Befchwerlichkeit  und  Arbeit  fieht.  Wahrlich  die 
Dunkelheit  ift  dem  Verftande'  ehm  fo  verdriefalicb 
als  dem  AugCj  aber  das  Dunkel  zu  erhellen,  mufs 
Botfiwendlg,  fo  irlel  Mohe-  es  auch  immer  gekoAet 
haben  mag,  angenehm  und  ergötzend  feyn. 

Doch  diefe  Dunkelheit  in  der  MeUphyfik  ftelll 
man  uns  nicht  nur  als  etwas  befchwerliches  und  er« 
■edendes  entgegen,  fondem  auch  als  die  unver« 
neidlicfae  Quelle  von  Ungewifsheit  und  Irrthum» 
Hierin  liegt  eigentlich  der  gerechtefta  und  ichein-* 
bidte  Vorwurf  für  einen  beträchtUcben  Theil  der 
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Me^aphyfik;  dafs  fie  nemlich»  eigentlich  zu  reden^i^' 
gar  kdne  Wiffenfohaft-  fey ;  fendem  entweder  voitf 
dem  fruclitlofen  Beftreben  der  menfchücheA  Eitel- 
keit entftehe»  welche  in  Pinge  eindringen  will,  dim 
ftr  den  menkiUichen  Verttand  gar  nicht  zugäng*^ 
lieh  find ;  oder  votf  der  SchkuSgkeit  des  Volksaber«-  . 
^anbens»  der>  unvermögend,  iich  im  offnen  Felda 
9ir  Tertheidigen,  diefe  verwickelnden  Domen  auf« 
Wiürft,  um  feine  Schwäche  zu  decken  und  zu  fchU* 
Isen*  Aas  dem  freien  Felde  verjagt,  flieht  fein  Oe» 
findel  in  das  Geba^ch,  und  lauert,  bis  es  an  irgend^ 
einem  nicht  gedeckten  Zugange  der  Seele  einbre« 
4dben»*  und  fie  mit  al^ergUubiiicber  Furcht  und  Vor^' 
«rtheilen  überwältigen  kann«  Der  herzhaftefte  Geg« 
ner  unterliegt,  wenn  er  nur  einen  Augenblick  auf 
feiner  Hut  2n  feyn  vergifiyt.  Und  viele  öffnen  au« 
Feigheit  und  ThorhMt  den  Feinden  die  Thor#^ 
«nd  nehmen  £e  freiwillig  mit  Ehrfurcht  und.  Untere 
diänigkeit  auf»  gleich       ü^re  rechtmaisigen  tte^ 

.  Aber  ift  die«  wcl  :ei^  hinceichenc^v  Q^und« 
weshalb  tlle^Philofophen  von^feIchen  Unterfuchun* 
gen  aJatlanieip-,  und  den  Aberglauben  imm^r.im  £e-» 
fitz  feinns  Hinterhalts  laffen  follen?  Ift- #6  picht 
vernünftiger,  gerade  das  Cegentheil  zu  befchliefsen» 
und  der  Mothwendigkeit,  den  Krieg  ia  die  ge* 
heineiften  Schkipfyriakel  des  F«i^des  zu  fpieLep.» 

.  folgen?  Umibnft  bilden  wir  uns  ein ,  dafs  die  Men» 
fcheut  des  oftem  Mislingens  müde,  doch  endUdi 

.  «iwnal  Ibloh»  htfüge  Wilfeaitibaf ten  verlaHen ,  und 

■ 
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<a$  eigenthflmliche  Gebiet  der  roenfchlichen  Ver» 
wndt  entdeckeo  werden«    Denn  wberdem,  dafe 
tieie  Menfchen  efn  zu  ftarkes  Inte  reffe  dabei  finden» 
dergleiehen  Unterfuchnngen  immer  wieder  auf  di^ 
Baliii  zi^  bringen  ;  aufserdem,  fage  ich >  kann  auch 
tme  blinde  Versweiflung,  in  den  Wiffenfchaften  warn 
tin  vernünftiger  Grund  feyn,  etwas  ganz  und  gar 
ubBgeben;  denn»  wenn  aucb  alle  blskeiige  Ver^ 
fuchc  fehlgefch lagen  find,  fo  kann  man  doch  noch 
Jeuner  hoffen »  dab  der  Fleifs»  das  gute  GlOck« 
oder  der  geftiegene  Schai'ffinn  der  folgenden  Gene- 
ntiimeti  die  Entdeckungen  no^  errefdMn  werdfl^ 
die  den  vorgegangenen  Zeiten  unbekannt  gewefen 
ind.    Jeder  unternehmende  Kopf  wird  Ton  neuem 
nech  einem  fa  theuren  Preife  ftreben,  und  die  Fehl» 
tiitte  feiner  Vorgfinger  werden  ihn  mehr  anfpomen» 
alstnuthlos  machen^  weil  erhofft,  dafs  der  Ruhm 
«ine  fo  kflhne  Unternehmung  zu  irollenden,  fiar  ihn 
allein  aufbewahrt  fey.     Die  einzige  Möglichkeit, 
^  Wlflenlchaflen  auf  einma|  Ton  diefen  (b  abfav^. 
ieu  Fragen  zu  befreien,  ift,  „  die  Natur  des  menfch- 
„  lieben  Verftandes  emftUch  zu  dui^ehforfchen»  «ncl 
«»rermöge  einer  genauen  Analyfis  feiner  Kräfte  und 
»,  Fähfglieiten  -zu  'zeigen ,  dafs  er  auf  keine  Weiio 
»fOr  folc^e  entfernte  und  abltrufe  Gegenftände  ge* 
f,  macht  fey.  n   Wir  mnifen  uns  aKo  diefer  fanrtA 
Arbeit  unterziehen»  um  hernach  auf  immer  in  Euhe 
hben  zu  können ;  und  „wir  vaMm  die  wahre 
»laphyfik  forgfaltig  ftudieren,  um  dadurch  die  fal- 
»fche  und  uaidlH  au  aerftdM.        XUü  Unen^ 
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pfindUchkelt  >  welche  einigen  Perfonen  eine,  hln-^ 
'^iSngUche  SchuUvi^br  gegen  diefe  ränkenvolte  Phi* 
lofophie  gewährt,  wird  bei  andern  durch  die  Neu» 
begierde  überwogen;  und  die  Verzweiflung»  wel- 
che zuweilen  die  Oberhand  erhält,  weicht  bald  dar- 
auf den  fanguinifchften  Hoffnungen  und  Erwartung 
gen.  Genaue  und  richtige  Schlaffe  find  im  Allge- 
meinen das  einzige  ädlämitte!»  das  ficb  fClr  aJ^ 
Menfchen  und  alle  Lagen  fchickt;  diefes  ift  auch 
«Hein  fähig»  jene  abftrufe  Weisheit  und  jenes  meta« 
l^hyüfche  Gefchwätz  zu  untergraben,  welches  mit 
idem  gemeinen  Volksglauben  vexinengt»  dem  forglo- 
fen  Denker  gewirfeimalsen  undurchdringlich  wirc^, 
imd  dadurch  ein  Anfehn  von  WiUenDcbaft  und  Weia- 
-lieit  gewinnt. 

Aulser  diefem  negativen  Vortheile»  dais  mai^ 
nach  einer  bedachtfamen  Unterfuchung ,  den  uni^e- 
"wiffeften  und  ennuyanteften  Theil  der  Gelehrfam,*  \ 
iceit  verwerfen  kann,  giebt  es  auch  noch  mancher- 
lei pofitive  Vortheile»  welche  aus  einer  genauen  Er- 
ibrfchung  der  Kräfte  und  Fälligkeiten  der  menfch-.  ' 
liehen  Natur  entfpringen.  Es  findet  fic^  bei  den 
Operationen  der  Seele  der  merkwürdige  Uinftand, 
dais»  wenn  fie  gleich  in  unterm  Innerften  unmittel* 
bar- vor  ßch  gehen»  fie  fich  doch  in  Dunkelheit  zu 
ftrhoUen  fcheinen»  fo  bald  man  fie  zum  Gegenftan- 
.de  der  Betrachtung  macht;  und  dafs  das  Auge  die 
Linien  und  Grenzen »  wodurch  fie  getrennt  und  unr 
terfchicden  find^  fehr  fcbwer  6nden  kann.  Die  ! 
(kgeoftiAtlc  fiqudi  au  feiüi  ma  lange  in  derfelbigm 
-  •    '  Lage  I 
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lAjf  fOT  dem  Anblicke  zu  bleiben;  fie  mü£fen  in 

tiMnAngeiiUickegefa(9t  werden»  mit  einem  ho* 

hta  Grade  von  Scharffinn,  der  von|  der  Natur  em» 

ifraged,  und  durch  - Gewohnheit  «md  eignes  Nach« 

deckea  vervollkommnet  fevn  mufs.    Es  ift  alfo  ein 

• 

»Rht  unbetriditlicher  Tbeii  der  ^hilofophie»  dib 
wüchiedenen  Wirkungen  der  Seele  nur  zu  kennen» 
fem  einender  za  foheiden,  fie  unter  ihre  eignedr 
Xapüel  zu  bringen»  und  dadurch  die  fcheinbara 
ViiofdnuBg  2u  Terbeffern»  in  welcher  fie  fich  der« 
(teilen,  wenn  man  fie  zum  Objekt  der  Betracbtunjg( 
«od  der  Unterfnchiu^;  macht*  Dieb  Arbeit  det 
Ofdnens  .und  ^Unterfcheidens ,  welche  in  Abficbt 
tif  die  Kdrper  und.  ftufsem  finnliohen  Oegenftändo 
Idcht  bedeutend  ift,  fteigt  in  ihrem  Werths  fo  bald 
ie  ia  Beziehung  auf  die  Seelenwirkungen  unter« 
Bommen  wird>  nach  Maasgabe  der  Schwierigkeit 
■Bd  Mriie,  weiche  hferbiS  angetroffen  wird«  Und 
Wenn  wir  es  auch  nicht  weiter  bringen  könnten» 
bis  zu  diefer  geographifchen  Befebreibung  dei 
Gemoths  oder  zu  dielem  Abrilfe  der  unterfchiede« 
an  The9e  und  Kräfte  der  Seele,  fo  ift  es  doch  we« 
aigjbens  einige  Befriedigung  unfres  Strebens,  fo 
Mt  gegangen  zu  feyn ,  und  je  leichter  diefe  Wif« 
lenfchaftXcheinen  mag»  (fie  ift  aber  kmnesweges  fo 
kidit)  defto  verichtKoher  mufe  die  UnwilTenheit  in 
deiielben  bei  allen  denen  feyn,  welche  auf  Celehr« 
iudceit  und  Philofophie  Anfpruch  machen. 

Auch  kann  maa  nicht  einwenden,,  dafs  diefe 

....       .  -  * 

Viflimfchaft  unge\\ri£i  und  fchiiniiifeli  fey;  m«> 
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inflfisrte  «lenn  ejiiam  Skeptloiftiiiis  Raum  g^ben,  dm 
alles  WiffeU'  und  felbft  alles  Handeln  umltiirzteu 
Denn  man  kann  nicht  daran  zweifeln,  dafs  dstft  Ge* 
inatb  wirklich  mit  verlcbiedeAen  Kräften  und  Fä- 
lligkeiten verfehen  fey»  da(^  diefe  Kräfte  von  einan« 
der  vcrlchieden  £eyn»  da£s  das,  was  bei  der  ii^mittel- 
baren  Wahrnehmung  wirklich  verfciiieden  ift,  auch 
bei  der  Reflexion  untarfchieden  werden  känne# 
und  dafs  folglich  in  'allen  Sätzen ,  die  diefen  Gegen« 
ftand  betreffen,  Wahrheit  oder  1*  alichbeit  fey»  und 
zwar  eine  Wahrheft  und  Faifchheit ,  die  gär  nicht 
auiser  dem  Horizonte  des  mepfchUchen  Verftandee 
Le^t.  Einige  Unterfcheidungen  diefer  Art  find  gan4^ 
gemein,  wie  der  Unterfchied .  zwifchen  Verftand 
und  Willen,  der  Einbildungskraft  und  den  Leiden« 
fcbafun».  Unterfcheidungen  für  jede  menfchlidi« 
Faffung  find;  und  die  feinem  und  philofophifcliern 
Unterfcheiduiigen  haben  nicht  weniger  Realität  un4 
Gewifsheit,  ob  fie  gleich  fchwerer  zu  fallen  und  zu 
|>^eifen  find.   Einige  neuere  glücklichere  Verfi»» 
che  in  Beziehung  auf  diefen  öegeiiftand  *)  können 
uns  einen  xieutlichen  Beweis  von  der  Gewifsheit  und 
der  Nutzbarkeit  diefes  Zweigs  der  Gelehrfamkeit 
geben.   Und  foUtea  wir  .e$  für  ein  der  Benfhuag 
eines  Weltweifen  windiges  Gefchäft  achteii,  ei^ii 

wahres  Syüun  4m  Flmeieii  an  üelerB»  und  unfxe 

.»««riffc 

*)  Der  Verf.  zielt  auf  Locke,  Shaftesburyt 
Mandeville,  Hutcliefon»  Buttler  und 
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Jcpiffie  von  der  Ordnung  und  Stellung  diefer  enu. 
braten  Wel^drper  zu  berichtigen;  und  dabei  de* 

• 

neajenif^en  recht  geflif£entUcb  unfreGeringfchätzimg 
n  erkennen  geben»  welche  mit  fo  vielem  Glück^ 
die  Thcile  des  menfchlichen  GemAths^  die  uns 
«the  lieg:«!  ,  und  wobei  wir  fo  innig  interetCurt  iind^ 
WftHnmcn? 

SoUten  wir  denn  nicht  hoffen  können^  dals  die 
Fkitoibphie»  wenn  fie  forgfaltig  bearbeitet,  und 
durch  die  Aufmerkfamkeit  des  Publikums  auf^et 
MDtert  -mrd,  ihre  Unterfuchungeii  noch  weiter 
treiben»  und  wcnigftens  einigermaafsen,  die  ge» 
heunen  Federn  und  Triebrader  entdecken  werde» 
wodurch  das  menfchliche  Gemüth  wirkfam  gemacht 
irird.  Die  Aftronomen  haben  fich  lange  dabei  be» 
gnügen  mülfen,  die  wahre  Bewegung,  Ordnung 
and  Grölse  der  Hiaunelskörper  aus  ihrer  hioffea 
Erfcheinung  zu  beweifen ;  bis  fich  endlich  e;n  Piülo- 
tofh  erfaub  «  der  durch  die  glfleklidifte  Scfalubfolge^ 
die  Getetze  und  Kräfte  beftimmt  zu  haben  fcheinl^ 
durch  welche  die  Umwilzungen  der  Planeten  gelei« 
tet  und  regiert  werden.  Ein  Gleiches  ift  in  Bezie* 
hang  auf  andre  Theile  der  Natur  gefdieben.  Un4 
fo  haben  wir 'keinen  Grund ,  an  einem  ähnliche]^ 
Erfolge  in  unfern  Unterfuchungen  Aber  die  Ge« 
matiiskräfte  und  deren  Einrichtung ,  zu  verzwei«» 
Ida»  wenn  fie  nur  mit  gleicher  Gefohicklfchkeit  und 
Bebutianikeit  anhaltend  beti^eben  werden«  Es  ift 
wafarfidieinlidiy  daft  ein  Seelenvermogen,  oder  eine 
Fähigkeit  von  einer  andern  abhängt^  und  da£s  di^fe 
Erfter  Band.  B  wieder 


Diyi 


48        Ueber  die  menfckUcIie  Natur« 

Wieder  in  eine  noch  allgemeinere  und  fo  ferner  auf<^ 

gelöTt  werden  kann;  denn  wie  weit  derijleichen  Zer- 
gliederungen getrieben  werden  kühnen/  läfst  fich 
fclnverlich  vor  einem  forgfältigen  Verfuohe,  und 
«licht  einmal  nach  demfelben  genau  beftimmen« 
So  viel  ift  gewifs,  dafs  Verfuche  diefer  Art  alle  i  age 
gemacht  werden  >  feibft  von  folcben»  dip  am  aller«' 
»acliläriiglten  philofophiren.    Wenn  man  fich  abeir 
In  diefes  Gefchäft  einlaffen  will,  fo  ift  nichts  mehr 
erforderlich,  als  fchari'c  Aufnierkranikeit  und  ftreii- 
ge  Sorgfalt,  damit,  wenn'  das  Ziel'  in  dem  Bezirk 
des  nieufciilichen  Verftandes  lit^gt,  es  eudiicii  glück- 
lich erreicht  werde;  und,  wenn  es  auiser  fein  6e* 
biet  fallen  füllte,  dafs  man  es  doch  mit  Grund  und 
Sicherheit  al»  unerreichbar  verwerfen  könne.  Die* 
£cs  lel/.lere  Ilefultat  ift  ficherlich  niclit  ?.u  wünfclienj 
tind  dah6r  mub  m^n  es  ja  nicht  zu  rafch  annehmen* 
J)enn  wie  viel  würde  bei   einer  folchen  Voraus- 
fetzung  die  Schönheit  und  der  Werth  cliefer  Art  der 
Weltweisheit  verli-eren,    Die  Moralphilofopben  find 
bisher  gewohnt  gewefen,  .mnn  fie  die  ungeheure 
Menge  und  Ve^fchiedenheit  derer  Handlungen,  die 
gebillitiet  oder  gemisbilliget  werden,  betrachteten^ 
nach  einem  einzigen  Principio  zu  fuchen,  von  wei^ 
chem  fie  die  Verfchiedenheit  der  Gefinnungen  ablei* 
ten  könnten.    Und  wenn  mau  diefes  gleich,  ver<* 
tnOge  der  Leidenfchaft  fflr  einen  folchen  allgeniei** 
lien  Grundfatz,  bisweilen  zu  weit  getrieben  hat;  fo 
tnufs  nian  doch  gcftehen ,  dab  die  Erwartung  feibft^  - 
einen  folcheu  allgemeinea^Crund  zu  finden,  nach 

welolwn 


Digilized  by  Google 


£inl«itung. 

^fdäien  alle  Tugenden  und  Lafter  genau  beurtheill 
werden  können»  fehr  zu'entfcholdigenift»    ^Jan  iH 
in  der  Kritik  des  Gefcbmacks,  in  xier  Loc;ik  und 
UhSt  in  der  Staamkiinft  auF' ein  Gleiches  bedacKt 
geweCen :  und  die  Verfuche  find  nicht  gänzlich  migi» 
hngen;  ob  vielleicht  gleida  mehr  Zeit,  grössere  Ak» 
kurateife»  und  ein  virärmerer  Liier  in  iiirer  Betrei« 
bang»  diefe  WifTenfchaften  ihrer  VoUkommeniieil 
Xmmtr  näher  bringen  werden.  Alle  Anfpracbe  ditt 
ier  Art  anf  einmal  zurad(2ti weifen,  würde  in  der 
That  un  bedach tfamert^übWeilter  und  angemafete^ 
Styn^  Ida  die  kohnfte  «nd  die  dogmatifchrte  Philo^ 
lo|due  zu  verfahren  pflegt  f  was  letztere  auch  im» 
iner  fflr  rohe  Ausfprüche  und  Gnindfätze  dem  Mca» 
Jcfaengefchlecht  aufzubürden  unternehmen  mag.- 

Das  Abftrakte  und  SchwerzubciireifenHe  jä 
dielen  Unterfuchungen  Ober  die  meo^bliche  Natu 
kann  keinen  Beweis  für.  ihre  Falfchheit  oder  Un*. 
2ttJaffigkeit  abgeben*  Im  Gegenthtii  fabeint  es  un» 
möt^lich  zu  feyn ,  dafs  das,  was  bisher  fo  vieleii 
weifen  Männern  und  tiefforfchenden  PhilofopheA 
entgangen  ift,  alltäglich  und  leicht  feyn  könne. 
Und  Ca  viel  Mühe  uns  auch  dergleichen  Nachfor« 
fchungen  kolten  mögen,  fo  hinreichend  milflen  wir 
ans  doch»  nicht  allein  durch  den  Nutzen,  fondera 
auch  durch  das  Vergnügen,  für  beloiiat  hdUen^ 
wenn  wir  hierdurch  unfire  Maffe  von  KenntnifTeDt 
über  Gegenftände  von  fo  unausfprechJichir  Wich'^ 
tigkeit  vccmel&ren  kannen* 

B  3  Freilich 
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Freilich  dient  bei  alle  dem  das  Abftrufe  diefea 
Spekulationen  nicht  zur  Empfehlung,  fondern  ifr 
ihnen  vielmehr  nachtheilig»/  Aber  vielleicht  lafst 
fich  doch  diefe  Schwierigkeit  durch  Sorgfalt  md 
Kunft  und  durch  die  Vermeidung  aller  unnötbigen 
.  Kleinigkeiten  fiberwinden»  Und  in  diefer  Rick» 
ficht  ift  in  .dem  Folgenden  ein  Verfuch  gemacht 
worden ,  einiges  Licht  Aber  die  Gegenftände  zu  ver- 
breiten»  von  welchen  der  Weife  bisher  durch  ihre 
Ungewifsheit,  und  der  UnwiiTende  durch  ihre  Dun* 
Jielheit  ift  zurückgefchreokt  worden.  Glücklich» 
wenn  es  uns  follte  gelungen  feyn,  die  Grenzen  der 
zwei  verfchiedenen  Arten  der  VVeltweisheit  yerei« 
nigt,  tieffinniges  Forfchen  mit  Deutlichkeit,  und 
Wahrheit  mit  Neuheit  verbunden  zu  haben.  Und 
noch  gliicklicher,  wenn  wir  durch  diefe  leichte  Ma- 
nier die  Fundamente  derjenigen*  abftrufen  Philofo- 
phie  untergraben  könnten,  die  bisher  dem  Aber* 
glauben  allein  zum  Schilde»  und  der  Ungereimt* 
heit  und  der  Tiiorheit  zur  Hülle  gedient  hat4 
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Erftee    Buch*  - 
Von     dem    Verft  an  d  t. 

Erfte.r    TheiU  . 
Von    den  Begriffen. 

Erfter  Abfclinitt. 
VoB  dem  Urfprunge  unirer  Begriffe* 


'Jedermann  wird  leicht  zugeben,  dafs  ein  wich^ 
t^er  Unterfcfaied  zwifchen  den  Wahrnehmungen 
der  Seele  ift,  wenn  ein  Menfch  das  Unangenehme 
einer  auberordentliohen  Hitze,  oder  das  Angenehm 
me  eüier  gemäfsigten  Wärme  fühlt;  und  zwifchett 
Mehen»  wo  er  blos  nachher  eine  dergleichen  ge* 
habte  Empfindung  wieder  in  fein  Gedächtnils  zu- 
Tfickrafly  oder  fie  fich  irermittelft  feiner  £inbilp 
dungskraft  zum  V^oraus  vorftellt.  Diefe  Seelen- 
kiifte  können  die  Empfindungen  der  Sinne  wd 
nachmachen  oder  fie  kopircn,  aber  die  Stärke  und 
Lebhaftigkeit  des  vrfprQnglichen  Eindrucks  können 
üe  niemals  ganz  erreichen.  Das  hochfte»  was  wir 
ron  Ihnen  fagen  können «  ialbft  dann»  weivi  fie  mit 
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der  gröfsten  Gewalt  wirken  9  iit,  dafs  lie.  ihren  6e-> 
genftand  auf  eine  fo  lebendige  Art  darfteilen,  dafs^ 
man  beinahe  fageu  Ivönnte,  man  iülüe  oder  fehe* 
ihn.    Aber  zu  einer  folchen'Höhe  von  Lebhaft  ig- 
l^ty.  da^  ^<^(e  ^ahrnehmui^en  gar  nicht  voji  «je-) 
aen  zu  unterfcheiden  wären,  können  fie  niemals 
gelangen,  das  Geiuüth  müf^te  denn  durch  Krank-* 
heit  oder  Raferei  jn.*Unerdnung  ger^then  Ceyiu 
AIIq  F^rUen^der  Diclitkunit,  wenn  üe  avc)|i  n^ch 
fo  glänzend  find,  können  doch  oatQrlirhe  Gegen- 
ftände  niemals  fxi  abbilden ,  daCs  man  die  Befcbrei» 
buniT  fiVr  die  LiariHfchaft  felber  halten  rnüfst^'   Der  - 
lebhaftefte  Gedjiuke  i(l  npcji  immer  weit  lchwacher^.* 
als  die  niatlefte  Empfindung. 

Einen^gieichen  Unterfchied  können  wir  bey  at- 
len  übrigen  Vorftelluiigen  der  vSecle  bejnerken.  Ein. 
Mc^chytdor  wiriUicb  im  Zorne  ift»*  wird^ftaii?  an* 
ders  aflicirt,  als  ein  andrer,  d^r  nur  an  diele  Ge- 
tnüthsbewegutig  denkt.  W^iM»  ihr  mir  erzähUr  c^df 
eine  Perfon  Liebe  f  ililt,  fo  verfleiie  ich  euch  äugen- 
Uickhch,  und  mache  mir  von  ihrem  Gi^müttvizuftaiK* 
<lc  einen  ric)»liij;cn  ßei^riff ;  aber  nie  werd^  ich  dieie^ 
Sei.riff  für  die  wirklichen  Uaordoungen  und  Beun^ 
rulii^iumen  dieler  Leidexilcliafl  feibft  halten.  Weni^ 
^r  aber  unfre  vergangenen  Eindrücke  upd  Neigun* 
jgen  na'  lidenken,  fo  iit  unler  Gedanke  daran  ein 
treuer  Spiegel  ^  -der  feine  Objekte  mit  Wahrheit  dar-^ 
Üteiit;  aber  leine  Farben  lind  in  Veri^leichung  iiüt 
dtnen»  worin  unfre  urfprüngUctiien  Wahrnehmun- 
gen erif^heijuciijr  matt  und  todt..i2«$  gehurt  e^ßu  ij^ein^ 
♦  »  vor- 


uiyiiized  by  Google 


Von'  den  Begriff^«;.  .  .  aj 

nmü^lrh  feiner  VeiAaiid  oder  metaphyfifcherKopit 
ikiüy  den  Unterichied  unter  b^idea  zu  bo^ierken.  *. 

Wir  können  demnach  alle  Vorftellungen ,  deren^ 
mx  uns  bewui^t  werdcÄ». in  zwey  Äi^ffeu  oder  Ar* 
ten  dnüiefien,  die  fich  durch  ihre  verfchiedenen  Gra<^ 
de  der  ;iuriNe  und  jbebbaitigkeit  unterscheiden*  Dim 
weniger  ftarken  und  weniger  lebhaften  werden  ge«: 
iMinhin  Qedanken  gd^r-  B e.g f i 1 1 e .genauAt«. 
Ttrdie  andre  Art  haben  wfr  keinen  Namen,  weder  ia 
iier  engliCdien  noob  in  deiii  mehreften  andern  ^prarf 
dieo,  nnd  vwar^  wie  ich  vermuthe,  ans  der  Urfache^ 
wed  es  zu  einem  andern  als  fpekidativen  Gebrauche;: 
micht  Mtbig  war,  fie  nnter  einen  allgemeinen  Ti^ 
idoder  unter  ein  befonderesKunftwort  zu  briageiu  . 
Wir  wollen  uns  alfo  die  Freiheit  nehmen  nnd  H'e'zn 
unferm  üekuf e  Impreiiionen  nennen,  welche^ 
Wort  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  zwar  eine  etwas 
andce  Bedeutung  bat>  aber  doch  dem'»  was  wir  la- 
gen wollen,  am  näohften  kommt.  .  Unter  dem  Ans* 
dnicke  Impreiiiou  verftehe  ich  alfo  alle  unfre 
lebhaften  Wahrnehmungen,  wenn  wir  fehcn,  hö«» 
ren,  flllilen»  lieben»,  haiiien,  begeliren  oder  woileu. 
ünd  diefe  Impreffionen  unterfcheiden  fich  von  den 
Begriffen  dadurch»  dafs  letztere  weniger  lebhafte» 
Vorrt€{ilungen  find,  deren  wir  uns  bewufst  werden. 
Wenn  wir  über  einige  deir  vorhinerwähnten,  li^nipfin- 
dongen  oder  Gemüth-sveränderungen  nachdenken» 

Nichts  kann  bei  dem  erften  Anblicke  iwgebui^* 
llener  fcheinen  ^  als  das  menfcWiche  Denken ,  wel- 
4m8  6c1i  nicht  allein  aller  menicblichen  Gewalt  und 
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Ansehen  entzieht»  fondern  auch  felbft  nicht  eiiimai^ 
tuf  die  ereiKtett  der  Natur  md  der  WirkUchkeift^ 
eingefchränkt  itu    Ungeheuer  zu  bilden»  Geftaiteiik 
lud  Erfdieinungen  zufamsien  tu  fügen,  die 
nicht  zufammen  paffen,  koftet  der  Einbildungskraft 
«ficht- mehr  Mfihe,  als  die  Abbildung  der  natflrlidi-» 
ften  und  gemeinfte^  Gegenitände*    Und  indeflen» 
dafs  der  K6rper  an  einem  Planeten  gefeffeltift,  ao£ 
Welchem  er  mit  Mohe  und  Befchwerlichkeit  benun* 
kriecht;  können  uns  die  Gedanken  in  einem  Aw* 
gen  blicke  in  die  entfernteften  Gegenden  des  Welt«^ 
alls  verfetzen;  ja  felbft  über  das  Wel^n»  hinaus  ♦ 
Ib  das  grenzenlofe  Chaos,  wo  man  glaut^t,  dafs  dioi 
Natur  in  gänzlicher  Verworrenheit  liege.    Was  nie 
gefehen,  nie  gehört  worden  ift,  das  lafst  fich  dock 
denken  ;  und  nichts  ilberfteigt  das  Vermögen  der 
.  Denkkrafi:,  aufler  was  einen  abfoluten  Widerfpruch 
enthalt. 

Allein  ob  ^s  gleich  fcheint,  dais  unfre  Denk^ 
kraft  diefe  bandenlofe  Freiheit  befitze,  fo  werden. 
Wir  doch  bei  näherer  Prttfung  finden,  dafs  fie  wirk* 
lieh  in  fehr  enge  Grenzen  eingerchioflen  ift,  \Snd 
dafs  die  ganze  Schöpferkraft  des  Verftandes  fich 
nicht  weiter  erftreckt,  als  bis  auf  das  Zufammen- 
fetzen,  das  Verfetzen,  das  Vermehren  oder  Ver^. 
mindern  derer  Materialien,  welche  Sinne  und  Er- 
fahrungen uns  liefern.  Denken  wir  einen  goldnen 
Berg,  fo  fügen  wir  nur  zwei  Obereinfdmniende 
VorfteUungen  zufammen,  mit  denen  wir,  einzela 
genommen,  fchon  vorher  bekannt  waren.   Ein  tu- 

gend- 


üiyiiized  by  Google 


Von  den  Begriffen.  '-'         ,  ü$ 

• 

g^adhaftes  Pferd  können  wir  uns  denken,  weil  witf 
m  imfrer  «fgneii  Eifthning  mm  die  Tagend  vor«- 
ftelien  können  >  welche  wir  fodann  mit  der  Figur 
ma4  G^ftalt  eines  Pferde»,  das  ebenfalls  fein  uns  be« 
kanntes  Thier  ift»  vereinigen«.  Kurz,  alle  Materie 
des  Denkens  rfthrl  entweder  von  mrfern  äufsentt 
oder  innern  Empfindungen  her,  nur  allein  di% 
Anenliiung  und  ZoCunmenfetzung  der  Materialien 
ktomt  deai  VeriUnde  und  dem  Willen  zn;  oderii 
wm  mich  der  philofophifchen  Kunftfpraclie  zu  bedie« 
aea:  alle  unfre  Begriffe  oder  fohwd« 
ehern  Vorftellungen  .  find  Kopeien  un« 
frer  ImpreffioJften  oder  unfrei  Ubhaf* 
lern  Vorftellungen. 

Diefen  Satz  werden^  wie  ich  hoffe,  folgend« 
twey  Argumente  hinlänglich  beweifen.  Erftlich^ 
weim  wir  unfre  Gedanken  oder  Begriffe,  fo  znfam* 
gefetzt  oder  fo  abgezogen  fie  immer  feyn  mögen  j 
analyfiren;  fo  finden  wir  allemal,  dafs  fie  fioh  in 
faicfae  einfache  Beeriffe  auflöfen  iairen,  die  ein  vor* 
Wrgegangenes  Gefühl  oder  ^ine  vorbergegangeM 
Empfindung  zum  Gegenftande  haben.    Selbft  folchi 
Begriffe,  welche  dem  erften  Anfehen  nach,  am 
Weiteften  von  diefem  Urfprunge  entfernt  zu  feyn 
üdwinen,  find,  wie  man  bei  einer  genauem  Unter»  ' 
fachung  findet,  daher  entftanden.    Der  Begriff  von 
Gdtt,  in  fb  fem  man  ein  unendlich  verftindiges,  wei« 
fes  und  gütiges  Wefen  darunter  verfteht,  ift'blos  aus 
dem  Nachdenken  über  dieWiricnngen  nnfrer  eignen 
Vernunft  entfprungen,  indem  wir  die  darunter  be* 
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findlichen.  Eigen fphafteo  .dfir..Weishoit  .und  .Güta^t 
fiti^r  aBe  Orfen^eo  buuus  vermehort  habeji.  Wir  md*. 
gen  (Uele  Priifu^i^  fo  weitJojrj^eUen  ^  .wix  woUena 
fbi  .werden  wit  allemal  ündoi^  dftf»  fed^r  Bogriff,  dßi% 
Wir  der  Ui^ler^iichuug  MAt^i:»^^»  von..eh^r 
fftnliGhcn  Inif  veflion  ein  Abdruclc  Ift.    Wer  die  all«» 
(ley^ieine  WahiThei^t- d4efer  ii^i^upt^ng  ni^U.  ^(figefte«^ 
ken  will,  hat  nur  eine  und  z^^ir.  eine  (ehr  teicbt^ 
]i|eibo4e»*  fie  unieuitoüseD^.er  darf  nämlich  nur  «ei«» 
IM^  Begriff  vQrbringeu,  d<^ir.  feiner  Meinung  nach 
siiobt  aus  dieCer.QueUe  gekQonoen  ift»    DanA  Y^ini 
eSi  uofre  Pflicht  fe^  n,  wenn  wir  tuifre  T)heQrie  uk 
Aufeben  erhai^en  .ivoli^n»*  die  Jmpr^Uion^.^oder.  dim 
leblialie  Vorftellung  anzufahren»  wüche  ihm  ßfitir 

Zweitens,  wenn  jemand  wegen  Mangel 
des  Organs  fdr  gewiffe  Artetn  Ton  Empfind  uagrar 
Keine  Einpiäiigliclikeit  hat,  fo  wird  man  ailemal  fin- 
den» dafs  eb  auch  eben  fo  wenig  der  Begriffis  fähig 
ift»  die  jenen  Eindnicken  entfprechen.  Ein.Bliii« 
dar  kann  fioh  keine  Vorftidllnng  von  Farben  maoben» 
^in  Tauber  keine  \  uii  Tönen.  Gubt  jedem  von  ih'» 
9ißn  den  ihm  iehlendan  ;iinn  wieder;  und  ihv.wer^  • 
riet  durch  die  Eröffnung  destieuen  Weges  ?u  dicfer 
Alt  der  Empfindungen»  aueb  mnen  Weg  fiXv  diß  be- 
griffe derfelben  eröffnet  haben;  er  wird  nun  Ivcino 
^ßchwierlg^kett  mehr  darin  iindea»  fich  diefe  Objek« 
te  Yorzuflellen«  Eben  fo  ift  es,  wenn  ein  Gegen^ 
fUnd,  der  «ine  Empfindung  verurfachen  könnte» 
Niemals  auf  die  Orgaue  gewirkt  hat*  Ein  Lapplän- 
der 
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4k  ofar  €isi  Neger  htt.k^ine  Vorftdltm^  von  den« 

CeiqLiDacke  des  Weins«   .Und  weno,  es  gleich  wen^ 
«kr  gar  ketne  Beifplele  voB  ähnliehen  Fehlern  in. 
tki  :^e  giebt,  wo  Jepiand  gewiffe  ÜjQpAlictungem 
oder  Leidenfchaften  ^  deren  tonft  das  mcnfchlicbe 
Cricfalecbt  fähig  ift>  uiemais  gefohlt. hat.  oder  der«^ 
idbe»  eam  unfähig  wäre^  fo  können  *vir  doch  auch 
hier,  .wiewoi  niu;  in  ^eriogerm  Grad^.,  ein  Qlei«  * 
dKs  beobachten.  Ein  Meafch  von  fanfte^i  Gliarak-r 
Ur  kamx  fich  aiemai»  einen  Begriff  von-eiagewni}« 
wAer  Rache  oder  .Graufamkeit  machen;  und  ein 
Uöftfikhiiges  Kjemfttb  kton  nicht  Jieicht  die  Erbt« 
benbeit  der  Freundfobaftiund  des  Edelmuths  faflent 
Wan  wird  leidii' ^ilgebeü»   dals  es  ..Wefen  geben 
kann,  welche  Si^iiie  befitzen ,  ypji.  djenea  wir  nicht 
düe  gerjo^Ute  VorfteUi«ig,  bab^a»  wpU  uns  die  üet 
griiid  da\oiJ,  niemals  auf  die  einzig  njOgliclie  Art, 
tne  unfre  Seele  Begrjtffe:  erhallten  .l^Mpin  ,  nämiicli 
durch  wirkliches  ßei'ühleu  und  Kmpäxid^n  derUl^ 
htn,  beigebmcbt  fiitd. . 

Jedoch  findet  lieh  eine,  wie  es  fcheint,  unfrei? 
bisherigen  Behauptung  *widerfprecheode  £rfeh^t 
nuag^  welclie  bew,eil6n  konnte»  d4ls  es  nicht  ab- 
liafait  nnmdglich  fey^  Begriffe  von  .Dingen  zu  babeitt 
deren.  Eindrücke  ga^.  W^ht  vorhergegangen  find^  - 
Man  ijftub  nämlich  augeben,  dals  die  Yerfchiedene»  . 
deutUchen  Begriffe  von  der  Farbe,  welqhe  wir  durcl^ 
das  Ange  erhalten ^  oder  ,  der  T$ae>  welche  uns 
durch  das   Ohr  zugeführt  werden»  wirklich  von 

lieh 
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lieh  find.  Wenn  nun  diefes  von  verfchiedenen  Far«> 

ben  gilt,  fo  mofs  es  ebenfuls  auch  von  den  wrfiphi»» 

denen  Schattirungen  ein  und  ebenderfelben  Farba 

griten,  und  jede  Schattining  mufo  einen  deutKcbei» 

?on  den  übrigen  durchaus  ^  unabhängigen  Begriff 

hervorbringen*    Denn  wölke  man  diefes  leugnen, 

mttfste  es  bei  einer  kontinuirlichen  Gradation  der 

Schattirungen  möglich  feyn,  dafs  eine  Farbe  un« 

merklich  in  «diejenige  überginge,  welche  von  ihr 

die  allerentfern tefte  ift,  «nd  wenn  man  nicht  zuge** 

kn  will,  dafs  viele  dazwifohenliegende  verlbhiedea 

find,  fo  kann  man  ohne  Uhger^mtheit  nicht  leug» 

Ben,  dafit  die  beiden  Extsema'^OBerlei  feyn.  Noo 

letze  man,  dafs  jemand  dreyfsig  Jahre  lang  felnGe* 

ficht  gebraucht  hat,  .und  mit  d«i  Farben  aller  Art 

,aufs  genauefte  bekannt  ift,  eine  einzige  «Schattirung 

der  blauen  Farbe  ausgenommen^ 'die  ihm  loie  zu  Oe* 

Cchte  gekommen  feyu  foll.   Man  lialte  ihm  alle  ver- 

üchiedenen  Schattirungen  diefer 'Farbe,  die  einzige 

nur  ausgenommen,  vor,  und  lafle  ihn  von  der  un* 

lerften  bis  zur  höehften  -ftiufen weife  hinaufiteigen; 

fo  ift  nicht  zu  zweifein,  dafs  er  die  Lücke,  wo  die 

Sohattirung  fehlt,  wahrnehmen,  und  merken  wird» 

dafs  zwifchen,  den  angrenzenden  Farben,  in  diefer 

Steile,  ein  grö&erer  Abftand  fey,  als  in  den  übri» 

gen.     Nun  frage  ich,  ob  er  wol  wird  im  Stande 

feyn,  diefe  Lücke  durch  feine  blofee  EinbilduDga» 

* 

kraft  zu  ergänzen ,  und  den  Begriff  jener  btfondern 
Schattirung  aus  eigner  Kraft  zi|  erzeugen,  ob  der 
Eindruck  davon  gleich  niemals  durch  feine  Sinne 
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^Bjegangen  Ift?  Ich  glaube»  es  .werden  wenige 
fcf«>  die  nicht  der  Meinung  waren»  dsds  er  es  könr 
ne;  und  diefes  könnte  alfo  zum  Beweis  dienen^ 
äab  die  einfachen  Begriffe  nicht  allemal  in  jedem 
einzelnen  Falle  von  denen  ihnen  entfprechendea 
Jopreflionen  abgeleitet  find;  wiewohl  diefe  Inftanz 
So  fonderbar  und  fo  einzig  ift»  dafs  fie  kaum  unfreie 
Aa&neikiainkeit  werth  ift»  und  dafs  fie  es  nicht  ver« 
ÜGkt^  um  ihretwillen  allein  unfce  allgemeine  Ke- 
gel za  indem« 

Hier  haben  .wir  alfo  einen  Grundüatz»  weichet 
Jucht  nur  an  fich  einfach  und  verftindlich  fcheint; 
londern  der  auch »  wenn  man  fich  feiner  recht  be* 
dient»  alle  Streitigkeiten  eben  fo  verftändlich  ma* 
eben»  und  alle  das  verworrene  Gefchwätz  verbannen 
kann»  welches  fo  lange  in  metaphyfifchenUnterfu»' 
drangen  Platz  gefunden»  und  diefelbenin  Milskre* 
dit  gebracht  hat.  Alle  Begriffe,  infonderhelt  eine 
gewüTe  Klaffe  der  abftrakten»  find  ihrer  Natur  nach  ^ 
lAwach  und  dunkel;  das  Gemüth  kann  fie  mit  ge* 

aauer  Noth  halten:  fie  können  auCserordentlich 

« 

leicht  mit  andern  ähnlichen  Begriffen  verwechfelt  * 
werden»  und  der  öftere  Celirauch  eines  Ausdrucks 
macht ,  claf^  wir  uns  einbilden ,  als  wäre  auch  ein 
beftimmter  Begriff  daqut  verknüpft»  ob  wir  gleich 
keinen  deutlichen  Sinn  damit  verbunden  haben» 
Alle  Imprelfionen  hingegen »  d*  h«  alle  unmittelbare 
Empfindungen,  es  mögen  innere  oder  äufsere  feyn» 
fnd  ftark'  nnd  lebhaft:  die  Grenzen  zwifchen  den* 
Ubea  find  weU  genauer  b«ftimmt|^  und  ^  ift  nicht 
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leirlu  möplich ,  fich  in  Abficht  auf  dierelb^n  m  fr^ 
Xen,  oder  zu  täufchen.  VV  enn  wir  allo  ein«».  Ver- 
dacht haben,  dafs  ein  philofophlfchcr  Ausdruck  ota- 
ne  Sinn  octer  Begriff  gebraucht  wird  (welches  nur 
allzuoft  der  Fall  ift)  fo  döffen  wir  nur  fragen:  voä 
welcher  Impreffion  ftammt  der  ver* 
tneinte  Begriff  her?  Und  ift  es  vrnnidf>lich, 
-^ine  anzugeben ,  fo  wird  diefes  zur  Beftätigung  ua» 
tes  Verdachts  dienen» 

Wenn  wir  die  Begriffe  in  ein  fo  belies  Licht 
fet7.§n,  lo  Können  wir  vernilnfti perweife  hoffen, 
'    alle  Streitigkeiten  über  ihre  Matur  und  ihre  Heali« 
t^t  beizulegen  *)•  * 

.  Zwei* 

f)  Es  ift  wahiTdicinllch,  dafs  diejenigen,  welch« 
angebohrne  BegriUe  leugneten,  nichts  nu»hr  Iia-  ■ 
ben  fagen  wollen «  als  dafs  alle  Begriffe  Abdrücke 
unfier  Impreffiotien  find;  ob  mau  gleich  crrftchen 
mu£sy  dafs  die  Ausdriicke,  deren  fie  licli  bedien- 
ten, weder  mit  derjenigen  Vorficht  gewäJiJti  noch 
fo  genau  beftimmt  waren,  dalls  dadurch  allen  jUUs- 
Teifiandnllfen  in  dielrr  Lehre  hätte  vorgebeugt  i 
werden  können.  Denn  was  verftebt  man  unter 
angebohren?  Wenn  angebohren  fo  viel  hei  (st, 
als  natürlich,  fo  mnfs  man  gleich  zugebtm,  daft 
;  alle  Wahrneliuiungen  und  Bogriffe  der  Seele  an» 
gebohi-en  oder  natürlich  üud ,  man  mag  <  as  Na- 
türliche nun  dem  Ungewöhnlichen,  dem  Kiknß- 
licben  oder  dem  Wnnrlei  l)aren  ent<fe^enlei7.en. 
Verficht  man  unter  angebobren  das,  was  mii  un- 
Irer. Geburt  zugleich  da  ift,  fo  fcheint  der  Streit  | 
abfurd  zu  feyn,  auch  Terlohnt  es  lieh  gar  nicht 

einmal 
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Zweiter  Abfchnitt. 
Kakere  £ijitheilung  des  Gegeiiitt&de^ 


•  < 
Da  untre  ImprelBonen  ihren  Begriffen  vorhet^ 

«heu,  lo  idieiot  die  Ordnung  zu  erfordern,  daft 

vir  erft  von  den  Imppeffionen ,  und  dann  von  den 

Gegriffen   handeln.    Die  Impreffionen  koancn  in 

zwei  Arten  eingetheiit  werden ,  in  folche»  welche 

durch  Empfindung  von  auf:sen ,  und  iu  folche^ 

weiche  durch  die  Reflexion  erzeugt  Werden^ 

Dia 

• 

^mnal  der  Mülie,  zu  iintcrruclien,  wenn  oder  zu 
welcher 'Zeh  das  Denken  beginnt,  ob  yor»  odet 
bei,  oder  nach  tinfrer  Geburt.  Sedann Tcheint  ei 
aneh«  al«  ob  das  Wort  Begrilf  fo  wohl  von 
Locke,  als  von  andern  in  einem  viel  zu  weiten 
Sinne  genommen  werde,  fo  daß  man  es  auf  un- 
ire  Empfindungen,  Jinnlichen  Eindrücke  und  Lci- 
denCchaften  eben  fo  wobJ,  ais  auf  unfre  Gedanken 
bezieht.  In  dieCem  Sinne  möd|;rte  ich  nun  wol ' 
willen,  vie  man  bebaupicn  könne,  dals  Sdbfdie- 
be,  Emplindlichkeic  Uber  Beleidigungen  oder  die 
GdcUechtsliebe,  nidbt  angcbobre^i.Xey  ? 

LäfM  man  dicfe  Ausdrücke,  Impreffio- 
nen  und  ßegr if f e,  iu  der  oben  angegebenen 
Bedeutung  gdten,  und  verftelit  unter  angeholiren 
das,  was  urljprünglich  oder  von  Jtedncr  vorher- 
gegangenen Wabrueliinung  abgeleitet  ift;  fo  kön» 
Bcn  wir  Ißg^n^  daÄ  aUe  unüe  Iinj^^ftCRonen  an- 

geboh* 
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T)le  erfte  Art  rflhrt  in  der  Seele  iirfprtln(^cli'  vom 
ttn})ekanntca  Urfachea  her»  die  zweite  entfpriagft 
gl örstenthells  von  unfern  Begriffen,  un^  zwar  aoF 
folgende  Art;  Es  wirkt  eine  Impreffion  auf  dia 
Sinne,  nnd  bewirkt  in  uns  eine  Wahrnehmung  von 
Uitze»  Kälte,  üurft,  Hunger,  oder  irgend  eine 
Art  von  Luft  oder  Unluft.  Diefe  Impreffion  läfst 
eine  Spur  oder  einen  Abdruck  von  ficb  in  der  Seele 

'  zurück,  welche  bleibt,  wenn  auch  die  Impreffion  ^ 
aufhurt >  und  diefen  Abdruck  nennen  wir  einen 

'  Begriff.  Wenn  nun  diefer  Begriff  von  Luft  oder 
Unluft  wieder  in  die  Seele  kömmt,  fo  bringt  iie  die 
neuen  Impreffionen  von  Begierde  oder  Abfcheu, 
fiofiteung  oder  Furcht  hervor»  welche  ich  deshalb 
Imprefßonen  der  Reflexion  genannt  habe,  \yeil  üe 
davon  herrfihren.  Diefe  werden  fodann  wiederi' 
um  von  dem  GedächtniUe  und  der  Einbildungskraft 
•ufgefaiat»  und  werden  zu  Begriffen »  welche  viel- 
leicht 

gebohren,  tmd  aUe  milre  tegnBe  nicht  angebolf 
ren  find.  * 

Um  aufrichdg  zu  leyn,  To  muGs  ich  geftehen^ 
dals  CS  mir  vorliommt,  als  üej  Locke  bei  dieiar 
Untisrfiichung  durch  die  Schullehrer  hintergangen 
worden,  welche  durch  den  Gebranch  unbeftiinm- 
ter  Worte  f  ihre  Streitigkeiten  in  eme  Terdriefii« 
liehe  Länge  ziehen,  und  dabei  den  Strekfnmkt 
ft]b(k  niemals  l)erühren.  Eine  gleiche  Zweideutig- 
keit und  Unbeftlmmtheit  fcheint  in  allen  Unterfu« 
chungen  über  diefe  und  die  mehreren  andern  Ge« 
genftinda  bei  diefem  Philofopl^  en  zu  heirlciMn« 
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cbt  wiederum  andere  Impreffionen  und  andere 
B^rifiFe  erzeugen.  So  find  alfo  die  Imprelfionen, 
weiche  von  der  Reflexion  herrühren,  «war  ehr  ala 

Aeihiieu  eiitfprechendea  Begriffe,  aber  doch  fpäter 
ab  die  Begriffe  »  weiche  von  der  Empfindung,  die 
ynmitteibar  von  aui^>en  veruriacht  wird,  herrühren^  * 
Aber  die   Unterfuchuug  über  unfre  Senfationea 
oder  liber  die  Eiiipfliiduni^en ,  die  von  aufsea  verur« 
Utk  werden »   gebort  mehr  für  die  Anatomie  und 
Ph\Lk,  als  iür  die  Pfychulogie;  und  deshalb  laHe 
kk  mich  hier  nicht  darauf  ein.   Und  da  die  Impre^* 
fionen  der  Reflexion,  wie  Leidenfchaften,  Begierden^ 
lad  Gemüthsbewegungen,  als  welche  vomemlicb 
unfre  Auf  merk  famkeit  verdienen,  meiftentheiis  roi| 
Begriffien  herkommen ;  fo  wird  es  nöthig  feyn ,  die 
Ordnung ^   welclie  vorher  die  natürliclifte  zu  f^yn 
idiien,  nmzulcehren,  und  um  die  Natur  und  Grün« 
de  der  meuichlichen  Natur  zu  entwickeln,  werden 
wir  zuerft  von  den  Begriffen  eine  genaue  Rechen^« 
ichaft  geben  m  allen,  bevor  wir  zu  den  Impreflioneii*  • 
kommen  können.    Aua  diefem  Grunde  wird  alfe 
hiar  der  Aafang  von  den  Bej^jifien  gemücht 
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Dritter  Ablciinitt« 

Von   den   Begriffen  des  Gedächtnille» 
'   und  der  Einbildungskraft« 

^^^^ 

Die  Erfahrung  lehrt»  dafs  eine  Imprefiion,  die 

in  dem  Gemüth  gegenwärtig  gewefen  ift,  wieder 
als  Begriff  zum  Vorfchein  kömmt»  und  diels  kana 
auf  zweierlei  Art  gefchehen:  entweder,  wenn  die 
Impreflion  bei  ihrer  neuen  Erfcheinung  einen  be* 
trächlliclien  Grad  ihrer  erlten  Lebhaftigkeit  behält, 
und  gleichfam  ein  Mittelding  2wifchen  einer  Im* 
prefllou  und  einem  Begriffe  ift;  oder  wenn  fie  jene 
Lebhaftigkeit  ganz  verliert,  und  ein  bloCser  Begriff 
wird-  Das  Vermögen,  durch  welches  wir  auf  die 
erfte  Manier  untre  Eindrücke  wiederholen»  heÜst 
das  Gedächtnifs,  und  das  andre  die  Einbil* 
dungskraft.  Es  erhellet  beim  erften  Blicke» 
dafs  die  Begriffe  des  Gedächtnilfes  lebhafter  und 
ftärker  find ,  als  die  Begriffe  der  Einbildungskraft» 
und  dafs  die  Farben,  mit  welchen  das  erftere  Ver- 
mögen feine  Objekte  darftellt»  weit  heller  find»  als 
diejenigen,  welche  das  letztere  gebraucht.  £riu- 
nem  wir  uns  an  eine  vergangene  Begebenheit»  £a 

I 

drängt  fich  der  Begriff  davon  lebhaft  und  ftark  ia 
die: Seele,  da  in  der  Einbildung  die  Wahrnehmung 
nur  fchwach  und  matt.ift,  und  ohne  Schwierigkeit 
nicht  lange  feft  und  gleichförmig  behalten  werden  | 
kann.  Hier  ift  aifo  ein  lehr  merklicher  Unterfchied 

zwi- 
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cwiUien  der  einen  und  der  andern  Art  der  Be« 
giifiEe.    Doch  hiervon  mehr  in  der  i'  oige 

Noch  ift  ein  andrer  Unterfchied  zwSfchen  die« 
kn  zwei  Arten  der  Begriffe^  welcher  nicht  weni«< 
ger  einlenchtend  ift,  nämlläi*  der:  dafs»  'ohgleich 
weder  Gedächtoits  - »  noch  laiaginationsbegriife  Iii. 
der  Seele  zitm  Vorfchein  kommen  können  >  'Wenn 
.  {haeo  nicht  vorhergegangene  Iniprefilcnen  den  Weg 
bereifet  haben ,  da(s  dennoch  die  Einbildung  nicht 
an  die  Ordnung  und  Form  der  uriprüngüchen  Im*' 
prefGonen  gebunden  ift^  da  hingegen  da9  Oedächt* 
AÜs  genau  auf  die  benannte  Ordnung  eingefcbränkt 
Ift,  ohne  irgend  eine  Veränderung  damit  vorneh- 
anen  zu  können« 

DaCs  das  GedSchtnffe  die  urfprün gliche  Ord- 
aivng  beibehält,  in  welcher  die  Objekte  vorgeftellt 
waren,  ift  offenbar,  und  wenn  wir  fie  bei  der  Frin* 
Bemng  an  irgend  etwas  verfehlen  s  ib  verrath  dielea 
aiicnial  einen  Fehler  oder  eine  UnvoURommenheit 
diefiss  Vermögens«  Ein  Gefchichtfchreiber  kann 
Tielleicht,  um  der  bequemern  Darftellung  willen^ 
cfne  Begebenheit  vor  der  andern  erzählen»  die  ei<r 
geutlich  nach  ihr  gefchehen  ift^  aber  fodann  mufa 
er,  wenn  er  genau  feyn  will,  diefe  Abweichung 
bemerken,  und  hierdurch  dem  Begriffe  wiederum. 
Sdne  gehörige  Stelle  anweifen.  So  ift  es  auch,  weni^ 
\rir  uns  an  diejenigen  Oerter  und  Perfonen  erin^ 
nein,  mit  welchen  vrii  vorher.bekanat  ^ewefen  lindi 

♦)  Tb.  3'  Ahkhn.  j. 
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Das  vorzaglichfte  Oefchäft  des  Gedäcbtiuaes  ift^ 
nicht  fo  wohl  die  einfachen  Begriffe,  als  vielmehr 
ibre  Ordnimg  und  Stellung  aufeubewahren%  Kurz^ 
diefes  Gefetz  wird  durch  eine  folche  Aleii^e  von 
gemeinen  und  gewöhnlichen  Erfcheiuungen  unter* 
ftützt»  Jals  wjr  uns  alle  Mühe,  es  noch  weitlaufti» 
gef  zu  beweifen»  erfparen  können. 

Diefcibige  Evidenz  ift  mit  luifrer  zweiten  Be* 
bauptung  Y«rknapft:  dafs  nämlich  die  .Ein- 
bildungskraft die  Freiheit  habe»  die 
Begriffe  zu  verletzen  und  zu  verän- 
dern. Die  Fabeln,  welche  wir  in  Gedichten  und, 
Romanen  antreffen»  iletzea  dies  autser  allen  Streit» 
Die  Natur  ift  hier  ganz  umgeändert,  und  es  iit  von 
nichts  die  Eede»  als  von  geflügelten  Pferden,  von 
feurigen  Drachen  und  von  unformhcheu  Kiefen^ 
DieCe  Freiheit  der  Phantalie  wird  una  auch  nicht 
befremden,  wenn  wijc  bedenken»  dals  alle  unfre 
Begriffe  Kopieen  von  Impreffionen  find,  und  dais 
es  nicht  zwei  Impreffionen  giebt,  welche  völlig  un- 
zertrennlich wären.  Denn  alle  Bcorriffe,  wenn  fie 
niclit  feibft  einfach  find,  laÜ'en  fich  doch  in  einfa- 
che zerfpalten/  Wo  alfo  die  Einbildungskraft  einen 
Uüterfchied  zwiichen  Begriffen  wahrnimmt»  da  fin- 
det ;imch  eine  mögliche  Trennung  ftatt» 


V  i  c  r  - 
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Vierter  Abfchnitt. 

Tob  der  Verknüpfung  oder,  der  Ver« 
gelelllchaf tung  uafx^er  Begriffe«  ^ 


Es  ift  aiigenfcheinlich,  dafs  ein  allgemeiner 
Onmd  der  Verknüpfung  rwifchen  den  v^rfchiede« 
uea  Gedanken  oder  Begrifien  da  ift,  und  dafs  fii 
idi  in  dem  Gedäc^titÜFe,  öder  der  Imaginatioii 
nach  einer  gewiffen  Ordnung  und  Regel  gegenfeitig 
erwecken*  Diefes  ift  in  unferm  ernfäiafteren  Den^ 
ken  oder  Reden  fo  fehr  merklich,  dafs  jeder  Oe« 
danke,  der  diefe  regdmi&f^  Reihe  oder  Kette  vod 
B^iffen  unterbricht,  unmittelbar  bemerkt  und^ 
w#orfen  wird.  Und  üelbft  in  mifem  wüdeften  nnd 
tusfchweifendften  Phanlafieen,  ja  fogar  in  unfern 
Triumen  werden  wir  'bei  ^nigem  Nachdi^en  &tA 
den,  dafs  die  Einbildungskraft  doch  niöht  gändicH 
iitf  das  Oerathewohl  fortlaufe  >  fcmderDt  'dals  im^ 
mer  noch  eine  Verknüpfung  unter  den  auf  einan^ 
der  folgenden  Begriffen  ünterhalted^ti^rdtf.  Wenii 
mn  die  ungebundenfte  und  freiefte  liht^rredung 
ta£i  Papier.brSchte  )'  tö  wflrde 
^eich  ailenthalbea  etwas  bemerken,  welches  iie  ia 
«Uen  ihren  Ueberg'ähgen  tufammenktaffpffe.  Oder 
^ffides  Etwas  fehlte,  da  würde  der,  welcher  den 
Fiden  der  Unterredtmg  abgeriiten  hat,  uns  docb 
l^elehren  können,  daCs  er  hier  heimlich  bei  ficb 
Idbft  eine  Oedankenreihe  verfolgt  habe»  wodurch 
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tr  nach  und  naeh  von  dem  Cregenftande  der  Unter«' 

reduog  abgeführt  wordeji  ift.  Unter  dei^  verfclüede- 
Ben  Sprachen ,  wenn  auch'  nicht  die  geringfte  Ver« 
knüpfuog  oder  Gemeinfchaft  unter  den  Nationen  zu 
entdecken  iCt,  die  fie  reden,  findet  man  doch»  dals 

.  die;  Wörter»  welche  die  zufammengefetzteilen  Be-> 
griffe  ausdrflcken»  faft  immer  mit  einander  llber^ 
einftimmen ;  ein  ücherec  Beweis»  dafs  die  oLniacbeu 
Begriffe,  welche  die  zufammengefetsten  ausmachen», 
durch  irgend  ein  aligemeines  Princip  zufammenge« 
bracht  werden,  welches. einen  gleichen  £influl$  auf 
das  ganze  meufchlicbe  GeXciüecht  iiat* 

Ob  nun  gleich  diefe  Verknflpfung  unter  den. 
verXchiedeijen.Jiegrifien  zu  gemein  ift,  als  dafs  fie 
der  Bemerkung  der  Philofophen  hätte  entgehen 
iLönnen.;  fo. finde  ich  doch  nicht»  da(s  es  irgend 
einer  verfucht  hätte»  alle  Grilnde  der  AffociatioA 
MifzuzäiUen  oder  zu  ordneu;  ein  Punkt»  d^r  dem«* 
phnerachtf  t  unfrer  Forfchbegierde  wohl  würdig  zu 
feyn  fcbeijut .  Mir  fcheinen  nun  nur  dre^  f  rinci«' 
pien  der  yerknüpfung  unter  den  Begriffen  ftatt  zu 

.  £nden»  oäudicb  die  Aehnlichkei t»  das  Ne* 
ben-  und  iN  achcinanderfevn  in  Zeit  und 
Rauoi»  und  das  Verhäitnila  der  Ur fache  odec- 
Jwirkung. 

Da£s  dieües  wirkliche  Gründe  der  Verknflpfung 
feyen,  wird  man,  glaube  ich,  wohl  nicht  bezwei- 
feln. Ein  Gemälde  führt  unfre  Gedanken  natüdi«' 
cherweile  auf  fein  Original.  Wenn  von  einem  Zim- 
mer in  einem  Gebäude  die  Rede  ift»  ib  bringt  die« 

fes 
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{es  uns  leicht  tlie  übrigen  in  die  Gedanken ;  und 
wauk  wir  an  eine  Wunde  denken ,  fo  können  wie 
US  kaum  enthalten,  an  den  Schmerz  zu  denken, 
der  damit  verbunden  üt.  Im  erlten  Falle  ift  Aehn-« 
Lchkeit,  im  zweiten  Kontiguität,  hn  dritten  Ur* 
fadie  und  Wirkung  der  Grund  der  Verknüpfung« 
Allein,  dafs  die  Aufzählung  diefer  Gründe  vollftän- 
dig  fej»  und  da£5  es  auCser  dielen  keine  Geleize  der 
Aflbdation  mehr  gebe>  möchte  wol  fchwer  feyn, 
ZBT  Befriedigung  des  Leiers>  oder  auch  nur  zu  mei« 
aer  eignen  Genugthuung  zu  beweifen.  AUes ,  was 
man  in  dergleichen  Fällen  thun  kann»  ift,  verfcliie- 
dene  BeiTpiele  durchzugehen,  und  den  Grund  forg- 
fiikig  zu  unterfuche^,  der  die  verfchiedenen  Gedan- 
ken mit  einander  verbindet ,  und  nicht  ehr  aufzu^ 
hdien»  bis  man  das  Ppncip  fo  allgemein  gemacht 
hat,  als  es  nur  irnmer  möglich  ift  *).  Je  mehr 
Fälle  wir  nuf  di^fe  Art  prüfen,  und  mit  jegröise- 
rer  Sorgfalt  diefes  gefchieht,  defto  mehr  Verfiche* 
nmg  erlangen  wir,  dafs  die  Angabe  upfrer  GeCetze 
ganz  und  vollftändig  fey. 

Um  den  ganzen  Umfang  diefer  VerhältniCCe 
zuverftehen,  mufs  man  noch  erwägen,  dafs  zwei 
CetgBBÜäxula  in  der  Einbildung  nicht  nur  alsdenn 

ver- 

^)  So  ift  z«  £.  der  KontraTt  oder  der  Widerftreit 

ebenfalliJ  ein  Grund  der  Verknüpfung  der  Be- 
griffe:  aber  vielleicht  kann  er  doch  als  etwas« 
das  ans  der  Verurfachnng  und  der  Aehn^ 
lichkeit  a^u&mmengefetzt  ib»  betrachtet  wer- 
den* 


« 
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terbunden  find»  wenn  fie.  einander  iiiiinittelb«!^ 

ihnlich  find,  unmittelbar  aii  einander  grenzen» 
Ach  unmittelbar  wie  Wirkung  und  UrCach  ver» 
halten,  fondern  auch,  wenn  zwifchen  ihnen  ein 
dritter  Oegenftand  gefetzt  ift,  der  gegen  beide  ia 
Einern  folchen  Verhältnille  fteht.  Diefes  kann  im^ 
mer  weiter  und  weiter  gehen;  jedoch  ift  zu  nters 
ken,  dafs  jede  Entfernung  das  Verhält nifs  anfglnilich 
ichwacht.  Verwandte  im  vierten  Grade  find  durch 
das  Gefetz  der  Kauffaiität  mit  einander  verbunden  » 
tber  nicht  fo  enge  wie  Brüder»  und  noch  wenige* 
wie  Kinder  und  Aeitern.  Ueberhaupt  find  all^ 
BlUtsverwandt)5n  durch  das  Verhfiltnifs  der  Urfach 
und  Wirkung  verknüpft«  und  man  fchäzt  die  Näh# 
oder  Weite  der  Verwandfchaft  nach  der  Zahl  der 
Verknüpfenden  Urfachen »  die  zwifchen  den  Perfo« 
ten  Ihad* 

Von  den  drei  oben  erwähnten  Verhält^illen 
\tt  die  Kauflalität  die  allef^ausgebr^itetfte.  So  wohl» 
wenn  ein  Gegenftai|d  die  Urfache  von  Handlungen 
oder  Bewegungen  eines  andern  ii^,*  als  auch»  wenn 
einer  als  die  Urfach  der  Wirklichkeit  des  andern 
betrachtet  wird,  ftehen  beide  in  diefem  Verhält- 
niCGa.  Denn  da  die  Handlung  oder  Bewegung  nichts 

ift» 

den.  Wenn  lieh  ;cwei  Ob}ekte  wtderftreiten,  (b 
Kebt  das  eine  das  andre  auf;  d.  h.  es  ift  die  Ur* 

tichß  feiner  Vemicinung,  und  der  Begr  iff  von  der 
Vemichtnng  eities  Dinges  fchliefit  den  Begriff  lei« 
Her  ehemaligen  Edftenx  mit  itt  Ach-    -  ^ 
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Iki  als  der  Gegenftand  feibft,  in  gewifbr  Rttckfichf 
htrachtet,  und  fo  wie  der  Gegenftand  in  allen  fei-^ 
KD  .Teiichieclenen  Lagen  Immer  derfelbe  ift ,  ta 
lUDo  man  fich  leicht  einbilden,  wie  ein  folcher 
tiaäats  der  Gegenftande  auf  einander  fie  in  der 
FhautaCe  verbinden  kann. 

Man  kann  kierin  noch  weiter  genen  vmd  fageni 
zwei  Gegenftande  durch  das  Verhaitnils  der 
Mikim  und  Wirkmig  nicht  nur  alsdann  verknüpft 
fcrf,  wenn  der  eine  eine  Bewegimg  oder  Hand<». 
Ing  in  dem  andern  kervorbringt»  fondcm  ÜBlbft,, 
wenn  er  eine  Kraft  hat,  eine  folche  Veränderung 
iKnrorfubringen.  Diefes  ift  die  Quelle  aller  Ver* 
biJtnilTe  des  Intereffes  und  der  Schuldigkeit,  wo*  • 
Affcb  Menfcfaen  in  der  Gefellfchaft  auf  einander 
wirken,  und  welche  die  Bande  der  Staatsverfaffung 
and  der  Subordination  ausmachen«  Ein  «Herr  Iii 
ein  folcher  >lenfch,  der  durch  feine  Lage,  in  die 
Ilm  Gewalt  oder  freie  Wahl  gefetzt  hat,  Macht  hat^ 
io  gewiffeii  Stücken  die  Handlungen  eines  andern, 
den  wfr  Diener  nennen,  zu  regieren*  Ein  Richter 
ift  derjenige ,  welcher  in  allen  ftreitigen  Fällen  den 
Befitz  oder  das  Eigenthumi  irgend  einer- Sache  zwi^ 
Ichen  mehrern  Gliedern  der  Gefellfchaft  durch  fei» 
Ben  Ausfpruch  beftimmen  k^inn*  Wenn  ein  Menfch 
Cewalt  hat,  fo  gehört  nur  die  Ausübung  des  Wil- 
kns  dazu,  um  fie  in  wirklichen  Handhingen  zn  zdi* 
(en,  und  diefes  nimmt  man  in  jedem  Falle  als  mög«* 
Seh,  In  vielen  als  wahrfcheinlich  an;  befonders' 
Wenn  es  das  Anibhem  batrift>  wo  dor  Gahorfam 

des 
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« 

des  Untergebenen  dem  Obern  Vergnügen  und  Vor- 
theil  bringt* 

Diefes  find  alfo  die  Gründe  dejr  Vereinigung 
oder  des  Zufammenhangies  unter  unfern  emfaicheia 
Begriffen,  welche  in  der  Phantafie  die  Stelle  jener 
unzertrennlichen  Verknapfiii^  verleben  9  wodurch 
fie  in  unferm  Gedächtnüjs  verbunden  find. 

Das  ift  alfo  eine  Art  von  Anziehungs^^ 
kraft,  die  in  der  Vcrf  tan  desweit  nicl^t  weniger 
«utserordentliche  Wirkungen  hervorbringt,  als  in 
der  körpcrlicben  Natur,  und  die  ficb  hier  in  eben. 
Ib  vielen  als  mannich£altigen  Geftahen  zeigte  « Ihrel 
Wirkungen  find  allentiialben  fichibar  j  aber  was.  ih« 
re  Urfachen  anbetrift»  io  find  fie  gröfstieath^  ntk'* 
bekannt,  und  niülien  in  den  urfpr anglichen 
EigcnTchaften  der  menfchlichea  Natur  gcfucht  wer« 
den»  welche  zu  entfalten  ich  mir  nicht  anmaise* 
Gs  wird  von  reineih  wahren  Philofophen  nichts 
mehr  gefordert,  als  dafs  er  fein  ungezähmtes  Ver-* 
langen ,  in  die  Urfachen  zu  forfchen  9  einzufchrän« 
Icen  wiffe,  und  dafs  er  fich,  wenn  er  feinen  Satz 
durch  eine  hinlängliche  Menge  Erfahrungen  be« 
feftiget  liat,  dabei  beguüge,  wenn  er  fielu,  dals 
eine  weitere  Untetfuchung  ihn  auf  dunkle  und  un* 
ge wiffe  Spekulationen^  führen  werde.  In  diefen^ 
iPalle  wird  er  feine  Bemahung  weit  beffer  auf  die* 
Unterfuchung  der  Wirkungen  als  der  Urfachen  die- 
Jer  Principien  wenden. 

llnter  den  Wirkungen  diefer  Vereinigung  oder 
Vergefellfchaf  fcung  der  Begriffe  find  keine  merkwar«» 

diger* 
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fige,  als  diejenigen  zufammengefeuten  Begriffe» 
iraicke  die  gewöhnlichen  Gegenftälide  unfrer  Ge- 
daoken  und  Meinuni^en  find,  und  die  überhaupt, 
vn  onem  letztern  Grunde  der  Verbindung  unter 
BBiem  einfachen  Begriffen  hej;rüiiren^     Diefe  zu«* 
finmengefetzten  Begriffe  kann  man  in  V  e  r  Ii  ä  J  t  - 
siüe,  ISef chaffenheiteu  (Modi)  und  Sub« 
ftmzen   eintheilen.    Wir  wollen  jede  derfeJbea  ^ 
kflrzlich  nach  einander  durchgehen^  und  einige  Be* 
tochtung  Ober  die  allgemeinen  und  befu;i* 
dcrn   Begriffe  hinzufugen;  eh«  Y^i|r  den  g^tnü 
bärtigen  Gegenftand  vedaflen,  welcher  die  Kleinen» 
te  de^  ganzen  folgenden  JläfonneniCi|ts  enthalt. 
_    t  • 

Fünfter  Abfcbnitt.  ' 
Von    den  Verhältni.ffenv 


Das  Wort  V.erhältnifs  ^braucht  man  ge* 
■eiwigllch  in.  zweierlei  Bedeutung»  wovon  die  eine 
tehr  von  der  andern  verfchieden  ift.  KiiLweder  ftatt 
der  Befchaffenheit»  vermöge  v^ekkeit  z^ei  Begriffe* 
iu  der  Einbildung  vcrknüpit  find,  und  durch  wel- 
che die  eine  die  andre  nach  den  oben  erklärten  Ge- 
fetzen  natürlicherweife  hervorbringt i  oder  ftatt  des 
beiondem  Umftandea^  vermöge  defifen  wir  uns  ieibfc 
bei  einer  willkürlichen  Verknüpfung  zweier  Begrif- 
fe in  der  Phantafie  berechtiget  glattben5  fie  unter 
finander  zu  vergleichen«  In  der.  genieinen  Spra- 
che 
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the  bat  der  Ausdruck  Verhäitniiüs  nur  immer  die  er- 
fte  Bedeutung;  nur  in  der  Phflofophie  erweiteit  malt 
die  9edeutttng  dahin»  dafs  man  auch  jedes  Prädikat^ 
ivodurch  die  Gegenstände  mit  einander  verglichm 
werden  können»  darunter  verfteht»  ohne  dafs  ein 
verknüpfendes  Principium  da  wäre.  So  wird  alfo 
die  Entfernung  üelbft  bei  den  Fhilofophen  für 
eiu  wahres  Verhältniüs  gelten  müITen»  'weil  wir  den 
Begriff  davon  mir  durch  die  Vergieichung  der  Ob« 
jekte  erhalten ,  da  man  hingegen  in  der  gemeinen 
Sgrtebe  fagt»  dafs  nichts  von  dem  andern 
weiter  entfernt  feyn  könne,  als  dief« 
oder  jene  Dinge»' und  dafs  nichts  wi- 
lliger in  Verhältnifs  mit  einander  fle- 
he; gleichfam«  als  ob  Entfernung  und  VerhältniÜB 
gar  nicht  zufammen  beftehen  könnten. 

Es  würde  eine  endlofe  Bemühung  feyn»  ' 
diejenigen  Eigenfchaften  aufzuzählen,  durch  welche 
Objekte  verglichen  werden  können»  und  durch 
welche  die  Begriffe  von  den  ph  iloiophifchen 
VerhältniCfen  ereeugt  find.  Aber  wenn  wir  fie  ^ 
nau  erwägen,  fo  finden  wir»  dafs  fie  fich  füglich 
tinter  fieben  Honpttitel  bringen  laden ,  die  nian  als  ; 
die  Quellen  aller  philofuphifcheu  Verlültniffe  anfe- 
hen  kann«  *  , 

1.  Der  crfte  ilt  Aehniichkeit:  dies  ift  ein 
Verhältnifs  9  ohticf  welches  gnrkein  philofophifches 
Verhältnis  feyn  kann^  weil  Objeixte  gar  nicht  ver- 
glichen werden  können,  wenn  fie  nicht  in  ii^end 
einem  Stiicke  einander  ähnlich  ünd.    Aber  wenn 

gleich 
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l^ch  die  Aeluilicbkeit  zu  allen  pbüofophifcbei^ 
Verfailtniflien  notfawendig  erfordert  wird  >  tö  folgt 
nicht  f  dafs  fie  allemal  auch  eiue  Verlmüpfung  oder 
VenrerdlCdiaftiiiifr  der  Begriffe  henrorbringe,  Dean 
weua  eiue  KigeAiicbaft  tehr  allgetnein  ift  und  denn 
iCe-^Ofsten  Theile  der  Individuen  zukömmt,  fo 
wird  die  Seele  nicht  durch  dieleibe  zu  gewifien  be» 
{timmten  Gegenftänden  geleitet;  die  allzugrofse 
Mesge^  die  lieh  auf  einmal  ^wc  Wahl  darftellt,  hin« 
rfert  die  Einbildungskraft,  bei  einem  einzelnen  Ob* 
jckte  ftehen.  zu  bleiben* 

2.  Identität  mag  die  zweite  Stelle  unter- 
den  Grund verhihniffen  einnehmen.  Diefes  .Ver^ 
hiiltnifs  betrachte  ich  hier  in  feinem  ftrengften  Sin«* 
mm  9  in  fo  fem  es  iieh  auf  beftändige  und  unveran^ 
derliche  Objekle  bezieht,  ohne  mich  auf  die  Natur 
«md  den  Grund  der  perfönlichen  Identität  einzulaC- 
fen ,  die  in  der  Folge  ihre  Stelle  finden  foll.  Die 
Identität  ift  unter  allen  VerhältnifCen  das  aUge* 
meinfte ,  weil  üe  jedem  Wefen  zukommt^  da^  einige 
Dauer  hat. 

3.  Nach  der  Identität  ift  das  weitumfaffendfte 
od  allgemeinfte  Verhältniis  das  von  Raum  und 
Zeit,  weiche  Vorftellungea  die  Quellen  einer  un^^ 
cndUehen  Anzahl  von  Vergleichungen  find»  z«  B. 
Entfernung»  Kontiguität>  oben»  unten, 
Toct  nacliy  u«  f.  w» 

4«  Alle  diejenigen  Cegenftände«  .welche  Grö^. 
ffe  und  Zahl  zukffen,  mflfbn  in  dlefer  Radb^w 
iebt  vorgehen  wsrdso;  wslobe  Bsgrii^e  dahe^ 

eben* 
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Micnfalls  eise  fruchtbare  Quelle*  von  VerhSltnif» 
Sta  find« 

5.  Wenn  zwei  Objelv^e  diefelbtge  QualitSe 
oder  innerliche  Be£cbaffenheit  haben  ^  fo  machen 
die  Grade,  die  an  ihnen  gefunden  werden >  eine 
fünfte  An  der  VerhaitniQie  aus*  So  kann^.von  zwei 
Diugeu,  die  beide  fchwer  fiiwl,  das  eine  ein  gröfse- 
res  oder  kleineres  Gewicht  haben  j  als  das  andere« 
Zwei  Farben,  die  unter  einerlei  Gattung  gehören, 
können  (ich  durch  ihre  verfchiedenen  Schattiitm« 
gen  unterfcheiden,  und  laiien  alio  iu  diefer  Rück.«» 
ficht  eine  Vergleichung  zvu 

6.  Das  Verhältuifs  des  W  i  d  e  r  f  t  r  e  i  t  s  köna* 
te  anfangUch  eine  Ausnahme  von  obiger  Regel  za 
fejn  fcheinen,  da  Ts  kein  Verhältnifs  von 
irgend  einer  Art  ohne  einen  gewif&sn 
Grad  der  Aehnlichkeit  beltehen  kann. 
Aber  es  fcheint  nur  fo*  Denn  es  widerfprechen 
fich  keine  andern  Begriffe,  als  die  des  Seyns  und 
Kichtfeyns»  welche  einander  ofienbar  ähnhch  find  4 

m 

indem  beide  allemal  mit  einem  Begriffe  des  Objekts 
Verbunden  find,  obgleich  das  letztere  Prädikat  das 
Objekt  von  Zeit  und  Ort  ganz  ausfchlielst»  in  wel« 
clien  es  oben  nicht  exiftiren  feU. 

7.  Alle  andre  Objekte,  wie  Feuer  und  Waffer^ 
.    Hitze  und  Kälte,  werden  nur  in  der  Erfahrung  al^ 

Widerftreitend   angetroffen,   und  ihr  VViderftreit 
rflhrt  von  ihren  Urfachen  oder  Wirkungen 
her  ;  welches  Verhältuifs  der  ürfache  und  Wirkung  | 
.    fUb.  die  iiebeitte  Art  philofophifeher  VerhfihnUre  Ift,  • 

zu« 
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ZQ^kh  aber  i£t  dieies  letztere  auch  ein  natürliches 
Veriiiltnils.  *  Boch  die  Aehnlichkeit  hiervon  foU 
a  der  Folge  erklärt  werden. 

VieBeicht  erwartet  man  noch,  dafs  ich  die 
Ver  fc  hi  e  d  e-u  h  e  i  t  als  ein  folches  Grund  verhält- 
oiEs  aufftelle.  Aber  diefe  fehe  ich  ehr  für  eine  V^er- 
neiflung  des  Verbältniffes>  als  für  etwas  reales  oder 
poüt.ves  an.  Die  Verfchiedenheit  ift  von  doppel- 
ter Art»  denn  &6  fteht  entweder  der.  Einerleibeils 
odff  der  Aehnlichkeit  entgegen.  Die  erfte  heilst: 
Verfchiedenheit  der  Zahl  nach  oder 
»amerifche  Verfchiedenheit,  die  andre 
Verfchiedenheit  der  Art  nach  oder  ge«t 
Aerilche  Verfchiedenheit» 

■aaBSB«i[«aHM«aaBsasaBasBBasBBHH^ 

Sechfter  Abfchnitt« 
'  Von 

den  zufälligen  fiefchaffenheiten  (modis) 
und   den  Subftanzen» 


Diejenigen  Philofophen,  ' welche  ihre  Schlflfie 
fo  fahr  auf  den  Unterfchied  von  Subftanz  und  Acci* 
denz  granden,  und  fich  einbilden»  dals  wir  klare 
Vorfteliungen  von  cüefen  Begriffen  haben »  möchte 
ich  wo!  fragen,  ob  der  Begriff  Subftanz  voi», 
ImpreCGouen  der  Empfindung  oder  der  Hefiexioa 
abgeleitet  fey.  Ift  er  durch  nnfre  Sinne  uns  zuge« 
Süikn,  fo  frage icbj  weicher  §inn  |pebtuns  den« 

lUbeii» 
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felben»  und  wie  gicbt  er  ihn  uns?  Sollte  ec 
4lurch  die  Aagen  empfangen  feyn»  fo  müEste  er 
/eine  Farbe  feynj  durch  die  Oiiren,  ein  Schall j 
durch  den  Gauin ,  ein  Gefchmack;  und  fo  bei  allem 
übrigen  Siotten«  Aber  ich  glaube,  dafs  niejnand 
die  SubftVinz  fflr  eine  Farbe»  oder  einen  Schall» 
,  oder  ^inen  Gefchmack  ausgeben  wird.  Der  üegriff 
derSubftanz  mufs  alfo,  wenn  er  anders  ein  realer 
Begriff  ilt»  von  einer  Inipreiüun  der  Reflexion  ent^ 
ftanden  feyn.  Allein  die  Impreffionen  der  Reflex 
xion  löfen  üch  lammtlich  in  Leidenfchaften  und  Ge- 
mQthsbewegungen  auf»  deren  keiner  der  Name  ei^ 
mer  Subütanz  zukommen  kann.  Wir  haben  alfo' 
keinen  Begriff  von  der  Subftanz»  der  von  der 
Sammlung  von  einzelneu  £igenfchafteu  verfchiede!a 
wäre»  und  etwas  anders  verftehen  wir  auch  in  der 
That  nicht  daruuter»  wenn  wir  von  ihr  reden  odes 
darüber  phllofophiren. 

So  wolU  der  Begriff  einer  Subftanz»  als  der  ei« 
n«r  zufälligen  Befchaffenheit »  bedeutet  alfo  nichts» 
als  ein  Zufammenfalfen  mehrerer  einfachen  Begrif« 
fe«  welche  durch  die  Einbildungskraft  vereiniget 
find»  und  die  wir  mit  Qinem  elgenthümlicben  Na« 
mcn  bezeichnen,  vermöge  deffcn  wir  diefe  Samm« 
lung  von  Prädikaten  entweder  uns  oder  andern  inft 
Gedächtnifs  zurückrufen  können.  Der  Unterfchied 
9wi£chen  diefen  Begriffen  beftebt  blos  darin»  daic 
man  die  befondcrn  Eigcnfchaiicu»  welclie  die  Sub« 
Dkanz  ausmachen»  gemeinigüch  einem  unbekannt» g 
Etwas  zufdu:aibt4  4«!«^     i^arÄrtn  loJien  ^  oder« 

(wenn 
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(mn  diefes  erdichtete  Etwas  nicht  gelten  Toll ) 
ton  denen  man  doch  weni^fteiis  zum  Voraus  fetzt« 
4ik  be  feft  und  unzertrennlich  durch  gemeinfchaft« 
liehe  Grenzen  (Kontinuität),  oder  durch  urfach» 
Kcbe  Verknüpfung  Qiit  einander  verbunden  find. 
Die  Wirkung  hier\  on  ift,  dafs  jede  neue  einfach« 
Eigenfchafi: ,  an  welcher  man  eine  Verkndpfung  mit 
den  fibrigeu  entdeckt,  auch  unmittelbar  mit  ihnen 
verbunden  wird;  wenn  fie  audh  gleicli  in  der  fcr- 
ben  Wahrnehmung  der  Subftanz  nicht  mit  begrif« 
fen  war.  So  find|d/e  Eigenfchaften,  welche  ivir 
anfinglich  an  dem  Golde  entdecken,  die  gelbe  Far» 
be,  die  Schwere,  die  Dehnbarkeit,  die  Schmelz- 
liaxkeit»  hernach  hat  entdeckt«  dals  es  fich 
durch  KOnigswafler  aufldfen  lafle »  und  diefe  Ei^en* 
ichaft  ver^binden  wir  alfo  fogleidi.  mit  den  flbrigeiiy 
nnd  rechnen  fie  ^en  fo..  wohl  zur  Subftanz,  als  ob 
der  Be^ff  davon  .^eich  anfänglich  einen  Theil  des 
nfammengefetzten  Ganzen  ausgemacht  h2tte.  Der 
Grund  der  Vereinigung,  der  als  der  haupt£Schl|cli» 
ftc  Theil  des  zufammengefetzten  Begriffs  betrachtet 
wird»  verftattet  jeder  Eigenfchaft,  di^  uiis  in  der 
Folge  vorkömmt,  Eingang,  und  fie  wird  eben  fo 
wohl  durch  fie  gefafst^  als  .die  fl|>rigen9  die  fich  zu* 
erft  darftellten. 

Dais  diefes  der  Fall  nicht  bei  den  Acoi« 
denzien  feyn  kann,  ift  fichtbar,  fobald  man  ihre 
Natur  erwägtf    Die  einfachen  Begriffe »  aus  wid« 
eben  diefe  Befchaffenhejten  gebildet  werden,  ftelv 
Jen  entweder  £igen£chafkea  vor»  die  weder  dureh 

£rfccf    üand.  D  die 
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-die  Kontiguität  noch  Kauffalität  mit  einander  ver^ 
knOpft  find,  fondern  in  verfchiedenen  Subjekten 
zerftreut  liegen;  oder  wenn  Ce  ja  alle  vereiniget 
iind,  fo  ift  das  vereinigende  Princip  doch  nicht  dejf- 
Grund  des  zufammengefetzten  Begriffs.  Der  Be- 
griff des  Tanzes  ift  ein  Beifpiel  von  den  zufälligen 
*  Befchaffenheiten  der  erftern  Art,  der  Begriff  der 
Schönheit  ein  Beifpiel  der  zweiten  Art.  Der  Grund 
liegt  am  Tage,  warum  dergleichen  zufammenge- 
fetzte  Begriffe  keinen  neuen  Begriff  einlaffen  kön- 
nen, ohne  den  Namen  felbft  zu  verändern,  welcher 
die  zufällige  Befchaffenheit  von  den  übrigen  aus- 
zeichnet. 

^  '  "  '  ^^^^i^^^^^— — i  ■        —      I  '  »^^^^^m 

«  t       •    >  • 

I 

Siebenter  Abfchnitt* 
Von   den   abftrakten  Begriffen. 

Ueber  die  abftrakten  oder  allgemeinen  Begriff* 
äft  die  fehr  wichtige  Frage  aufgeworfen  worden, 
ob  fie  in  der  menfc blichen  Seele  auch 
wirklich  allgemein  gedacht  werdejn, 
oder  ob  es  im  Grunde  nur  individuelle 
Begriffe  find.  Ein  angefehener  Philofoph  *) 
hat  die  gewöhnliche  Meinung  über  diefen  Punkt 
beftritten,  und  behauptet,  „  dafs  alle  allgemeine  Be» 
griffe  im  Grunde  nichts  als  individuelle  Begriffe 

„wären, 

D,  Berkley. 
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^mren»  die  man  an  einen  ^ewiffen  Ausdrack 
^hingt,  der  ihnen  eine  alfsgedehntere  Bedeutung 
^ptht,  und  macht»  dals  man  £ch  bei  Gelegenheit 

^anderer  Indhiduen  erinnert,  die  ihnen  ähnlicli 
gtfind» »    Da  ich  glaube^  dafs  diefes  eine  der  wich« 

iigften  und  gröfsten  Entdeckungen  fey,  die  in  dej> 

letztem  Jahren  in  der  Republik  ^der  Wiffenfchaften 
gemacht  worden  ift,  fo  will  ich  mich  hier  be^iU.«« 
Iien»  &e  durch  einige  Beweife  zu  beftätigen,  roa  * 
welchen  ich  hoffe,   dafs  fie  tlie  ohi^e  Behauptung 
«nCser  allen  Zweifel  und  audser  allen  Streit  fetzen  * 
loüen.  ' 

Man  Weifs,  da&  wir  bei  der  Bildung  der  mei« 
.^n»  wo  nicht  aller  allgemeinen  Begriffe,  von  ei* 
»em  gewHTen  Grade  der  Quantität  und  Qualitit  kb* 
ftr^hircn,  und  dafs  ein  Objekt  deshalb  nicht  aUf- 
liurt»  zu  einer  gewiffen  Art  zu  g^ehören;'  weiiit  ein» 
ideine  Verän4.erung  in  feiner  Ausdehnung,  Daüer 
oder  in  ^nci^rn  lEigen^chaitefi 'mit  ihm  Vötgegangen 
ifu    1)^^  Betrachtung  üher  die  Natur  der  abftrdk- 
ten  Be^iffe  1  welche  den  Philoföphte  -fo  ^viel  Stoff 
f Ar  ihre  Spekulationen  gegeben  haben,  fcheint  unf 
daher  ailemai  in  ein  offenbares 'Dilemma 'zb  farin« 
gen»    Denn  der  abftrakte  Begriff  Menfch  ftelll 
Meufchen  ▼on  allerlei  Gröfsen  und  EigeATdiafte» 
dar*  Diefes  aber^  fchliefst  man  nun«  kann  er  nicht 
anders  ^  als  ei'  mufs  entw^dfer  alle  inöglich^  Ör5{!»a 
nnd  alle  mögliche  Elgeufchaften  auf  einmal  in  £tU 
begreifen  9  'ödet  et  ))fiu{ä' gar 'kein  Individtium  dax^ 
IlltH^f^.     riuii  h^l  man  es  für  abfurd^  den  erften 
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Satz     vertueidigen,  weil  dies  eine  unendliche  Rc^ 
ceptivität  im  ($emathe  vorausfetzen  würde,  und 
man  hält  ficb  daher  für  berechtiget »  auf  die  Wahr- 
heit des  letztern  zu  fchliefsen,  und  anzunehmen, 
ijinb  nnfire  abftrakteQ  Begriffe  keinen  befondem 
Grad  von  Quantität  und  Qualität  entiialten.  Aber 
dab  diefe  Schluisfolge  falfch  fey»  beweife  ich  erft- 
Jich  dadurch,  dafs  es  ganz  unmöglich  ift.  Geh  ir- 
gend ein^  Quantität  oder  Qualität  zu  denken »  ohne 
ihnea  irgend  einen  Grad  aiizuweifen;  und  zwei- 
tens dadurch»  dais,  obgleich  die  Rcceptivität  der 
Seele  .nicht  unendlich  ift,  wir  uns  demohnerachtet 
eine^  obgteich  unvollkommene»  Vorftellung  aller 
imiglicliefi  Grade  der  Quantität  und  Qualität  ma- 
chea  können»  wenigftens  in     weit»  als  fie  zu  den 
Ablichten  unfres  Naclulenkens  und  der  Mittheilung 
uni^r  Gedanken  dient. 

Um  den  Anfang  mit  dem  erften  Satze  zu  ma» 
•0hen»  dafs  nämlich  die  Seele  k,ei.n^  Vor- 
fteijlung  von  (Quantität  un d ,.Qu^li tat 
biLdi^A  kann»,  ohne  zugleich  eine  bo* 
ftinimtje  Vo  r  ft  e  11  un  ihrer  Grade  zu 
bilden*»  .fo  fo^en  ihn  folgende  drei  GrOnde.be* 
weifen; 

..£|rf,t)ich  ift  es  fchon  bemerkt  worden»  dab 
alle  Objekte,  die  verCchiedeu  find»  fich  auch  un- 
t^r|i?hel^en  laflen»  und  da(s  alle  Objekte»  die  fich 
unterfcheiden  lallen»  in  Oedanken  und  in  der  Ein- 
hildufig  von  einander  getrennt  werden  können. 
Und  hier  füge  ich  hinzu  ^  da£i  diefe  Sätze  auch 

.  um- 
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umgebe h  rt  wahr  tejn  moffen,  dab  alfo  alle  Ob* 

jekky  die  fich  trenDen  laffen»  auch  unterfchieden 
werden  können»  und  alle  Objekte ,  die  imterfchie- 
den  werden   können >  auch  wirklich  verfclüeden 
ind»    Denn  wie  wäre  es  möglich»  das  zu  trennen» 
was  nicht  unterfchieden  wäre,  und  wie  Jiefee  fich 
etwas  imterfcheiden»  was  nicht  wirklich  verfehle« 
den  wäre?     Um  alfo  zu  wi£fen,  oh  die  Abftrak- 
tion  eine  Trennung  erfordert»  darf  ich  nur  hierauf 
mein  Augenmerk  richten,  und  unterfuchen^  ob  alle 
die  Umftände»  von  welchen  wir  bei  unfern  Allge- 
jneiubegriffen  abftrahiren»  von  der  Art  find,  dafs 
fie  von  denen  völlig  abgefondert  und  veifchieden 
find  »  welche  wir  als  wefentliche  Stücke  der  Begriffe 
bdialten*    Man  fieht  aber  bei  dem  erftea  Anblicke» 
*dals  die  beftimmte  Länge  einer  Ldoie  von  der  X4nie 
lelbft  gar  nicht  abgeändert  und  unterfchieden  wer- 
den kann  »  noch  der  beftimmte  Grad  einer  Qualität 
von  der  Qualität  felbft.    Diefe  Begriffe  laflcn  alfo 
eben  fo  wenig  eine  Trennung  zu»  als  in  ihnen  eine 
wliklicbe  Abfonderung  und  Verfchteden.heit  mög- 
lich ifu    Sie  find  folglich  in  der  Vorftellung  mit 
eioamfer  verbunden;  und  der  allgemeine  Begriff 
einer  Linie»   unfres  Abfu^ahirens  und  Verfeiiierns 
ungeachtet,  erfcheint  doch  in  dem  Gemüthe  mit  eU 
aem  gewiiTen  Grade  der  Quantität  ^nd  Qualität; 
obgleich  cUe  Abficht  deflelben  ift,  andre  danniftel« 
leo»  welche  von  beiden  Eigenfchaften  vcrfchiedene 
CraJe  haben« 

Zwei- 
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Zweitens  ift  es  offenbar,  dafs  kein  Objekt 
den  Sinnen  gegeben  werden  kann;  oder  mit  anden» 
Worten,  dafe  keine  Imprclfiou  in  der  Seele  als  ge- 
Ijenwärtig  voigefteUt  werden  kann,  ohne  daCs  fie 
durch  einen  gf^wiffcn  Grad  fo  wqW  der  QuauUtät 
al$  Qualität  beftimmt  wäre.  Die  Verwirrung,  m 
welche  die  }mpreflionen  zaweilen  verwickelt  find» 
rührt  nur  voo  ihrer  Schwächeiind  Flüchtigkeit  her» 
füpht  von  ei^ifl^  Fähigkeit  der  Seele,  Impreffion^n  zu 
empfangen,  ilie  in  ihrer  realen  Wirklichkeit  keinea 
beftii|imten  Gr4d  und  keine  be(timmte  Proportion 
hätten.  Das  wäre  eine  Contradjctio  in  terminis; 
tmd  noch  dazu  der  fchaalfte  unter  allen  Widerfpra- 
eben,  nach  welchcai  man, nämlich  behaupten  mufs- 
te!»  es  fey  möglich,  dafs  ein  und  ebendaüelbige  Ding  . 
tugleich  fey  und  auch  /licht  fey. 

Nun  ftammen  aber  alle  Begriffe  von  Imprelfio-^ 
ticn  ab,  und  find  nichts  als  Kopieen  und  Vorfiel- 
.  lungen  derfelbeu»  und  was  daher  von  den  einen  gilt^  • 
muls  nothwendig  auch  von  den  andern  gehen.  Im- 
preffionen  und  Begriffe  unterfcheiden  fich  blos  der 

4 

Stärke  und  Lebhaftikikeit  nach. 

Dies  ift  nach  dem  Vorhergehepden  ganz  allge* 
-•nein,  und  leidet  ,alfo  keine  Abänderung.    Ein  Be- 

i 

griff  ift  eine  fchwSchere  Impreffion^:  und  da  ein«- 
ftarke  Impreffion  nothwendig  eine  beftimmte  Quaa-» 
tität  und  Qualität  haben  muis,  fo  mu£5  diefes  auch 
-von  dem    achbilde  oder  von  dem  gelten,  wa«  die 

* 

Inqpreffiott  vorftellti 

Drit- 
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Drittens  Ift  es  in  der  Philofopliie  ein'gtnz 

allgemein  angenommener  Grundfatz,  dafs  jedes  Ding 

in  der  Natur  Individuell  ift,  und  dßk  es  z.  B.  ganz 

aUbrd  fejn  würde,  einen  wirklich  exIMrenden  Tri- 

äogd  anzonehmen,  deffen  Proportion  der  Seiten  und 

Winkel  nicht  genau  beftimmt  wäre.     Ift  dies  aber 

ab  That fache  und  als  Realität  abfurd«  ü 

muisauch  der  Begriff  davon  abfurd  feyni  denn  . 

än  Ding ,  von  welchem  Ivir  uns  einen  Uaren  und  * 

deutlichen  Begnff  machen  können ,  ift  niemals  ab* 

lard  und  unmöglich.    Nun  ift  es  aber  vftUig  einer» 

Id»  ob  icb.fage:  den  Begriff  eines  Objekts  bilden, 

oder  fchlechtwcg:  einen  Begriff  bilden,  indem  dio 

Beziehung  des  Begriffs  auf  ein  Objekt  ein  blofser 

Name  ift,  wovon  der  Begriff  felbft  kein  Kehnzei-  • 

dien  oder  Merkmal  in  fich  enthält  *).    Da  es  nun 

unmögUch  ift,  einen  Begriff  von  einem  Obiektezu 

bilden»  das  Quanütät  und  ijualität,  und  doch  kei* 

nen  beftimmtcn  Grad  von  beiden  hat;  fo  folgt,  dafs 

es  eben  fo  unmögÜchifejr,  einen  Begriff  zu  bilden, 

der  in  diefen  beiden  Stöcken  nicht  begrenzt  und  be- 

hmm  wire.    Abftrakte  Begriffe  find  alfo  an  und 

fiir  fich  felbft  individueU,  ob  fie  gleich -da  allgemein 

:  vor- 

.  * 

* 

*)  Hume  willfagen:  das  Wort,  womit  der  Begriff 
bezeichnet  wird,  ift  nicht  der  BegrilT,  und  ent- 
liSh  auch  an  ücb  käue  Merkmale  dcifclbcn,  fon- 
dern  der  Begriff  Ift  aüema!  nur  Koj^  Irgend  ei- 
ner ImpretKon  als  des  Objekts;  folglich  immer  in- 
aviduell,  nnd  nor  der  Ausdruck  oder  das  Wort 
ift  allgemmi.  CA.  d.  ü.) 
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vorgeftellt  werden.   Das  Bild  in  der  Seele  ift  nur 

dts  Bild  Eines  Objekts,  obgleich  die  Anwendung 

davon  in  unüerm  Schliefsen  eben  fo  ift,  als  wenn  es 

allgemein  wäre  und  zugleich  mehrere  befafste. 

Dieter  Gebrauch  der  Begriffe  fiber  ihre  Natur 

kommt  daher >  dafs  wir  alle  ihre  möglichen  Qrade 

von  Quantität  und  Qualität  wenigftens  In  fo  weit 

fapiineln,  als  fie  zu  den  Zwecken  unfres  Lebens  die- 

♦ 

jnQn,  und  dies  war  der  zweite  Satz,  den  ich  zu  ent* 

wickeln  gedachte.  Wenn  wir  unter  verfchiedenen 
Gegenftänden,  die  uns  öfters  voricommen,  eine 
Aehnlichkeit  *)  gefunden  haben,  To  belegen  wir 
fie  ftmmtlich  mit  einem  gemeinfcbafUichen  Namen  ^ 
unerachtet  aller  übrigen  Lnterfchiede,  (lie  fich  in 
den  Graden  ihrer  Quantität  und  Qualität,  oder  in 
andern  Stücken  unter  ihnen  Anden  mögen.  Sobald 
Wir  nun  eijunal  hieran  gewöhnt  find,  fo  erwacht» 

1^  fobald 

^)  Si  Ift  offenbar «  dals  felbft  Terfchie^ene  einfache 

Begrifle  eine  Gleichheit  oder  Aehnlichkeit  mit  ein- 
ander haben;  und  es  ilt  nicht  nöihi",  da£i  der 

*  Punkt  oder  der  Umfbnd  der  Aehnlichkeic  Ton 
demjenigen,  worin  fie  verfcliiorlcn  find,  unter- 

•   fchieden  oder  trennbar  feyn  müfkte.    Blau  und 
Gran  find  zwei  Terlchiedene  einfache  Begriffe« 
.    aller  fie  find  einander  ihnlicher,  als  Blau  und 
.    S  c  h  a  r  I  a  c  h  r  o  t  h,   obgleich  ihre  voUkomincne 
Einfachheit  alle  M6gliobkeit  der  Trennung  oder 
Ahfbnderung  vollkommen  autlchljelst»   Es  ift  der^ 

*  falbe  Fall  bei  Tönen,  Gefchmack.sarten  und  bei 
Gerüchen«  Dieb  lalT«!  unendliche  Aehnlichkeiten 
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lobiU  wir  diefen  Naniyea  l^ören ,  der  Begriff  einet 
äAr  Objekte ,  und  die  Einbildungskraft  ftellt  uns 
Meibe  mit  allen  individuellen  ZOgen  und  Eigen* 
Afimlichkeiten  dar«  Da  aber^  nach  der  Voraus« 
ietziui^  daffelbige  Wort,^  auch  öfters  auf  andre  In* 
dtridua  angewendet  worden  Ift,  die  in  vielen  StÜ*  . 
ckenvon.dem  Begriffe»  der  der  Seele  unmittelbar 
toHchwebt ,  verfehl eden  find  ;  fo  ift  zwar  das  Wort 
aictit  im  Stande,  den  Begriff  von  allen  diefen  Indi* 
tiduen  wieder  zu  erwecken ,  aber  es  giebt  der  Seele 
iloch,  fo  zu.  Hägen,  einen  Stois,  und  erweckt  «Bö 
Gewohnheit  wieder,  die  fie  fich  durch  die  Ue- 
krficbt  derfelben  erworben  hat«  Sie  find  fodann 
nicht  wirklich-und  in  der  That  der  Seele  gegenwär* 
tig»  fondem  nur  in  der  Möglichkeit;  wir  können 
Ce  nicht  alle  deutlich  in  der  Imagination  hervorzie- 
Ma^  aber  wir  erhalten  doch  in  una  felbft  eine 

Leich- 

« 

M  Onner  Erfcheinung  und  Vergleichung  zu ,  olme 
daCs  He  einen  Umftand  mit  einander  gemein  ha- 
ben«   Und  diefes  fplt  auch  von  den  Sehr  abftrak* 
ten  AttsdrOcken  der  einfaeken  Begriffe«  Se 
begreifen  alle  einfache  BegHfFe  unter  Ach«  Diefe 
find  einander  in  ihrer  Einfachheit  ahnlich.    Und  . 
doch  li&t  fich  der  Umftand,.  wprin  fie  einander 
AnHch  find,  Tennöge  der  Natur  der  Einfachheit V 
die   alle  Zufammenfetzung  fchlechthin  verbietet, 
von  den  übrigen  nicht  abtbndem  noch  trennen« 
Eben  Ib  ift  et  mit  allfläii  Gk^en  irgend  einer  Qua« 
litat.  .  Sie  find  einander  alle  ähnlich,  und  den» 
.   noch  i£i  die  Qualität  in  einem  Individuo  »von  dem 
Grade  gir  nicht  TerIchiedeB* 
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Leichtigkeit»  diejenigen  zu  fiberfehen»  diewff  et« 
VfSL  zu  ualern  Vorhaben  und  Zwecken  nötliig  haben 
tnöphten.  Dai  Wört  erzeugt  einen  individueDen 
Begriff  nach  einer  gewiffen  Gewolinheit;  und  diefa 
Gewohnheit  bringt  Wieder  eine  andre  individuellm 
Vorlteliung,  welche  eine  Gelegenheit  erfordertf  her* 
von  Da  aber  die  Hetvorbrfngung  aller  derer  Be« 
griffe»  denen  der  Name  zukömmt»  meiftentheils 
«mmöglich  ift»  fo^  unterbrechen  wir  dies  Gefdiäft 
«lurch  eine  mehr  befondere  Betrachtung  der  einzel- 
nen Begriffe»  und  aus  diefer  Verkarziing  diefes 
Gefchäfts  cntftehen  auch  nur  wenige  nachtheiüg^ 
Folgen  für  unfre  Schlaffe. 

Denn  einer  der  aufferordentlichften  Umftän- 
de  hierbei  ift,  dafs»  wenn  die  Seele  einen  indivi« 
duellen  Begriff  erzeugt  hat»  über  den  wir  denken» 
<lie  ihn  begleitende  Gewohnheit  durch  den  abftrak- 
ten  oder  allgemeinen  Ausdruck  fogleicb  erwacht» 
und,  wenn  wir  etwa  einen  falfchen  Schlufs^ gemacht 
haben»  leicht  einen,  andern  individuellen  Begriff 
herbei  führt»  der  nicht  mit  ihm  ubcreiaftimmt  und 
uns  alfo  den  Fehler  entdeckt*     .  • 

Wenn  wir  z.  E.  das  Wort  Dreieck  erwäh- 
nen» und  ein  gleichfeitiges  Dreieck  zu  den  ihm  ent- 
fprechenden  Gegenftande  machen,  und  nachher  be- 
haupten wollten »  dafs  die  drei  Winkel  ei- 
nes Dreiecks  einander  gleich  wären; 
fo  würden  die  andern  Individua»  nemlich  der  Be- 
griff des  ungleichfei tigen  und  gleichfchenklichten» 
)(lie  wir  anfänglich  überfahen»'  uns  fbgleich  bei* 

fallen, 

« 

•  üigiiized  by  Gc 
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"ODc^  uns  von  der  Falfchheit  diefes  Satzes  be» 
Uuea,  ob  er  gleich  in  Be2;iehung  auf  denjenigen  ' 
Betriff  wahr  ift,  den  wir  anfanglich  gemeint  hatten. 
Weim  die  Seele  diefe  Begriffe  nicht  immer  bei  der 
gehörigen  Gelegenheit  herheifchafFt,  fo  rührt  dies 
von  der  UnvoUkommenheit  ihrer  Kräfte  her,  alt 
vrelche  fehr  oft  die  Quelle  der  Pehl-  und  Trug- 
fchluffe  Hu    Vornehmlich  ift  dies  der  Fall  bei  fehr 
abftrakten  und  znfammengefetzten  Begriffen.    Bei  ' 
andern  Gelegenheiten  fahrt  die  Gewohnheit  ficherejr»* 
nnd  wir  fallen  feltener  in  dergleichen  Irithünier. 

Diefe  Gewohnheit  leitet  fo  ficher,  daCs  ein  und 
derfeibe  Begriff  an  verfchiedene  Ausdrücke  gcbun« 
den,  und  zu  verfchiedenen  Zwecken,  ohne  einige 
Gefahr  zu  irren,  gebraucht  werden  kann.  So  kann 
der  Begriff  eines  geradlinichten,  gleichfeitigen  Drei* 
ecks  uns  dienen,  wenn  wir  von  einer  Figur,  einer 
geradlinichten  Jigur,  einer  regulären  Figur,  von 
einem  Dreieck  und  von  einem  gleichfeitigen  Dreieck 
veden  wollen.    Alle  diefe  Ausdrücke  find  alfo  in 
dielem  Falle  mit  demfelbigen  Begriffe  verknüpft; 
aber  da  man  gewohnt  ift,  fie  in  emem  gröfsem 
CKier ^kleinem  Umfange  zu  brauchen;  fo  erzeugen 
§e  ihre  befondem  Fertigkeiten  und  erhalten  in  dem 
Gemüthe  die  Gefchicklichkeit,  es  iugleich  zu  bemer-« 
kcn,  wenn  ein  Schlufs  gemacht  wird,  der  einem 
von  denen  Begriffen,  die  gewöhnlich  darunter  be» 
päfen  werden,  .widerft reitet. 

Ehe  dergleichen  Fertigkeiten  die  gehörige  VoU* 
kommexiheit  erreichen^  aia|^  wolU  duh  Gemfi i Ii  bis- 
weilen , 
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weilan»  nicht  zufrieden,  d^nt  Begriff  cinps  Qege.n* 
ftandes  gebildet  %u  haben»  mehrere  durchlaufen» 
um  feine  eigne,  Meinung  und  den  Umfang  der  Be- 
grifFefamnüung»  die  es  durch  den  allgemeinen  Aus- 
druck bezeichnen  wili.  recht  zu  f äffen.  Um  z«  B* 
die  Bedeutung  des  Worts  Figur  zu  tieftimmen, 
müffeu  wir  die  Begriffe  von  Cirkeln»  (Quadraten» 
Parallelogrammen  und  Dreiecken  von  verfchlede* 
nen  Cröisen  und  Proportionen  in  unferm  Vorftel- 
lun gs vermögen  vorflbergehen  lafTen^  und  nicht  bei 
Einem  Bilde  oder  bei  Einem  Begriffe  ftehen  blei- 
ben« Kurz  9  es  ift  fo  viel  gewifs,  dals  wir  allemal 
an  Individuen  denken ,  wenn  wir  uns  eines  allge-  * 
meii^en  Ausdrucks  bedierien;  da(s  wir  diefe  Indivi- 
duen feiten  oder  niemals  alle  erfchöpfen  \  und  dafs 
.  diejenigen,  welche  in  unferm  Vorrtellungsvermögen 
bleiben  9  nur  durch  die  Fertigkeit  vorgeftelit  wer- 

• 

den ,  vermittelft  welcher  wir  fie  bei  jeder  Gelegen- 
heit, wo  es  erfordert  wird»  herbeirufen  können« 
Dies  ift  alio  die  Natur  unfrer  aljftrakten  Begriffe 
vnd  allgemeinen  Ausdrücke;  und  dies  ift  die  Art 
lund  Wejfe,  wie  ich  das  vorhergehende  Paradoxon 
gerechtfertigt  zu  haben  glaube,  dafs  nämlich 
gewiffe  Begriffe  ihrer  Natur  nach  in- 
.  dividuell  find,  ob  fie  gleich  als  all- 
gemein vorgeftellt  werden.  Ein  ipdivi- 
dueUer  Begriff  wird  dadurch  allgemein»  da(s  nian 
iliii  an  ein  allgemeines  Zeichen  bindet,  d.  i.  an  eiu 
Zeichen  >  welches  durch  dUe  beftändige  durch  Oe* 
wohnhieit  eingefülute  Verknüpfung  mit  mehrern 

• 

ajadern 
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udem  Individuen »  eine  Beziehung  auf  diefelben 
erhalten  hat,  und  fie  alfo  leicht  In  der  Einbildung 
wieder  erweckt. 

4 

Die  einzige  Scliwierigkeit,  welche  über  dieCen 
Oegenftand  aocIi  bleibt,  bctrift  die  Natur  jener  Ge* 
wohnheit ,  welche  jeden  individuellen  Begriff,  den 
wirnäthig  haben»  fo  leicht  erweckt »  und  die  bei 
jedem  Worte  oder  Schall,  an  welchen  v/ir  Begrif- 
fe knüpfen,  fich  fogleich  wirkfam  beweifet.  Die 
fchicklichfte  Methode,  von  diefer  Handlung  des 
Vorftellungsvermdgens  eine  befiriedigende  Erklä« 
rung  zugeben,  ift  nach  meiner  Meinung  die,  dafs 
flum  andre  Fälle  auffucht,  die  eine  Analogie  mit 
diefem  haben,  und  andre  Principien,  welche  die 
Wirkung  derfelben  erleichtern.  Denn  die  letzten 
Gründe  unfrer  Seelenwirkungen  zu  erklären,  ift 
nnmöglich*  Es  ift  daher  genug,  wenn  wir  nur 
nach  Erfahrung  und  Analogie  einige  hinreichende 
Rechenfcbaft  von  denfelben  geben  können. 

Hier  bemerke  ich  nun  erftens,  dafs,  wenn 
wir  eine  grofse  Zahl  denken," z.  fe.  Taufend,  die  . 
Seele  gemeiniglich  keinen  adäquaten  Begriff  da« 
von  habe,  fondem  no'r  ein  Vermögen ,  einen  fol« 
eben  Begriff  durch  den  richtigen  Begriff  der  JEan- 
heiten,  wonius  die  Zahl  befteht,  .zu  erzeugen.  3^ 
doch  hat  diefe  UnvoUkommenheit,  welche  fich  in 
onlem  Begriffen  findet,  auf  unfre  SchliliTe  keinen 
aachtheiligen  Einflufs.  >  Dies  fcheint  ein  Fall  zu 
kyn,  welcher  dem  gegenwärtigen  von  den  allgem^t« 
atn  Begriffen  völlig  glelchgefteUt  werden  kann. 

Zwei« 
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Zweitens»  wir  haben  viele  3eifpiele  vol^ 

Fertigkeiten,  wc]cUe  durch  ein  einziges  WorL  ia 

r»,3  4«     Ii,.  .  .        ,,1  *^ 

Leben  gefetzt  werden,  Z.E.  wenn. jemand  fich  an 

ein  Stück  aus  einer  Rede  .oder  einem  Gedicht,  das 
^r  einmal  auswendig  ge>vu{st  bat,  das  ihm  s^ber  faft 
ganz  entfallen  ift,  wieder  erinnern  will,  fo  kann  er 
vermittelft  eines  einzigen  Anfangswbrts  die  ganz* 
-Stelle  wieder  .ins  Gedächtnils  jrufeii. 

Dritt.ens  S[laube  ich,  dafs  mir  ein  jeder» 
der  auf  den  Zuftand  feiner  S^ele  beim  Denkeji  Ach- 
tung  gegeben  hat,  einräumen  wird ,  dafs  vnt  ni^kt 
■  immer  deutliche  und  voUftandige  Begriffe  mit  jedenft 
yon  uns  gebrauchten  Ausdrucke  verbinden,  und 
•wenn  wir  von  Regienmgs veizfaffung,  Kirche  »  Un« 
terliaiullungen,  Eroberung  u.  f.  w^^reden,  dafs  wir 
feiten  alle  diejenigen  einfachen  Begriffe  in  unfrer 
,§eelc  deutlich  denken,  aus  Avelchcii  jene  komplexe^ 
.  Bi^griffe  zufamroengefetzt  find«     Jedoch  ift  zu  be* 
jncrkea,  dafs  wir,  diefer  L n\ olJkonunenheit  uner* 
achtet,  doch  allen  Unfinn.im  Denken  über  diefe 
jOegeiiitände  vermeiden,  und   dafs  wir  das  diefeik 
,  Begriffen  Widerftceitende  eben  fo  .wohl  wahmeh* 
.  liicn,  «aIs  üb  wir  eine  ganz  vüllft^ndi:.'e  Vorftelluug 
davon  hätten.    Wollten  wir  z.  B«,  ftatt  zu  tagen i 
dafs    der  Schwächere   im  Kriege  feine 
Z'uflucht  immer  zu.  Untjerhandlunge» 
^lehmeu  müffe,  uns  fo  ausdrucken:  dafs  er 
immer  zur  Eroberung  feine  Zufluciit 
^leiiuiea  muffe;    fo  fol||;t  die  Gewohnheit,  di» 

^jLT  yns  ei^oicbe^  hA.beO|  d«a  fie^riCfen  gevvfOe  Be« 


I 
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caekmgen  beizulegen,  fogleich  dem  Worte,  und 
fielit  uns.  iminjixtelb4r  das  Abgefjhmackte  ciiefes  Sa« 
Hes  dar :  gerade  fo ,  wie  ein  Individueller  Begriff 
«OS  dazu  dienen  kann  9  über  andro  Begriffe  zu  den« 
ken,  die  .in  verfehle  Jenen  Umftänden  gänzlich  von 
flun  Yerfehieden  find.  ... 

Viertens,  da  die  individuellen  Begriffe  zu« 
lammen  verbunden  $nd/  und  wegen  ihrer  gegen« 
leitigen  Aehnlichkeit  unter  einem  allgemeinen  Aus« 
dnidce  ftehen;  fo  mufs  diefes  Yerhäitnifjs  ihr  Her« 
vorkommen  in  der  Imagination  fehr  erleichtern, 
und  fie  auf  Erfordern  defto  fcbneller  herbeifül^ren* 
Und  in  der  That,  wenn  wir  den  gemeinen  Gang 
der  Gedanken  bei  dem  Reflektiren  fo  wohl,  als  im 
Umgänge  betrachten,  fo  finden  wirj^ofee  Urfache, 
mit  diefem  Funkte  zufrieden  zu  byn*..  .Nichts  ift 
anehr  zu  bewundern,  als  die  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher die  Einbildungskraft  ihre  begriffe  l^rbeifahrt» 
und  fie  gerade  zu  der  Zeit  darftelU,  wo  fie  nothig 
oder  nOtzilch  find.  Die  Phantafie  läuft  von  einem 
Ende  des  Weltalls  bis.  zum  andern,  um  Begriffe  zu 
iieftimmten  Abfichten  zuummen  zi^  holen.  Man 
ibllte  denken,  die  ganze  inteUcktuelle  Welt  der 
Segriffe  wäre  mit  einemmale  unterm  Blicke  vorge- 
stellt, und  wir  hätten  nicl^ts  zu  t^un,  als  dierfchick« 
Uchften  '  für  *  unfre  Zwecke  hereuszuleleu.  Aber 
euch  keine  andern  Begriffe »  als  folcha,  find  ge« 
«nwärtig,  welche  auf  obige  Art  gleicbliun  durch 
jfiffa  Jixt  von  pagifcher  üiaSv  ia  der  Seele  zufaoi« 
«oenceJjxaQUt        wl^w  VennöjieaDk.  stH.  wkläten 

•  felbft 
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fel^ft  bei  der  gröfsten  Anftrengung  des  menfcläi^r 
chen  Geiftes  unmöglich  ift ,  obgleich  ein  fehr  toU^ 
kommner  Grad  deffelbeu  allemal  ia  den  grofsen 
Gelftern  Hegt  und  eigentlich  dasjenige  ausmacht» 
was  man  Genie  nennt.  ' 

Vielleicht  helfen  diefe  vier  fietfachtungen  alle 
Schwierigkeiten  gegen  die  Hypotheie  aus  dem  We« 
ge  räumen^  Welche  ich  Aber  die  abftrakten  BegrifiGe 
vorgetragen  liabe,  und  welche  allen»  die  bisher  ia 
der  PhiloFophie  herrfchend  gewefen  find,  fo  fehr 

'  zuwider  ift«  Die  Wahrheit  zu  geftehen»  fo  fetze 
ich  mein  gröfstes  Vertrauen  auf  das »  vras  ich  fchoa 
bewlefen  habe,  da£s  nämlich  allgemeine  Begriffe 
nach 'der  gemetnen  Theorie  derfelbcn  ganz  unmög« 
lieh  find*  Ich  mufste  alfo  irgend  eine  neue  Erkla» 
rungsart  zu  diefem  Behufe  ausfindig  maöhen ,  und 
da  findet  ficii  keine,  als  dii  fo  eben  vorgetragene* 

'Wenn  alle  Begriffe  ihrer  Natur  nach  individuell 
find,  und*  zu  gleicher  Zeit  auf  eine  beftimmte  Zahl 
von  Begriffen  eingefchrankt  find;  fo  können  fie 
nicht  anders,  als  durch  die  Gewohnheit  zu  allge« 

"meinen  in  der  Vorftellung  werden,  und  eine  un- 
endliche  Anzahl  anderer  Begriffe  unter  fich  ent« 

'  halteil. 

^^^^    I  * 

Vor  dem  Schluffe  diefes  Kapitels  muis  ich  nodi 

meine   Grundfätze  dazu  auwenden,  um  die  foge* 
Bannte  ;Diftinctib  rati OD is  zu  erklären,  #o» 
von  in  den  Schulen  fo  viel  gefchwatzt  und  fo  wenig 
"^vcrftanden  wird.    Die  Unterfcheidung  zwifchen'ei« 
.  uer  Figur  und  dem  figurirten  Körpej:,  zwifchen  der 

9ewe* 
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fimgimg  iiAd  dem  bewegten  KOrper  gAört  n 
dfcfer  Art.    Die  Schwierigkeit,  diefe  Unterichei- 
^  zu  erklären  9  entfpringt  aus  dem  oben  aufge- 
AeBfeen  Omndfatzc,  dafs   alle  Begriffe,  die 
ftrfchieden  find,  fich  anch  trennen 
Jaffen.    Denn  hiqraus  folgt,  dals,  wenn  die  Fi- 
gar  ron  dem  Körper  vertchiedenift,  fo  mfliTen  die 
Begrjffp  davon  eben  fo  wohl  getrennt  als  unterlchie« 
üm  werden  können;  find  fie  aber  nicht  Verfehle* 
fai,  fü  können  ihre  Begrif£e  weder  getrennt,  noch 
wlnfehieden  werden.    Was  verfteht  man  alfo  nn« 
ter  der  'Unte rfcheidung  in  dem  Verftan- 
dff  wenn  fie  weder  eine  Verfchiedenheit,  noch 

TreBBung  in  fich  fchliefst? 

Diefe  Schwierigkeit  zä  hebte ,  mOlTen  wir  zn 
der  vorhergehenden  Erklärung  der  abftrakten  Be« 
gn&znrlldcgehen.  Es  ift  gewils,  das  es  dem  Ver^ 
iUude  nie  beigefallen  feyn  würde,  die  Figur  von 
dem  figurirten  Körper  zu  nnterfch^den ,  da  fie  in  ^ 
der  Wirklichkeit  weder  getrennt,  noch  verfchieden, 

■ 

noch  abgefbndert  find;  wenn  er  nicht  bemerkte, 
daU  eben  in  diefer  Einfachheit  verfchiedene  Aehn^ 
itthkeitm  und  Verhältniile  enthalten  find.  So  er« 
biten  wir  von  einer  wci£sen  marmornen  ILugeLnur 
die  Impreffion  von  der  weifsen  Farbe,  die  nach  ei- 
itfr  gewifCen  Form  vertheilt  ift,  und  lind  nicht  im 
Stade,  die  Farbe  von  der  Form  zu  trennen  oder 
abzufondern.  Indem  wir  aber  nacliher  eine  Kugel 
von  fchwarzem  Marmor  und  -einen  wei&en  Kubus 
^^bmehmen^  und  fie  mit  miferm  vorigen  Gegen* 
trfttr  Band.  E  ftande 
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Aande  vergleichen ,  fo  finden  wir  zwei  von  einaii« 
^er  abgefonderte  Aehnlicfakeiten »  die  bei  dem  elr* 
^  ften  vöÜig  unzertrennbar  fchienen  und  auch  wick- 
lich find.    Nach  einiger  Uebung  diefer  Art  fangen 
wir  an 9  die  Figur  von  der  Farbe  in  dem  Ver«» 
f  tan  de  ( diftinctioBe  rationis)  zu  unterfchelden  , 
da  üe  doch  der  Aealität  nach  dieüdlbigen  find»  umdL 
ganz  unabänderlich  zufammeableiben;  aber  .wir  bfc^ 
trachten  iie  in  verXchiedenen  Üücldichten  nac^  de^ 
Aehnlichkeiten  s  die  fie  an  fich  haben,  v  Woli^ii 
wir  an  der  Kugel  von  weilsem  Alarmor  bk>5  die  Fi- 
gur erwägen,  fb  bilden  Wir  eigentlich  wirklich  zwei 
Begriffe»  nämlich  von  der  Figur  und  vontder  F'a^be^ 
aber  wir  richten  unfer  Auge  ganz  unmerlüich  auf 
feiiK  \ehnUcIikcit  mit  der  Kugel  von  foliMrärzem 
Marmoi-:  fo  auch,  wenn  wir  blos  ihre  Farbe  be- 
trachten wollen»  lenken  wir  unfern  Blicdc  nach  ih- 
rer Aehnlichkeit  mit  dem  Kubus  von  weifsem  Mar- 
mor. Auf  diefe  Art  begleiten  wir  unlre  Begriffe  mit 
einer  Art  von  Reflexion,  die!  wir  aus  Gewohnheit 
faft  gar  nicht  merken.  Ein  Menfch,  der  da  verlangt» 
dafs  man  die  Figur  einer  weifsen  Kugel  betrachten 
folie,  ohne  an  ihre  Farbe  zu  denkto»  verlangt  eine 
Unmöglichkeit:  aber  feine  Meinung  ift,  dafs  wir 
zwar  Figur  und  Farbe  zulammen  betrachten  kün« 
nen,  aber  wir  iolien  unfer  Augenmerk  nur  auf  die 
Aehnlichkeit  mit  der  fchwarzen  oder  irgend  einer 
andern  Kugel  ohne  Rückficht  auf  ihre  Farbe  und 
Alaterie  richten. 


Zwei- 
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Zweiter  Theil. 

Von  den  Begriffen  des  Raumes 
und  der  Ze  i  jc. 

£  r  fter    A  bf  ohnitt. 

Von  der  uneudiichen  Theilbtrkeit 

anfrer  Begriffe  von  Raum  und  Zeit* 


Was  das  Anfehen  der  Paradoxie  hat»  und  dea 
Cfiteii  und  iremeinften  Kenntniflen  des  Menfchenge« 
IcUecbts  widerfpricht»  wird  oft  von  den  Phiiofo» 
phen  fclir  begierig  ergriffieti.  Sie  bilden  fich  ein, 
düetes  zeige  von  der  Vorzflglichkeit  ihrer  Wiffen* 
fchaft,  wenn  Ce  Mei  nungen  entdecken  können)  dio 
nm  der  gemeinen  Faffung  fo  weit  entfernt  find» 
Hierzu  kömmt  noch,  dafs  alles,  was  Erftaunen  und 
Bewunderung  erregt,  der  Seele  fo  wohl  gefällt,  dafs 
fiefich  gern  dergleichen  angenehmen  Empfindun» 
gen  übtt-läCst,  und  dafs  iie-fieh  nicht  leicht  über» 
leugt,  dafs  ihr  Vergnügen  ganz  ohne  Grund  fey. 
Von  diefer  Gemathsbefch^jFfenheit  entfteht  zwifchen 
den  Philofophen  und  ihren  Schülern  die  weclifelfei«» 
tige  Nachgiebigkeit  und  GefälUgkeit,  da  die  erfter« 
tme  So  grofse  Menge  feltfamer  und  ungegründetev 
Meinungen  liefern,  und  die  letztem  fie  fo  leicht 
jlauben.  Von  diefer  gegenfeitigen  Gefälligkeit  kann 

ieb  kein  deiitücbexes  Beifpiel  geben^  als  das  von 
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unendlichen  Theilbarkeit,  mit  deren  Prüfung 
ich  gegenwärtige  Abbandluog  Ober  Raum  und  Zeit 

anfangen  wilL 

Man  gefteht  allgemein  zu »  dafs  die  Fähigkeit 
der  Seele  befchränkt  fey ,  und  da£s  be  niemals  ei- 
nen vollkommnen  und  adäquaten  Begriff* von  der 
Unendlichkeit  erreichen  könne:  und  wenn  man 
dies  auch  nicht  :^ugeftfinde,  fo  wflrden  e9  die  offen* 
barften  Beobachtungen,  und  Verfuche  klar  genug 
machen.    Man  mufs  ferner  einräumen >  dafit  das» 
was  einer  Theilung  ins  Unendliche  fähig  feyn  foIl> 
^uch  aus  unendlichen  Theilen  beftehen  tnflfle»  und 
dafs  alfo  der  Zahl  der  Xheile  unmöglich  Grenzen 
gefet2t  werden  können ,  ohne  zugleich  der  Thei« 
lung  felbf t  Grenzen  zu  .fetzen^   Hieraus  können  wir 
alfo  ohne  alles  Bedenken  fchltefsen,  dab  der  Be- 
griff» den  wir  von  einer  endlichen  Qualität  bil- 
den, nicht  ins  UnendÜche  theilbar  fey,  fondem 
dafs  wir  durch  eigenthanüiche  Unterkheidungen 
und  Abfonderungeu  zuletzt  auf  Begriffe  (toben 
müiXen »  die  abfolut  einfach  und  abiblut  untheilbar 
find.  Sobald  wir  die  unendliche  Fähigkeit  des  Vor- 
(teUungsvermögens  verwerfen»  £6  fetzen  wir  zum 
Voraus,  dafs  es  ia  der  Theilung  feiner  Begriffe  ir- 
gend einmal  zu  Ende  kommen  l.werde»  und  es  ift 
keine  Mögliclikeit»  der  Evidenz  diefes  Schluües  zu 
entgehen. 

Es  ift  alfo  gewifs,  dafs  die  Einbildungskraft  auf 
ein  minimum  ftofse  und  in  fich  einen  Begriff  er* 
zeuge»  von  dem  üch  keine  fernere  Theilung  denken 

la&t. 


üiyiiized  by  Google 


Von  Raum  und  Zeit«  69 

und  der,  ohne  eine  gänzliche  Vernichtung,, 
»ditwmter  Tericleinert  werdm  kann*  Wenn  man 
fon  dem  taurendften  und  zehntaiifendftcn  ThciN 
dwB  ones  Sandkorns  fprieht,  fo  habe  ich  wol  eine 
cieutiiche  Vorfleilung  von  diefen  Zahlen  und  deren 
▼erCddedeiien  Proporttonen;  aber  die  Bilder»  wel« 
che  meine  Einbiidungskrait  entwirft  j  die  Dinge 
felUt  darzuftellen ,  find  immer  eineriei,  und  von 
dem  Bilde»  das  ich  mir  von  dem  Saudkörnchen 
tdbft  mache,  das  jene  an  Kleinheit  fo  nnendlich 
weit  übertreffen  foll>  gar  nicht  verfchicden.  Was 
ans  Theilen  befteht»  mufe  ii\  dJefelben  zertheilt 
werden  können »  und  was  zertheilt  werden  kann» 
kann  getrennt  werden.  Der  Begriff  eines  Sand* 
koms  aber  iäfst  fich  unfrem  Einhildungsvermögen 
nicht  in  zwanzig,  viel  weniger  in  taufend,  zehn* 
laufend  oder  gar  in  eine  unendliche  Zahl  von  ver« 
fchiedenen  Begriffen  zerfpalten. 

Derlelbige  Fall,  wie  mit  den  Begriffen  in  der 
Dubildung,  ift  es  auch  mit  den  Impreffionen  der' 
Sinne.  Man  mache  ein  Tüpfelchen  mit  Tinte  auf 
Papier,  hefte  das  Auge  darauf,  und  ziehe  fich  Co» 
dann  bis  zn  einer  folcheu  Entfernung  znrOok,  dafs 
man  es  zuletzt  aus  dem  Geficht«  vertiert;  foiftofr 
&nbar,  dais  das  Bild  oder  die  Impreffion  in  dem 
Augenblicke,  bevor  es  verfchwand,  völlig  untfiell- 
kr  war.  Nicht  der  Mangel  der  auf  unire  Augen 
Ichiefsenden  Lichtftrahlen  verurfacht,  dafc  die  klci- 
leo  Theile  entfernter  Körper  von  keiner  xuerkli- 
dien  Imprelüon  begleitet  find,  fondem  de.rOnind 
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ift»  weil  üe  über  diejenige  £ntfernuDg  hinaus  fte- 
/lien,  in  welcher  die  Impreffionen  das  minimum 
erreicht  haben,  und  wo  fie  alio  einer  fernem  Ver- 
Tingening  ganz  unfiniigfind.    Ein  Mikrofkop  oder 
Telefkopi  welches  fie  fichtbar  macht,  fcba^  nicht 
etwa  neue  Lichtftrahlen ,  fondem  breitet  mir  die- 
jenigen mehr  aus,  die  fchun  gänzlich  verichwun- 
den  waren  I  und  ertheilt  hierdurch  den  Impreffio-^ 
.nen,  welche  dem  blofsen  Auge  einfach  und  iinzu* 
iammengefetzt  vorkamen ,  wieder  Theile,  und  bil- 
det  ein  neues  minimuii^,  defien  Wahrnehmung  vor* 
her  ganz  unmöglich  war« 

Hieraus  können  wir  alfo  fehen,  ob  die  gemei« 
fie  Meinung  irre',  wenn  fie  annimmt,  daCs  die  Fä- 
higkeit des  Vorftellungsvermögens  auf  beiden  Sei* 
ten  eingefcliränkt  fey,  und  dafs  es  der  Einbildungs- 
kraft unmöglich  falle,  einen  adäquaten  Betriff  von 
dem  zu  bilden,  was  über  einen  gewiffen  Grad  der 
Kleinheit  oder  Gröfse  hinausgeht.    Nichts  kann 
kleiner  feyn,  als  i^ewiffe  liegriffe  in  uufrer  Phauta- 
'fie  und  gewiüie  Bilder,  die  unferii  Sinnen  vorkom» 
«len:  diefes  find  die  abfolut  ein£aclien  und  abi'olut 
untheilbaren  Begriffe  und  Bilder.  Der  einzige  Feh« 
ier  unfrer  Sinne  ift,  dals  lie  uns  oft  unproporlio- 
«lirte  Bilder  von  den  Dingen  geben,  und  das  als 
klein  und  einfach  vorftellen ,  was  doch  in  der  l'hat 
4grol9  und  aus  einer  erftaunlichen  Anzahl  von  Thei- 
lea  zufanimeni^efetzt  ift.    Diefe  Täufchung  merken 
-wir  nicht  fogleich;  fondern  nehmen  an,  dafs  die 
inipreOionen  folcber  kleinen  Objekte,  die  unlern 

Sinnen 
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Slnaea  erfcheinen,  den  Objekten  gleich  oder  doch 
beiiuhe  gleich  find,  und  wenn  wir  denn  durch 
VcnurnftfchlürTe  finden^  daüs  es  noch  weit  kleinere 
Gegenftände  giebt,  fo  fchliefsen  wir  zu  voreilig; 
da(is  diefe  kleiner  lieyen»  als  irgend  ein  Begriff  un« 
Drer  Einbüdungskraft^  oder  irgend  eine  Impreffioil 
nlrer  Sinne*    So  viel  ift  jedoch  gewiis,  dafs  wir 
Begriffe  bilden  können,  welche  nicht  grufser  find»* 
als  der  kieinfte  Atom  der  Lebensgeifter  eines  In« 
das  noch  taufendmal  kleiner  als  eine  Milbe 
itt;  und  wir  foUten  ^r  fchlieüsen,  daüs.die  Schwie« 
rigkeit  darinnen  liegt,  dafs  wir  untre  Vorfteliungert 
aklil  io  fehr  erweitern  können,  um  •^inen  richti«.* 
gen  Begriff  von  einer  Milbe  oder  gar  einem  Infek- 
te, das  noch  taufendmal  kleiner  ift»  .als  eine  Milbe» 
zu  bilden ;   denn,  um  einen  genauen  Begriff  von 
&Iea  Thierchen  zu  haben,  mttlstcn  wir  einen  deut* 
lieben  Begriff  von  jedepi  Theilchen  derfelben  ha-, 
Ven,  welches  nach  dem'Syftem  d^r  unendlichen- 
Theilbarkeit  ganz  unraöghch  ift,  und  nach  dec 
Hieorie»  welche  untheilbare  Theildien  oder«.Atop«i 
me  vorausfetzt,  viele  Schwierigkeiten  hat  ,  wegen. 
4er  groCsen  Anzahl  und  der  erftaunliehen  Mannich* 
filtigkeit  der  Theile. 
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Zweiter  Abfchnitt» 

Von  der  unendlichen  T.heilbark e i t 
des  Raumes  und  der  Zeit. 


Wenn  die  Begriffe  richtige  Vori^eUungeh  der 
.  Objekte  find,  fo  mixUtn  auch  alle  Verhältniffe,  Wi* 
derfprache  und  Einftlmmungen  in  den  Begriffea 
von. den  Objekten  gelten;  und  «dies  id,'  wie  wir 
hier  im  Allgemeinen  bemerken >  der  Grund  aller 
menfchlichen  Erkenntnifs.  Nun  find  aber  unfre 
Begriffe  adäquate  Vorftellungen  der  kl  eiiiflen  i  hei* 
-  le  der  Ausdehnung;  und  to  klein  diefe  durch  öfters 
wiederholte  Theilung  auch  immer  werden  können» 
lo  können  fie  docli  niemals  lUeiner  feyn  5  als  die 
Begriffe,  die  wir  von  ihnen  hahen.  Hieraus  folgt 
der  richtige  Schluls  ganz  deutlich,  dafo,  was  un- 
möglich und  widerfprechend  bei  der  Vergleichung 
der  Begriffe  ift,  das  muls  auch  ohne  alle  Ausnah- 
me und  ganz  unvermeidhch  in  den  Objekten  felbft 
umnöglich  und  widerfprechend  feyn* 

Jedes  Ding,  das  ins  Unendliche  getheilt  wer- 
den foU,  mufs  eine  unendiiche  Menge  Theile  ent- 
halten, denn  fonft  würde  die  Theilung  bei  den  ein- 
fachen Theilen,  auf  welche  wir  zuletzt  unmittelbar 
doch  kommen  niüfsten,  aufhören.  Sollte  alfo  ei- 
ne endliche  Ausdehnung  ins  UnendUche  theilbar 
feyn,  fo  müfste  fich  ohne  VViderfpruch  behaupten 
laden ,  dais  eine  endliche  Ausdehnung  eine  un- 
*  end- 
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CBÜidie  Anzahl  von  Theilen  enthielte:  und  umge* 
kehrt:  wem  es  vriderfprechend  ift,  anziinehTnen , 
^  eine  endliche  Ausdehnung  eine  unendliche 
2M  Ton  Theilen  endialte,  fo  kann  keine  endliche 
Ausdehnung  ins  Unendliche  |,theilbar  feyn«  Dafs' 
die  letztere  VorausfetKong  ungereimt  fey ,  da* 
von  kann  ich  mich  durch  die  Betrachtung  meiner 
klarea  Begriffe  fehr  leicht  überzeugend    Ich  nehme 
xuerlt  den  kleinften  Begriff»  den  ich  mir  von  der 
Ausdehnung  denken  kann,  und  wenn  ich  mich 
aberzeugt  habe»  dats  es  aufser  diefem  Begriffe  nidits 
Ideineres  mehr  giebt,  fo  fchliefse  ich»  daCs  alles,  was 
ich  vennittelft  deffelben  entdecke»  eine  reale  Eigen» 
fchaft  des  Ausgedehnten  feyn  müffe.    Ich  wieder- 
hole iodann  dieien  Begriff  ein»  zwei»  drei  nnd  meh*- 
rere  Maie ,  und  erhalte  dadurch  den  zufammenge« 
fetzten  Begriff  vcm  Ausdehnung«  der  aus  der  Zu« 
lainmenfügung  der  TheiJe  entfp ringt,  und  fich  im» 
mtt  vermdirt»  doppelt»  dreifach»  vierfach  u.  f*  w. 
wird»  bis  er  endlich  zu  einem  anfehnlichea  Um« 
iang^  zufammenfchwillt»  der  grdüser  oder  kleiner 
iit,  je  naclidem  ich  denTelbigen  Begriff  mehr  oder 
wenigere  Male  wiederholt  habe.    Hdre  ich  in  der 
Addition  der  Theile  auf,  fo  vermehrt  fich  der  Be- 
griff der  Ausdehnung  nicht  mehr;  nnd  fahre  ich 
ins  Unendliche  fort,  Tlijeüe  zu  addiren»  fo  mufs 
der  Betriff  der  Ausdehnung  offenbar  auch  unend- 
lich werden.    Aus  allem  Bisherigen  ziehe  ich  die 
feige»  da&  der  Begriff  einer  unendlichen  Anzahl 
voa  Theilen  mit  dem  Begriffe  einer  uuendlicheii 
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Ausdehnung  einerlei  fey;  dafs  keine  endliche  Aus- 
^lehnung  eine  imendliclie  Anaahl  Tbeile  enthalten  # 
.  *  und   dafs  folglich  keine  endliche  Ausdehnung  iiisr 
Unendliche  theilbar  feyn  könne 

Ich  kann  hier  noch  einen  andern  Beweis  an- 
führen >  der  einen  fehr  berühmten  SchriftTteUer 
zum  Urheber  hat,  und  welcher  mir  eben  To  Itrepg 
mls  fchön  zu  feyn  fcheint.    Es  ift  nämlich  gewib» 
dafs  die  Exiftenz  blos  der  Einheit  zukommt,  und 
niemals  einer  Zahl  beigelegt  werden  kann»  als  nur 
Sn  fofern  diefe  felbft  eine  Einlieit  ift,  und  aus  Ein-  i 
heiten  zufammengefetzt  ift.   Man  kann  zwar  fagen^ 
il^is  zwanzig  Menfchen  exiftiren,  aber  nur  weil  ei-  ' 
ner>  zwei»  drei»  vier  u.  t  w*  exiftiren»  und  wenn 
man  die  Exiftenz  der  Jtinheiten  leugnen  wpUte»  fo 
wfirde  die  Zahl,  welche  ays  Eiidielten  zufammenge* 
fetzt  ift,  eben  fo  wenig  exiftiren.    Es  ift  alfo  gana 
ungereimt»  anzunehmen »  daCs  eine  Zahl  ejiiftires  | 

derea 

Man  hat  mir  eingewendeti  dals  die  unendliche 
Thellbarkeifr  nur  eine  unendliche  2aM  propor- 
tionaler nicht  aliquoter  Theile  vorausfetze, 
und  dals  eine  unendliche  Anzahl  proportionaler 
Theile  keine  unendHcbe  Ausdehnung  ausma<Jie. 
Aber  diefe  Dlftinküon  ift  vöJHi^  fiuclitlos.  Man 
mag  die  Theile  aliquote  oder  pi  uportiona- 
•  le  nennen,  fo  können  fie  nicht  kleiner  leyn,  als 
die,  welche  wir  wahrnehmen,  und  können  alfo 
du  roll  ihre  Verbindung  keine*  kleinere  Ausdeh- 
nung bilden.  ' 

Henr  Malezieu.  . 
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deren  EinheUen  man  die.Exiftenz  abipricht;  und 
4i  dSe  Ausdehnung  >  nach  der  allgemeinen  Mel* 
nag  der  Metaphyfiker»  jedesmal  eine  Zaid.  iit»  und 
leb  doch  niemals  in  eine  Einhdt  oder  ^inen  ahfo* 
kt  untheilbaren  Theil  aoflöfen  iäüst;  fo  folgt «  da£s 
jik  Ausdehnung  Oberall  nicht  exittiren  kann.  Vmt 
ioüSl  erwiedert  man»  dab  ja  eine  beltimmte  Grö« 
ke  der  Ausdehnung  eine  Einheit  fey,  aber  eine  . 
che»  welche  eine  unendliciie  Anzahl  von  Brüchen, 
xaiie&e  und  bei  immer  fortgefetzten  Theilungen  un- 
cifcböpflich  wäre.  Denn  nach  diefer  Kegel  können 
die  zwanzig  Menfchen  auch  als  eine  Einheit  betrach* 
let  werden y  und  die  ganze  Erdkugel',  ja  das  ganze 
rniverfuiii  ift  eine  folche  Einheit.  Aber  hier  ift  der 
Ausdruck  Einheit  nur  ein  erdichteter  Name, 
den  der  Verft-intl  einer  gevviflen  Menge  von  Objek- 
ten, die  zufammen  verbunden  find,  beilegt;  eine 
folche  Einheit  kann  eben  fo  wenig  allein  exiftiren, 
ak  eine  Zahl,  denn  fie  ift  wirkhch  eine  wahre  Zahl. 
Aber  die  Einheit,  welche  allein  exiftiren  kann, 
and  deren  Exiftenz  zu  der  Wirklichkeit  al^r  Zah- 
len erfordert  wird,  ift  ganz  andrer  Art;  fie  mufs 
ablblot  untheiibar  feyn  und  in  keine  kleinere  Ein- 
beit  können  aufgelöft  werden.  - 

Diefes  gan^e  Räfonnement  pa£8t  nun  auch  aul 
die  Zeit,  die  aiifser  den  bibiierigen  Beweifen  noch 
«in  Argument  zuläfst,  deffen  zu  erwähnen  der  Mü- 
he wohl  Werth  ift.  Die  Zeil  hat  nämlich  die  von 
flir  ganz  unzertrennUche  und  felbft  zu  ihrem  W  e* 
im  gehörige  Eigenfcbaft,  dafs  alle,  ihre  Theilc  auf 

ein- 
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einander  folgen^  und  da(s  keine  derfelben  uoit  ei« 
nem  andern»  wenn  fie  auch  noch  fo  dicht  aneinan- 
der grenzen,  gleichzeitig  feyn  kann.  Aus  eben, 
dem  Grunde»  warum  das  Jahr  1737  nicht  mit  dem. 
Jahre  1738  zufammenkommen  kann,  mufs  auch  je- 
der Augenblick  von  dem  andern  verüchieden»  ent- 
weder eher  oder  fpäter,  als  der  andre  feyn.  Und 
daher  ift  es  gewiüs»  da£s  die  Zeit»  fo  fem  fie  wirk* 

• 

lieh  ift,  aus  unthcilbaren  Augenblicken  zufan^iien- 
geietzt  feyn  mub*  Denn  wenn  man  in  der  Zeit 
mit  der  Theilung  nie  zu  Ende  kommen  könnte» 
und  wenn  jeder  Augenblick»  der  auf  den  andern 
folgt,  nicht  abfohlt  einfach  und  untheilbar  wäre, 
fo  würden  eine  unendliche  Anzahl  von  ^eichzeitig 
exiftirenden  Augenbücken  oder  Zeittheilen  wirk- 
lich feyn  mOffen:  welches»  wie  ich  glaube»  jeder 
für  einen  groben  Widerfpruch  erkennen  niufs. 

Die  unendliche  Theilbarkeit  des  Raums  fchüefst 
die  unendliche  Theilbarkeit  der  Zeit  in  fich,  wie 
aus  der  Natur  der  Beweguisg  erhellet.  Wenn  alfb 
die  letztere  unmöghch  ift»  fo  mufs  es  auch  die  er- 
itere.  feyn« 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  felbft  der  hartnäckjgfte 
Vertheidiger  der  unendlichen  Theilbarkeit  die  bis- 
her vorgetragenen  Gründe  wenigftens  für  Schwie- 
rigkeiten anerkennen  wird»  auf  welche  eine  be> 
ftimmte»  deutliche  und  völlig  befriedigende  Ant- 
wort zu  geben  »*immögUch  Ol  Aber  hier  muls  ich 
bemerken,  dafs  nichts  ungereimter  feyn  kann,  al^ 
die  Gewohnheit,  das  eine  Schwierigkeit  zu 

nennen» 
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«aaeBi*  was  eine  Demonftration  feyn  foll^ 

um  dadurch    die  Kraft  und  Evidenz  derfelben  zu 

I 

ttwidben*    Bei  Demonftrationea  ift  es  nldit,  wie 

fei  wahrfcheinlichen  Sätzen >  wo  allerdings  Schwie- 
ngkehen  ftatt  indeu,  und  wo  ein  Argument  daa 
andre  aufheben  oder  doch  fein  Gewicht  fchwächen 
kaaa.  Wenn  ein  Beweis- den  Namen  einer  Demon« 
iiratioa  mit  Recht  verdient,  fo  darf  . er  keine  Schwie- 
li^ieit  zurücklaflen ,  nnd  heifst  er  mit  Unrecht  fo. 
So  ift  es  ein  blofses  Wortfpiel,  und  dann  ift  auch 
kone  Schwierigkeit  da.  Eine  DeaMnftration  iiit 
entweder  ganz  unwiderftehiich«  oder  fie  hat  gar 
ksne  Kraft*  ^  - 

In  der  gegenwärtigen  Unterfuchung  alfo  von 
EiBvrfirfim  und  Beantwortungen  reden  ^  und  wegen 
<ler  Grande,  die  gebraucht  werden  folien»  unge« 
ivifa  feyn ,  beifst  eben  fo  viel »  als  geftehen »  dafr 
die  men£chliche  Vernunft  blos  mit  Worten  fpielt^ 
oder  dafs  die  Perfon  felbf^»  welche  fo  urtheilt,  der* 
^chcn  Gpgeultänden  gar  nicht  gewachfen  ift.  De* 
monftratioiien  können  wegen  Ihrer  Abftraktheit 
tämer  zu  faffen  feyn,  aber  folche  ächwicrigkeiten 
können  fie  nie  enthalten,  wodurch  ihre  Kraft  ge* 
(diwächt  werden  könnte»  wenn  fie  einmal  gefafst 
faiiL 

Zwar  ift  es  wahr»  dals  die  Mathematiker  zu 

bgeu  pflegen,  dafs  ^s  auf  der  andern  Seite  bei  die- 
kt  Frage  eben  fo  ftrenge  Beweife  gäbe,  und  da(s 
die  Lehre  von  ahfolut  einfachen  Funkten  mit  unauf- 
löslichen Schwierigkeiten  verl^unden  fey«  Bevor 

ich 
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ich  mich  aber  in  eine  fpecielle  Unterfuchung  diefat 

jGrOnde  und  Einwürfe  eiijla{£e>  will  ich  üe  hier  aiid 
in  eins  zufammenfaflen»  u^d  mich  bemOhep,  kurz 
uud  entlcheidend  mit  eiaemnial(^darzuthun>  dsLÜ 
es  ganz  unmöglich  ib>  daCs  fie  Unreiehend  gegrOn^ 
det  ieyn  können. 

Es  itt  ein  fefter  Orandfatz  in  der  Metaphyfik  » 
dafs»  wa9L  die  Seele.  £ich  deutlich  vor« 
ftellt,  auch'  den*  Begriff  der  mögiichen 
fixift-enz  in  lieh  ichliefse,  oder  mit  an- 
dern Worten»  daf^s  iiichtS)  was  wir  un# 
einbilden»  ablolut  unmöglich  fey.  Wir 
können  uns  einen  Begriff  von  einem  goldenen  Berw 
ge  machen»  und  daraus  fchUe£sen»  da£s  ein  iolcher 
Berg  auch  )virklich  exiftiren  könne.  Wir  können 
uns  keinen  Begriff  von  einem  Berge  ohne  Thal  ma- 
chen ,  und  fehen  aKo  ein  folches  Ding  als  etwas 
Unmögliches  an* 

Nim  aber  ift  es  gewifs,  daCs  wir  einen  Begriff 
von  der  Ausdehnung  haben*  Denn  wie  könnte» 
wir  fonft  darQber  rälonnirea?  — —  Es  ift  ferner  ße« 
wifs»  da£s  diefer  Begriff»  der  in  der  Ejnbildungs« 
kraft  formirtift,  nicht  ins  Unendliche  theilbar  ift, 
denn  ob  er  gleich  in  kleinere  Theile  aufgeiöft  wer^* 
•den  kann,  fo  beiteht  er  doch  nicht  aus  eiiuT  un« 
endlichen  Anzahl  von  Theihm ,  weil  dies  die  Fat 
liingskraft  unfrer  eingefchränkten  Fähigkeiten  über» 
ichreitet.  Hier  ift  alfo  ein  Begriff  von  Ausdehnung 
welche  aus  ThciJon  beflelit,  die  abfolut  untheilbar 

fyidi  folglich  eQthaJlt  diefer  Begriff  nichts  Wider- 
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fj^ncfaendes  in  iich'  folglich  i£t  es  möglich  >  dab 
4k  fimi  eottprecheiide  Ausdehimng  aoch  wirklich 
eiiftire:  und  folglich  ünd  alle  Einwürfe^  4Ue  ma« 
^en  di«  Möglichkeit  der  mathematifcfaen  Punkte 
jnachts  nichts  als  icholaftifche  Sophiltereien>  dit 
nfire  Aufmerklajankeit  Dicht  verdienen. 

Mit  dieCen  Folgen  können  wir  nun-  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  fchliefsen,  dafs  alle  vor«^ 
gebliche  Demo&ftrationen  für  die  vuendliche  Theil« 
barkeit  der  Ausdehnung  eben  fo  fophiftifch  lind;, 
denn  die  Kichtigkeit  diefpr  Demonftrationen  bero* 
het  darauf,  dafs  fie  die  Unmögliclikeit  der  niathe* 
Mtifichen  Punkte  beweifon ;  weldies  zu  untemdii^ 
toen  eine  wahre  Abfurdität  ift«. 

Ii  BgasgaggBggggagggsaggas^^ 

Dritter  Abfehnitt. 
Von  den  flbrigen.Eigenfchaft^it 
unfrer  Begriff/e  von  Raum  und  Zeit* 

Es  hätte  können  keine  glückh'chere  Entde* 
dmng  zur  Entfcheidung  aller  die  Begriffe  betreffen« 
den  Streitigkelten  gemacht  werden,  als  die  obea 
erwähnte  j  da£s  nämlich  ihnen  jedesmal  Imprel]io* 

Ben  vorhergehen;  und  dals  jeder  Begriff,  der  inr 
dem  £inbildungsvennögen  vorgeftellt  wird»  ein^ 
ilim  eiitfprechende  Impreffiou  ,  von  der  er  erzeugt 
iSt,  zum  Voraus  ietzt«  Diefe  letztere  Art  der  V^or« 
Itellungen  ift  io  Woj;  uüdl  <Jl^utU<;h;^  dala  nie  ein^ 

Streit 


üiy 
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"Streit  darüber  entfteht;  blos  einige  iinfrer  Begriffe 
find  ib  dunkel,  da&  es  oft  der  Seele^  wekbe  fie 
bildet»  felbft  unmöglich  ift>  ihre  Natur  und  Zulam- 
menfetzuiig  genau  zu  entwickeln*  Jetzt  wollen  wir 
.  obigen  Grund Idtz  zur  weitern  Entdeckung  der  Na- 
tur nnfirer  Begriffe  von  Raum  und  Zeit  anwenden* 

Wenn  ich  meine  Augen  öffne  und  fie  auf  die 
-mich  umgebenden  Oegenftände  wende,  fo  nehme 
4ch  verlchiedene  iicbtbare  üörper  wahr;  fchlie&e 
Jfch  fie  wieder  zu,  nnd  erwäge  die  Entfernungen 
dieiier  Körper,  fo  erlange  ich  einen  Begriff  von  der 
«Ausdehnung.   Da  nun  jeder  Begriff  von  einer  Im- 
•preffion  herrührt,  die  ihm  genau  ähnlich  ift,  ib 
mfllTen  die  ImprelBonen,  welche  dem  Begriffe  der 
Ausdehnung  ähnlich   lind,  entweder  einige  Ce- 
fahlsempfindungen  feyn ,  oder  einige  innerliche  Im* 
preffionen»  die  von  diefen  £mf  ündungen  entfprun* 
l^en  find. 

Unfre  Innern  Impreffionen  find:  Leidenfchaf« 
ten,  Affekten,  Verlangen  und  Abfcheu;  von  wel-' 
chen  gewiCs  keine  das  Modell  i(t,  das  den  Begriff 
des  Raums  gebildet  hat.    Es  bleiben  alfo  nur  noch 
die  äufsern  Sinne  fibrig,  die  uns  die  urfprOnglicbe 
Impreffion  davon  verfch äffen  können.    Was  für 
Impreffionen  liefern  uns  aber  hier  unfre  Sinne?  — 
Das  ift  die  vorzüglichfte  Frage,  deren  Beantwor- 
tung  über  die  Natur  diefes  BegrifEs  auf  immer  lent» 
fcheiden  mufs.  , 

Der  Tifch  vor  mir  allein  kann  durch  (einen  An« 
blick  mir  den  Begriff  der  Ausdehnung  verfchaffen. 

Dieler 
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tWer  Begriff  ift  alfo  von  ihm  ejatlehpt  und  it  . dt 
dK  Ixnprel&on  rtxti  die  fo  eben  meinen  Sinneii 
f^Bwärtig  i£u  Meine  Sinne  liefern  mir  aber  nur 
Impreffionen  von  gefärbten  Punkten,  die  »ach  ei* 
■er  gewüien  Ordnung  nebe^  einander  geftellt  find« 
Weffeo  Auge  noch  fonft  etwas  empfindet,  den  for« 
4m  ich  aufs  es  mir  zu  entdecken«  Ift  ee  aber  ua* 
ir.Oßlich,  noch  irgend  etwas  andres  vorzuzeigen >  fo 
faid  wir  berechtiget »  mit  Cewifäieit  8u  üchJÜefsen  i 
tbfe  der  Begriff  der  AiÄdehnung  nichts,  als  ein 
fiiU  dieCer  gefärbten  Punkte  lind  der  Art  und  Wei<* 
te  ihrer  Erfcheinung  ift. 

Man  Adm9  an ,  dafs  in  dem  ausgedehnten  Oe» 

gcoftande ,  oder  in  der  Zufammenletzung  von .  ge* 
ftrbten  Punkten»  von  welcher  wir  suerft  den  Be^ 
griff  der  Ausdelinung  bekamen,  die  Punkte  roth 
liiien;  (b  folgt,  dab  wir  die  Punkte  bei  jeder 
Wiederholung  des  Begriffs  nicht  nur  in  derfelben 
Ofdaimg  und  nach  denfelben  VerhältniiTen  fetzen^ 
{ondem  dafs  wir  ihnen  auch  gerade  die  l^  arbe  er« 
tiidkn  würden»  mit  welcher  wir  nur  allein  bekannt 
geworden  ünd»  Haben  wir  aber  nachher  eine  £t^ 
Ummg  von  mehrenv  Pirben  erhalten »  von  Violi^f 
GrOiii  Roth»  Weifs#  Schwarz  und  deren  verfchie* 
<teaen  ZuCunmenfetzungen ,  und  finden  eine  Aehif« 
tchkeit  in  der  Stellung  der  gefärbten  Punkte ,  ang 
^»ddben  fie  znihmmengefetst  find»  fo  abifhraMren 
^  von  den  befondern  Eigenfchaften  der  Farben  fb 
M  als  nur  Immer  möglich  5  und  gelangen  dadüMt 
2u  einem  abftrakfeta  JBeglifife^  der  fiqb  bl99  auf  din 
Kfftfr  S«tt4«  F  '  .        *  Ord- 
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OfUnung  der  Punkte',  oder  die  Art,  wie  fic  erfcliel* 
nen»  bezieht.     Ja  felbft»  wenn  die  Aehnlichkeif; 
lieh  auf  die  Objekte  der  Übrigen  Sinne  erftreclet, 
und  die  GefOhlsimpreflioneh  werden  den  Gefickts* 
impi  efßonen  in  Anfehung  der  Ordnung  ihrer  Theile 
ähnlich  befunden;  fo  kann  der  abftrakte  Begriff 
recht  gut  beide  vorftellen,  in  fo  fern  fie  fich  näm- 
lich ähnlich  find.    Denn  alle  abftrakte  Begriffe 
5m  Grunde  nichts,  als  individuelle,  die  in  einer 
wUfen  Hückficbt  betrachtet  werden;  da  fie  aber  «11 
allgemeinen  Ausdrücken  hangen,  fo  können  fie  ei- 
ne grofse  Mannichfaltigkeit  'vorftellen  und  Objekte 
unter  fich  begreifen,  welche  in  einigen  Stücken  ein- 
ander jihnlich»  in  andern  aber  fehr  weit  von  eior 
a^der  unterfchieden  find. 

Ein  andres  Beifpiel  von  abftrakten  Begriffen 
gewährt  uus  der  Begriff  der  Zeit,  der  von  der  Suc- 
ceCBon  upfrer  Vorftellungen  aller  Art  abgeleitet  ift, 
von  Begriffen  fowold,  als  von  Impreffionen,  und 
2war  von  letztern»  fie  mögen  durch  Sinne  oder 
durch  Reflexion  entftanden  feyn.  Diefer  Begrii^ 
iimfaCst  noch  eine  weit  grölsere  Mannichfaltigkeit^ 
,als  der  Begriff  des  ilaums„  aber  er  ift  dennoch 
jinch>in  der  Phantafije  durch  einen  befondemind^  j 
v;duellen  Begriff  von  einer  beftimmten  Quantität 
.i|lld,Qua}|tät  vorgeftellt. 

So  wie  wir  von  der  Ordnung  der  fichtbaren 
.und  fühlbaren  G^enftände  den  Begriff  des  Raums 
^erhallen,  io  machen  wir  uns  von  der  folge  der  Be- 
gaffe und  der  Impreffionen  den  Begriff  der  Zeit  j 

;  Die  ; 
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Die  Zeit  allein  kann  niemals  fi^i;,  ficji  vorgefteJJt, 
«dir  in  der  Seele  wahrgeirommen  werden*  Ein 
McDfch  im  tiefen  Schlafe,  oder  der  mit  Einem  Ge- 
danken ernftlich  befchäftiget  ift»  merkt  die  Zeit 
meht,  und  je  nachdem  feine  Vorftellinii^en  mit  grö«» 
&ereT  oder  kleinerer  Schnelligkeit  auf  einander  foi*  ' 
gen  ;  je  nachdem  fcheint  feiner  Einbildungskraft  ein 
und  ebendiefelbige  Dauer  länger  oder  kürzer  zu 
leyn.  Es  ift  fchon  von  einem  grofsen  Piiilofophen  *) 
bemerkt  worden,  dais  un(re  Vorftellun'gen  in  Ab* 
ficht  ihrer  SuccelTion  gewiffen  Grenzen  unterwor- 
fen find,  die  in  der  urfprOnglichen  Natur  und  Ein« 
xichtuag  des  VorftellungsvermQgens  gegründet  find» 
and  Ober  welche  keine  Einwirkung  äufserer  Objek- 
te auf  die  Sinne,  unire  Gedanken  fchneller  oder 
langfamer  machen  kann^  Dreht  man  eine  glühen« 
|le  Kohle  mit  Schnelligkeit  herum  >  fo  ftellt  fich  den 
Sinnen  ein  feuriger  Cirkel  dar;  es  fcheint,  als 
wenn  keine  Zwiichenzeit  zwifchen  feinen  Umwäl« 
mgen  da  wäre ;  blos  weil  unfre  Vorftellungen  ein- 
ander nicht  eben  fo  fcbnell  folgen  können ,  als  das 
aafiere  Obfdct  fich  durch  alle  Theile  des  Raums  be- 
wegL  Wo  uns  die  fucceffiven  Vorft^llungen  feh« 
len,  da  haben  wir  auch  keinen  Begriff  von  der  2^eit, 
wenn  auch  gleich  eine  real^  Succeffion  in  den  Ob- 
jekten vor  fich  gegangen  ift  Aus  diefen  Erfchei'«. 
Allagen  können  wir  alfo  eben  fo  wohl«  als  aus  ei- 
nigen andern  fpfalieisen  ^  dais  die  Zeit  weder  allein  j, 

F.  a  ^  no«h 

Locke^ 


üiy 


84       Ueber         menfcliliclie  Natur. 

\  noch  in  Begle$tif^'g  eines  fteten  und  unveranderli« 
chen  Objekts  vorgeftellt  werden  kann»  fondern  dafs 
fie  allemal  durch  einn  wahrzunehmende  Succeffion 
veränderlicher  Objekte  erkannt  werden  mufs. 

Dies  völlig  zu  beftätigen,  füge  ich  noch  den 
folgenden  Beweis  hinzu  9  der  mir  vollkommen  ent^ 
fcheldend  und  überzeugend  zu  fe^  n  fclieint.  Es  ift 
offenbar,  da£s  Zeit  oder  Dauer  aus  verfchiedenen 
Theüen  befteht.  Denn  fonft  licfse  fich  keine  län- 
gere oder  kflrzare  Dauer  gedenken«  Es  ift  femer 
gewifs»  dafs  diefe  Theile  nicht  zugleich  exiftiren; 
denn  die  Eigcnfchaft  der  Coexiftenz  der  Theile 
kommt  der  Ausdehnung  zu>  und  macht  ihr  wefent« 
liches  Kennzeichen  aus>  wodurch  fie  fich  von  der 
'  Zeit  unter fcheidet«  Wenn  nun  die  Zeit  aus  Thei- 
len  zufammengefetzt  ift,  die  nicht  zugleich  exifti- 
ren;  fo  kann  ein  imveränderlicher  Gegenftand ,  da 
er  blos  coexiftirende  Impreflionen  hervorbringen 
kann»  keine  Vorfteliung  hervorbringen »  die  uns 
den  Begriff  der  Zeit  zuführen  könnte;  und  es  muCs 
alfo  diefer  Begriff  nothwendig  von  einer  Succeffion 
veränderlicher  Objekte  abgezogen  feyn,  und  die 
Zeit  kann  bei  ihrer  erften  Erfcheinung  niemals  von 
einer  folchen  Succeffion  getrennt  werden» 

•  Nachdem  wir  alfo  'gefunden*  haben,  dals  die 
Zeit 9  bei  ihrer  erften  Erfcheinung  in  der  Seele»  alle* 
mal  mit  einer  Folge  veriaderhcher' Objekte  ver- 
knüpft ift»  und  daCs  üe  unter  keiner  andern  Bedin« 
gung  ein  Gegenftand  unfrer  Erkenntnifs  werden 
könne;  fo  müffen  wir  nun  upterXucben^  bbfiewe* 

nigfleus 
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luj&ens  vorgeftellt  werden  kann^  ohne  da£s  wir 
iki  eise  Succeflion  der  Ob>ekte  wabmebmen,  umC 
ob  aus  ihr  ganz  allein  ein  deutlicher  Begriff  in  dejr 
kugmation  gebildet  werden  kdnne. 

Um  zu  erfahren,  ob  Gegenftäode,  die  in  der 
Impreflion  verbunden  find.  Im  Qegriffe  getrennt 
werden  kuuaen«  dürfen  wir  nur  unt^rluchen,  ob 
te  ton  einander  verfchieden  find;  denntirenn  die« 
ies  ilt,  io  können  fie  auch  befonders  gedacht  wexr 
den.  Denn  jedes  Ding,  das  verfchieden  ift,  läCst 
lieh  unterfcfaeiden »  und  jedes  Ding»  das  fich  unter«» 
fcheiden  läfst,  kanp  abgefondert  werden,,  nach  den 
obeo  erwiefenen.  Grund&tzen.  Sind  fie  hingegen 
nicht  veiiciiieden ,  fo  laffen  fie  fich  auch  nicht  uur 
lerfcbeideii » .  und  latfen  fie  fieh  nidit  nntcurfcheident 
fo  können  üe  auch  nicht  abgefondert  werdep.  Die^ 
Anm  aber  gerade  der  Fall  mit  der  Zeit,  wenn  maii 
£e  mit  unfern  fucceffiven  Vorfteilungen  vergleichl« 
Der  Begriff  der  Zelt  ftammt  nicht  von  einem 
einzehien  iundrucke  ab»  der  nur  mit  andern  ver- 
milcht  wäre  und  Von  ihnen  gänzlich  unterfcbieden 
werden  kO^mte;  fondem  er- entfpringt  ganz  allein 
der  Art  und  Weife ,  in  welcher  die  Eindrückiö 
(ier  Seele  ertcheinen  9  ohne  üelbft  eine  £inheii  von 
«fcr  Zahl  diefer  Eindrücke  mit  auszumachen*  Fünf 
Tdoe  auf  der  Fldta  gd>en  uns  die  ImprelBon  und 
den  Begriff  der  Zeit;  aber  die  Zeit  ift  nicht  e|:wa 

fechfte  Impreffion,  die  fich  dem  Gehör  oder 
Einern  andern  Sinne  darfteilte.    Auch  ift  üe  keine 

■ 

i^blte  Imjpreffion»  welche  die  Seelo  dnrch  Refle- 

^  jüon 
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■ 

xion  aus  eigner  Kraft  fände.    Diefe  fünf  Töne, 
welche  iiuf  eine  to  befondere  Art  in  der  Seele  er^ 
fcheinea^  erregen  keine  Gemüthsbeweguiig,  brin- 
gen keine  Veränderung  irgend  einer  Art  ki,  der 
Seele,  hervor ,  deren  Beobachtung  zu  einem  neuen. 
Begriffe  Gelegenheit  geheim  feilte*    Denn  diefes  i& 
nothwendig».  wenn  ein  neuer  Begriff  durch  Refle* 
:Kion  henrorgebracht  werden  foU;    Denn  wenn  die 
^  €eele  .alle  i)ire  Begriffe»  die  iie  der  Enipfindung 
verrlankt,  auch  taufcndinal  durchginge,  fo  würde 
fie  doch  niemals  einen  neu^n  urfprünglichen  Begriff 
aus  ihnen  herausziehen,  wenn^die  Natur  ihre  Fä- 
higkeiten nicht  fo  eingerichtet  hat>  dafs  fie  eine 
neue  urfprüngliche  Inipreffion  empfindet,  die  von. 
diefer  Betraciitiing  herrfifart»    Hier  aber  bemerkt 
fie  blos  die  Art  und  Weife,  in  welcher  die 
'Töne  erfcheinen;  und  diefe  kann  man  ..nachher 
•auch  ohne  Rackücht  auf  diefe  befondern  1  öne  er- 
>wägcn  ,  man  kann  fie  mit  andern  Obiekten  verknü- 
-pfen.    Aber  die  Begriffe  einiger  Objekte  rnufs  maa 
idabei  haben»  fonft  ift  es  nie  möglich»  zv. einer  Vor*  * 
«ftellung  von  der  Zeit  zu  gelangen;  denn  di  fie  niobt 
'als  eine  urfpründich  deuthche  Impreffion  in  der 
iSeele  erfcheint»  fo  kann  ii«  nichts  anders  feyn,  tfls 
die  Verfchiedcnlieit  in  den  Begriffen  oder  Impref- 
*fionen  feibft,  oder  die  Objekte   £o  fem  iie  in  einer 
gewiffen  Ordnung  geftelit  ünd^  d.  i.  in  io  fern  fie 
'«ttf  einander  folgen. 

Ich  weifs  wohl,  dafs  einige  behaupten,  der 
-Begriff  der  .Dauer  müCfe  auch  in  eiaenreigenäiam- 

lichen 
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ücW  Sinne  auf  das  vollkommeQ  UnveräaderUcjb^ 
pafla,  und  diefe  Meinung  ift  unter  den  Philo* 
hfhta  eben  fo  gemein»  als  unter  den  übrige« 
Nnfclien.    Allein,  um  fieh  von  ihrer  Fajfchheilt 
zn  Oberzeugen»  darf  man  nur  die  vorhergehende 
SchJursfolge  in  Erwägung  ziehen,  dafs  der  Begriff'   ,  ' 
der  Dauer  nur  von  der  Succeffion  Teränderiicbeif 
Objekte  abgezogen  feyn  kann,  und  dafs  er  durch 
ein  fietes  und  unveränderliches  Ding  der  Seele  nie* 
mals  kann  zugeführt  wurden  ibyn*    Denn  daraus 
folgt  nnvermeidbch,  .dafe>  wenn  der  Zeitbegriff 
nicht  von  einem  folcbeu  Objekte  erzeugt  feya  kanUf 
er  auch  keiner  Eigenfchaffc  oder  Befchaffenheit  nach 
auf  dafieibe  angewandt  werden  künae>  und  dab 
von  keinem  nnveränderüchen  IDinge  gefagt  werden 
könne  9  daüs  es  Zeit  oder  Dauer  habe«  JSegriffb 
fteUen  «jedesmal  die  Objekte  oder  Eindrücke  vor, 
ven  irelchen  fie  endtanden  find»  und  können  ohne 
fme  Erdichtung  niemals  etwas  anders  vorftellen, 
oder  darauf  angewiuidt  werden«  *  Wir  werden  in 
der  Folge  *)  hören,  durch  welche  Erdichtung  wir 
cien  Begriff  der  Zeit  auch'-  auf  das  Unveränderliche 
auwenden  und  gemeiniglich  vorausfetzen,  dafs  die. 
Zeit  eben  So  wohl  ein  Maas  der  Ruhe»  als  der  B»- 
wegung  Hey.*  •. 

Es  giebt  noch  einen  andern  fehr  entÜcheidenf 
den  Beweis,  welcher  die  gegenwärtige  Lehre  von 
BB&m  Begriffen  des  Raums  und  der  Zeit  beftati* 

get, 

*)  Abfchnitt  j. 
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get,  «nd  der  ficb  allein  auf  den  einfachen  Grand-i 

fatz  gründet,  dafs  unfre  Begriffe  derfel«» 
l^en  «US  abfolut  untbeilbaren  TbiBilen 
zu fammengefetzt  find,  X)iefer  Beweis  ver- 
dient eine  nfihere  Befiohtigung« 

Ca  jeder  Begriff»  der  uiiterfcbieden  werdea 
kann  9  nudi  ftennbar  ift,  fo  wollen  wir  «inmaJ  eif* 
aen  von  jenen  ablulut  untbeilbaren  Begriffen  aeh« 
men»  aus  welchen  der  ^mfammengefetzte  Begriff 
der  Ausdehnung  gebildet  i|tj  wir  wollen  ihn 
Von  allen  andern  abfondern »  und  ganz  allein  'be* 
trachten,  und  fodann  ein  Urtheil  ttber  feine  N»« 
tur  und  Ejgenfchaften  fällen. 

Nun  ift  es  offenbar»-  dafs  dies  nicht  der  BegrifiE 
von  Ausdehnung  ift.    Denn  der  Begriff  der  Aus* 
dehnung  beftebt  aus  Theilen;  der  aber»'  von  wet» 
chem  wir  reden,  ift,  nach  der  Vorausfetzung,  ab«* 
foiut  einfiioh  und  uatheilban   Was  ift  er  alib?  ~ 
Gar  nichts?  Das  ift  unmöglich.   Denn  da  der  zu* 
femmengefetzte  Begriff 'der  Ausdehnung,  welcher 
Realität  hat,  aus  folchen  Theilen  beitehti  fo  würde 
folgen »  dafs  etwas  reelles  Exiftlrendes  aus  Undin» 
gen  zufammengefetzt  wäre ;  weiches  ungereimt  ift» . 
Rer  mufs  ich  alfo  fragen;  Was  ift  unfer  Be^ 
griff  von  einem  einfachen  und  untbeil- 
baren Punkte?    Es  ift  kein  Wunder»  wenn 
tneine  Antwort  neu  fcheint»  da  man  bisher  kaum. 
Än  die  Frage  gedacht  hat.    Man  pflegt  ^war  über. 
<iie  Natur  der  matbematifch'en  Punkte  zu  disputiren»  , 
aber  feiten  über  die  Natur  der  Begiiffe  derfeib^n. 

Den 


Digitized  by  Google 


V*on  Raum  tfnd  Zeit;  99 

Deu  Begriff  des  ätUume  erhält  dieSSeele  durdb 
fVoSlime»  Ceücht  und  Gefühl,  und  kein- Ding 
tMiüBt  als  ausgedehnt»  das  nidtkt  fiohibar  oder- 
ftliibar  ift.  Jene  zufammengefetzte  Imprefüon,  wel*»  • 
che  die  Ausdehnung  vorfteUt»  befteht  ans  verfehle« 
denen  kleinem  ImprefGonen>  welche  für  das  Auge 
«nd  das  Gef  Ohl  untheilbar  find.    Diefe  wollen  wir 
IxQprefÜionen  der  Atomen  oder  kleluer  KörpercbeA 
Muien»  di«  aoit  Farbe  und  tJndurehdringlicfakeit 
Terfebea  ünd.    Aber  die^  ift  noch  nicht  alles.  £s 
nidit  genug,  da(s  diefe  Atomen  fo  gefärbt  oder 
ib  fahlbar  ünd  »  dafs  fie  von  unfern  Sinnen  wahrge* 
^^ommm  w.erden  kdünen ;  wir  mü/Een  auch  den  Be« 
giiff  von  ihrer  Farbe  und  ihrer  FüblbarljLeit  in  -un- 
Jwr  Phautalic  behalten  können.    Es  findet  fich  aber 
Aichis,  was  vermögend  wäre»  diefe  Begriffe  in  un* 
itim  ßewufstfeyn  möglich  zu  machen,  als  ihre  Far- 
be und  ihre  Fahibarkeiu    Nimmt  man  die  Begriffe 
diefer  empfindbaren  Eigenfchaften  weg^  fo  find«  fie 

iär  das  Denken  oder  die  Ilnäglnatfon  gäncdlch'vei^ 
richtet.  ■  •  • 

Wie  nun  df e  Theile  find,  fo  ift  auöh  das  Ganze. 

Betrachte  ich  einen  Punkt  nicht  als  gefärbt  oder 
berOhrbar,  fo  können  wir  keinen  B^ritf  davon  ef- 
liaiten ;  und  es  kann  alCo  der  Begriff  der  Ausdeb« 
Äung,  der  aus  Begriffen  folclier  Punkte  zufammen- 
geletzt  ift»  nie  als  möglich  gedacht  werden.  Itpnn 
aber  der  Begriff  der  Ausdehnung  wirklich  feyn,  wie 
Wir  uns  denn  deffelben  ganz  gewifs  beMmfst  find ,  fo 
xauflen  feine  Theüe  mit  den  obigen  Eigenfchaften 

exifci- 
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^xiftiren,  und  alfo  als  gefärbt  und  fühlbar  angenom* 
inen  werden.  Wir  haben  alfo  keinen  Begriff  von 
Raum  oder  Ausdehnung ,  als  in  fo  fern  er  ein  Ob- 
jekt des  Gefichts  oder  des  Gefühls  ift. 

Diefelbige  Schlufsfolge  mufs  auch  beweifen, 
dafs  die  untheilbarcn  Augenblicke  der  Zeit  mit  ir- 
gend einem  realen  Objekte  oder  mit  etwas  Exifti* 
rendem  erfüllt  feyn  niüffen,  deffen  Folge  eben  die 
Dauer  formirt  und  fic  wahrzunehmen  möglich 
macht.  ♦ 


Vierter  Abfchnitt. 
Beantwortung    der  Einwürfe. 

Unfer  Syftem  von  dem  Räume  und  der  Zeit  be- 
fteht  aus  zwei  Theilen,  welche  ganz  imzertrennlich 
mit  einander  verbunden  find.  Der  erfle  hängt  von 
foii^ender  Srhlufskette  ab.  Die  Vorftellungsfähig-  < 
keit  ift  nicht  unendlich;  folglich  kann  kein  Begriff 
der  Ausdehnung  oder  der  Dauer  aus  einer  unend- 
lichen Anzahl  von  Theilen  oder  kleineren  Begriffen 
beftehen,  fondern  er  mufs  aus  einer  endlichen  An- 
zahl, und  zwar  [einfacher,  untheilbarer  Theile  zu- 
fani mengefetzt  fevn  :  Es  ift  alfo  möglich,  dafs  Raum 
und  Zeit  diefem  Begriffe  gemäfs  exiftire:  und  wenn 
es  möglich  ift,  fo  ift  es  gewifs,  dafs  fje  auch  wirk- 
lich fo  exiftiren,  weil  ihre  unendliche  Theilbarkeit 
ganz  unmöglich  und  widerfprecheud  ift. 

Der 
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'   Der.  andre  Theil  mtfires  Svftems  tiemlit  auf  fol» 
gffldem  Räioiuieineiit.    Die  Theile,  in  welche  fich 
BniB  und  Zeit  anflöfett,  find  znletat  nnthellbar; 
ud  diefe  untheilbaren  Theiie»  die  an  fich  nichts 
hd,  können   gar  nicht  wahrgenommen  werden^ 
weoo  fie  iftcht  mit  etwas  Realem  und  Exiftirendein 
erfiElIk  find.    I>ie  Begriffe  von  Ranm  nnd  Zeit  find 
oUb  keine  abgefbndertQu -und  von  allen  Dingen  ver^ 
fctwedene  Begriffe,  fondern  drücken  nur  die  Art 
«od  Weife  oder  die  Ordnung  aus,  in  welcher  Ge- 
geaftiDde  wirklich  find:  oder  mit  andern  VV^orten: 
Is  ilt  unmögÜGh,  ein  Vakumm  und  eine  Ausdehnung 
oknc  Materie  zu  denken,  oder  eine  Zeit  ohne  eine 
I^kp  oder  Wechfel  in  etwas  realem  Exiftirenden 
tnzuiiehmen.    Die  innige  Verknüpfung  zwiiciiea 
^üetea  Theilen  nnfres-Syftems  ift  der  Grund,  wüh 
halb  wir  die  Einwürfe,  welche  gegen  beide  gemacht 
find,  zufammen  prfifen  kOnnen*    lA  fonge  mit  de:- 
Ben  an,  weiche  gegen  die  endiiche  Theübarkeit 
der  Ausdehnung  gerichtet  find.  * 
L  Der  erfte  idi^er  lünwürfey  den  ich  anfüh« 
mmn&>  dient  mehr,  diefe  Verknüpfung  und  Ab- 
liängigkeit  des  efncn  Theils  von  dem  andern  zu  be« 
teilen,  als   einen  von  beitlen  unizuftofsen.  Man 
kat  in  den  Schulen  öfters  behauptet,  dals  die  Aue» 
dehnung,  ins  Unendliche  theilbar  feyn  müffe, 
^eil  das  Syftem  der  mathematifchen  Punkte  unge« 
reiuit  wäre;  und  das  Syftem  der  mathematifchen 
funkte  wäre  ungereimt,  weü  ein  folcher  Punlu  eiit 
iudiog  ift>  (ie&  sdio  duxcli  feine  Verbindung  mit 

andern 
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jmdern  ninunerniehr  eine  reale  Exfften»  zu 'Stande 
bringen  kann.   Dieier  Schluüs  wttrde  vollkammea 

bündig  feyn,  wenn  es  nicht  zwifchen  der  unendli- 
,  ^en  Theilbarkeit  der  Materie  und  des  Nichtfeyns 
jder  mailiematifchea  Punkte  ;oioch  ein  Drittes  gäbe« 
Es  giebt  aber  bier  offenbar  Booh^eipe  Zwifchenmel* 
j3ung>  nämlich  die^dafs  man  diefön  Punkten  Jb'arbe 
und  Undurchdringlichkeit  giebt;  wenn,  matt  nim 
iias  Uager.eimte  der«  beiden  übrigen  darthun  kana^ 
So  ift  die  Wahrheit  und  die  Realität  diefer  drittea 
fnittlern  Meinung  erwiefen» 

-  .  Das  Syftem  der  phyfitchen  Punkte,  wel*. 
«ches  ein  andrer  Mittel  weg.  ift  9  ift  zu  abfurd,  als 
dafs  es  einer  Widerlegung  verdiente.     Eine  reale 
Ausdehnung»  wie  man  bei  einem  phylifcheii  Punkte 
^9nimmt>  kann  niemals  ohne  Theile,  die  von  ein- 
•;aiider  verfcbieden  find,  exiftiren,  und  fobald  die 
— Qbjekte  von  einander  verfcliicden  find,  muffen  fie 
'i^fiueh'  theilbar  feyn  und  von  der  Imagination  ge- 
trennt werden  können  *).       '  - 

II«  Der  z:mite  Einwurf  ift  von  der  Nothwen« 
digkeit  der  D ur c hdri;i gii c hk ei t  hergenom- 
.meu,  welche  ftattfinden  mOiSste»  wenn  die  Ausdeh» 
tp.vu3g  4Mä  n^atbematifciAtin  f  unkl^^u  beftunde.  Ein 

ein- 

« 

Wie  Hume  Punkte,  die  mit  Farbe  und  Un- 

durchdringlichkeit  verfchen  waren,  für  etwas  sin- 
ders  als  für  phyfifcho  Punkte  halten  konn- 
te, fcheint  unhegreiflicb.  Denn  die  Farbe  fetzt 
Ja  offenbar  eine  Zufammenfetsung  voraus,  und 

ün- 
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tinticfaer  und  untheilbarer  Atom»  der  eiaen  an- 
deni  berofart,  muh  ihn  nothwendig  durchdrin* 
pa;  denn  er  kann  ihnAunmögUch  an  feinen  äuCscnl 
lldkn  berühren,  eben  weil  feine  abfolute  Einfach- 
lieit  forau^fetzt  wird,  die  alle  Theile  ausfchlie&t» 
£r  mufs  ihn  alfo  innerlich  berühren,  und  in  feinem 
ganzen  Wefen,  fecundum  fe,  tota  et  tota^ 
liter;  welches  der  wahre  Begriff  der  Durchdringt 
fidikot  ifb    Nnn  ift  abei»  die  Durchdringlichkeit 
etwas  Unmögliches,  folglich  auch  die  mathemati« 
feilen  Funkte. 

Diefen  Einwurf  beantworte  ich  durch  die 
Beriehtigang  des  Begriffe  der  Dnrehdringliehkeit» 
Alan  ftelle  lieh  zwei  Körper  vor,  ^n  denen  iich 
ioA  und  durch  nichts  Leeres  findet,  die  fich  ein* 
andec  nähern,  und  fich  fo  vereinigen,  dais  det 
Körper,  weicher  aus  ihrer  Vereinigung  eritfpringtf^ 
ucht  mehr  ausgedehnt  ift,  als  einer  von  ihnen;  fo 
«nls  dlefes  das  feyn,  was  wir  meinen,  wenn  wir 
i<m  Darchdringliohkeit  reden.  Es  ift  aber  klar» 
dafs  (liefe  Durchdringlichkeit  nichts  anders  ift,  als 
gän2]iche  Vernichtung  des  einen  von  diefeit 
Körpern,  und  die  Erhaltung  des  andern,  ohne  dafs 
^  genau  unterfeheiden  können,  weldier  von  b«i** 

dto 

Undnrdidrmglichkdt  ift  felbß  niohts  als  eine  Re-. 

idtion  im  Räume«     Hume   betrachtete  aber  au£ 
«na  (eltfiinie  Art  blot  die  Qualität  diefer  Eigen«^ 
lebaften,  und  meinte  daraus  die  eztenlive  Quan^ 
feitat  kojiTtruirea  zu  können«  (A.  U.) 


^ .      Ueber  •  die  «  menfcbliclie  Natur« 

d^n  erhalten  und  welcher  vernichtet  ift.  Denn  vor  ♦ 
4er  Annähenmg  haben  vrir  den  Begriff  von  zwei 
Kürpern.  Nach,  derfelben  haben  wir  nur  den  B©^ 
griff  von  Einem.  Es  ift  aber  der  Seele  völlig  nn- 
inöglich>  einen  Begriff  der  Verfchiedenheit  Zwi- 
lchen zwei  Körpern  von  gleicher  Natur  zu  behal*  < 
ten»  die  zu  ein  und  ebenderfel))igen  Zeit»  an  ew 
Vnd  ebendemfelhigen  Orte  exiftiren.  - 

Wenn  man  nun  Durchdringlichkeit.iA  diefem 
Sinne  nimmt  >   dafs  fie  die  V^eniichtung  des  einen 
Körpers  bei  feiner  Annäherung  an  einen  andern, 
bedeute,  fo  frage  ich,  ob  jemand  eine  Nothwen- 
digkeit  danunen  fieht»  däfs  ein  farbichter  oder 
fCililbarer  Tunkt  vernichtet  werden  mriffe,  wenn 
-  fich  ihm  ein  andrer  Punkt  dieCer  Art  nähert  ?  Im, 
Gegen thpile  mu£s  er  nicht  deutUch  begreifen,  dais 
^vs  der  Vereinigung  diefer  Punkte  ein  Objekt  ent- 
Iteht^  welches  zufammengefetzt  und  theilbar  üty 
das  alfo  in  Theilo  zerfpalten  werden  kann ,  wovon 
j^er,  (einer. Aneinandergrenzimg  ungeachtet,  feine 
verfchiedene  und  befondere  Exiftenz  behält.  Man. 
kann  hier  feine  Phantafie  zu  Hülfe  nehmen,,  und. 
fich  die  Punkte  von  verfchiedenen  Farben  denken, 
ihre  Vermengung  und  Verwirrung  defto.  beihx/ 
Zfk  verluiten.     Kin  blauer  und  ein  rother  Punkt 
kann  .ficher  an  einander  grenzen,  ohne  dals  der 
eine  von  tiem  andern  durchdrungen  oder  vernich- 
t^t  werde ;  denn ,  wenn  fie  nicht  an  einander  gren- 
zen können  ,  was  kann  niöglicherweife  aus  ihnen 

werden  ?   Soli  das  Rothe  oder  das  Blaue  vemich- 

•  *.  , 
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ikiCRlen?  oder»  wenn  diefe  beiden  Farben  fich 

aetae  einzige  vereinigen»  welche  neue  Farbe  wirc[ 
fls  ihrer  Vereinigung  entftehen?  *  ' 

Was  diefen  Einvvürlen  einigcß  Gewicht  giebt^ 
«d  es  zugleich  fo  Ichwer  macht»* eine  befriedigende 
Antwort  darauf  zu  geben»  ift  die  natürüciie  Schwä* 
die,  beides  nnfrer  Einbildnngskraft  und  mifrer  Sin« 
ae»  wenn  wir  iie  auf  folche  kleine  üegenftände  an- 
wenden woOen.  Man  mache  ein  Tüpfelchen  Tinte 
auf  das  Papier»  und  entferne  iich  fo  weit»  da£$  das 
Tflpfelchen  ganz  unfichtbar  wird;  fo  wird  man  fin« 
diea»  da£i  das  Pünktchen  bei  allmäliger  Annäherung 
anfangs  nur  unter  kurzen  Intervallen  fichtbar  wird; 
^Miaan  wird  es  ganz  iiehtbar;*  nähert' man  fich  «>ocb 
mehr,  fo  fteilen  fich  nur  die  Farben  heller  und  leb« 
Alfter  dar»  ohne  dafs  der  Punkt  felbft  gröüser  wör* 
de;  und  endlidi»  wenn  die  V^orltellung  zu  einem 
Wehen  Grade  angewachfen  ift»  dais  fie  dem  wirklif» 
eben  Gegenftande  ganz  angemeffen  ift»  £o  fällt  es 
fler  Einbildongskrafil  doch  noch  immer  fcfa\rer»  fie 
ia  ihre  fiyi fachen  Beftandtheile  aufzulöfen»  weil  fie 
gar  keine  Gefchicklichkeit  befitzt ,  dergleichen  kltrf« 
ai Objekte»  als  fo  ein  einfacher  Punkt  ift»  nachzu* 
Uden.    Diefe  Schwäche  hat  auf  unfre  Erörterung 
fiber  dielen  Gegenftand  einen  fehr  groGsen  Einfluis» 
ttnd macht  es  ganz  unmöglich»  einige  Fragen,  wel- 
che kierftber  ani^worfen  werden  können»  auf  eine 
verftändliche  Art»  und  in  deutlichen  und  beXtiuim-r 

Aasfiradiea    bfantworten»  ' 

.  •      •  - 
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III.  Noch  giebt  es  einige  Einwürfe  ^egen  dte 

Untheilbarkeit  der  Theiie  der  Ausdehnung »  welche 
aus' der  Mathematik  genommen  find»  obgleich  beim 
•rften  Anblick  dieie  WilXenlchaft  un&re  Theorie 
mehr  zu  begOnftigen  fcheint;  und  -  wenn  fie  ihr  in 
ihren  Demon£trationen  widerfpricht>  fo 
ftimmt  iie  doch  gewiCs  in  ihren  Definitionen 
vollkommen  mit  ihr  zuüanunen«  Mein  gegenwär* 
tiges  Gefchaft  miifs  alfo  feyn ,  die  Definitionen  zu 
retten  und  die  Demonftratiönen  zu  wideriegem 

Eine  Fläche  wird  definirt  durch  Länge 
lind  Breite  ohne  Tiefe;  eine^Linie  durch  LjÜDf^ 
ohne  Breite  und  Tiefe;  ein»Punkt  durch  das, 
was  weder  Lange,  Breite,  jnoch  Tiefe  bat*  £3  ift 
evident»  dals  alle  diefe  Definitionen  ganz  unverftänd- 
Uch  find,  wenn  man  eine  andre  Vorausfetaung.an^ ' 
nimmt,  als  die  von  der  Zufammenfetzung  der  Aus* 
.  ilehnung  durdi  untheilbare  Punkte  oder  Atomen* 
Wie  könnte  fonft  ein  Ding  ohne  Länge,  ohne  Brei« 
te  und  ohne  Tiefe  wirklich  feyn? 

Auf  diefes  Argument  finde  ich  zwei  irerichie# 
dene  Antworten,  von  welche;i»  meiner  Meinung 
nach,  keine  befriedigend  ift«.  Die  erfte  ift,  daiSi 
die  geouietrifchen  Dinge,  als  Flächen»  Linien  und 
Punkte,  deren  Verhältnifle  tuid  Lagen  die  Oeome« 
trie  betrachtet,  blolse  llegriffe  in  der  Seele  wäreuf 
die  nirgends  wiikiich  exilÜTttMj  und  ihrer  Natmr 
.  nach  aucii.  gar  niclit  exiltiren  könnten»  Sie  exifii* 
ren  nicht;  denn  niemand  wird  es  untemdimen» 
#ine  Lini?     ziehen^  oder  eine  fiäphe  k.u  aeichnen» 
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4te  far  Definition  voUkomtnen  entfpräclie!  Sie  kdn» 
Ml  eicht  exiftiren;  denn  man  kann  aus  dielen  Be* 
griflSm  Demonftratlonen  herausbriBgeni  welche  be« 
ireiXen»  daüs  fie  gan^  unmöglich  find* 

Aber  kann  wohl  irgend  etwas  Ungereimteres 
und  Widerfprecfaenderes  gedacht  werden»  als  diefe 
Schlnfsfolge ?  —    Alles,  was  durch  einen  klaren 

•nd  deutliehen  Begriff  gedacht  werden  kann»  def« 

fen  fxiftenz  mufs  auch  nothwendigerweife  Ihöglich 
fieyn,  und  derjenige»  welcher  vorgiebt»  die  Unmög« 
Kchkeit  einer  Exiftenz  durch  Gründe  zu  beweifen» 
die  aas  dem  deutlichen  Begriffe  felbft  genommen 
&nd»  behauptet  in  der  That»  dafs  wir  keinen  deut« 
Bdien  Begriff  davon  haben »  weil  wir  einen  dentli« 
eben  Begriff  davon  haben«  Umfbnft  fucht  man  ein 
Ben  Widerfpruch  in  einein  Dinge »  welches  fich  die 
Seele  deutlich  vorftellt«  Enthielte  es  einen  Wider« 
Ipnich ,  fo  würde  üe  fich  folches  nimmermehr  vor« 
ibilen  können« 

Es  giebt  alfo  hier  kein  Mittelding ;  man  mufs 
entweder  wenigftens  die  Möglichkeit  der  Vntheil« 
barkeit  der  Punkte  zugeben,  oder  man  mufs  auch 
ihren  Begriff  gänzlich  leugnen,  und  auf  diefen.letz«« 
ten  Grundfatz  gründet  fich  die  andre  Antwort  auf 
den  vorhergehenden  Eihwurf.  Man  hat  gefagt 
daüs,  ob  es  gleich  unmöglich  iey,  eine  Länge  ohne 
Breite  zu  denken,  fi> kdtmten  wir  doch»  vermöge 
der  Abstraktion 9  das  eine  in  Erwägung  ziehen»  oh- 
ne 

*\  V  Art  JLiB  ntafiir« 
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I 

jie  das  andre  zu  betrachten»  obgleich  keine  retlSm 

Abfonderuiiij,  vorginge ;  fo  wie  wir  etwa  an  einem 
Wege  zmfchen  zwei  Städten  hlos  die  L&nge  in  Er- 
wägung  zielien,  und  die  Breite  gänzlich  überfehen, 
die  Länge  i(t  in  der  Natur  und  in  ünfrer  Seele  von 
der  Breite  unzertrennlich ;  aber  diefc  Unzertrenn- 
licfaikeit  lä&t  doch  noch  eine  befondere  Betrachtung 
zu»,  eine  Unterfcheidung  im  Verltanda 
( diftinelionem  rationis)  nach  der  oben  erldarten 
Art  uAd  Weiüe« 

Bei  der  Widerlegung  diefer  Antwort  will  ich 
mich  nicht  auf  den  äatz  ftatzen^  den  ich  Cchon^oben 
hinlänglich  auseinander  gefetzt  habe,  dafs,  wenu 
die  Vorftellungakraft  unmöglich  auf  etwas  Abfo- 
lutkleinftes,  auf  ein  Minimum  in  ihren  Begriffen 
ftofsen  kann»  ihre  Fähigkeit  unendlich  feyn  mttfle, 
um  die  un.endliche  Anzahl  der  Theüe  zu  faffen» 
woraus  der  Begrüß  der  Ausdehnung  zuCumnen- 
gefetzt  ift.  Ich  will  mich  hier  bemühen»  nocli. 
neue  UngereimAeiten  in  dielem  Räfonnement  auf« 

* 

2ufinden* 

Eine  Fläche  begrenzt  einen  Körper;  eine  Li- 
nie begrenzt  eine  Fläche;  ein  Punkt  begrenzt  eine 
Linie.  Nun  behaupte  ich  aber,  dafs,- wenn  die  Be* 
griffe  von  Punkt,  Linie  und  Fläche  xiicht  untheil«^ 
bar  wären ,  fo  könnten  wir  diefe  Grenzen  nimmer-  . 
mehr  wahrnehmen«  Denn  fetat  einmal,  diefe  Be- 
griffe wären  ins  Unendliche  theilbar;  und  nun  laföt 
einmal  eure  Phantafie  fich  Mühe  sreben,  den  Be« 

griff  der  letzten  l  läclie,  Linie,  gder  Punkts  zu  er* 

•  •   •  » 
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fridtt;  jCd  wird  jeder  Begriff  immittelbar  wieder 
iB  TWile  zeiüalleii ;  und  wenn  fie  glanbt^  die  letz* 
iBOiiieüer  Theiie  erwifcht  zu  haben »  fo  verliert  fie 

was  fie  bat,  augenblicklich  wieder  durch  eine 
aeae TheUung»  und  fo  ins  Unendliche,  ohne 
irgend  eine  Möglichkeit,  jemals  einen  Schluübe« 
griff  zo  erreichen.  Die  Zahl  der  Brüche  bringt  fie 
der  letzten  T Heilung  nicht  näher,  als  der  aüererfte 
BegriCL  Jedes  Theildien  täufcht  den  Griff  durch 
ciaea  neuen  Bruch,  wie  Queckülber,  wenn  wir 
am  Mflhe  geben  ,  es  zu  ergreifen»  Aber,  da  In  der 
Wirklichkeit  immer  etwas  da  feyn  muis,  welches 
da  BegrifiF  jeder  endlichen  Quantität  begrenzt; 
oad  da  dieCer  begrenzende  Begriff  nicht  felbft  aus 
Theilen  oder  kleinem  Begriffen  beftehen  kann^ 
Weil  diefes  fonft  nicht  der  letzte  feiner  Theiie  wäre» 
weicher  den  Begriff  begrenzte  und  fo  fort;  fo  ift 
dieies  ein  deutlicher  Beiweis,  dals  die  Begriffe  ron 
liächen,  Linien  und  Punkten  keine  fernere  Thei* 
bog  zuiaffen ;  die  fiegrifh  der  Flächen  find  bei  der 
Tiefe,  die  der  Linien  bei  der  Breite,  und  die  der 
Fttakte  bei  jeder  Dimenfion  die  abfolut  einfachen» 

Die  Meifter  in  den  Schulen  fühlen  die  Stärko 
tbefes  Atggmeais  fo  febr,  dafii  einige  von  ihnen  be- 
liaupten,  es  habe  die  Natur  unter  jene  Theilchen 
der  Materie,  dleinsUnendliche  theilbar  find,  eine 
Aa?ahl  von  mathematifchen  Punkten  gemilcht^  um 
da  Körpern  doch  irgend  eine  Grenze  zu  geben; 
<^iluogegen  andre  die  Macht  diefer  Beweisgründe 
Bdt  ein^  Wulie  von  Sophiftereieu  und  Diftinctio* 

Od 
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aen  zu  vernichten  bemObt  find*   Beide  Gecpaer  ver«' 

fehlen  den  Sieg.  Ein  Mann,  der  lieh  verfleckt,  er- 
kennt eben  fo  deutlich  die  Uebermaoht  fieines  Fein« 
des 9  als  ein  andrer,  der  leine  Waffen  geradezu, 
ausliefert. 

So  erhellet  alfo,  daCs  die  Definitionen  der 
Mathematiker  die  vorgegebenen  Demonftratfonea 
umwerfen;  und  da£s  die  Möglichkeit  der  £xiften2 
der  einfachen  Punkte,  Linien  und  Flächen  ganz  ge^ 
Wils  erwiefen  fey,  wenn  man  anders  folche  Begrif« 
fe  davon  hat,  wie  fie  die  Definitionen  erfordern : 
haben  vrir  aber  keine  Dolchen  Begriffe,  fo  iit  es  un« 
möglich,  uns  eine  Vorftellung  von  der  Bejgrenzung 
irgend  einer  Figur  zu'  machen,  und  ohne  eine  folche 
Vorftellung  ift  überall  keine  geometrifche  Demon* 
ftration  möglich. 

Aber  ich  gehe  nocli  weiter  und  beliaupte,  dafr 
keine  diefer  Demonftrationen  ein  hinreidrandes 
Gewicht  haben  kann,  e^nen  folchen  Grundfatz  feft- 
zufetzen,  wie  der  von  der  unendlichen  Tbeilbar* 
keit  ift;  und  das  deshalb,  weil  fie,  wenn  fie  auf 
folche  kleine  Objekte  gehen,  eigentlich  gar  nicht 
den  Namen  der  Demonftratkinen. verdienen,  indem 
fie  auf  Begriffen  beruhen,  die  völlig  fchwankend 
find,  und  auf  Grundiätzen»  die  keine  beftimmte 
Wahrheit  haben.  Wenn  die  Geometrie  über  die 
Verhältnifb  der  Grölse  in  den  Dingen  entfcheidet, 
fo  brauchen  wir  nicht  mit  der  aiiergröfsten  Präci-, 
fion  und  Genauigkeit  zu  Werke  zu  gehen.  Keiner  - 
ihrer  Beweife  eritreckt  fich  io  weit.    Die  Abmef- 

fangen 
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Iflgei  und  Proportionen  der  Figuren  werden -ge« 

juujeoomineii^  aber  die  Zeichnungen  werden  grob 
od  mit  Tieler  Freiheit  entworfen*    Sie  kdnnen  nie 
beträchtliche  Irrthümer  veranlaffen,  ja  überall  gar 
ndrt,  wenn  nicht  diefe  WiiTenfchaft  ron  allen  Sei«* 
lui  nach  der  gröfsten  Vollkommenheit  ftrebte. 

Zoerft  frage  ich  die  Mathematiker,  was  fie 
rftfiiDter  verftehen»  wenn  iie  fagen^  eine  Linie  oder 
VBciie  tej  grdfser  oder  kleiner»  als  eine  andi^r 
oder  ihr  gleich?  Ich  fordere  alle  auf,  hierauf  eine 
Antwort  zu  geben ;  fie  nnögen  2u  einer  Sekte  ge« 
hdren'»  zu  welcher  fie  wollen,  und  die  Zniammen* 
fctoßg  der  Ausdehnung  aus  untheil baren  Punk- 
te, oder  mos  ins  Unendliche  theilbaren*  Groüsen' 
behaupten.  Diefe  Frage  wird  fie  gewifs  beide  in 
Veri^nheit  fetzen« 

Es  giebt  wenig  oder  gar  keine  Mathematiker, 
wAhe  die  Hypothek  der  untheilharen  Punkte  ver-S 
Addigen;  und  doch  gewährt  ihnen  diele  gerade 
<e  leiditefte  und  riditigfte  Antwort  auf  die  gegen» 
wärtige  Frage.  Sie  dür£en  nur  erwidern,  dafs 
Linie»  oder  Fliehen  fioh  gleich  find,  wenn  die  Zahl 
(kr  Punkte  in  jedem  gleich  ift,  und  daCs,  lo  wie 
Ae  Proportion  der  Zahlen  ändert,  auch  die  Pro»' 
portton  der  Linien  und  Flächen  verändert  werde« 
Aber  obgleicli  diefe  i\ntwort  eben  fo  richtig  als 
kicht  ift,  fo  ichdnt:  doch  diefer  Maasfub  völlig 
■nnütz  zu  feyn,  indem  wir  niemals  eine  folche 
Veigleichung  ^anfitellent  wenn  wir  die  Gleichheit 
oder  Ungleichheit  der  ^Objekte  beltiounen  wollen» 
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■ 

Denn  da  die  Punkte ,  ans  welchen  eine  Linie  oder* 

Fläche  zuiammengefetzt  ift^  wir  mögen  fie  niua. 
durchs  Geficht  oder  durchs  OeffiM  wahrnehmen  > 
£0  klein  find»  und  fo  in  einander  flieCsen»  dais  es 
dci  Seele  ggnz  unmdj^ch  ift,  ihre  Zahl  zufauiniex^ 
zu  rechnen^  fo  kann  eine  folche  Bereohnung  uns 
jiienials  einen  lichern  Maasftab  verrciiaffen,  wc^ 

» 

durch  wir  die  Proportionen  benrtbeden  köimteB» 

Kein  Menfch  ift  im  Stande,  durch  eine  genaue  Zäli- 
hing  zu  beftimmen»  dafa'ein  Zoll  wenigler  Punkte 
hat>  als  ein  Fus>  und  ein  Fus  weniger»  al^  eine 
EUe,  oder  irgend  ein  gröleeree  Maas^  daher  be-> 
trachten  wir  feiten  oder  niemals  eme  folche  Zäh« 
lang  als  den  Maasftab  der  Gleichheit  oder  Ui^ 
gieichheit. 

Was  diejenigen  betrift ,  welche  fich  einbüden  , 
dafs  die  Ausdelmung  ins  Unendliche  theilbar  fey, 
fo  ift  es  unmöglich,  u'afs  üc  Gebrauch  von  diefer 
Antwort  machen  können,  oder  dafis  fie  die  Gleich- 
keit  einer  Linie  oder  Fläche  durch  die  Zalü  ihrer  üe 
beftimmenden  Theile  bezeichnen  könnten«  Denn 
da  nach  ihrer  Hypothefe  die  kleinlten  nicht  minder 
ds  die  gröfsten  Figuren  eine  ünendliche  Anzahl  von 
Theiien  enthalten  j  un4  da  unendliche  2^iüen ,  ei- 
gentlich gefproohen,  einander  niemals  weder  gleich 
noch  ungleich  feyn  können  t  fo  kann  die  Gleichheit 
oder  Ungleichheit  einiger  Stücke  des  Btumes  nie* 
sials  von  der  .Proportion  in  der  Zahl  ihrer  Theile 
thhangcn.  'Zwar  ift  es  wahr,  man  kann  fagen^ 
dais  die  Ungleidiheit  einer  £Ue  und  einer  Rutiie  in 

den 
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Ad  micliiedeaeii  Zahlen  der  Füfse  beftehe »  wor« 

losie  zuratainengeretzt  find,  und  die  Uni^^leichheit 
ms  Fnlses  und  einer  Eile  in  der  Zahl  der  Zolle. 
Aber  da  vorausgefeUt  wird,  dafs  das,  was  wir  in 
äem  oaen  Gegenftande  einen  Zoll  nennen»  einfem 
Zolle  ia  einem  andern  Gegenftande  gleich  fey,  und 
iä  es  munOglich  ift»  diele  Gleichheit  zu  finden» 
wenn  man  bis  ins  Unendliche  fortgeht»  und  immer 
&  VerbÜtnifle  zu  nooh  kleinem  Gröfisen  aufTucht; 
io  i£t  es  offenbar»  dals  wir  zuletzt  bei  einem  Maaüse 
ia  (HeicbheSt  fteben  bleiben  mflffeB ,  das  keine 
Zählung  der  Theile  mehr  zuläfst» 

Einige  behaupten  dafs  Gleichheit  am  heften 
Affch  Kongruenz  definirt  werden  könne»  und. 
<laCs  zwei  Figuren  einander  gleich  wären,  wenn  bei 
tiem  Aufeinanderlegen  alle  ihre  Theile  auf  einander 
ptlsten  und  üch  berührten.  Um  über  diefe  DeEni« 
tioD  nrtlitilen  zu  können»  mOlEni  wir  erwägen» 
dafs  die  Gleichheit,  genau  zu  reden »  keine  Eigen« 
Miaft  der  Figuren  an  6ch  fey,  fondem  nur  ein 
VerhäkuÜs»  das  ledighch  aus  der  Vergleichimg» 
^'dehe  die  Seele  unter  ihnen  aufteilt,  entfpringt. 
Wenn  fie  aifo  in  diefem  eingebildet;ien  Zulammen« 
paflen  und  gegenfdtigen  Berührung  der  Theile  be« 
iteht»  So  müffen  wir  wenigftens  einen  deuthchen 
Begriff  von  diefcn  Thcilen  haben,  und  wir  müffen 
üue  Berohmng  wahrnehmen  können.  •  Nun  ift  es 
^>  dais  wir  bei  dieüer  Wahrnehmung  doch  auch 
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die allerldetiiften  Theile  mit  falFen  morsten,  die  et« 

Der  Wahrnehmung  nur  immer  fälüg  ünd»  weil  die 
Berahrung  der  grofsen  Thcfile  niemala  die  Figurea 
gleich  macheu  wirdr  Nun  find  aber  die  kieioftea 
Thejle,  die  wir  wahrnehmen  kümieii,  mathemati- 
£pbe  Punkte»  und  foigUcb  ift  dieier  Maaaftab  mit 
dem  obigen,  der  von  der  Zäl4ung  der  Punkte  her» 
genommen  war»  einerley;  den  wir  ioboii  vorhin 
7war  für  richtig,  aber  docji  für  unbrauclibar  er- 
klärt haben*  Wir  moffen  uns  alib  nadi  etwas  an« 
derm  umfehen,  wenn  wir  die  gegenwärtige  Schwie«- 
rigkeit  heben  wollen. 

£5  giebt  einige  Philofophen»  welche  kein  Maas 
der  Gleichheit  angeben  wollen,  und  welche 
behaupten»  da(s  es  khon  hinlänglich  wäre»%  zwei 
gleiche  Objekte  darzuftellenj  um  uns  einen  ricH- 
ti|;en  Begriff  von  diefer  Proportion  zu  geben.  AUe 
Definitionen,  fagen  ße,  ßud  ohne  die  Vorftellung 
folcber  Objekte  fruchtlos  (  und  vrenn  vir  derglei* 
dien  Objekte  vor  uns  hal)eii,  fo  brauchen  wir  wei- 
ter keine  Definition.  Dieiem  Räfonnement  »gebo 
ich  meinen  vollkommenen  .Beifall ;  und  räume  ein, 
daie  der  einzige  nützliche  Begriff  der  Gi^ehheit 
und  Ungleichheit  von  der  ganzen  vereinigten  £r« 
,  icheinung  und  Vier  Vergleiohung  einzelner  Objdite 
herrühre»  Denn  man  weifs»  dais  das  Auge»  oder 
vielmehr  die  Seele,  oft  im  Stande  ift,  bei  einem 
einzigen  BUcke  die  VerhaltniUe  der  Körper  zu  be- 
ftimmen  und  zu  fagen,  ob  fie  einander  i^k  ich,  oder 
ob  der  eine  gröiser  od«r  kleiner  by»  als  d^r  an- 
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iutf  ohne  dab  wir        n5thig  haben,  'die  Zahl 

^  Arer  kleinern  Theile  zu  prüfen  oder  zu  verglei* 
ikfl.  Dergleichen  Urtheile  find  nicht  nur  gans 
^mein,  fo  ädern  auch  oft  gewi£$  und  untrüglich« 
Wenn  das  Maas  einer  Ruthe  und^eines  FuCses  gege«» 
kaift»  fo  kann  die  Seele  fo  wenig  zweifeln,  dals 
ihs  erftere  länger  l(t>  als  das  letztere»  'als  fie  hei 
den  klärften  un4  von  üdbft  einleucbtendften  Sätzen 
Ui  bedenkt. 

*  Drei  Proportion«!  find  es,  wclGhe  die  Seala 

gewöhnlich  bei  der  Erfcheinung  ihrer  Objekte  un* 
^citcfaeidet»  Die  Namen  derfelben  find:  gröfser, 
klci  n  e  r  und  g  1  e  i  c  Ii .  Aber  obgleich  ihre  Ent«* 
^clieidiingen  in  Betreff  die{(Br  Propofetionen  bis« 
Weilen  untrüglich  find,  fu  find  fie  es  doch  nicht 
^mer|  nnd  unfire  Urtheile  diefer  Art  find  niebt 
Wender  von  Zweifeln  und  Irrtiiümern  ausgenom* 
»en»  als  die  Urüieile  über  alle  andre  GegeAftinde^ 
Oit  vcrbefCern  wir  unixe  Meinung  durch  eine  noch^ 
■tKge  Ueberficbt  tmd  ferneres  Ueberlegen^  nnd 
erklären  diejenigen  Objekte  für  gleich,  die  wir  an« 
finglich  für  ungleich  hielten,  oder  halten  ein  Ob« 
jekt  f ar  kleiner 9  ob  es  uns  gleich  vorher  grö£$er  zu 
fcyn  fchjen,  aLs  ein  andere^  Aber  dies  ift  nicht 
&  einzige  VerbeSerung»  der  dieCe  Ultheile  über 
finnliche  Gcgenftände  unterworfen  find  j  oft  entde* 
^a  wir  unfern  Irrthum  erft  dadnrob,  da(s  wir  die 
O'ijekte  neigen  einander  ftellenj  oder,  wo  dies 
incht  angeht,  durch  den  Gebrauch  eines  gemein« 
Icbahlichen  und  unveränderlichen  Maaf^e^,  wt^lcbes 
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ims  von  ihren  .  verichied^enen  Proportionea  untei^ 
richtet.  Und  fclbft  diefe  Verbeflerung  ift  wieder 
.  '  eioer  neuen  üericiitiguog  fähig»  die  verfohiedene 
da  Je  der  Genauigkeit  haben  kann,  je  nachdem 
das  Inftrument  befchaffen  ift,  womit  man  die  Kör^ 
per  mifst,  und  je  nachdem  die  Sorgfalt  ift ^  die  man 
bei  der  Vergleicbung  anwendet» 

Wenn  alfo  die  Seele  an  diefe  Urtheile  und  ih« 
re  Berichtigungen  gewöhnt  ift,  und  wenn  fie  lin* 
det,  dafs  dieielbige, Proporti on ,  welche  macht,  da(s 
swei  Figuren  dem  Auge  im  Verhdltniis  der  Gleicb* 
heit  erfcheinen,  auch  bewirkt,  dals  fie  auf  einan^ 
der  paffen ,  lufid  gefren  ein  gemeinfdiaftliches  Maas» 
mit  de«  fie  verglichen  werden,  ein  gleiches  Ver«^ 
li^ltnifs  behalten,  fo  bilden  wir  uns  einen  gemifch«« 
ten  Begriff  von  Gleichheit,  der  durch  alle  verfehle« 
denen  Arten  der  Vergleichung  entftanden  ift.  Aber 
wir  find  damit  noch  lücht  zufrieden.  Denn  da  nn» 
*  die  gefunde  Vernunft  überzeugt,  dafs  es  viel  klei* 
iiere  Körper  giebt,  als  die,  welche  unfi^m  Sinnen 
erfcheinen;  und  da  eine  falfche  Vernunft  uns  über- 
reden kann;  dafii  es  unendlich  kleinere  JKörper 
giebt ^  fo  fehen  wir  hieraus  deutlich,  dafs  uns  kein 
Inftrument, und  keine  Kunftverlietien  ift,  ib  zu  mef- 
ien,  dafs  wir  dadurch  gegen  allen  Irrtlium  und  ge« 
gen  alle  VngewÜsheit  gefiebert  wflrden.  Wenn  man 
eins  dieüer  kleinen  Theilchen  hinzuthut  oder  weg» 
nimmt,  fo  kann  dies  weder  durch  das  Auge  noch 
durch  das  Mefien  bemerkt  werden;  dennoch  mof« 
fen  wix  in  der  Einbildung  annehmen,  dals  zwei  Fi* 
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fima,  die  vorher  einander  gleich  waren ,  nach  ei- 
ner Udien  Verminderung  oder  Vermehrung  einan« 
der  nicht  mehr  ghdch  leyn  können ;  wir  fetzen  al- 
Ä  hier  einen  gewiffen  eingebildeten  Maasftab  der 
Gleichheit  Tonos,  wornach  die  Erfcheinung  und 
das  Meffen  genau  berichtiget  wird  ,  und  der  die  Fi- 
gmn  anf  ihre  richtige  Proportion  zurück  bringt, 
Diefer  Maasftab  ift  jedoch  bios  eingebildet,  denn 
da  der  .wahre  Begriff  der  Gleichheit  durch  eine  in- 
dividueUe  Erfdieinung  entftanden  ift.  wekfae  ver« 
■tadft  derNebeneinanderfteUung  oder  des  gemein- 
fcfaaftüchen  Maaises  berichtiget  ift,  fo  ift  der  Begriff» 
WB  irgend  einer  Verbefferung,  die  weit  mehr  er-, 
iwdert,  als  aUe  Inftnuneate  und  Künfte  lejften  k«n» 
■ea,  eine  blofse  Erdichtung  und  eben  Ib  unbrauch«' 
l»r>  als  nnb^rei£U«h.   Aber  wenn  anch  ^ch  dies/ 
fcr  Maasftab  nur  eingebildet  ift,  fo  üt  doch  die  Er- 
dicbtong  deffelben  fahr  natürlich,  ja  es  ift  felbft  als-: 
«Jann  fnr  die  Seele  aufserordentlich  nützlich,  nie 
Handlungen  naeh  diefer  Ordnung  zu  verfah- 
ren, wenn  der  Grund,  welcher  fie  zvcrft  beftimmta^ 
aifo anzufangen,  weggefallen  ift.    Dies  erhellet  am 
deutlichften  in  Abücht  auf  die  Zeit:  denn  ob 
l«iw  gleich  einleuchtend  ift,  dafs  wir  Iceine  fo  g.enaue 
Methode  haben,  die  Proportion  ihres  Theile  m  be- 
wamen,  nicht  einmal  fo  genau  Wie  bei  der  Aus- 
dehnung,  fo  hab<9k  dodi  die  verCdiiedcnen  Berich- 
*Jfungen  unfrer  Maafse,  und  ihre  vcrfchiedenen 
Grade  von  Genauigkeit,  uns  einäi  dunkeln  und 
'«rworrenen  begriff  von  einer  voUkommeneu  und 
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giazlichea  Gleichheit  verfchafft.  Derfelhige  Fall 
findet  fich  aUch  in  vielen  andern  Subjekten«  EiA 
Maüker»  der  fein  Ohr  durch  beftändige  Heflaxioa 
und  Aufmerkfamkeit  von  Tage  zu  Tage  berichti« 
get  und  eben  dadurch  verfeinert  hat,  urtheilt  nach«, 
her  immer  nach  diefem  genauen  Maasftabe,  felbft 

« 

.  VKenn  der  ^Gegen&and  deffelben  gar  nicht  wirklich»- 
gegenwärtig  ift;  er  hat  doch  ftets  eine  Idee  von  ei- 

.  Mr ' vollkommnen  Tertie  oder  Oktave»  ohnd 
dafs  er  im  Stande  ift,  zu  fagen>  woher  er  feinen. 
Maasftab  hat.  Ein  Maler  gebraucht  die  Farben  zu 
derfeibigen  Erdichtung»  ein  IVlechanikus  die  Bewe- 
gung, dem  einen  fcheinen  Lieht  und  Schat* 
ten»  dem  andern  Cefchwindigkei  t  und 
Langfamkeit  in  feiner  Einbildungskraft  einn^ 
Vergleichung  und  einer  Gdeichheit  fähig  zu  feyn» 
deren  Genauigkeit  iich  weit  über  das  Urtheil  der 
Sinne  erftreckt» 

Dailelbige  können  wir  auch  auf  die  krum- 
men und  geraden  ^Ldnien  anwenden«  IVichts 
ift  den  Sinnen  einleuchtender»  als  der  Unterfchied 
awifchen  einer  krummen  und  geraden  Linie»  undt 
wir  formiren  von  keinen  Objekten  die  Begriffe  fo 
leicht»  als  von  dielen»  -  Aber  fo  leicht  diefes  Ge* 
fchäft  auch.Ut>  fo  unmöglich  ift  es  doch,  eine  De- 
finition von  denfelben  anzugeben»  weiche  die  Gren- 
zen zwifchen  ihnen  genau  beüimmte*  Ziehen  wir 
Linien  auf  demrPapier  oder  auf  einer  fortgefettten 
iiäche»  fo  ift  eine  gewiffe  Ordnung  da»  nach  wel- 
cher die  Linien  von  einem  PunlUe  zum  andecn  lau« 
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In,  und  wodurch  fie  den  vollftändigen  Eiodruck 

«ner geraden  oder  krummen  Linie  bewirken;  aber 
dkk  Ordnung  felbft  ift  uns  nicht  weiter  bekannt, 
wir  können  nichts  mehr  wahrnehmen,  als  die  fo 
ader  fo  geordneten  finnlichen  Gegenftände*  So  ift 
es  auch  mit  dem  Syftem  der  uutheilbaren  Punkte  ^ 
wir  können  uns  ebenfoDs  nuir  einen  entfernten  Be* 
griff  von  einem  gewiffen  unbekannten  Maasftabe  zu 
diefen  Objekten  machen.  Das  Syftem  der'unend» 
Sehen  Theilbarkeit  aber  führt  uns  nicht  einmal  fo 
weit,  fondern  wir  werden  hier  blos  auf  die  aJlge^ 
neine  finnliche  Darftellunp  gewfefen»  als  eine  Re« 
gel,  welche  beltimmt,  ob  es  gerade  oder  krumme 
Lifiien  find.  Ob  wir  aber  gleich  keine  vollkommiie 
Definition  von  diefen  Linien  geben  oder  eine  ganz 
geiurae  Methode  erfinden  können ,  die  eine  von-  der 
andern  zu  untericheiden ;  fo  hindert  uns  diefes  doch 
licht,  den  erften  Schein  durch  eine  genauere  Prfl^ 
fung  zu  berichtigen  und  nach  einer  gewiifen  Regel« 
TOI  deflen  Richtigkeit  uns  mehrere  Verfuche  ühev^ 
leuet  haben»  zu  verbeffern.  Denn  eben  vermit<«> 
telft  diefer  Berichtigungen  und  öftern  verbelTernden 
Wiederholungen  derfelbigen  Handlungen  der  Seele» 
felbft  wenn  wir  den  Grund  davon  nicht  ganz  iiuie 
haben  >  bringen  wir  es  fo  weit,  dafs  wir  uns  einen 
Uübeftimmten  Begriff  von  einem  genauen  Maasftabe 
Akr  diefe  Figurta  bilden ,  ohne  dais  wir  felbft  im 
Stande  ünd  ,  ihn  zu  erklären  oder  zu  begreifen. 

Es  ift  wahr,  die  Mathematiker  glauben  eina- 
ganz  genaue  Definition  von  einer  geraden  Linie  zu 
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geben )  wepn  üe  lagen:  fie  ift  der  kürzefte 

Weg  zwifchen  zwei-  Punkten.  Aber  zu- 
erft  merke  ich  an,  dafs  diefes  inehr  die  Entde- 
ckung einer  Eigeufchaft  von  der  geraden  Linie  ift» 
eine  genaue  Definition  derfelben«  Denn  ich  fira* 
ge  einen  jeden,  ob  er  bei  einer  geraden. lanie  nicht 
unmittelbar  an  eine  folche  befondere  Erfeheinung, 
als  eine  gerade  Linie  ift>  denkt,  und  ob  es  nicht 
blüs  zufallig  ift,  dafs  er  diefe  Eigenfchaft  noch  er- 
wägt? Eine  gerade  Linie  kann  man* an  nnd  für 
iich  ganz  allein, denken;  aber  diefe  Definition  l^ann 
kein  Menfch  verftehen,  ohne  eine  Vergleichung  mit 
andern  Linien  vorzunehmen,  die  man  fich  mehr 
ausgedehnt  vorfteilt.  Im  gemeinen  Leben  ift  es  eiji 
Crundfatz,  daCs  der  gerade  Weg  immer  der  kurzeft^ 
fey,  welches  ungereimt  feyn  wQrde  zu  fagen,  wenn 
es  nichts  weiter  hicfse,  als  der  kür^fte  VVegÜi.  al- 
lemal  derkflrzefte,  welches  feyn  würde,  wennnn« 
£er  i^egriff  der  geraden  Linie  von  dem  Begriffe  der 
kürzeftcn  Linie  zwifchen  zwei  Punkten  gar  nicht 
verfchieden  wäre. 

Sodann  wiederhole  ich  das,  was  ich  fchon 
oben  feftgefetzt  habe,  dafs  wir  nämlich  keinen  be^ 
fiiinmtern  Begriff  von  Gleichheit  und  Ungleichheit, 
Länge  oder  Kürze  haben,  als  von  einer  geraden 
.und  krummen  Linie,  und  dals  folglich  der  eine  nie« 
mals  fflr  den  andern  einen  richtigen  Maasftab  abge« 
ben,  kann.  Ein  genauer  Begriff  kann  niemals  auf 
iblche  gebauet  werden ,  dit  felbft  Ichwankend  und 
unbeitimmt  find. 
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Oer  Begriff  einer  ebenen  Fläche  ift  ebea 
fcvniig  einer  genauen  und  allgemeinen  Definition 
Üiug,  als  der  Begriff  einer  geraden  Linien  wir  ha«  , 
hm  kein  andres  Mittel ,  eine  folche  Fläche  zu  un- 
terfcbeiden»  als  ihre  aligemeine  ünnliche  Dar£tel« 
luag.   Umfonft  ftellen  die  Mathematiker  eine  ebe* 
ae  Flache  als  erzeugt  durch  die  Bewegung  einer  ge*  * 
radcu  Linie  vor.    Denn  man  wird  iogleich  einwen- 
den» dais  unfer  Begriff  von  einer  Flache  eben  fo  ^ 
oiubhängig  von  diefer  Entftehungsart  ift,  als  unfer 
B^ff  von  einer  EUipfe  von  dem  Begriffe  eines  Ke*  - 
gelsy  dais  der  Begriff  einer  geraden  Linie  nicht  be« 
bimmter  ift>  als  desi  einer  ebenen  Fläche;  dafs  fich 
•ine  gerade  Linie  auch  fo  unregelmäHsig*  bewegen 
kann,  dafs  daraus  eine  ganz  andre  Figur,  als  eine 
finene  entfteht;.und  dais  wir  alfo  vorausfetk.en  mü& 
len,  dais  fie  fich  zwifchen  zwei  Parallellinien  auf 
derlelbigen  Ebene  iiewegt;  welches  denn  eine  Be^ 
Ichreibung  wird,  die  ein  Ding  durch  fich  felbft  er?* 
klärt»  imd  die  in  einen  bc^ändigen  Cirkel  herum* 

läuft. 

Hieraus  erhellet  alfa  deutlich  »  dais  die  aller» 

Wetentiichften  Begriffe  der  Geometrie,  nämlich  die 
der  Gleichheit  und  Ungleichheit,  der  geraden  Li« 
aie  und  der  ebenen  Fläche  nach  unircr  gewöhnü* 
dien  Methode  fie  fich  vorzuftellen,  weit  von  einer 
gieaauen  und  deutlichen  Beftimmung  entfernt  find^ 
Wir  find  nicht  nur  unfthig,  zu  fagen,  ob  es  eini^ 
pnoaiseii  zweifelhaft  fey,  in  welchem  Falle  der*^ 
lltociiea  iuUividuelie  Figuren  eiBandcr  ^eich  feyen; 

wenn 
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vrenn  eine  folchc  Lijiie'  «ine  gerade,  eine  Fläche 
eine  ebene  Fläche  fe'y;  fondern  ivirkönnen  überall 
keinen  Begriff  von  jener  Proportion  oder  diefen  Fi* 
giiren  erlangen,  der  feft  und  unveränderlich  wäre. 
Wir  mflilen  ftets  an  das  fchwache  und  traglichc  Ur* 
theil  appclliren,  welches  fich  auf  die  finnliche  Vor- 
ftellung  der  Objekte  ftatzt ,  und  welches  wir  nacK 
einem  Kompaffe  oder  gemeinen  Maafse  berichtiget 
haben ;  und  nehmen  wir  noch  eine  vollkommnere 
Verbefferung  an>  fo  ift  eiae  folche  entweder  unnütz 
oder  nur  eingebildet*    Umfonft  würden  wir  unfre 
24nfiucht  zu  dem  Gemeiuorte  nehmen »  und  eine 
Gottheit  ins  Spiel  bi^ngen,  deren  Allnlacht  fie  fä- 
hig machte,  eine  vollkommene  geometrifche  Figur 
zu  zeichnen,   und  eine  gerade  Linie  ohne  Krüm* 
mung  oder  Biegung  zu  befc^reiben.   Denn  da  das 
letzte  Richtniaas  für  diefe  Figuren  immer  nur  in 
den  Sinnen  iind  der  Einbildungskraft  gefucht  wer«  . 
den  muls,  fo  ift  es  ungereimt,  von  einer  Vollkom- 
menheit  zu  fprechen,  die  fo  hoch  ift,  dals  diefe 
Fähigkeiten  gar  nicht  darüber  entfcheiden  können  ; 
da  die  wahre  VoUkoiimenheit  eines  Dings  doch 
eben  in  der  Uebereinftimmung  mit  feinem  höcbften 
Mufter  befteht»      "  * 

Wenn  nun  aber  diefe  Begriffe  fo  fchwankencfr 
und' ungewifs  find ,  fo  werde  ich  einen  Mathematik* 
ker  umfonft  fragen,  worauf  fich  denn  feine  untrOg« 
.   liehe  Gewifshcit  nicht  nur  der  vervv;ckeltften  und 
,  dünkelften,  Sätze  feiner  Wiffenfchaft  f^ütze,  foni* 
dern  felbft  die  Gewif^iheit  feiner  ailgemeioften  und 
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dhasbchfien  Prindpien  ?  Wie  kann,  er  mir  z.  EI  be- 

weifen,  dais  zwei  gerade  Linien  kein  gemeinfchaft- 
Mes Segment  habeii  können?  oder  dafs  es'unmdg«' 
üch  ift»  mehr  als  eine  gerade  Linie  zwifchen  zwei 
Punkten  zu  ziehen?  Wollte  er  mir  fagen,  dafe 
diefe  Meinungen  offenbar  ungereimt  und  gegen  mi» 
fre kläfften  Begriffe  feyn  würden;  fo  antworte  ich, 
dib  ich  zwar  zugebe :  wenn  zwei  gerade  Linien 
idi  mit- einem  merkbaren  Winkel  gegen  einander 
ne^D,  fo  ift  es  freilich  ungereimt,  fich  einbilden 
2u  wollen,  dafs  fie  eip  gemeinfcliaftliches  Segment 
haben.  Aber  man  fetze,  diefe  Linien  nähern  fich 
etwa  in  zwanzig  Meilen  einen  Zoll,  fo  fehe  ich 
aidits  Abfurdes  darinnen ,  wenn  ich  behaupte  dab 
fie  bei  ihrer  Berührung  in  Eine  zufammeniaufen. 
Denn,  Ich  bitte  euch,  nach  welchem  Oefetze,  nach 
welchem  Kichtmaafse  urtheilt  ihr,  wenn  ihr  be* 
baoptet,  dafs  die  Linie,  mit  welcher  ich  fie  habe 
zaiaminenlaufeu  laffen,  unmöglich  mit  der>  mit 
tfrfcher  fie  einen*  fo  fchmalen  Winkel  macht,  Eine 
gerade  Linie  ausmachen  könne  ?  Ihr.  müffet  doch 
irgend  einen  Begriff  von  einer  geraden  Linie  ha- 
ben, mit  welcher  jene  Linie  nicht  zufammenfällt. 
Glaulit  ihr,  dafs  die  Punkte  nicht  in  derfelbigen 
Ordnung  und  nach  derfelbigen  Kegel  auf  einander 
folgen,  als  es  die  Natur  einer  geraden  Linie  erfor» 
den?  So  muls  ich  euch  fagen,  aufser,  dais  ihr 
iiierdurch  einräumt,  dafs  die  Ausdehnung  aus  un- 
didlbaren  Punkten  zufammengefetzt  fey,  welches 
^eUeicht  mehr  ift,  als  ihr  zugeben  wollet^  aiifser«^ 
Irfctr  Btni,  H  deni 


114      Ueber  die  menfcbliche  Natur« 

dem  mu£s  euch  noch  leht-en»  dafs  die£es  e^iüicls 
nicht  das  Richtndaas  ift»  nach  welchem  wir  den 
Begriff  einer  geraden  Linie  bilden ;  und  zweitens  , 
gefetzt,  es  wäre  es  auch,  Ib  haben  wir  doch  nicbt: 
elna  folche  Feftigkeit  in  unfern  binnen  und  in  ua-^ 
frer  Einbildung,  dals  wir  dadurch  ganz  genau  be« 
ftlmnien  könnten  t  wo  diefe  Ordnung  verletzt  oder 
beobachtet  wäre.    Das  nrfprangliche  Richtmaas  ei- 
ner geraden  Linie  ift  im  Grunde  nichts*»  als  dum 
.  allgemeine  fiiinliche  Vorftellung;  und  da  können 
gerade  Linien  immer  fo  gemacht  feyn»  dals  fie  zu- 
fammeiilaufen  9  und  .  doch  mit  diefem  Richttiiaarse 
zulammenftimmen ,  wenn  es  auch  nach  allen  nur 
tliuulichen  und  erdenklichen  Mittelu  gefchärft  und 

■ 

berichtiget  wäre.     Auf  welche  Seite  fich  nun  die 

Mathematiker  fchlagen  mögen,  fo  kommen  üe  iiu- 
mer  in  diefes  Dilemma«    Wollen  fie  über  Gleich- 
heit oder  andre  Proportionen  nach  dem  genauen 
und  akkuraten  Maasftabe,  nämlich  durch  Aufzäh- 
lung der  kleinen  untheilbaren  Theile,  urtheileu» 
fo  gebrauchen  fie  erftllch  einen  Maasftab,  der  in 
der  Anwendung  unnütz  ift»  und  zweitens  beftäü- 
gcu  Tie  die  Unthcilbarkeit  der  Ausdehnung,  wel- 
che fie  doch  beftreiten  wollten.    Oder  wenden  fie, 
wie  gewöhnlich,  den  weniger  genauen  Maasftab 
an,  der  von  der  Yergleichung  der  Objekte  bei 
ihrer  allgemeinen  Erfcheinung  hergenommen  und 
durch  empirifche  Meffun  gen  und  Nebeneinander« 
ftellungen  verbeffert  iftj  fo  ünd  ihre  Grimdpriuci- 
pien»  wenn  fie  gleich  gewils  und  untrüglich  find, 
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Jock  zu  grob  9  um  den  Grund  von  dergleichen 

/ubtifen  Folgeningen  auszumachen,   wie  man  ge- 
«ahaJich  daraus  zieht.    Die  erften  Principien  find 
8cf  Sinne  und  Einbildungskraft  gegründet.  Die 
Sdiläfle  daraus  können  aUb  nie  über  diefe  Vermö» 
gen  hinausgehen ,  und  dürfen  ihnen  noch  weit  we» 
B%er  widerfp  rechen* 

Dies  mag  uns  die  Aug^n  ein  wenig  öffnen 
vod  uns  beweifen>  dab  keine  geometrifchen  De« 
mooftrationen  für  die  unendjUche  Theilbarkeit  der 
Aosdehnang  fo  viel  Kraft  haben  könne  >  als  man 
geneigt  ift»  jedem  Beweife  einzuräumen,  der  mit 
«fergleichen  prächtigen  Titeln  pranget*  Zugleich 
i^imen  wir  hieraus  den  Grund  lernen^  waruni 
Geometrie  in  diefem,  einzigen  Punkte  die  Evi» 
^  fehlt,  da  alle  ihre  übrigen  Schlüfle  nnfem 
VoUften  Beifall  erzwingen.  Und  in  der  That,  es 
ickiQt  mehr  erforderlieh  zu  fern,  einen  Grund 
^on  diefer  Ausnahme  anzugeben,  als  zu  zeigen , 
wir  wirklich  eine  iblche  Ausnahme  machen 
Und  alle  mathemaüfchen  Be weife  für  die  uneudli* 
die  Theilbarkeit  als  gänzlich  fophiftifch  betrachtea 
xnüffen.  Denn  es  ift  offenbar,  dals,  da  kein  Be* 
griff  von  Quantität  ins  Unendliche  theilbar  ift,  kei« 
ae  einleuchtendere  Ungereimtheit  ged^ht  werden 
luim,  als  das  Bemühen,  zu  beweifen,  dais  dia 
Quantität  felbft  eine  unendliche  Theilung  zulaffe, 
'»d  dies  noch  dazu  durch  Begriffe  zu  beweifen, 
Welche  in.  diefem«  Stücke  gerade  einander  entgegen- 
«*W  üuO.    Und  fo  wie  dkle  Uiig^i^^tüxutUeit  von 
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felbft  erhellet,  fo  glebt  es  keinen  auf  fie  gegründe* 

ten  Beweis,  der  nicht  eine  neue  Ungereimtheit  bei 
fich  fi\hrte ,  und  der  nicht  einen  offenbaren  Wider- 
fpruch  in  fich  entliieite. 

Zu  Beifpielen  dienen  folche  Beweife  för  die  un- 
endliche Thcilbarkcit,  welche  von  dem  Punkte 
der  Berührung  hergenommen  find;  Ich  weife 
gewi(s,  es -wird  fich  kein  Mathematiker  nach  den. 
Figuren  wollen  beurtheilen  lafien,  die  er  auf  den^ 
Papiere  entwirft,  idenn  diefe  find  nur  nachlaCGge 
Zeichen  von  dem,  was  er  vortragen  will,  die  nur 
dazu  dienen  follen,  gewifTe  Begriffe,  welche  der 
Grund  aller  unfrer  Schlüffe  fiiul,  defto  leichter  her« 
beizufQhren.  Diefe  Begriffe  find  es  alfo  einzig  und 
allein,  auf  welche  ich  meine  Streitfrage  einfchrän- 
ke.  Ich  verlange  alfo  von  unferm  Mathematiker , 
fich  die  Begriffe  von  Cirkel  und  gerader  Linie  Ib 
genau  als  möglich  auszubilden;  und  fodann  frage 
ich  ihn,  ob  er  bei  dem  Begriffe  liurer  Berührung  fie 
fo  denkt,  dafs  fie  fich  in  einem  mathematlfchen 
Punkte  berühren,  oder  ob  er  fie  fich  in  der  Einbil* 
dung  nothwendig  fo  vorftellen  mufs»  dafs  fie  einen 
•  gcwiflen  Raum  hindurch  zufammen  fortlaufen. 

Zu  vvolcliei  Partei  er  fich  nun  auch  fchlagen 
mag,  fo  verwickelt  er  fioh  immer  in  gleiche  Schwie- 
rigkeiten. Behaupteter,  er  könne  fich  einbilden, 
dafs  diefe  Figuren  bei  der  Zeichnung,  in  feiner  Ein» 
bildung,  fich  blos  in  einem  Punkte  berühren,  fo 
giebtjer  die  Möglichkeit  des  Begrifft,  und  folglich 
auch  der  Sache  ielbit  zu.    Sagt  er>  da&  er  fich  diefe 
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liwen.in  feinem  Begriffe  von  der  Berührung  als  zu- 
famBenlaufend  gedenken  müffe,  fo  erkennt  er  die 
Trägbchkeit  der*  geometriCchen  Demonftrationen. 
an,  wenn  üe  über  einen  gewiffen  Grail  der  Klein- 
heit getrieben  werden;  denn  es  maffen  ihm  ge« 
Wils  dergleichen  Demonftrationen  gegen  das  Zufam- 
menlaufen  einer  geraden  Linie  und  eines  Cirkels 
bekannt  feyn»  d.  h.  mit  andern  Worten,  er  kann 
bewdfen,  daCs^ein  Begriff,  nämlich  der  der  Kon* 
korrenz»  mit  zwei  andern  Begriffen  >  nämlich  de* 
oen  des  Cirkels  und  der  geraden  Linie,  fich  nicht 
?ertragen>  ob  er  gleich  zu  gleicher  Zeit  auer* 
kennt,  dafs  diefe  Begriffe  vollkommen  mit  ein» 
aoder  zufammenftimmen« 


Fünfter  Abfchnitt. 
Fortfetzung  dcrfelben  Materie« 

I 

Wenn  der  zweite  Theil  meines  Syftems  wahr 
ift,  dafs  der  Begriff  des'  Raums  oder 
der  Ausdehnung  nichts,  als*  der  Begriff 
fichtbarer  oder  fühlbarer  Punkte  fey, 
die  nach  einer  gewiffen  Ord'nung  ge« 
ftelit  findj  fo  folgt,  daCs  wir  keinen  Begriff 
von  einem*  leeren  Baume  bilden  können ,  oder 
von  einem  Kau  ine,  wo  nichts  Sichtbares  oder  Fühl- 
bares wäre.  Hiergegen  entfpringen  drei  Einwürfe » 
weiche  ich  zufammen  prüfen  wili^  vyeil  die  Ant- 
wort^ 
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wort,  die  ich  auf  den  einen  zu  geben  habe,  ein^ 
.  Folge  von  der  ift,  die  ich  fidr  die  andern  gebrau- 
chen will. 

Erftlich  kann  man  fagen:  Die  Menfchen 
haben  feit  vielen  Jalirhunderten  über  den  leeren  und. 
•  Vollen  Raum  disputi rt,  ohne  dafs  fie  im  Stande  ge- 
wefen  find ,  die  Sache  zu  einer  endlichen  Entfchei«» 
dung  bringen  j  und  die  Philofophen  halten  fict 
felbit  bis  auf  diefen  Tag  noch  für  berechtigt,  unter 
beiden  Meinungen  eine  zu  wählen,  je  nachdem  fie 
ihre  Phantafie  leitet.  Aber  der  Streit  über  die  Din» 
mag  einen  Grund  haben,  welchen  er  will* 
fo  mu&man  doch  zugeben,  dafs  fich  wenigftens  in 
Beziehung  auf  aie  Begriffe  etwas  Gewiffes  ausma* 
chcn  laCfen  müffe ,  und  dafs  es  ganz  unmöglich  fey  ^ 
dafs  die  Menfchen  über  den  leeren  Raum  fo  lange 
hätten  räfonniren  und  ihn  entweder  vertheidigea 
oder  verwerfen  können,^  wenn  fie  nicht  wenigftens 
einen  Begriff  von  dem  hätten ,  was  fie  vertheidigea 
oder  verwerfen. 

Zweitens,  wenn  man  diefen  Beweis  für  die 
Realität,  oder  wenigftens  für  die  Möglichkeit  des 
Begriffs  eines  Vakuums  niclit  Tollte  gelten  lallen,, 
ib  werden  fie  folgende  SchlOlTe  beweifen  können. 
Jeder  Begriff  ift  möglich,  der  eine  nothwendige 
und  richtifre  Folge  anderer  möglichen  Begri^  ift. 
Wenn  wir  nun  annehmen,  dafs  die  Welt  gegenwär- 
tig den  Raum  erfalle,  to  können  wir  fie  unsieicht 
ohne  Bewegung  denken;  und  diefer Begriff  mufs  ge- 
WÜS  als  möglich  eingeräumt  werden.  Es  mufe  ferner 
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^  Böglich  angenommen  werden ,  da£s  ein  Theil 
dtrMilerie  durch  die  göttliche  Alimacht  vernichtet 
werden  könne  >  während  daCs  der  ändere  in  Ruhe 
Hcibt.  Denn  da  jeder  BegrilT,  in  dem  etwas  zu  un* 
terfcheiden  ift>  aueh  in  der  Einbildung  trennbar  iftt 
und  da  jeder  in  der  Einbildung  trennbare  Ber^riff 
auch  als  insbefondere  exiftlrend  eedacht  werden 
kann;  fo  ift  offenbar,  daüs  die  Exiitenz  des  einen 
Theikhens  der  Materie  die  ExlFtenz  eines  andern 
eben  fo  wenig  in  üch  enthält^  als  eine  viereckich« 
te  Figur  In  einem  gewifleli  Korper  die  viereckich« 
te  Figur  eines  andern.    Geftelit  man  dies  zu,  fo 
frage  idi,  was  entfteht  aus  .der  Verbindung  der 
twd  mdglichen  Begriffe  von  Rühe  und  Ver* 
B'ichtung,  und  was  rnufs  nach  nnfrer  Vorftel« 
long  auf  die  Vernichtung  aller  Luft  und  alier  noch 
fo  feinen  Materie  in  einem  Zimmer  erfolgen ,  wenn 
Wir  innehnien»  dab  die  Wände  ohne  alle  Bewe« 
fung  und  Veränderung  ftehen  blieben?    Einige  iMe- 
taphyfiker  antworten,  dafs,  da  Materie  md  Aus« 
dehnimg  dalfelbige  wären >  die  Vernichtung  der  ei* 
«ea  anch  die  Vernichtung  der  andern  nothwen* 
nach  fich  ziehen  müfie;  und  dafs  fodann  zwi- 
fchea  den  Wänden  gar  keine  Entfeftiung  mehr  feyn 
IiöDiite,  fondern  dafe  iie  ßch  berüliren  würden; 
gmde  fo  wie  meine  Hand  das  Papier  berührt,  wel- 
ches unmittelbar  vor  mir  ift.    Aber  obgleich  diefe 
Antwort  fehr  gewöhnlich  ift,  fo  fordere  ich  doch 
diefe  Metaphyfiker  auf,  fich  die  Materie  oiach  ihr 
ttr  Hypothefe  vorzufteilen,  und  fich  einzubilden, 
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wie  Fusboden  und  Decke  mit  allen  gegen  einander« 
flberftehenden  Seiten  des  Zimmers  üiAi  gegenfeitig 
berühren  und  doch  dabei  in  Kuhe  bleiben  und  die* 
-  felbige  Stellung  behalten  können.  Denn  wie  kön- 
nen zwei  Wände»,  deren  Kichtun|}  von  Süden  nach 
Norden  geht,  Geh  berühren»  wenn  fie  an  die  entge- 
gengeletzten ILnden  zweier  andern  Wände  ftoisen» 
die  von  Often  nach  Weften  laufen?  Und  wie  kann 
die  Decke  und  der  Fusboden  jemals  zoiammen 
kommen,  wenn  fic  durch  vier  Wände  getrennt 
find,  die  eine  ^anz  entgegengefetzte  Stellung  ha- 
ben? Aendert  ihr  ihre  Lage,  fo  nehmt  ihr  eine 
Bewegung  an.  Stellt  ihr  euch  etwas  zwiiehen  ih- 
nen vor,  fo  fetzt  ihr  eine  neue  Schöpfung  zum 
Voraus.  Hält  man  fich  genau  an  die  zwei  Begriffe 
von  Ruhe  und  Vernichtung,  fo  ift  der  be- 
griff, welcher  daraus  entfpriiigt,  offenbar  nicht 
der  Begriff  von  einer  Berührung  der  Theiie,  fon- 
dem  etwas  anders;  welches  nach  einem  richtigeA 
Schluffe  der  Begriff  eines  Vakuu^ms  feyn  muXs. 

Der  dritte  Einwurf  treibt  die  Sache  noch 
weiter,  und  behauptet  nicht  nur,  dafs  der  Begriff 
des  Leeren  nicht  nur  real  imd  mc>gh"rh,  foiülern 
felbft  Bothwendig  und  unvermeidlich*  fey.  Diefe  Be- 
hauptung grü^idet  fich  auf  die  Bewegung,  wel* 
che  wir  in  den  Körpern  wahrnehmen,  die,  wie 
man  vorgiebt,  ganz  unmöghch  und  unbegreiflich 
feyn  wOrde,  wenn  man  nicht  einen  leeren  Raum 
zulälstf  in.  welchem  fich  der  eine  Körper  bewegen 
mflfste,  um  den\  andern  Platz  za  machm.  Ich 
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hnadie  diefen  Einwurf  nicht  weitlauftiger  vorzu«. 
tn§eü,  da  er  hauptfächlicli  in  die  Phyßk  oder  Me- 
dttoik  gehört,  und  alfo  auCser  unfrer  gegen wärü« 
jea  Sphäre  liegt. 

Um  diefe  Einwürfe  zu  beantworten »  muis  ich. 
ziemlich  weit  ausholen,  und  die  Natur  und  den 
Urijpnuig  verfchiedener  Begriffe  betrachten»  damit 
wir  nicht  ftreitcu  >  oline  den  Streitpunkt  genau  zu 
veiftefaen.  Der  Begriff  der  Finfternils  ift  kein 
poütiver  Begriff,  fondern  bios  eine  Negation  des 
Liehts,  oder,  eigentlich  zu  reden,  der  farbich« 
tea  und  fichtbaren  Punkte*  Dies  ift  eiuieuchtend* 
Em  Menfch,  der  fein  Geficht  hat »  nimmt  nichts 
Laders  wahr,  wenn  er  feine  Augen  nach -allen  Ge* 
genden  wendet,  die  völlig  alles  Lichts  beraubt  find, 
alsder  Blindgebohrne;  und  es  ift  gewifs,  dafs  ein 
foicher  iMeufch  keinen  Begriff  Aveder  von  Licht 
noch  tm  Finfternils  hat.  Hieraus  folgt,  dais  wie 
(i^  Eindruck  einer  Ausdehnung  ohne  Materie  nicht 
itwa  von  der  Entfernung  aller  fichtbaren  Gegen* 
ftdüde  erhalten  i  und  dafs  der  Begriff  einer  ganz- 
lichen Finftemifs  niemals  mit  dem  Begriffe  des  lee- 
lea  Raums  einex'lei  fe^n  könne. 

Man  fetze  femer,  es  werde  ein  Menfch  in  die 
Luft  gehoben  und  von  einer  unfichtbaren  Macht 
ganzfanft  fortgefahret;  fo  ift  klar,  dafs  er  nichts 
iäidif  und  dafs  er  weder  einen  Begriff  von  dei: 
Ausdehnung,  noch  irgend  einen  Begriff  von  diefcr 
unveränderlichen  Bewegung  *  erhält  ^  ja  man  letze 
Wbft,  er  bewege  feine  1  iifse  lun  und  her,  fo  kann 
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» iuch  diefes  ihm  noch  nicht  einen  folchen  Begriff 
verfcliaffen.  In  dierem  Falle  fülilt  er  zwar  eine  gen 
v/ilTe  Senlation  oder  einen  Eindruck  y .  deiTen  Theilo 
auf  einander  folgen  und  ihm  den  Begriff  der  Zeit 
geben ;  aber  die  Theile  find  gewife  nicht  in*  einÄ 
£olche  Ordnung  gefteUt,  die  nothwendig  iit^  wenA 
man  einen  Begriff  von  Raum  oder  Ausdehnung  er% 
lialten  foU. 

Hieraus  erhellet  alfo  deutlich»  dafs  Finfternifs 
lind  Bewegung,  wobei  man  von  allem  Sichtbarem 
uiul  Fühlbaren  abftralürt,  uns  nimmermehr  einen 
Begriff  von  Ausdehnung  ohne  Materie  oder  von  ei^ 
nem  ieercn  Räume  geben  können;  die  nächfte  Fra-* 
ge  ift,  ob  lie  uns  diefen  Begriff  verfchaffen  können  ^ 
Vrenn  fie  mit  etwas  Sichtbarem  und  etwas  Füldba« 
rem  verbunden  find  ? 

Alle  Körper,  die  lieh  unferm  Auge  entdecken^ 
erfcheinen ,  als  ob  fie  auf  einer  ebenen  FlSche  ge« 
mahlt  v^ären,  und  ihre  verfchiedenen  Grade  der 
Entfernung  werden  mehr  durch  die  Vernunft,  als 
durch  die  Sinne  von  uns  entdeckt.  Dies  wird  von 
allen  Philofophen  angenommen.  Wenn  ich  meine 
Hand  vor  mich  hin  halte  ukid  aneine  Finger  aus  ein« 
ander  fperre,  fo  fnicl  fie  (iiuch  die  blaue  Farbe  des 
Firmaments  eben  fo  vollkommen  von  einander  ab» 
gefonclert,  als  fie  es  durch  irgend  ein  fichtbares 
Objekt,  das  ich  dazwifchen  ftellen  könnte,  nur  im- 
mer feyn  könnten.  Um  alfo  zu  erkennen ,  ob  uns 
das  Geficht  zu  der  Impreffion  und  zu  dem  Begrlfh 
von  dem  Leeren  verhelfen  kann,  fo  muffen  wir  an- 
nehmen» 
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Itthoen,  da(s  bei  einer  totalen  Finfternifs  uns  er« 
facitete  Kötper  vorgeftellt  würden ,  deren  Lich€ 
Uos  und  alJeiii  diefe  Körper  felbft  entdeckt,  ohne 
•IS  eine  ImprelSon  von  den  uns  umgebenden  Ob* 
jekten  7ai  gel)en. 

Eine  gleiche  Voraussetzung  müflen  wir  auch 
in  Betreff  der  Gcgenftäncle  unfres  Gefühls  amieh« 
meiu  Wir  dürfen  nicht  eine  gänzliche  Entfernung 
aller  fahlbaren  Gegenftände  vorausfeUen ;  durch  das 
Fahlen  mufs  immer  Etwas  wahrgenommen  werden. 
Nach  einer  Zwifchenzeit  gder  nach  einer  Bewegung 
der  Hand  oder  eines  andern  Organs  der  Empfln- 
duDj  können  wir  einem  andern  Objeivte  des  Fah« 
Jens  bei^egnen ,  und  wenn  wir  dies  veriaffen ,  fto» 
fieo  wir  wieder  auf  ein  anderes,  und  fo  fort,  fo 
böge  es  uns  gefällt.  Die  Frage  ift  nun,  ob  nicht 
etwa  diefe  Intervallen  uns  den  Begriff  einer  Aus« 
dekiiuiig  ohne  Körper  verfchaffen? 

Um  mit  dem  erften  Falle  anzufangen;  fo  ift 
War,  dafs,  wenn  nur  zwei  leuchtende  Körper  dem 
Auge  erfcheinen,  fo  können  wir  wahrnehmen,  ob 
fie  mit  einander  verbunden  oder  von  einander  ge- 
trennt find ,  ob  fie  durch  einen  grofsen  oder  kleinen 
Zwifchenraum  von  einander  abftehen,  und  wenn 
fich  diefe  Dlftanz  ändert,  fo  können  wir  ihre  Zu« 
oder  Abnahme  mit  der  Bewegung  der  Körper  wahr« 
nehmen.  Aber  da  in  dem  angenommenen  Falle 
der  Zwifchenraum  kein  farbichtes  oder  fühlbares 
Ding  ift,  fo  kann  man  ficli  hier  ein  folchcs  Vakuum 
oder  eine  folche  von  Allem  gereinigte  Ausdehnung 

denken , 
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denken >  die  nicht  nur  der  VerfUnd  einfehen^  fon* 
dern  die  auch  die  Sinne  wahrnehinen  können. 

Dies  iit  unfre  natürliche  und  ganz  gewuhuliqh« 
Art  zu  denken,  die  wir  aber  bei  ejnii>;em  Nachden- 
ken bald  werden  veibeilern  lernen.    Wenn  iick* 
zwei  Körper  darftellen ,  wo  vorher  eine  gänzliche 
Finlternifs  war»  fo  ift  die  einzige  Veränderung  9 
die  zu  entdecken  ift,  in  der  Erfch.einung  diefer  zwei 
Objekte  zu  fuchen»  alles  übrige  bleibt,  wie  zuvor^ 
eine  voUkommne  Negation  des  Lichts  und  aller  far« 
bichten  oder  fühlbaren  Objekte.    Dies  ift  nicht  nur 
wahr  in  Beziehung  auf  das,  was  von  dicfen  Körpern 
entfernt  ift,  fondem  auch  Von  dem  wahren  Zwir^ 
fchenraume,   der  ficU  zwifchen  ihnen  findet,  er  iff 
nichts,  als  Finftemifs  oder  Mangel  des  Lictits;  oh» 
ne  Theile,  phne  Zufammcnfetzung,  unveränderlich 
und  untheilbar.    Da  alfo  diefer  Zwifchenraum  eine 

• 

Wahrnehmung  vcrurfacht,.  ^üe  von  der  gar  nicht 
verfchieden  ift,  die  ein  Blinder  durch  feine  Augen 
empfängt,  oder  die  uns  in  der  dunkellten  Nacht 
zugeführt  werden  kann,  fo  mufs  fie  mit  derfelbeu 
einerlei  Eigenfchaften  haben :  und  da  uns  Blindheit 
und  Finfternils  keinen  Begriff  von  Ausdehnung  ge» 
Ben,  fo  ifts  uuimöglich»  dafs  die  dunkle  und  gar 
nicht  unterfcheidbare  Entfernung  zwifchen  zwei 
Körpern  jemals  diefen  Begriff  hervorbringen  foUte. 

Der  einzige  Unterlchied  zwifciien  einer  abfo- 
luten  Finfternifs  und  der  Erfchelnung  von  zwei 
9der  mehr  ficht  baren  lichten  liürpern  beiteht,  v^ie 
ich  gefagt  habe>  in  den  Objekten  felbft,  und  in 

der 
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AerArt»  wie  fie  unlre  Sinne  afficiren.    Die  Win^ 

kd,  weiche  die  liichtftralijeii,  die  von  ihnen  koni* 
meüy  mit  einander  formircn;  die  Bewegung,  die  in 
dem  Auge  erfordert  wird,  wenn  es  von  einem  zum 
ädern  übergeht,  ünd  die  verfchiedenen  Theile  der 
Organe >  welche  durch  fie  afficirt  werden;  diefe 
bringen  die  einzigen  Wahrnehmungen  hervor,  ans 
welchen  wir  über  die  Kntfcrnuog  urthcilen  können. 
Da  aber  jede  diefer  Wahrnehmungen  fdr  fich  ein- 
lach und  untheilbar  ift ,  fo  können  he  uns  niemals 
den  Begriff  der  Ausdehnung  verfchaffen. 

Dies  wollen  wir  durch  die  itetrachtung  des 
Sinnes,  den  man  das^»efrihl  nennt,  erläutern,  und 
durch  die  eingebildete  Entfernung  oder  den  Zwi* 
Icheoraum,  der  fich  zwifchen  fühlbaren  oder  foli- 
den  Gegenftänden  findet.  Ich  fetze  zwei  Fälle, 
nämhch  den,  dafs  einMenfch,  der  in  die  Luft  ge- 
hoben wird ,  feine  Fufse  frei  hin  und  her  bewege , 
ohne  an  einen  {ahlbaren  Cegenftaud  zu  ftofsen; 
oiid.fodann  den,  dafs  ein  Menfch,  der  etwas  FAhl* 
bares  empfindet,  es  verläfst,  und  nach  einer  merk* 
liehen  Bewegung  wieder  ein  andras  fühlbares  Ob- 
jekt wahrnimmt;  imd  dann  frage  i^h,  worinnen 
die  Verfcliiedonheit  zwifchen  die  Ten  zwei  Fällen  be- 
ftfhe?  Kein  Menfch  wird  ein  Bedenken  tragen, 
der  Antwort  beizutreten,  dafs  er  uanz  allein  in  der 
Wahrnehmung  diefer  Objekte  befteht,  und  dafis  die 
Empfindung,  welche  von  der  Bewegung  entfprinijt, 
in  beiden  Fällen  diefelbe  ift.  Da  nun  diefe  Empfin-' 
doAg  flicht  im  Stande  ift,  uns  zu  dem  liegriffe  der 

Aus« 
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« 

Ausdehnung  zu  verhelfen»  wenn  üe  nicht  von  einer 

andern  Wahrnehmung  boc^lcitet  ift;  fo  kann  fie  uns 
eben  fo  wenig  dielen  Begriff  verfchaffen,  wenn  fi«^ 
mit  Imprefüonen  fühlbarer  GegenXtände  vermiicht 
ift.  Denn  diefe  Mifchung  bringt  keine  Verände- 
rung in  ihr  hervor* 

,  Aber  obgleich  Bewegung  und  Finftemifs  we- 
der allein >  noch  in  Begleitung  fühlbarer  und  ficht- 
barer  Gegeiifläncle,  uns  den  Begriff  eines  Vakuum^ 
oder  einer  Ausdehnung  ohne  Materie  verfchaffen 
können,  To  find  fie  doch  die  Urfachen,  wesludb 
wir  uns  fälfchlich  einbilden»  dergleichen  Begriffe 
formiren  zu  können.  Denn  es  ift  ein  fehr  nahes 
Verhältnifs  zwifchen  der  Bewegung  und  der  Fin- 
fternils  und  einer  realen  Ausdehnung  oder  der  Zu^ 
fammenfetzung  von  fichtbarexi  und  fohlbaren  Ob^ 
.jekten* 

Erftlich  haben  wir  zu  bemerken»  dafs  2.wei 
fichtbare  Gegeuftände»  die  mitten  in  einer  gänzli- 
chen Finftemifs  erfcheinen,  die  Sinne  geraile  fo  af- 
ficireni  und  vermittelft  der  Strahlen  ^  welche  von 
ihnen  in  das  Auge  fchiefsen,  denfelben  W  inkel  bil- 
den^ als  ob  der  Raum  2wifchen  ihnen  mit  fichtba« 
ren  Gegenitünden  angefüllt  wäre,  wodurch  wir  ei- 
nen wahren  Begriff  von  der  Ausdehnung  erhalten» 
Die  Empfindung  der  Bewegung  ift  gleichfalls  die^ 
ielbe»  wenn  nichts  Fühlbares  zwifchen  den  beiden 
Körpern  ift,  wie  wenn  wir  einen  zufammengefetz* 
ten  Körper  fohlen ,  deflien  verfchiedene  Theile  ne- 
^en  einander  geletzt  find« 
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Zweitens  fintlen  wir  durch  Erfahrung,  daCs 
ÜB  Körper»  welche  fo  geftellt  find»  dafis  fie  die 
imt  gerade  fo  afficiren^  wie  zwei  andere«  zwi« 
Jciien  denen  fich  fichtbare  ausgedehnte  Gegenftände 
£iideo>  im  Stande  find,  diefelben  ausgedeiinten  Ob« 
jekte  aufzunehmen»  ohne  einen  merklichen  Stos 
zu  erhalten 9  oder  durchdrungen  zu  werden»  und 
ohne  an  dem  Winkel  eine  Veränderung  zu  erleiden» 
noter  welchem  fie  den  Sinnen  erfcheinen.  So  wie 
uns  die  Erfahruni>  lehrt,  dafs  wir  ein  Objekt  nach 
diiem  andern  nicht  fahlen  können»  ohne  ein  Inter« 
\allum,  wo  wir  die  Empfindung  von  der  Bewegung 
imlirer  Hand  oder  fonft  eines  Sinnenorgans  fühlen; 
fo  zeigt  fie  uns  ajuch,  dals  es  möglich  ift»  da£s  daf« 
felbe  Objekt  mit  derfelbigen  Empfindung  vonBe^ 
«cguBg  gefühlt  werden  kann»  wenn  gleich  Ein* 
drfleke  von  andern  foliden  und  fahlbaren  Objekten» 
die  dazwifchen  liegen»  während  der  Bewegung  ge* 

fihh  werden.    Das.'helistmit  andern  Worten»  eine 

• 

ttiifiditbare  nnd  unfühlbare  Diftanz  kann  in  «ine 
lichtbare  und  fühlbare 'verwandelt  werden,  ohne 
dals  in  den  Yon  einander  ftehenden  Objekten  ir* 
gend  eine  V^eränderung  vorgehe. 

Drittens  bemerke  ich  als  ein  anderes  Ver^ 
hJJtnifs  Zwilchen  diefen  zwei  Arten  der  Enti'ernung, 
dafs  fie  beinahe  dieCelbigen  Wirkungen  auf  jede  na- 
türliche Erfcheinung  haben.  Denn  da  die  Wirkung 
•Der  Belidiaffenheiten ,  wie  Hitze»  Kälte»  Licht, 
Attraktion  u*  C  w»  fich  nach  Maasgabe  ihrer  £nt« 
fcmtheit  vermindern  i  fo^bemerkt  mau  Aur  eiden 

gerin« 
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geringen  Dnterrcliied»  ob  die£e  Diftanz  mit  zu- 
fammen gefetzten  und  fühlbaren  Objekten  erfüllt 
fey»  oder  ob  fie  nur  durch  die  Art  bekannt  fey» 

"wie  von  einander  abitehende  Gegenftände  die  Sinne 
afncjren. 

liier  find  alfo  drei  VerhältnifTe  zwifchen  dem 
Abftande»  welcher  den  Be^^riff  der  Ausdehnung 
giebt.»  und  dem  andern ,  der  gar  nicht  mit  farbich- 
ten  oder  foliden  Gegenftändenu  angefüllt  ift*  Die 
von  einander  abitehenden  Objekte  afficiren  die  Sin- 
ne auf  gleiche  Weife,  fie  mögen  auf  die  eine  odet 
die  andre  Alt  von  einander  getrennt  feyn;  die  zwei- 
te Art  von  Abftand  kann  in  die  erfte  vervvandelt 
werden ,  und  beide  Arten  vermindern  die  Kraft  je- 
der QiiaJilät  gleich  ftark. 

Diefe  VerhältnifTe  zwifchen  den  2wei  verfchiede- 
nen  Arten  von  Abftande  werden  uns  einen  leichten 
Grund  angeben»  wie  die  eine  Art  fö  oft  fAr  die 
andre  Art  liat  genommen  werden  können,  und  wie 
man  fich  eingebildet  habe,  einen  Begriff  von  de^ 
Ausdehnung  zu  beützen»  ohne  den  Begriff  irgend 
eines  Objekte  weder  des  Gefichts»  noch  des  Gefühls.. 
Denn  man  kann  es  als  eine  allgemeine  Maxime  in 
der  menfchlichen  Naturwiflenfchaft  annehmen ,  dab 
da,  wo  eine  enge  Verbindung  zwifchen  zwei  Be- 
griffen ift,  die  Seele  au fserord entlich  leicht  geneigt 
fey,  fie  mifszuverftehen ,  und  ni  allen  ihren  Dis* 

m 

kurfen  und  Riifonncmeiits  ße  mit  einander  zu  ver» 
weclifeln,  Diele  Frfcheiqung  kommt  bei  fo  vielen 
Gelei^enheiten  vor,  und  ift  von  fo  grolien  Folgen, 

dals 
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iffikk  nicht  undiin  kann»  einen  'Augenblick  dabei 
zu  leiweileu^  und  die  Urkchejui  davon  zu  uuterfu« 
eben»  Vorlänfig  mufs  ich  nur  bemerken,  dafs  man 
ja  dit  Kricheinung  feiblt  von  den  Ur£achen  der 
ieheiaongen  unterfchelden,  und  fich  nicht  einbilden 
muätf  dafs  9  wenn  mit  den  letztem  einige  Unge- 
wifsheit  verbunden  ift,  die  erftern  eben  fo  unge« 
wü«  teyn  rnüffen.    Die  ^rfcbeinmag  M^n  real  üeyn» 
ob^Ieicn  meine   Erklärung  davon  fchiuiärifch  ift« 
Die  FaUchheit  des  einen  ift  nicht  eioe  Folge  von 
ikr  Fallchheit  des  andern  j  ob  wir  gleich  zu  glei- 
dier  Zeit  bemerken  mOiZen»  dais  es-rnns  fiebr  natOr-^ 
lieh  iltj  dergleichen  Folgerungen  zu  ziehen^  wel« 
dies  eben  ein  fehr  deutlicher  Beleg  sni  dem  Satze 
den  ich  mir  zu  erklären  vorge^mmen  habe. 
Wenn  ich  die  Verhältnifie  van  Aehnlich« 
keit,  Kontiguität  und  üauflalität  als 
htzte  GrAnde  der  Vereinigung  unter  Bifgriffen  an« 
nabln,  ohne  ihre  fernern  Uriachen  s(u  unterf neben, 
war  es  mehr,  um  meinem  erften  Grundfatze  treu 
zaUeibea,  jULch  welchem  wir  zuletstt  doch  bei  ei« 
ncr  Erfahrung  ftehen  bleiben  m^iffcii ,  als  aus  Man« 
gel  eines  ücheinbaren  und  plaufiblen  Grundes,  den. 
ich  bei  Gelegenheit  diefer  Materie  hätte  aus  einan- 
der lauen  können.   £$  wilrde  mir  leicht  gefallen- 
en, eine  Art  von  Struktur  des  Gehjrns  zu  erfin- 
nai  und  zu  zeioen»  wie  bei  der  Vorfteliong  eines 
Begriffs  die  Lebensgeifter  in  alle  beuacUbarte  \Vei»e 
und  die  andern  Begriffe ,  die  mit  ihr  in  Ver- 
bindung ftehen,  aufftören.    Aber  ob  ich  gleich  ei- 
Srfcer  Band.'    -  1  nig« 
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nige  Vortbeile>  die  ich  aiis  diefer  ErlUärungsart  d«#  . 

Zufamfnenhangs  der  Begriffe  hfitte  ziehen  können» 
vemachlärfiget  habe,  fo  fehe  ich  mich  doch  genö« 
thlLt,  hier  meine  Zuflucht  zu  ihr  zu  nehmen»  un 
die  Irrthümer  zu  erklären»  die  aus  dielen  Verhält« 
xiiffen  entftehen.  Da  nimlich  die  Seek  eine  Krafk 
hat»  nach  Belieben  einen  Begriff  zu  erwecken»  fo« 
bald  Tie  die  Lebensgeifter  nach  derjenigen  Gegend 
des  Gehirns  bewegt»  wo  der  Begriff  feinen  Sitx 
hat;  fo  erwecken  diefe  Lebensgeifter  den  Begriff 
«llemal»  wenn  fie  gerade  wieder  auf  diefelbige  Spur- 
Koitimen  und  diejenige  Zelle  berühren»  weiche  dem 
Begriffe  gehört*  Da  aber  ihre  Bewegung  fetten  eine 
gerade  Richtung  hat>  und  lieh  natürlichervreife  bald 
auf  diefe»  bald  auf  jene  Seite  ein  wenig  wendet;  fo 

.  fallen  aus  diefem  Grunde  die  Lebensgeifter  in  die 
benachbarten  Wege »  und  erwecken  andre  verbon« 
dene  Begriffe»  ftatt  deren»  welche  die  Seele  an- 
fänglich zu  Ihren  Zwecken  verlangte*  Diefe  Ver« 
vvechfelung  merken  wir  nicht  allemal»  foadern  fe- 
tzen immer  noch  denfelbigen  Lauf  der  Oedanken 
fort»  gebrauchen  die  Beziehungsbegriffe»  die  iiuch 
uns  darbieten»  und  wenden  fie  in  unferm  Räfonne* 
inent  gerade  fo^an»  aljt^ob  fiermit  denen»  die  wir 
veriani^ten,  einerlei  wären.  Dies  ift  die  Urfache 
von  mehrem  Irrthümern  amd  Trogfchlüffen  in  der 
riulülopiiie,  wie  fich  folches  natürlich  denken  läfst, 

und  wie  man  löicht  zeigen  könnte^  wenn  es  die  Ge» 

legenlieit  erlocderte.  • 
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Von  den  drd  obigen  Verhaltni£bn  ift  das  Ver« 

käbilis  der  Aehnliclikeit  die  fruchtbarfte  QueJIö 
Mnimhamern;  imd|in  derThat^  es  giebt  wenig 
Imhainer  im  SchJiefsen,  welche  nicht  grofsentheila 
Üntn  Urfprnng  darin  haben«    Aehnüche  Begriffe 
liehen  nicht  nur  mit  einander  im  Verhältniffe,  ibn« 
dm  die  Handlungen  des  Verftandes»  die  wir  bei 
ihrer  Betrachtung  gebrauchen,  find  auch  fo  wenig 
ferfchieden^  dais  wir  nieht  im  Stande  find,  fie  tob- 
einander  zu  unteriVheiden*    Diefer  fetzte  Uinftand 
ifl  Ton  wichtigen  Folgen ;  und  wir  können  es  für 
etwas  ganz  Allgemeines  gelten  laCfen,  dafs,  wo  die 
Hasdinngen  des  Oemüths  in  Bildung  eweier  Be* 
fflSe  üch  ähnlich  oder  diefelben  find,  wir  allemal 
Gefahr  laufen ,  diefe  Begriffe  2u  verwechfein  und 
ien  einen  ftatt  des  andern  zu  nehmen.  HiervoA 
Werden  wir  in  der  Folge  diefer  Abhandking  meh« 
lere  Beifpiele  fehen.   Aber  obgleich  die  Aehnlich« 
keit  dasjenige  Verhültnifs  ift,  welches  am  leich« 
teften  einen  Irrdium  in  den  Begriffen  veranlaffen 
kann,  fo  können  doch  auch  die  beiden  andern  der* 
Kontiguitätr  und  Kauffalität  denielbea  Einflnis.ba« 
ben.    Wir  könnten  die  Figuren  der  Dichter  und 
Bednar  als  hinreichende  Baweife  hienFon  vorbrinw 
gen,  wenn  es  eben  fo  gewöhnlich,  als  yernünfiig 
^vire,  hl  metaphyfiibhen  Abhandlungen  unire  Bc* 
weife  aus  diefem  Reiche  zu  ziehen.    Allein,  damit- 
die  Metaphyfiker  dies  nicht  als  unter  Shrer^  Wfinte- 
verwerfen  mögen,  fo  will  ich  einen  Beweis  von  ei«* 
«er  üemerkujig  enüebnen ,  welche  rocht  eigentlich 
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ai|f  ihrem  eignen  Gebiete  gemacht  ift,  nämlich  voa 
c)er  Bemerkung 9  dals  es  ganz:  gevvql;uliQii  iit»  dais 
•    die  Menfchen  Worte  ftatt  der  «Begriffe  gebrauchen» 
vad  dafs  üe  iu  ihrem  Kälbnnemeat»  anstatt  xu  den^ 
ken,  blos  reden.    Wir  gebrauchen  Worte  ftatt  üe^ 
griffe»  weil  fie  gemeiniglici^  ib  feft  unter  einander 
verknüpft  find,  dafs  die  Seele  fie  aufserordentlich  , 
leicht  mit  einander  verwechtelt*    Und  diefes  ift  * 
ebenfalls  der  Grund,  warum  wir  den  ßegriff  des 
Abftandes»  der  weder  als  fichtbar  noch  als  fahibart 
betrachtet  wird,  an  dje  Steile  derjenigen  Ausdeh- 
Mng  fetzen^  wcdche  nichts  ift,  alt  eine  Zulammeii-« 
ietzung.  von  ücbtüaren  oder  fühlbaren  Punkten»  die^ 
in  einer  gewiffen  Ordnung  ge&ellt  find*    In  dnr 
Verurfachung  dieCes  Irrthums  kommen  die  .zwei 
Verhältnifle  der  Aehnlichkeit  und  der  Kauflalität 
zufammen.   Denn  da  die  erfte  Art  des  Abftaudes 
in  die  zweite  verwandelt  werden  kann,  fo  ift  fie 
in  diefer  Hinficht  eine  Art  von  Urfacbe;  und  die 
GleicIiliciL  in  der  Art  und  Weife,  wie  fie  die  Sinne 

* 

affieiren  und  jbde  Qualität  vermindern»  macht  daSi 

Verhältnifs  der  Aehnlichkeit  aus. 
i  Nach  diefer  Reihe  von  ScUaflen  und  Erkla« 
riinacn  meiner  CrundXätze  bin  ich  mm  im  Stande ji 
auf  alle  gemachten  Einwörfis  zu  antworten ,  fie  mö* 
gen.  nun  aus  der  iVletaphyfik  oder  aus  der  Mecha-* 
vSk  entlehnt  feyn.  Der  häufige  Streit  eher  ein  Va- 
kuum oder  eine  Ausdehmmg  ohne  Materie  beweift 
nicht  äie  Realität  des  Begriffs,  worüber  geftritteft' 
wird»  denn  es  ift. nichts  gewöhnlicher»  als  Men« 

fchea 
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lAen  zu  fehen,  die  fich  in  diefem  Stücke  täufchen; 

UlMders»  weim  fich  TennitteUt  eines  engen  Ver* 

fcütnifTes  ein  andrer  Begriff  darfteilt,  welcher  die 

(Seitt;eiiheit  ihres  Irrthums  ift. 

Diefelbige  Antwort  können  »wir  auch  auf  den. 
zweiten  Einwurf  geben,  der  von  der  Verbindung 
der  Begriffe  von  Kuhe  und  Vernichtung  liergenom«» 
nen  ift  Wenn  alles  Reäle  in  einem  Zimmer  yer^ 
nichtet  ift»  und  die  Mauern  unbeweglich  ftehen 
bleiben,  to  mufs  das  Zimmer  srerade  noch  (b  wahr^ 
Seflommeii  werden,  als  jetzt,  da  die  Luft,  welche 
es  erfüllt,  Uein  Gegen ftand  der  finnlichen  Wahr* 
nehmung  ift.  Diefe  Vernichtung'  läCst  dem  Auge 
ffoeu  erdichteten  Abftand,  welcher  durch  die  ver- 
Uiiedenen  Theile  des  Organs,  die  afficirt  Wordefl 
find,  entdeckt  ift;  und  dem  Gefühl  denjenigen, 
livdcher  in  der  Empfindung  der  Bewegung  der 
Hand  oder  eines  andern  Gliedes  des  Körpers  be- 
ftcht  Umfonft  worden  Wir  noch  etwas  weiter  ztt 
entdecken  fuchen.  Wir  rnögen  diefe  Materie  dre* 
ben  und  wenden ,  wie  wir  nur  immer  wollen ,  \vit 
finden  auCser  diefen  Imprefüonen  nichts,  was;  ein 
Wehes  Objekt  nach  der  vorausgefetzten  Vernich- 
tung henrorbringen  könnte  und  es  ift  fchon  be^ 
werkt  worden,  dafs  Iniprerfioncn  keine  Begriffe 
verurfachen  können»  als  folche»  die  ihnen  fihn« 
lieh  find.  ' 

Wenn  man  annehmen  kann ,  dafs  ein  Korper 

«^vifchen  zwei  andern  vernichtet  wird,  ohne  dafs 

<Udurcb  eine  Veränderung  in  denen  vorgeht^  "v^el* 

che 
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che  ihn  von  allen  Seiten  umgeben»  fo  muijs  man  ficb 
eben  fo  leicht  vorteilen  >  wie  ein  neuer  gefcha£Fen 
Werden  kann»  oluie  dafs  dadurch  eine  Verände* 
rung  vorgeht.  Nun  aber  hat  die  Bewegung  eines 
Körpers  gerade  dj,e  Wirkung»  ak  feine  £r{qhaffiing. 
jDie  abftehenden  Körper  werden  in  dem  einen  Falle 
nicht  mehr  afficirt»  als  in  dem  andern.  Dies  reicht 
hin,  die  Einbildungskraft  zu  befriedigen,  und  be« 
weift»  daüs  kein  Widerütrett  in  einer  Colchen  Be* 
vregung  fey.  Hernach  kommt  cüe  Erfalicung  ins 
Spiel»  und  überzeugt  uns »  dafs  zwei  Körper»  wel* 
che  die  obenbefchriebene  Lage  gegen  einander  ha- 
ben »  wirklich  mit  einer  (blchen  Fdhigkeit  verfehea 
£nd»  Körper  zwilchen  iich  aufzunehmen»  und  dais 
der  Verwandlung  des  unfichtbaren  und  unfflhlba* 
ren  Abftandes  in  einen  iichtbaren  und  fühiiiaren 
kein  Hindemifs  im  Wege  fteht.  So  natürlich  in« 
2wifchen^iefe  Verwandlung  fcheinen  mag»  fo  kön- 
nen wir  doch  nicht  ficher  feyn,  ob  fie  wirklich  au^* 
fahrbar  ift»  bevor  uns  nicht  die  Erfahrung  darüber 
belehrt  hat. 

So  foheii)tt  es  alfo»  als  ob  ich  die  drei  obigeii 
Einwürfe  ])eaiitwortet  hätte  j  ob  ich  gleich  zu  glai- 
eher  Zeit  einfehe ,  dafs  wenige  damit  zufrieden  feyn 
werden»  und  dafs  man  unmittelbar  wieder  neue 
Einwürfe  und  Schwierigkeiten  vorbringen  wird. 
JVlan  wird  wahrfcheinlicherweiie  Tagen»  da£s  mein 
Bäfonnement  nichts  in  der  Materie  felbft  aufheDet» 
dafs  ich  nur  die  Art  und  jiVeife  erkläre»  wie  Ob- 
jekte die  Sinne  a£Bciren,  ohne  die  reale  Natur  und 

die 
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ik  Wirkangen  dierfelben  felbft  aus  einander  zu  (e* 
tzea.    Ob  (ich  gleich  nichts  Sichtbares  oder  Fühi* 
ftiRs  zwüchen  zwei  KCrpem  findet,  fo  finden  wir 
doch  durch  Erfahrung»   dafs  die  Körper  ia 
Sezfehung  auf  das  Auge  in  derfelbigen  Ordnung 
gefetzt  werden  können,   und  dafs  diefelbe  Bewe* 
gnnr  der  Hand  erfordert  wird>  wenn  fie  von  einen 
Objekte  zum  andern  fortgehen  will,  als  wenn  er 
durch  etwas  Sichtbares  und  Föhlbares  getheüt  w5re* 
Alan  findet  alfo  durch  Erfahruna»  dafs  (liefe 
uiiichtbare  und  unfühlbare  Diftanz  eine  Fähii^keit 
enthält»  einen  Kdrper  aufzunehmen»  oder  fichtbar. 
und  fühlbar  zu  werden.    Hier  ift  das  Ganze  meines 
Syftems;  und  in  keinem  Theile  deffelben  habe  leb  « 
iiiicb  bemüht»  die  Urfache  zu  erklären,  weiche  die 
Körper  auf  diefe  Art  trennt»  und  ihnen  ciie  Fä- 
lligkeit erthellt,  andre  zvvifchen  Geh  aufzuuehniena 
ohne  daljS  fie  geftoisen  oder  durchdrunuen  werden* 

Diefen  Einwurf  beantworte  ich  dadurcii »  da(s 
Idi  mieb  fOr  fchuldig  erkenne  und  geradezu  gefte* 
be»  dafs  es  niemals  meine  Abücht  t^ewefen  iit»  we- 
der in  die  Natur  der  Körper  eitizudrinj^en ,  noch 
die  geheimen  Urfachen  ihrer  Wirkung;en  erklä- 
ren« Denn  aufserdem»  dafs  dieles  gar  nicht  zu  mei« 
nem  gegenwärtigen  Vorhaben  gehört»  fürchte  ich 
floch,  daHs  ein  folches  Unternehmen  ganz  über  den 
Gienzpiinkt  des  menicblichen  Verftandes  geht»  und 
dafs  v/ir  niemals  den  Körper  anders,  als  durch  fol- 
efae  äulserüche  Eigenfchaften  erkennen  können»  die 
iich  den  binnen  offenbaren»    Die  Itolze  AnaiaCsung 

derer» 
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derer»  welche  (ich  noch  tkferer  KeuntnÜle  rühmeiv 

kann  ich  nicht  ehr  gut  heifsen,  bis  ich  wenigCteiis  in. 
einem  Beifpiele  fehe>  dals  fie  in  ihren^Entdeckimgeii 
glücklich  gewefen  find.  Gegenwärtig  begnüge  ich 
anich  damit»  daCs  ich  die  Art  nnd  Wei(e  voUkom- 
mea  kenne,  wie  die  Objekte  meine  Sinne  af&ciren^ 
und  ihre  Varbindungen »  fo  weit  uns  folche  die  Er« 

•  fihrung  lehren  kann.  Dies  ilt  für  die  Gefchäfte  im. 
Leben  hinreichend ;  und  dies  fft  alfo  auch  filr  mei» 
ne  fhilofophie  genu^»  welche  nur  die  £vatur  und 
die  Urfachen  unfrer  Vorftelhingen  oder  der  lmpreC» 
üonen  und  Begriffe  erklären  will  *  )• 

Ich 

So  lange  wir  unfire  Spekulationen  auf  die  Er« 

fcheinungen  der  Objekie,  in  Bezieliung  auf 
unfre  Sinne  einfchränken»  ohne  uns  auf  Unter* 
fttchnngen  über  ihre  reale  Natur  und  ihre  AVir^ 
künden  an  fich  eiiizulafl'en ,  find  wir  vor  allen 
Schwierigkeiten  iicher«  und  können  durch  kei- 
^ne  Frage'  in  Verlegenlieit  gefetzt  werden.  So, 

•  wenn  man  gefraj^t  wird,  ol)  eine  iHirtcliilKire  und 
«nfuhlbare  Diltanz«  die  üch  zwifchcn  zwei  Ob- 
jekten befindet,  etwas»  oder  nichts  fey:  fo  ift  es 
leicht,  zn  antworten,  dafs  fie  allerdings  Etwas 
fey,  nämlich  eine  Eigenfchaft  der  Dinge,  welche 
die  Sinne  auf  eine  iblche  beftimmle  Art'  afü- 
cirt  Frdgt  man ,  ob  lieh  zwei  Objekte,  zwifchea 
denen  ein  folcher  Abltand  ilt»  berühren,  ode; 
nicht:  fo  kann  man  antworten 9  dab  diefes  tos 
der  Defimtion  des  Worts  berühren  abliange. 
Heifst,  Objekte  berühren  üch,  fo  viel,  als  es  ift 
nichts  Fühlbares  dazwifchen«  £0  berühren  Ke 

fich. 
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Ich  werde  diele  Abhandlung  4iber  4ie  Ausdeh* 
woi  «ilt  einem  paradoxen  Satise  befehliersen ,  wel- 
cüer  kicht  aus  dem  vorhergehenden  Häfonnement 
erklärt  werden  kann.    Diefes  Paradoxon  irt>  clais, 
Venn  ihr  dem  imficlflbarea  mid  mifülilbaren  Ab^ 
fuade,  oder  mit  aiulern  Worten,  der  Fähigkeit,  ein 
Achtbarer  und  fohlbarer  Abftand  zu  werden»  dea 
IVdaien  des  Vakuums  geben  wollt,  dals  aisdeun  Aus- 
dehnung «nd  Materie  eüieriei  find  >  und  dab  doch 
Ciü  V'aliuum  ift.   Wollt  iiir  ihm  dielen  IN  amen  nicht 
geben»  fo  Ht  Bewegung  in  dem  Vollen  .ohne  Stos 
his  ins  Unendliche.  4u6güch>  ohne  üch  in  eineija 

Cirkdl 

Cefa.   Heilst  es  aber  fo  yiel»  aSs  ihre  Bilder  af- 

liciren  die  angrenzenden  TJieile  flcs  Auges,  und 
die  Hand  fiihit  beide  Obiekie  lucceiHve)  ohne 
dafr  eme  andre  Bewegung  daswiiclien  wäre,  To 
liertihren  üch  dinfe  Ohjtikie  mxht^  •  Die  Erfchei- 
nungen  der  Objekte  ünd  für  unire  iiinne  immer 
einßiannig;  und  die  Schwierigkfciuitt  eotTpiingen 
aus  keiner  andern  Quelle^  als  aus  der  Dunkelheit 
der  Ansdriicke,  welcbe  wir  i^ohrauclien. 

Gehe^  wir  niit  unfern  Unterfuchungen  über 
die  Erfefaeinungen  der  Sinne  kinausy  fo  fürchte 
ich,  dafs  nnfero  lürliicften  Scliliifle  zwellelhaft 
und  ungewiß  werden.  So«  wenn  man  frägt»  ob 
ein  onüchtbarer  und  unfühlbarer  Zwifchenraum 
alloma]  mit  einem  Körper,  oder  mit  etwas  er- 
füllt fey,  das  Uoi  vollkommnern  Organen  uns 
fichlliar  oder  fühlbar  werden  würde«  öder  nicht; 
fe  moGr  ieh  bekennen,  da6  ich  auf  beiden  Seiten 
nichts  £ntlchcidendes  antreffe^  ob  ich  gleich  lelbfc 

snr 
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Clrkel  zu  drehen^  und  ohne  fich  einander  zu  durch- 
dringen* Wie  wir  uns  aber  wnh  hierüber  ansdra- 
cken  mögen ,  fo  müflen  wir  allemal  gefteheu ,  dais 
wir  keinen  Begriff  von  cäner  realen  Ausdehnung' hal- 
ben, ohne  fie  mit  em])finclharen  Objekten  zu  erfül- 
len und  ohne  Theile  ab  iichtbar  oder  ftthlbar  zu, 

denken.  ^ 

* 

Was  die  Lehre  anbetrift»  dais  die  Zeit  nichts 

anders  fey,  als  die  Art  und  Weife,  in  weicher  ge- 
IvilEs  reale  Objekte  wirklich  find ;  fo  bemerke  ich» 
da£s  fie  denfelbijea  Einwürfen  unterworfen  ift^  als 
die  ähnliche  Lehre  von  der  Ausdehnung.  Wenn 
ies  ein  hinreicheuder  Beweis  wäre »  daüs  wir  den 
Begriff  eines  Vakuums  haben ^  weil  wir  über  daf* 

ifidbige 

zur  enfge^ilgeretzten  Meinung  geneigt  bin,  weil 

«  fie  den  i^ewuhiiHchen  und  gemeinen  Begriffen, 
mehr  gcmäs  ilt.  Wenn  man  die  ^ewtonfcha 
Philolbphie  recht  verftehtf  So  will  Be  nicht  mehr 
lagen,  als  dies.  Man  räumt  ein  Vakuum  ein« 
d.  ]i  Körper  können  in  einer  folchen  Ordnung 
ge&eDt  werden  1  dais  fie  noch  andre,  obna  gefto- 
Isen  oder  durchdrungen  zu  werden «  aufhiehnien 
können.  Die  wahre  Natur  diefer  Stellung  der 
Körper  ift  unbekannt.     Wir  kennen  blos  ihre 

•  Wirkungen  auf  ifie  Sinne^  und  ihr  Vekmögen, 
Körper  aufziinehmen.  iSichts  ift  diefer  Philofo- 
phie  geniäfser,  als  ein  befcheidener  Skepüciimus^ 
bis  auf  einen  gewiflfen  Grad  getrieben,  und  ein 
aufrichfiges  Geftändnifs  unfrer  Unwiffenheit  über 
Gcgenfiände,  die  alle  mcniciiliche  FaHungskraft 
äberfteigem 
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Idfa^  disputiren ;  fo  mflfsten  wir  aus  demfelbigeli 
ftwde  auch  einen  Begriff  von  einer  Zeit  ohne  alle 
mtM^de  wirkliche  Dinge  haben ;  weil  aber  kei« 
M  Sache  gewöhnlicher  und  häufiger  räfonni|rt  wird^ 
Daüi  wir  aber  delTen  nngeaohfet  keinen  Begriff  da* 
Toa  haben  >  ift  gewüüs*    Denn  woher  foilte«er  ent* 
fprungen  feyn  ?    Rohrt  er  von  einer  Imprefßon  der 
Sumlichkeit  oder  der  Reflexion  her?    Macht  lins 
Aefies  zuvor  recht  deutlich»  damit  wir  feine  Natur 
md  Befchaffienheiten  kennen  lernen«  •  Könnt  ihr 
ihcr  keine  folche  Impreffion  ausfindig  machen  >  fo 
küantibr  verficfaert  feyn,  dafe  ihr  irret ,-mnn  ihr 
euch 

einlüdet,  einen  fulchen  Begriff  zu  haben.  '* 
Ob  es  al^er  gleich  unmöglich  ift,  eine  Impref- 
fion auf^mvei  Ten ,  von  welcher  der  Begriff  der  Zeit, 
dme  wecbfelnde  Exiltem  abgeleitet  wäre;  fo  k6n« 
Ben  wir  doch  leicht  diejenigen  Erfcheiniingen  aus- 
findig machen,  welchb  ims  zu  diefer  Einbildung 
^^crfQhren.  Denn,  wir  müffen  bemerkep,  dafs  in 
tnlrer  Seele  ein  kontinulrÜcher  Flufs  von  Wahmeh* 
mongan  ift;  fo  dafs  der  Begriff  der  Zeit  ipis  Ruinier 
gegenwärtig  ift;  wenn  wir  nun  ein  bleibendes  Ob- 
yisx  um  fünf  Uhr  betrachten ,  und  dann  wieder  um 
fcchsUhr;  fo  find  wir  geneigt,  diefen  Begriff  ge- 
nde  auf  die  Art  anmwenden,  als  ob  jeder  Augen- 
Nick  durch  eine  verfchiedene  Lage  oder  Vefftnde- 
Hkug  des  Objekts  verfchieden  wäre.  Did  erfte  und 
zweite  Erfcheinung  des  Objekts,  welche  mit  der 
folge  unfrer  Vorftellungen  verglichen  find,  fchei- 
eben  fo  entfernt  von  einander  zu  feyn,  als  ob 
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fich  das  Objekt  wirklich  verändert  hätte.  Hierzii. 
kommt  noch,  was  uns  die  Erfahrung  lehrt,  clals 
diefes  Objekt  wirklich  zwifchen  feinen  beiden  Er- 
fcheiiiungen  einer  folchen  Anzahl  von  Veränderun- 
gen fähig  war;  dafs  alfo  die  unveränderliche  oder 
vielmehr  erdichtete  Beharrlichkeit  diefelbige  Wir- 
kung auf  jede  liefchaffenheit  hat,  die  fie  vermehrt 
oder  vermindert,  als  jene  Succeffion,  welche  die 
Sinne  empfinden.  Diefe  drei  Verhäitniffe  machen 
uns  geneigt,  unfre  Begriffe  zu  vermengen,  und  uns 
einzubilden,  als  ob  wir  einen  Begriff  von  Zeit 
und  Dauer  ohne  Veränderung  oder  Foli^e  haben 
könnten. 


Sechfter  Abfchnitt. 

Von 

dem  Begriffe    des    Dafeyns  überhaupt 

und 

'    dem  Begriffe   des    äufsern  Dafeyns 

insbefonderc. 


Es  wird  nicht  undienlich  fevn ,  ehe  wir  unfern 
Gegen ftan d  vcrlaffen ,  noch  vorher  die  Begriffe  der 
Kxiftenz  und  der  äufsern  Exiftenz  zu  er- 
iviären;  welche  eben  fo  wohl  ihre  Schwierigkeiten 
haben,  als  die  Begriffe  von  Zeit  und  Raum.  Denn 
Venn  wir  alle  die  befondern  Begriffe,  welche  wir 
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k  uoferm  kuoftigen  Käfonnement  brauchen»  voii«- 

hmen  Terfteheu,  fo  werden  wir  dadurch  uia 

Uta  befler  zur  Prüfung  der  iNiatur  der  wiliienfcbaft« 

fafaen  Erkenntnilis  und  der  Wahrfcheiulicbkelt  vor» 

# 

teeitet  feyiu 

Es  §iebt  keine  Imprefrjun  und  keinen  Begriff 
iiStad  mcr  Art  iu  unlcrm  Bewutstfeyn  oder  ia 
üü.crm  Gedächtnifs ,  den  wir  nicht  als  exiftirend 
dachten  9  nnU  offenbar  iffc  der  Vollkommenfte  Be- 
griff und  die  XJeberzeugung  vom  Dafevn  aus  diefem 
Be««£itleyn  entfprungen*  Hieraus  flie&t  ein  Dilem- 
ma» das  fo  klar  und  £0  Itringent  ift>  als  man.  ücU 
csvor  immer  vorfteUen  kann»  nimlich,  dab»  weil 
kein  Begriff  und  keine  ImprefQon  vorgeftellt  wer« 
im  kann  >  ohne  dals  ihr  zugleich  das  Prädikat  der 
Exiüenz  bei|;elegt  werde»  der  Begriff  der  Exifteuz. 
€stweder  von  einer  befondem  Inpreffion  hergelei- 
tet werden  müifei  die  mit  jeder  Wahrnehmung 
ud  jedem  Objekte  unfres  Denkens  verbunden  feyn 
am£i>  oder  daCs  er  mit  dem  Begriffe  der  Wahmebe, 
muüg  oder  des  Objekts  idenLilch  feyn  müffe. 

So  wie  diefes  Dilemma  eine  offenbare  Folge, 
des  Grundfatzes  ift,  dals  jeder  Begriff  vpn  einer  ihm, 
ähnlichen  Impreflion  herrOhrt;  fo  ift  auch  unfre 
^Atfcbeidung  zwiichen  den  Sätzen  dieles  Dilem- 
Ws  nicht  mehr  zwelSelhaEft.    Denn'  es  ift  falfeh, 

die  ülxifteiiz  eine  befondere  Impreffion  feyn 
Ukty  die  jede  ImprefBon  und  jeden  Begriff  befiel- . 
Ute,  indem  es  gar  nicht  zwei  verfchiedene  £indrü« 
düe  giebt,  die  Ib  verbunden  wären,  dafs  fie  gar 

jniclit 
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nicht  von  einander  getrennt  werben  konnten.  Ob« 
ichon  gewjfle  äufsere  Empfindungen  zuweilen  ver- 
einigt zu  ie}n  £cbeinen»  fo  finden  wir  doch  bald» 
dufs  fie  eine  Scheidung  erlauben »  und  fich  jede  ins« 
befondere  vorfteilen  laflen.  Und  io  kann  aifo  der 
Begriff  der  Exiftenz  nicht  von  einer  befondem  Im- 
preffign  abgeleitet  fcyn>  obgleich  eine  jede  Impref* 
fion  und  jeder  Begriff  im  Be>vufstfeyn  als  exiftirend 
betrachtet  wird. 

Der  Begriff  der  Exiftenz  ift  alfo  mit  dem  Ben 
griffe  deffen»  was  wir  als  exiftirend  denken,  iden«- 
tifch.  Die  Sätze,  an  ein  Ding  denken,  und  an  daf- 
ielbe  als  exlftirend  denken ,  find  gar  nicht  von  ein» 
ander  verfchieden.  Der  Begriff  der  Exiftenz  fügt 
keir  neue  Beftimmung  tum  Objekte  hinzu,  wenn 
er  mit  dem  Begriffe  deÜelben  verknüpft  wird« 
Wir  mögen  uns  vorftellen ,  was  wir  woUen ,  fo  ftel- 
len  wir  es  uns  als  exlftirend  vor.  Jeder  Begriff» 
den  wir  uns  formiren,  ift  der  Begriff  eines  Se^'ns, 
und  der  Begriff  eines  Seyns  ift  jeder  Begriff >  deu. 
wir  formiren. 

Wer  diefes  lüoht  angeben  will,  mufs  nothwen« 
digerweil'e  jene  befondcre  Impreffion  ausfindig  ma- 
chen, von  weloker  der  Begriff  der  Wirklichkeit 
abgeleitet  ift.  Und  mufs  bevveifen,  dais  diefe  Im- 
preffion  mit  jeder  Wahmefamnng,  die-wlr  uds  als 
exiftirend  vorftellen,  unzertrennlich  verbunden  fey. 
Dies  können  wir  aber  ohne  Anfttnd  filr  uiuaöglida 
erklären* 
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Die  oben      feftgefetzte  Unterfcheidan-g 

(i<r  ßegiiffe  ohne  einen  realen  Unter fchied 
faofl  uns  hier  nichts  helfen.  lene  Art  der  Unter« 
/cijehlun^  niulet  mau  an  den  verfchiedenen  Aehn- 
kbkeiten,  die  ein  und  derfelbe  einfache  Begriff  mt 
mehrem  verfchiedenen  Bei^riffen  hat.  Aber  kein 
Gereaftand  kann  feiner  Exiftenz  nach  mit  andera 
Geienltündeii  als  ähnlich  oder  als  verfchieden  vor- 
geftellt  werden.  Denn  ein  jedes  Objelct,  welches 
vorgeftelit  wirdj  mufs  notliwendigerweiie  ein  Dä- 
fern haben. 

Ein  gleiches  Käfonnement  paist  auf  den  Be> 
griff  der  äuf.sern  Estiftenz.  Es  wird  von  al« 
lea  Philofopiien  gemeinfcliafUich  eingeräumt  j,  und 
erhellet  aucii  fonft  Ichon  von  felbft,  dafs  dem  Ce- 
matbe  nichts  auf  eine  reelle  Art  gegenwärtig  ift» 
ais  feine  Vorfteliunoen,  oder  feine  Impreffionen  und 
Begriffe»  nind  da£s  äu&ere  Objekte  uns  blos  durch 
folche  V^orftellungen  bekannt  werden,  wozu  fie  Ge- 
kgenheit  geben*  Hafibn,  Lieben,  Denken >  Füh* 
icu,  ^ehen,  alles  dies  ift  nichts,  als  Vorftellen. 

Wenn  alfo  dem  Gemüthe  nichts  gegenwärtig 
i^t  als  Wahrnehmuxigea  oder  .VorfteUungcn,  und 
tUe  Begriffe  von  etwas  abgeleitet  find,  das  vorher 
dem  Gemüthe  gegenwärtig  gewelen  ift^  fo  folgte 
^Is  es  uns  ganz  unmöglich  fey,  einen  Begriff 
oder  ein  Ding  zu  denken  oder  uns.vorzuftellen^ 
das  fich  der  Art  nach  von  ijegriffea  und  Impref« 
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fionen  unter fcbiede.    Wir  uiögca  unlre  Aufmerk* 
famkclt  noch  fo  fehr  auCser  uns  Celbft  richten ,  und. 
unfre  Einbüiluugskratt  bis  zu  den  iümmeiu  odec 
die  entfemteften  Grenzen  des  Weltalls  treiben ; 
fo' werden  wir  doch  nie  einen  einzigen  Sdiritt  über 
uns  felbft  hinauskommen  >  und  werden  nie  eiim 
andre  Art  von  Exiftenz' wahrnehmen »  ak  föich» 
VorrtelluiH^en ,  welche  in   dem  en^en  Kreifc  un* 
frer  Seibft  erfchienen  find«    Diefes  ift  das  Uni* 
verfuni  für  die  Einbildungskraft,  und  wir  liaben 
keinen  Begriff,  der  nicht  hier  erzeugt  wäre» 

Wollen  wir  recht  tief  in  den  li^riff  der  äu- 
iseni  Obfekte  eindringen »  in  fo  fem  Mdr  fie  als  Toa 
uniern  Wahrnehmungen  fpecififch  verfchieden 
denken,  fo  fagen  wir,  da(s  wir  einen  bloGsen  Ver-» 
hültnilsbegriff  von  ihnen  haben,  ohne  Anfprucli 
darauf  zu  madien»  die  fich  verhaltenden  Objekte 
zu  begreifen*  Im  gemeinen  Leben  aber  achten  wie 
auf  diefen  Unterfchied  gar  nicht ;  fondern  legen  ih- 
nen bios  verfchiedene  Beuehui^gen,  Verbindungen 
und  eine  vorrchiecienc  Dauer  bei.  Doch  hiervon, 
mehr  in  der  Folge 

♦)  Th.  4.  Abfdin.  a. 
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Dritter  Theil. 

•     •  •         •  ^ 

Voa  der   (geiviffeii)  Erkeaociiiff 
und  der  W^hrfcheiniichkeit«  ' 


Erfter  . Abfolmitt«  . 

•         ■    .  •  •  • 

yoB   der  (gewiffen)  Erkeantnift»  . 


Eis  giebt  fieben  verfchiedene  Arten  pbüofch 
phifcher  VerhältnifTe,  nämlich  Aebnlichkei 
Identität,  Verhaltniffe  von  Ka&m  und 
^cit,  Proportionen  bei  den  Gröfsen 
eder  Zahlen»  Grade  der  QüalitätenV 
"Widerftreit  und  Kauffalität.  Diefe  Ver* 
baltnilTe  kann  man  In  zwei  Klaffen  eintheilen;  m 
lolche»  dip  ganz  von  den  Begriffen  abhängen  >  wein 
die  wir  'zufammen  vergleichen^  und  in  folche»  die 
verSndcrt  werden  können»  ohne  dafs  eine  Verän« 
denmg  in  den  Begriffen  vorgeht.  '.So  entdecken 
Vdr  durch  <Ien  Begriff  des  Dreiecks  das  V^rbält« 
mk  der  Gleichheit,  nach  welchem*  die  dtei' Winkel 
defUben  zwei  rechten  Winkeln  gleicl^  find» ,  und 
diefes  Vcrhältnifs  ift  unveräiuleriich^  fo  lange  un% 
1er  Begriff  derfelbe  bleibt*  '  Hingegen  können  fich 
die  VerhältnifTe  der  Kontiguität  und  des  Ab« 
ftandes  ändern»  wenn  nur  die  Objekte  ihre  Stel<* 
len  verwechfeln»  ohne,da£s  in  den  (^e^e^iiftänden 

■  *  fe^bft 

S.  Th-  1,  Abfchn.  5.  * 
Irfm  B«n4.  % 
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Iclbft  oder  deren  Begrififon  einige  Veränderung  vor^ 
geht;  und  ihre.  Stelle  hängt  von  hundert  verfehle- 
denen  Zufällen  ab,  die  das  Gemüth  unmuglich  vor* 
li^f fiäi^lL  kann.  •  Mit  der  Identität  ^und  Kaor* 
falitiit  ift  es  deifelbige  Fall.  Wenn  zwei  Objekte 
gleich  einander  voUkommen  ähnlich  find»  und  felbft 
an  derfelbigen  Stelle  zu  verfchledeilen  Zeiten  ev- 
fchfllnen»  to  können  fie  dodi  niimerifch  verlkliie- 
den  feyn.  Und  da  die  Kraft»  vermöge  welcher  eiA 
Djng  das  andre  hervorbringt^  nie  allein,  durch  ih- 
i^en  blofsen^  He^riff  entdeckt  werden  kann,  fa  i(f 
offenbar,  dafe  Urfache,»und  Wirkung  Ver«- 
hältnilfe  iind>  von  denen  wir  xhirch  die  firfabnuur 
Unterrichtet  wejcden,  und  nicht  durch  abftrakles 
Räibnnesient  oder  Reflexion»  .  £$  ift  kein  eii^zigfl^ 
Phänomen,  lelbft  das  allcreinfachfte  nicht,  welche« 
aus,  den  Eigenfchaften  der  Objekte»  fo  wie  he^  unf 
erfcheinen,  zum  Voraus  beftimmt  werden  könnte* 

oder  welches,  wir  ohne  Hülfe  unfresiGedacMniffes 

.  -  *•    .  •  « 

oder  der  Erfahrung  vorherfehen  könnt|sn..^  .  , 
Es  erhellet  alfo»  dals  voA'  diefen  fieben  philo« 
jfop.hiüclien.  VerhäluüÜen  nur  vier  .  Qbrig,  bleibe^^ 
welche»  da  .fie  allein .  von  Begriffen  abhängen ,  Ge« 
jjenftände  d^r  Erkei^ntiiifs  und.Gewii&heit  werxiea 
kön nen.  Piefe  vier  VerhältnifTe  find  Aehnlichf» 
k^Ät>  Widerftrei t,  Grade  in  der  ..Qu^a.li,« 
tät  und  Proportionen  in  Gröfscn  od^r 
Zahlen«  Drei  von  diefen  Verhältnitfen  find  beim 
erften  Anblicke  zu  entdecken,  und  fallen  eigent- 
lich mehr  in  das  Gebiet  der  Anfiebauunf«»  als  der 

Verzuinft« 
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VcnuifiLbeweife.    Wenn       Objekt  dem  andern 

ihalick  ilt>  la  fällt  die  Aehnlichkeit  fogleich  ins 
Au^By  oder  vielmehr,  fie  a£Bcirt  das  OemOtfa ;  und 
ieitea  erfordert  fie  eine  zweite  Prüfung.  So  ifts 
mdiBritdem  Widerftreite  und  den  Graden 
der  Qualität*  Kein  Menlcb  ka^n  davan  zwei«» 
Ub,  da£$  Seyn  imd  NicMTeyn  einander  auflieben 
vad  völbg  unvertrag£am  und  widerfprecfaend  find« 
Und  ob  es  gleich  unmöglich  ift,  die  Grade  der  • 
Qwaliräten,  wie  Farbe»  Gefchmack^  Hitze,  Kähe 
n.  f.  \\\  ganz  genau  zu  beftinimen,  wenn  ihr  Unter« 
idiied  ganz  lüein  ift;  fo  ift  es  doch  leioht,  anzuee« 
bcn,  ob  der  eine  gröfser  oder  kleiner  ift,  als  det 
andtn,  .  fölttU  ihr  Unfterfckied'beträchdieh  wird* 
Und  die£e  Entfcheidung  ift  man  im  Stande  fogleich 
n  ftilen,  ohiieeuiige  Um^rfnchung  oder  Anftreh«» 
g^ng  des  Denkens«»  «.  • 

BeL'Beftimmung  der  Preportionen  unter  den 
Groisen  oder  Zahlen  können  wir  fait  ebep  fo  ver- 
fahren, vnd  mit  einem  BHcke  das  Gröfsere  oder 
Kleinere  in  den.  Zahlen  oder  Figuren  *beftlmmen; 
hefonders,  wenn  der  Unterfchied  grofs  und  merk« 
Jkk  ifu  .Was  4Üe  Gkiobheit  odec  die  -gMaue  Be«" 
ftimrnung  der  Proportion  anbetrift,  fo*  können  wir 
iblche  bei  eiiiefti  knnem  Ueberblicke«bIo9  ratben» 
aufser  in  fehr  kleinen  Zahlen,  oder  fehr  befchränk« 
ten  Tfaeilen  der  Ausdehnung;  welche  ia  einem  Au«- 
genbhi^e  gefafst  wenden  können,  und  wo  wir 
^eieh.  die  Unmdgliehkeit  elnfehen,  in  einen  be«' 
txachtlichea  Irrthum. zu  fallen.    In  allen  übrigen- 

K  a  fallen 
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Fällen  mülfeii  wir  die  Verhältniffe  mit  einiger  Frei- 
heit angeBen,  oder  zu  einer  meh»  küaftlichen 
Methode  icbreiteo. 

Ich  habe  fchon  bemerkt  >  da6  die  Geome* 
trie»  oder  die  ILunft»  vermöge  welcher  wir  dim 
Verhältnilfe  der  Figuren  beftSmmen;  ob  fie  fchou 
fo  wohl  an  Allgemeinheit»  als  Oenau%keit  das 
(chwankeiide  Urtbeil  der  Sinne  und  der  Ejnbil- 
.  du]>gskraftiweit  übertriCt;  doch  nie  eine  voUkoonn« 
ne  PräciGon  und  AkkurateiXe  erreiclie.    Ihre  erfteu 
Prindpien  find  doch  mar  Tcm  der  aUgemeinen  'Er* 
fcbeinung  der  Cegenütaude  abgezogen  ^  und  diefia 
Erfcheinung  kann^uns  niemals  die  gehörige  ^iohev» 
beit  geben»  wenn' wir  die  erftaunliche  lüeinlieit  er^ 
wllgeii  >  deren  die  Natur  fähig  ift.    Uitfre  Begriffe 
£cheinen  ^uns  die  vollkommne  Verfichemog  zu  ge- 
ben, dab  zwei  gerade  Linienl-lcein  gemeinfchaftli- 
ches  Segment  haben  können;  aber  wenn  wir  diefe 
Begriffe  genau  erwägen,  fo  werden  wir  finden ^ 
dalis  fie  immer  eine  merkliche  Neigung  der  beid^ 
Linien  gegen  einander  vorausfetzen,  und  dafs  wir, 
ibbald  fie  einen  zu  kleinen  Winkel  formiren,  kei* 
nen  fo  akkuraten  Maasftab  für  eine  gerade  Linie 
haben,  duneht  den  wir  uns  von  der  Wahrfacat  dLie-' 
fes  Satzes  voUkoinmen  überzeugen  künntenv  Und 
diefes  ift  der  Fall  mit  dn  mehreßea  Qmttdiltzcui 
der  Mathematiker. 

• 

Algebra  und  Arithmetik  Ueiben  noch  als  die 
einzigen  VViUenfchaiten  übrig,  in  welchen  wir  eine 
Kettt  von  Schaffen  bis  zu  dem  höehften  Grade  der 

Fein- 
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Feinheit  fortführen,  und  doch  eine  voUkommne 
OnsBigkeit  und  Gewibheit  b<ebalteii  k&imon«    Wie  • 
ibd  joi  Beütze  eiues  fehr  genauen  Maasftabes»  nach 
wJcbem  mar  Uber  die  Giei<:hhejt  •  und  Proportion 
der  Zahlen  urtheilen  köiineu  *,  und  je  .nachdem  fie 
mk  dielMB*  Maaise  abeimnXtimineQ,  od^F  - nicht» 
darnach  heftimmen  wir  ihre  VerbältDilTd  >  ohne  ir* 
gend  eine  MdglicMceit  xu.  'iiTen«    Wenn  zwei  Zah« 
kü  üch  £0  veriiaken»  daüs  alle  Kinheiteji  der  einen 
irit  allen  Einheiten  der  andern  Obereinftimmen ,  fo 
ügenwir»  dafa  fie  einander  gleich  findi<^imd  blos  • 

Mangel  eines  folchen  Maasftabes  der  Gleichheit 
.ia  der  Auadehnung .üSt  fehuid  daran»  diife  die  Ceof 
metrie  kaum  für  einerToUkommue  und  untrügliche 
Wj&aCchnft  gehalten  wekden  kann.  -  -  / 

Aber  hier  muls.  iqh  einer  Schwierigkeit  be« 
pgnen^  die  niaB(«;niBr*niat>lien,  kännte».  "ifenn  ich 
behaupte y  dab»  obgleich  die  Geometrie  denjenigen 
voUkonaainin  Grad  mn  FMoifion  und.  Xiewii^heit 
oicht  erreicht»  welcher,  der.  Aritlun^^K  und  iV^ge* 
^  tigern  dft,  diefelbe  demohneraohtet  die  unvolln 
komomeiL  Urtheile  unfrer  6inne  nnd.£ift»bildiuigSr 
krtft  weit  Obertrift*  Delr  Gnind,  wantm  ich  der 
Ceometrie  diefe  Unvollkniomenbeit.  bellte»  ift» 
fie  ihre  urfprünglichen  und  letzten  Urprinci- 
jien  allein  aus  den  fiiioheiniiilgen  felbft«  oder  aua 
Erfahrung  fchöpft;  und  de3haib  iäist  fich  glau* 
^»  dais  ihr  diele  UnvoUkommenbeit.  ftets  ankle^ 
bcn  und  fie  auf  immer  verhindern  werde,  eine  grö» 

fttte  Oemiuigkeit.  in  der  Vergleichung  der  Objekte 

oder 
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oder  der  Begri£fe  zu  erreibhen ,  als  wie  tue  uns  das 
•  Auge  oder  die  £iabildiuig  •  aUein  gewäliMii  luaim. 
Ich  geftehe,  dafs  fie  diefer  Mangel  fo  weit  begleitet, 
da(s-er  fie  aüf  immer  abhalten  *wird»  je  AaipriUafatt 
auf  eine  ganz  vollkommne  Gewilsheit  zu  maclien« 
Aber  weil  diele  FundamaotaUätae  vom  den  leichte« 
ften,  der  Täuichung  am  weoigfteu  unter  worfle  neu 
Erfahnifigeii  abhin^»  :(o'geMliraA  jS^ibaeB  Fcd«»  ' 
gen  einen  Grad  von  Genauigkeit,  def£Bn«dle£»si'al«' 
gm  ftllelii  gmommen  kc^jMSwegat  CaLliig  JimL'.  .Ea 
ift  für  das  blofse  Auge  >  uiunogiicii  >  ausxumittelA, 
dafs  die*  Winkel  ehias  TauCMdec^  i996vnHrii^ 
Winkeln  ^eicii  ünd,  odair  4Uich  nur<einaL  iblchtt . 
'  Proportioniiiatar  den  Wihkeliczu  verniailiet  riabec 
wenn  m^n  annimmt,  -dab.gtZBida.Liväaßi  ämizu^ 
fanimen  fortlaufen  können;  JaC»  lieh  zwifchen  zwei 
gegebenen  fiaaluan;  ^ioht.aielir«als£inccge]^e  Li* 
nie  ziehen  laffe,  fo  können  die  daraus  cnlRehendeu 
Irrtbflmer  nie  von  Folgen-  fejub  Und  diaias  :i{k  ei« 
gentiich  die  Natur  und  der  Vortheil  der  :Geome«- 
tria,  dafs'  fie«:nns  immer  (blähe  fiBfahrnn^ncvor« 
hält,  die  uns,  vermöge  ihrer  SimpUcil]ät,vi&  kei* 
nen  betrlchtlichen  Irrthnm  fahren  kdtinen.  rt-.  « 
»  Ich  ergreife  dieiia  Gelegenheit,  noch  eine  xwei^, 
te  Bemerkung  hier  eintfefsen  an  laffen,  die  ubfi» 
demonftrativifchen  Schlaffe  betrift,  und  «reiche  bei 
demfelbigcn  Gegenftaiule  der  Mathematik  entftfehet. 
Gewöhnllcherweife  behaop^  die  Mathematiker, 
dafs  diejenigen  Begriffe,  welche  ihre  Objekte  aus«^ 

itaachen,  'von  fo  verfeinerMt*  and  geistiger  Natu 

wären,.  ^ 
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«erden  kdnntefi^  fdüicMMi  ^dürch  eiilen  reinen  und 
irtrflektuelieii  Blick,  deffen  die  obern  Seelenkräf-* 
kl  aliete  fiüiig  W^MIii''begri^n'  werdev  miXSst(siU 
Dicfelbe  Spriache  hört  man  in  den  mehreften  Thei-  ^ 
len  d^r  Fliril^fopltie»^'6ncl  man'mädht  Vömtohihli^k 
Gehraiich  davon ^  wenn. man  die  abfiraktcn  Be^ 
griSe  etUären  und  z«%eb  will^  wie  Wiir^  ^äMä 
Begriff  von  einem  Dreieck  formiren  können^  daj^ 
weder  ein  gleichfeitige^  noch  gleichfchenklichtes» 
noch  fonft  auf^isgeiid  «ine  beftifmn t«r  Gröljse  oder 
Proportion  der  Seite%  ^iogefchränk«  ift.  Es  ift 
}pfift  begrföftsn.^  ^«r^m  4'm  ^WW^W^  v«i 
lie|)t^  in  dlefen  B^iff  gojwiffer  ver^e^n^f^ef  und  g^- 
ftger  VorfteUungen  find;  denn  fie  können  dadurch 
viele  ihrer  Ungereimtheiten  bedecken,  brauchen 
Ml  niolit  d«^  EntfcMidiing  klarer  fiegHflfe  zte  fiber» 
Mfen,  indem  fie  fich  immer  auf  folche  berufen,  diö 
dirnkduikid  trng^fa'fiib.<^  Aber  triA^m^  gnn^ 
Kunftgriff  zu  zerftdren»  dfirfen  wir  nur  unfre  Auf* 
inetkfantkelt  auf  /las  fo*oft  abgefdnrttf  Prineip  iSÖH^ 
len,  dafs  alle  unfro  Begri'f fe  'Kopeieii 
tinfrer  Imprcfffon^n  find.  -  Denn  Bierati*  ^ 
können  "wir  unmmetbar  fcbliefsen;  dafs,  da  alld 

Himprerfionen  kljr  und  bellimmt  find,   die  von  ih» 

nea  entlebnien  ^Begrüf^  ^teiche  Befchaifenheit  bai* 

ben,  und  da£s  wir  allein  felbft  fchuld  daran  feyn 
mB^i  "Mnn     ^  Finfteres  nnd  V-erworrenei 

in  denfelben  angetroffen  wirrf.    Ein  Begriff  ift  ver« 

aidge  ininer  NatiOr  fir«jMck  fthwüdier  Wd  niamr, 

als 
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als  eine  Impreffioa;  aber  da  ße  in  allem  übrigen  Be- 
tracht diefe^be  ift»  Co  kana  fie  fcmCten  kafn  grofsM 
Geheimnifs  enthalten.  Mc^ct^t,  fie  ihre  Scbwäcbe 
<lttiik«l;.  {ß  mikifen  wir  es  11113  «aufwiegen  (vjm  hMem^ 
diefen  Mangel  wegzufcliat'f^n  5 ,  ciadurgli»  dUfß,  y^it 
^an  Begriff  feft  und  prScia  na.foßen  ftMi^B;*  uimI 
eljiQ  uns  di9f  .nichtj  geiimgw  iü,,  ajyie,u{ifer:.|>^^i^ 
|wa:ttiid  PhUofopliire&  umlaiiftf  :  ^  -  ^    \\:x^  *  Vi 

^^^^^^^  *  ^  ''  '^ '  '"»^ 

der   Wahrfcheinlichkeit.  lind  von  den 

»egriff^iif ' #4 Urf ä^Ä^^^iÄil  WltkVn  g : 

'     .  Dies.f^es  dies,  ira^ip^^Pr^ 
.^efe  viet^Y^j^niff^^.ji^^yf^l^e,^ea  Qrund  4»«fi^ 
IP^n  Erkeantnifs  ausmafbi^  9 bepifdä^;  wi(t 

diq,4wir.fl^^f«^Ä  .fM^be»»frji^  .w^ 
dem  BegrifiFe  abhingeni^oUnd  die  abweflblld  oder 
gagmwartpg       könneii,  H^ft,  wß^n  4eri^gmA^ 
^fffelbe  bleibt,  fo  werde  ich* attsführlicher^Hber  jer 

liisb^der»,  Te^eifl  iiaüfi^; 
l^fi^tniffe  find  aber   Identi^,^Jy  die  gtellauf» 

.P^he  VerJfjR^üpfungp  -  "     -  v,  -  t  '  v.ir  \rtTr?fi| 

Als  in  e^i^fi)^^  YlVg)®^«^!^^^«  .iipd^itt.eiwf  £n^^ 
deckung  ydjieir  Vcrh^aiöiiff^^^^^  ^m^^^g^i 
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llri  «der  weehfebid  feyn ,  welch«  w¥ni'^Jkir[mMitf 
m  Objekte  gegeo  einajider  haben*.  •  DieüsiVcs» 

^BkiiHng  können  wir  nun  anftellen,  .  entweder  ^ 

MO  beide  Ob|«kte^ii«R.  Sioiien  gagenwiitig  fiiid^ 

oder,  wenn  keines  derfelheu  gegenwärtig  ift,  oder 
mr  moB  von  ihnea«  Wenii  beide  OhfekM•Jlebft^de■l 
Verhältnifle  den  Sinnen  gegenwärtig  find,  fönen» 
Ko  wir  ditaCee  mehr  eine  Wahrnebntting;  als  -elai  - 
Verauüfterkenntnifs;  denn  es  bedarf  in  dielem 
JUk  gar  keiner  Anftiengung  dee  Denken^  oder 
ei^emiich  zu  reden»  iica  ift  gar  keine  Verftandes^ 
iMMdftng  dabei  nöttug ,  'fondcto'  ein  Uofses'Leideni 
iffodurch  die  .  ImpveOionen  durch  <lie  iinnliohea 
Oijane  aufgenomerien  Werden*  Nadi  tiefer  Art 
ai  dtokea  br anchen;  •  wir  keine  ran  denen  fie» 
öbachtiingen ,  welche  verraittelft  der  Identität 
ladden  VerhäUniUie«.  derr  Zei^'iuul  dlrg 
Raums  mugiidi  wenlen,  als  Vernunfthan  dl  ungeii 
aa  betmchlm ,  indeiii  des  Geniath'jhettfcehier  d«ri 
Mien  Aber  das  hinaus  geht,  wasiiden: Sinnen  ui^ 
aütalber  gegenwärtig  ift».  weder  unaaiienale  Esdh 
ften«,  noch  um  die  Verhältnifle  der  Objekte  zu  ent*» 
Mcm.  Dae  Kanf£aW^rhjUta.ifs  iflres  alleiii» 
welche  eine  iblche  Verknüpfung  hervorbringt^ 
dit  vng^^t  Gewffsheit  von-  der  Eaifbnfz  oder  det* 
fiaadlnng  eines  Gegenstandes  anf  die  fixiftenz  odet 
Bandlung  eines  andern  Objekts  führen  kann,  ^vel* 
«bss  vor  jenem  vorherging»  oder  anf  dafifolbe  folgt 9 
ana  man  in  Vernunftfeh  lüden  von  den  übri« 

|tt  beideo  VerhiUtmQiMi  gar  keine»  Gebraveh  ma» 

chen> 
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cftMiy  attfeer  fo  fem  fie -aufangeiidtehie  ArirToit)«* 

Uem  in  Verbindung  itelien*.  •  ^  *•  •  * 

Es  £ndet'ficb michttf rln  tlsn  Objdkten  ,  >^YttM 
mr  fcblrefsen  könnten  , -dah  ifie  alletnal  von  «in« 
ander  enltfeprnt,  «tar^sdUiiudt  unmittellialr 
«.eben  einander  feyn«  nvüfslen;  und  wenn  da* 
]i€friKrfahrang.«i>d  Beobachtung  lehrte  dafs  ihr  Ver- 
liältoiifs.  in.  dieDom  Stücke  •  unverändeikoh  iit,  ü 
fchlielsenr  -vUr .^allemal,  dafs  ;irgend'eiiie  geheime 
lJr^ai2ha.I:daJfe^  inttifei  wddie  fie  Ibbeklclt  odeir 
verebilgetl  Eben  diejEes  gik  «auoli  von  der  Id  e n  ti 
jtü'U  Wir  trageil  kein 'fiedenken,  irofatts^uftitseB^ 
dafs  eiiL  ÜbjelvL  dalTülbe'Inrfividyuiu  bleibe,  ob  es 
^^cb  HL  vtrfchiedeneii  •  Zeitea  tMfem  Siiftneü  *-tiald 
gegenwäctig^ivund  bald  von  denfelben  entfernt  ift^ 

•A^ntv  ühUraohlst .  diefer.  Uotairfiilfichung  der  WAt^ 

» 

fvehmung..  legen  wir  iliu&  rdoGh  Identität»  bei,  uad 
Miladbenv!  daby-r^enn  vdr*  «nfer^i&ugei  odvru 
Are  äand  ixnmer  .gegen  daüelbe  :geliälteiii  bitten  >  es 
*  aronijunrnn«e4a»derlich^d  «A«nterbrQ«^^  wttiiM 
«wahrgenoauaeni  worden  ieyii.  .  Aber  dieter'äohlids»  • 
4er  ebenfalls  » über 'die  Impreffiohen  unffet -Sinnik 
geht>  kann  ficbabermaisiiiir  'aiif  die  Vexk»ttpfuM{ 
^wifchen  Ü  r  f  a  c  h  e  und  VV  i  r  k  u  n  g  gründen^ 
•undiwir  kdnüen  auf  eine  andre  Weifet «ieh^icher 
feyn,  ob  fichidas  Objekt  in  Beziehung  auf  uns  nicht 
4^eFiindert:iiabe,  ähpüAliJ  «icb  daa  aeue  Objete 
.demjenigen  feyn  mag,  welches  vorher  auf  die  Same 
wirkte.  Sobald  rdt  eine  iblobe ivoUkommne  Aelmp- 
iichUeit  wtdecken>  un(£££aoben  wir>  ob  üe  diefer 

Art 

\ 
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taUmr  Ohfekte  nttOifich  fey';  obcBv&gÜpher-  oder 
wabricheinlicherweife  eine  Urfache  ..wirken«  und 

WMhM  ond  4jMft  AehDlichkeit'^lwrTOffbciTigea 
JuBDtey  und  nach-4^m^  was  wie  über  diefe  Ur£at  . 
cfaeii und  "Wirkungen  beftimmen,  formiren.wir  tlVif 
far  Urtbeil  aber  Mm  Ueaütät  des  Objekts« .         .  . } 

Hieratö  ift  allo  offenbar,  dafs  von  jenen  drei 
Vedbikaifife»,  wriehe  bidht  blos  dleiBegxü^  betraf« 
fen,  das  VcrhältniCs  der  Kauffalität  das  einzige  ift» 
trd^s  Aber  did'Siftne  hinausjektv  *viad  uns  von 
Wirk^chkeiten  und  Dingen  belehren  kann,  .dik 
ivir-^vieder  fehen  iMi^h'sfahlMi.'  MBr  iliiaffen  unk 
demnach  bemühen»  diefes  Verhältnlfs  *  recht  deiit» 
IMb**  dffnsiiftelleii  *  Whe  wir  die  •  Ldlrb  •  von  *  dei^ 
menlchlicben  V«fftande«verlaffen;'' i'^>  i  ' 

♦üm  regelmrtsig  7.U  verfahrfen,~äiaffenAvir  mit 
der  Betrachtung  des  Begriffs  dctt"-  VeYtfrfachulig 
anfangen  9  und  fehen,  aus  welcher  Quelle  er  ent* 
fyrtmgtt  iüL  Ed  llü  i^iilöglidky-ricjbti^  UttMrfc^ 
chungen  anzuf teilen,  wenn  man  den  Begriff,  wth 
TOB  man  handelt/  fifbkt  tbUkdm^i!^  vergeht umK  * 
es  iii  unmöglich, 'einefi'Begriffvbllkömnicn  zu  v^rw 
ftehen,  wenn  msh  thiV  nicht  bis^^feiMm  Urfpnm^ 
ge  \'erfolgt,  und  die  e^fte  Impreifion  aufgefunden 
liat/  Von  welcher  er  i^^tande^  ift.'*  Die  PrOfifaf|S 
der  imprefGonen  "verbreitet  Klarheit  aber  den  Be*- 
griff ,  und  ^die  Prüfung  des  Begriffe  verbreitet  efnb 
gleiche  Klarheit  tlb^r  unfer  gan^-  RiSfonnement. 

Lafst  uns  alfo  einmal  nnfcr  Auge  auf  irijend 
twei  Gegeiifliinde  richten,  -die  wir  Urfache  und 
•  •  •  Wir- 
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»  • 

Wirkung  iieiuijB9.>  un$i  lalst  uos  felUge  yoi^^attak 

Seitea  betrachten,'  um  diejenige  Isipreflion  zu  eutde* 
eken  f  w^he<  einen  Begriff  •  von,  Xo  erütaiuiend' wictay 
tigen  Folgen  hervorbringt.    Ich  merke  gleijch  beta^ 
eirften  Blid&0:»  .daCs  ich  iie  nicht  in.  etnigeu  d^iie« 
fondern  Befchaf  f  enheiten  der  Objekte  fuclipA 
Horf;  dennidi  jndg  eine  vonidkCm  Quali^M  neh* 
nien,  wekl^e.  ich  will*>  ib  bii»ten  £cU  mir  ümm^ 
Objekte'  dar,  die  fie  gar  nich^'b^fitzen;  mid  clia 
doch  unter  dem  Jüegriffe  der  Uria^h/e  oder  Wiriui^g 
ftehen.    Ja  es  giebt  in  der  Tlmt-kein  e^Aj#»def 
fiing,*  weder  aufser.  uns >  ivifh^iio  uns,  dfl^  P^t 
entweder  als  Urfache  oder  als  Wii'kung  betrachtet 
ivefedea  mttfete;.  ob  es  gleich.  |(iar«>A  9  dafe  e$»n40]it 
eine  einzige  Qualiüt  giebt,  die  ohne  Ausnalinie  alt 

ito  Wefen  sidi^^ie^' .und  ihncp;.#iiien 'Grund  an  die« 

fer  JienennuAg  gäbß.  /     .;.      ...  ;  * 

-  r  -  Der  Segriff  der  Kaiiffaly<n;H<|ft|rfimg  ,in»fai^ 
ib  von  irgQud  eli{em  V  e  rh  a  1 1  n  i  f  fe  u^te^  d,en 
JDtngen  herkommen;  und4ie(es'  Verhai|:i\|(e,n&ilj^ 
fen.  wir  uns  jcut  bepiühen  zu  eot4epken.  ^^.fi^de 
ifkk  nun  «lerft;  da&  alle  Dinge,.  weldieiJs  Urb* 
<cben  oder  Wirkungen  betrapl^te^  yr.erdpn»  ^1^  .eAa** 
nild'er  grenzen;  vnd  dafe  nkfats  in  eine  Zeit 
iidef:  in  einen  Haum  wirken  kann 9  fobaid  .es»  iey 
«9  auch  noch  fo  wei^ig»  von  den  davon  exiftirende« 
«Gegenftfinden  •  «niferat  Üju  Ofa^ejjph  zuweileui  ent» 
fernte  Objekte  einander  hervorzubringen  fcheineu 
'mögen ;  fo  findet  man  doch  gewöhnlich  bei  n jtherer 
.Unterfuchung,  da&  fie  vermitteift  einer  I£eUe  von 

Ur- 
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Mobeni  die  Cänuntlich  an  einaDcler»  *iiiid,folgliott 
mii  an  die  entfernten  Objekte  grenzen,  zufaoif 
■flnhängen;  und  wenn  wir  bei  irgend  einem  ein» 
»Inen  Falle  diefen  Zufamtnenhang  auch  nicht. ent« 
decken  kdnnen»  fo  nelunen  wir  es  doch  fo  an^'^akl 
ob  er  da  fey*    Wir  können  daher  dsm  Verhältmüi 
dn*  KontigttitSt  als  wefendiöh  mm  VeAÜt^ 
niife  der  üaufCaütät  gehörig  ^aCehen^  wenigftene 
tonnen  whr  dies  fDri  erfte ,  der  gem^fnen  Meinnng 
Aach^  fo  lang^  gelten  laüen,  bis  y^lx  eine  Ibhick^ 
fiebere*)  Gelegenheit  finden  werden,  diefe  Mate»« 
Iis  aufzuhellen,  we  wir  unterfueheuj  wsJehe-JDiM 
ge  einer  Nebe  nein  an  derftellung  ^nd  Verbindung 
'  ttüg  find  oder  nicht»  • 

Das  zweite  Verhältnifs,  weiches  ich  als  we- 
ifiDdich  XU  den  UrfiicbeA  und  Wirkungen  reehae^ 
ift  nicht  fo  allgemein  anerkannt,  fondern  einigea 
Slreiti||ke!ten  ausgefotxt  Diefes  ift  das  Veriidtnitt 
der  Prioritafty  oder  dafs  die  Urfache  in  der  Zei# 
vor  der  Wirkung  vofhergehe*  Einige  meinen ,  •  defi-  - 
es  nicht  abfolut  nothwendig  zur  JUrfache  gehöre«* 
difc  fie  eher  fey,  als  ihre  Wirkung;  Ibudem  daüs^ 
ein  Ding  oder  eine  Handlung  gleich  in|  eiCteu  Au« 
genblicke  feineV'Exiftenz  feine  wirkfame  Kraft  zei« 
gfD,  und  ein  andvss  Diug  oder  ciUfrmidre  Hand^^ 
lung  erzeugen  könne,  die  vollkommen  g^eichzci*^ 
tig  mit  der  UrCaohe  ietbft  wftre.'  Ab«r  «uiser  dtä^ 
Ichon  die  Erfaliriing  dieüer  Meinung  in  deA  mehre.*^ 

*)  S.  Th.  ^  Ahfchn. 
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fien  Fällen  zu  wideripredieiiicbeint,  fo  kann  maO 
auch  das  Verhfiknife  det  Priorttit  dnrdi  oim  Am^ 
voa  Varaunitbeweia  oder  durch  aiae  ächluCsfolgo 
darthuh.  £^  ift  Bätiüick  ein  fefter  Gnuidfatz»  dec 
iiL.der  Philofaphie  gilt»  man  mag  von  Gegfgiliränriftm 
des  äufseru  oder  des  innern  Sinnes  reden >  dafs  ein 
Ding,  welches  eine  Zeitlang  in  lainer  ganaen  Voll* 
kommenheit  exifür^,  ohne  ein  andres  h^^rvoncu* 
bhagen;  nicht  feine  alleinige  Uriadh  £ey(.  ibadenl 
dafs  es  von  eiiietn  andern  Grunde  unterftuUt  wer«» 
daV'  der  ea  aus  Deinem  Zuftande  der  UnthatigkelK 
hebe»  und  .ihm  diejenige  Starke  zjcigen  ladei«  wel^ 
^be  es  insgehfiini  belais.  Wenn  nun  Ein^-Urfach 
•  mit  der  Wirkung  vollkommen  gleichzeitig  wäre>  tot  * 
würden  dicifem.Gmndlatze  gemSs,  folgen,  da&  fie 
^Ule^f^leyn  mUlslßn»  denn  eine  jeda»  weüLcbe  ibx# 
WlrkuBgMSur  einen  elntigen  Augenblick  verzöger« 
te»  würde  iioh  zu  derfelben  Zeit  nicht  wirktam  be^ 
weifen»  wo  fie  fich  doch  hätte  wirkfam  beweifen 
köanen»  und  fie'wi&rde  folgUnh  gar  keine  eigantU-r 
^he  Uriacliü  fe)'n»  i>ie  Folge  hiervon  würde  kein^. 
geringere  Teyn »  als  eine  gädzlidhe  Aaf behung  der% 
)enjgen  Folge  von  Uriachen»  welche  wir  iu.def^ 
Walt.beobaohtaii»  und  eine  totale  Vomuihtiüig  dar 
Zfiit^.  DenA  wann  eine  Utisuokt .  mit  ihren .  Wir* 
kttugea  fleicbasatftig  wira>..uiid.4lidb  Wickung  wio«> 
mit  üu^ol  VVorkungcm».  und  io  fort»  fo:  ift 
<iffenbar>  dafs  fo  ein  Ding»  wie  SttcctiCfion»^ 
gar^:  nicht  feyn  würde»  und  alle  JDinge  müiateu 
coexiftent  feyn.  7  :..  .  ;  * 

Wenn 
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Wenn,  diet^  Beweis  Genüge  thut,  fo  Jft  q$ 
gut  Timt  et  9$  mokt,  b  biUe  fch  dea  I^fer;  mif 
dieleib«  S^ir^heiW  zu  vej;ft^tUn^  die  ich  mir  bei  .deiir 
wr^^  FtUe  gencnfaoMiii ,  habe , ,  dab  icii  die.  Priori*  ' 
tii  «is  erw^efen  vo.raM3tet^u  dax£.:.£lexui  ec  wird 
»  der  Folge  findcA,  d^i^.dioSadie.ULcbt  von  gro^ 
fteoi  Qewi<4it  ift^  . 

Nachdem  ich  nun  entdeckt  öder:  vorausgefetil 
kabe,  daXs  die  .beidea  Verbaluiifie  der  ^üonti« 
guität    und-  der  Succefrioa  zu  den  Begriffen 

der  Urlacfaen  und  Wirkimgiiii  wcGBntlioh  .gehöre»^ 
fü  &nde  jch,  daCs  ich  .iune  huiuii  nuifs»  und  night 
weiter  f^kenn»  wenn  ioli  eia  eiwebnes  Beifpiel 
von  Ur£ache  und  VVixkuttg..betrachte. .  .Die.Bewe* 
goag  in  einem  Körper  ^^d  batiein^  AnftoGse  alt 
die  Urfa<>be  vou  dor  Bewegung  ia.jeiaeopt  andern 
beCraehtet^  Wenn  wir  diefe  Objektfe  mit  der  aller? 
grö&tea  Aufmerlxiaaikeiti  bMrachten>:io  finden  wir 
Uqs»  dafs«der  eine.  Körper  (ich  dem  andern  nähert^ 
und  Job  djbe  Bewegung  des  einen'  sot  der  Bewe* 
gvng  des  aadern  vorhergeht,  doch  olaie  merkliche 
ZwüchenaeäU  Umfunft  ipcilen  wir  nns^  duvdi 
Heiteres  Denken^  und!  Mßditimi  mehr  ftber  dieCen 
Gegenütand  hera)|8Z9bringen«  Wir  können  in  def 
BetrachtuAi;  dielißs  einzeljiei^  Bcüjpiels  nicht  wa.i? 
Mr  kommen«  . 

WüUtß.  jemand  djyeie^  Beifjpiei  verlaffen»  und 
»einen  9  er  deSnire  eiJM  UrTaefae,  ivenn  er  fagti 
ci^.  l^rlach  iey  ein  ^ing# .  iif  eifihes  ein.  andres  her* 
vorbringt  9  fo.  iftkl«r.»  dab  er  hiermit  nichts  fagen 

wttrdef 
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* 

würde;  Denn  was  verfteht  er  unter  dem  Hei:«» 
ToYbHngen?  Kann!  «r  « eine  DefinitSen'  dmnim 
^eben»  die  nicht  mit  der,  die  er  von  dep  Kaufiali^ 
ttt  giobt^  «inerlei  ift?  WMfvÄrlcaiin ;  ^^afcli- 
te«'ich  wol»  dais  er  lie  hervorbrächte.  Wenn  fir 
aber  nicht  kann ;  fo  .läuft  er  in  einem  Cifkel  h^r^ 
um ,  und  giebt  eineA  fynonimen  Ausdruck  iiatt  ei* 
ner  Definition, 

Wie?  Sollea  wir  aber  mit  diefen  zwei  V#r* 
hältniffen  der  Kontiguität  und  Succeffion  zufrieden 
feyn»  ufld  fie  für  Merksofale  halten»  die  den  Begriff 
der  Verurfachung  erfchöpfen?  O  nein.  Ein  Ding 
katen  an<  da«  andre  gren2eA,  auch  vor  ihni^vorlm^ 
gehen,  ohne  deshalb  aj$  leine -Urfache  betrachtet 
fen  werden!  Ea  muls  nöoAi  eine  notltwendige 
Verknüpfung  mit  in  die  Betrachtung  aufge* 
Bommen  weitden ,  und  cKefes  VerhUtnÜs*  ift  tm 
weit  grölserm  Gewicht,  als  eins  der  beiden  übri^ 
gen,  die  ich  oben  erwähnt  habe. 

Hier  wende  ieh  wieder  das  Objekt  von  alle» 
Seiten,  um  die  Natur  diefer  nothwendigen  Ver- 
knO]^fuag  tiu  entdecken »  und  die  Impreffion  oder 
die  Impreffionen  aufzufinden,  von  denen  diefer  Be- 
griff entlehnt  feyn^mag.  Wenn  ich  mein  Auge  auf 
die  bekann  tejgi  Qualitäten  der  Objekte  rich- 
te, fo  entdecke  ich  unmittelbar,  da£9  dae^ «Verhält^ 
jai(s  der  Urfache  und  Wirkung  ganz  und-gar  nicht 
Vön  ihnen 'abhiiigt«  Wenn  teh  ilire' Verbilei^ 
Bl'fle  betraftibte,  io  kann  ich  keine  ^entdeckent 
•b  dt*4ev;KaiitiSuität  ünd  der  Succeffion,  die  Idi 
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* 

.Vm  ttr  ii]i¥oll&tod%  midi  unbefnedlgend  erklärt 

klie.  Soll  die  Verzweiflung  an  dem  Erfolge  miish 
•  dein  Oeftändnifle  bringen,  daCs  ich  hier  in  denoi 
Muc  eines  Begriffs  bin»  vor  dem  keine  ähnliche 
ImpreCGon  vorhergegangen  ift?  Dies  wOrde  ein  zi| 
fiarker  Beweis  von  Leichtfinn  und  U,nbeitändigkeit 
ieyn;  da  das  entgegen  gefetzte  Princip  fchon  fo  feft 
gEpfiBdet  ilt>  daüs  es  gar  iLeinen  weitem  Zweifel 
mehr  zulafst ;  wenigfteiis  fo  lange ,  bis  wir  die 
geamsiige  Schwierigkeit  voUftändigec  und  grauer 
Uiteriucht  haben.        ,  ' 

Wir  mOflea  dmmaoh  gleich  deaeii  2u  Werke 
Jchreiten^  die  ein  Ding  fachen,  da$  vor  ihnen  ver^ 
hgtfjuk  ift»  und  wddbe»  wcaii  fie  es  an  dem  Orte 
Akiit  fiftden»  wo  iie  es  erwaxtetenj  alle*  benaoh« 
knie  Felder  mnwflhleii,  ohne  gewiffe^Ajisficht  oder 
iadzweck»  in  der  Hoffnung»  ihr.  gutes  Glück  yvet^ 
4t  t»  zuletzt  doch  n  dem  leiten »  was  fie  fucheiu 
Wir  üehen  uns  genädiig^»,  bei  itoc  Frage  Ober  d» 
Natar  diefer  n.Qthwendigen  Verknttpfung,k 

^"«icheia  vmfimi^  iJißeofh  .yfon^  mit  Wm^ 

kung  enthalten  ift,  den  gerade^  Weg,;2;u  verlaffeu» 
aad  uns  m  bemOhen,  erft  einige«  andre  Fragei^ 
za  beantworten»  deren  Unterfuchung  ims  vielleicht; 
iioee  Wink  geben  kann»  wie  die  gegenwärtige 
Scbwierigjkeit  aufzuklären  fey.  Von  folchen  Fra« 
pn  bieten  fich  mir  zwei  an^  die  ich  alfo  jetzt  vn^ 
terfuchen  will»  nämlich: 

Erftlich»  ans  weldiem  Grunde  fagen  wir» 
^  es  nothwendig  fey»  dafs  jedes  jDiug»  deffeA 
Brrctr  Band.  h  Exi- 
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x6a      Ueber  die  menfoliiicbe  Nktnri' 

EkUttra,  elnea  Anfiuig^  hat«  neh  eine  Urfache  hä^ 
•teo  muffe?  •  * 

•  '  Zweitens,  weshalb  fchliefsen  wir,  daftdSe« 

fc  und  jeue  befondern  Urfacheu  auch  nothweu- 
'  d  i  g  e  r  w  e  if  e  diefe  und  jene  befondern  Wirkungen 
^jhaben  mülXen;  und  worin  befieht  die  Natur  der 
'SöMnfÄfolge,  durcb  die  wir  Ton  dem  eines  auf 
'das  andre  fchiielsen,  und  die  Natur  des  Glau^ 
b  e  n  s ,  den  wir  'darauf  fetzen  ? 

*  leb  will- nur  noch  bemecjcen,  ehe  ich  weiter 
gehe ,  dafs ,  obgleich  die  Begriffe  der  Urfache  und 
Wirkung  ebte  fo  wohl  v^dn  'dek  Improffidnen  der 
Reflexion  als  der  Empfindung  hergenommen  find, 
idl  'doch,  om  *  der  Kürze 'WfUen  V  gewöhnlich  mir 
die  lotzlerii  als  die  Quelle  diefcr  Begriffe  envähnej 
ob*iöh  gleidi  will,.da(8  alles',  was  ich  von  diefirii 
fege,  auch  auf  jene  angewandt  werden  möge«  Lei- 
•denfciiaften.£nd  fe  gut  mit  ihreA  Objekten*  ^uict  n»» 
fer  einander  verknüpft,  als  äuisere  Körper  es  lind* 
.Alfo  mnls  andi  daifelbige  Ver)iälfn«s-*der'U»ftf<tte 
und  Wirkung,  welches  dem  einen  sujjliömmt»  aUeat 
-ibrigea^zukoipiiiea»'   •  .♦i  ««t» 

•  "»       •  ■  ..W       *•  •  ,    ».•••Iii  »•••!»  « 

J»*'  '  '        .    »  .  II  I  j  .*      I    •»  |»|»       -  «    •  • 
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Dritt^T  Abfchnltt/*' 

Tarvm  eine  Urfacbe  allemal.  Noth« 
wejDidigkeit^  bei  fleh  führe? 


Um  mit  der  erften  Fragt»  welche  die  Noth«< 
wendisrl^ett  der  UrfacUe.  betrift,  den  Anfang  zu  ma« 
ciien»  lo  ift  es  ein  aligemein  aiigenofUmener  Grund« 
&tz  in  der 'Philo fophiey  dafs  allesr  was  an« 
fängt  zu  feyn>  auch  eine  Urfacbe  fei» 
Bcs  Dafevns  haben  mflffe.*  .  EHefe«  nimmt 
mn  gewöhnlich  in  allen  Unterfucbungen  fobcm  fbr 
zu^eftanden  an,  ohne  davon  einen  Beweis  zu  ge*i 
bell  o^r  zu  fordern.  - •  Man  fetzt  voraus, "dafs  er 
fich  auf  die  Ajifchauung  gründe ,  und  dafs  er  einer 
TO  deaeii  Gmndiatzeii  iey,  welche»  wenn  fie  uxusk 
SBt  dem  Munde  geleugnet  werden,  doch  uninog- 
BcfaVen  den  Menfchear  im  Hemit' emAüfih  bezwei- 
felt werden  können«  Wenn  wir  aber  diefen  Grund* 
irtz  nadi  Adm  oben  erklärten  Begriffe  der*Ejrkennt« 
itffs  prüfen»  fo  können  wir  kein  Merkmal  einer 
Mchen  intilitiven  Gewifeheit  in  demüelbent  entde^ 
ckeu;  ibndern  finden  im  Gegentheil».  dais  er  voa 
«faier  folcKen  Natur  ift,  welche  jeneia  Art  der^Uev 
bcr^eugung  ganz  frenul  iit.  ;  - 

AUe  Gewifshelt  entfpringt  von'',  der  Verglei« 
chung  der  Begriffe  und  von  der  Entdeckung  iblcher 
VerhfltDiffe,  welche  fo  lange  unveräil darlieh  find, 
^  die  BegrifEe  dielelbcn  bleiben.   Di^b  Verhält« 

L  2  uiffe 


l&l     'Uaber  die  ineiiiiclilicii,e  Natu. 

sifle  find:  Aehnlichkelt»  'Proportfoit  im 

Gröfse  und  Zahl,,  Crade  der  Qualitä- 
ten und  Widerftreit;  von  denen  keins  in  denk 
Satze  enthalten  iit;  Alles»  was  einen  An* 
fang  hat»  mufs  aueV  eine  Urfache  fei« 
nes  Dafeyns  haben«   DieferSatz  ift  alib  an« 
fchaulich  nicht  gewifs*     Wenigftens  mOfste  der^^ 
^velcher  feine  anfchauliche  Cewl&heit  behaupten 
wollte,  leugnen»  dafs  jene  Relationen  die  einzigen 
nntrOgUchen  VerhältnüTe  wären»  und  nodi  irgend 
aine  andre  Relation  ausfindig  machen»  in  welciiei: 
jener  Grundieiz  enthaktta  wir» ;  und  wenn  dies  ge- 
schehen iii»  dann  wird  es.  %eit  genug  feyn»  fie  zu 
prOfen« 

Docli  hier  ift  ein  Argument»  welches  auf  ein^ 
mal  beweifi^  dais  det  vorhergehende  Satz  weder  In* 
tuitivifcht  noch  demonftrativifch  gewiis  Xeyn  luinn» 
Wir  können  nSmlich  die  Nothmrendigkeit  einer  Ur« 
£adie  bei  jeder  neuen  Exifteaz  o4er  neuen  Modi«* 
.  fikation  der  Exiftenz  nievale  beweifen »  wenn  wir 
nicht  zu  gleicher  Zeit  die  Unmi^chkeiift  darthun 
können»  dais  irgend  ein  Ding  ohne  ein  erzeugen- 
fies  Vermdgen  anfangen  könne  zu  fioyn ;  und  wenii 
der  letztere  Satz  nicht  bewiefen  werden  kann»  fo  j 
asfiffen  wir  anoh  an  der  Mögiiohkeit»  je  den  erfterü 
2u  beweifen,  verzweifeln.    Dafs  nun  der  letztere 
Satz  eines  demonftrattTifchen  Bfweiies  ganz  unfühig 
fey»  davon  können  wir  uns  überfahren»  wenn  wir 
erwägen»  dais»  da  alle  Tei>(ehiedene  Begriffe  ficb 
von  einander  trennen  iafCea^  und  die  Begriffe  von 
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trfachc  und  Wirkung  offenbar  verfchieden  find, 
da&es  Ulis  leicht  feyn  müSe,  eine  Wirkung  in  dem 
cnen  Augeublicke  als  nichtexiftlrend ,  und  in  dem 
Agenden  als  exiftirend  zu  denken,  ohne  mit  ihm 
den  von  ihm  völlig  unterfchiedenen  Begriff  einer 
Ihütchc  oder  eines'produktiven  Vermögens  zu  yer* 
lünden. 

Die  Trennimg  des  Begriffs  einer  Urfache  von 

dem  Begriffe  eines  Anfangs  der  Exiftenz  ift  alfo 
fehr  woM  fär  die  Einbildungskraft  möglich;  unc| 
folglich  ift  auch  die  wirkliche  Trennuj^g  der  Übjek* 
te  in  fo  weit  \nögllch ,  dafs  diefelbe  nichts  Wider» 
^rechendes  oder  Abfurdes  enthält  ^  und  die  Mög«v 
lichkeit  davon  kann  alfo  durch  ein  Räfonnement 
ans  Uolsen  Begriffen  nicht  widerlegt  werden und 
ohne  eine  folche  Widerlegung  ift  es  unmöglich,  die  * 
Nothwendigkeit  einer  Urfache  zu  beweifen* 

Diefemnach  werden  wir  bei  genauer  Prüfung 
inden,  dafs  jeder  Beweis,  den  man  für  die  Noth* 
wendigkeit  einer  Urfache  bisher  hervorgebracht 
hat,  falfch  und  fophiftifch  ift..  Alle  Punkte  der 
Zeit  und  des  Raums  *),  fagen  einige  Philofophen^ 
in  wdchen  wir'  annehmen  können,  daCs  Objekte  . 
anfangen  zu  feyn,  find  au  und  für  fich  gleich^  und 
wenn  nicht  eine  Urfache  da  ift,  welche  tu  einex* 
Zeit  und  zu  einem  Orte  befonders  gehört,  und  wel« 
che  dadurch  die  Exiftenz  beftimmt  und  fixirt,  fo 
ninls  fie  ewig  in  fuspenfb  bleiben,  imd  das  Objekt 

kann 
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kaxm  nie  anfangen  zu  byn^  \feü  nichts  da  ift»  was 

fciu  Däfern  beftjmmt.  Aber  ich  frage:  ift  wol  die 
Schwierigkeit  gröfser»  wenn  ich  annehme»  Zeit  und 
Raum  werden  ohne  Urfache  mit  Objektcu  erfüllt» 
als  wenn  ich  annehme,  daCs  die  Exiftenz  auf  dieb 
Art  beitimait  werde  ?  Die  erlte  Frace>  welche  übet 
diefen  Geii^enftand  allemal  entfteht,  ift:  o,b  das 
£)iag  exiftirt  oder  nicht;  und  die  nächf^e;  wenn 
und. wo  es  anfängt  7u  exiftiren.  Wenn  die.VVeg- 
aehmung  einer  Urfache  in  dem  meinen  Falle  pnge^ 
reimt  ift,  fo  miifs  fie  es  aucli  in  dem  andern  fevn. 
XJnd  wenn  diefe  Ungereinigt  hei  t  in  d^ni  einen  FnUa 
nicht  ohne  ßeweii>  einleuchtet;  fo  wird  üc  ai^ch  ju 
dem  audem  einen  erfordern.  Die  Ungereimtheit 
der  einen  Voran siL*tzuoe  i\ann  aiio  immer  auch  als 
ein  Beweis  der  Abfurdität  der  andern  gelten,  weil 
fie  beide  auf  i.inem  Grunde  bcrulicn,  und  aiio  . 
durch  eine  und  d^efelbe  Schlufsfol^e  ftehen  oder 
lalieu  muflea. 

Das  zweite  Argument»  das  ich  bei  diefem  Ar- 
tikel*)  gebraiLclit  finde,  führt  <^Uiche  ^hwi^rig- 
keiren  hei  fich.  Jedes  Dinjr,  tagt  man,  mufs  eine 
lirfache  haben ;  deim  wenn  ein  Ui ng  keine  Uriache 
hatte,  fo  würde  es  fich  fejber  hervorbriui^eni 
das  heifst»  es  würde  exiftiren»  ehe  es  exiftirte;  wel« 
ehes  unniöulich  ift.  Allein  diefem  Rafonnement 
fehlt  alle  Bündigkeit;  denn  es  fetzt  voraus,  dalis, 
indem  wir  die  Urfache  leugnen,  wir  docii  noch 

das« 
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dtsienige  aiinebniien, 'was  vdr  .avsiirflddlGli  leng* 

ma,  nämlich»  cla£s  Uberall  eine  Urfaciie  da  feyn. 

mSt,  welcbe  alsdenQ  fftr  das  OI)jekt  felbft  ge«. 

ammen  werden  mü&te^  und  diefes  wäre  ohua 
%reifel  ein  offenbarer  Widerfpruch.    Aber,  weiin 
idi         dais  ein  Ding  hervorgebracht  ift^  oder^ 
micli  eigeutliclicr  auszudrücken,  dafs  es  die  lixi*, 
üaa  bekonunen  hat»  ohne  eine.Urfache»  fo  be«. 
haupte  ich  nichts  dafs  es  felbft  feine  eigne  Ürfache 
ißf;  fondem.  im  Gegaitfieil»  indem  ich  alle  äuistre 
UrCachen  ausfclüieCse,  fo  fchJielsQ  ich  um  fo  mehr 
(a  foctiori')  das  Ding  ÜBlbft  mit  aus,  welches  fein« 
Dateyn  erhalten  bat.    £ii^  Dingi  das  ganz  und  gar. 
«Ine  Urlache  exiftirt»  kann  unmöglich  leine  eigne 
Lüiach  Xeyn;  und  wfinu  ihr  b^ha^ptet,  dafs  das 
«IM  ans  dem  andern  folge ,  to  fatzt  ihr  den  eigent« 
ücben  ftreitigen  Punkt  voraus  t  und  nehmt  es  fchoO; 
fkr  ausgemacht' an,  dals  es  ganz  nnmOgDch  fey» 
fb(s  ein  Ding  jemals  anfangen  könne  zu  fey;ii  ohne 
eine  ürfache  zu  haben,  und  dafs  wir,  nach  Aus- 
icUielismig  des  einen  Erzeugungaprincips,  fogleiph 
wieder  zu  einem  andern  unfre  Zuflucht  nehmen 

Gerade  fo  verhält  fichs  auch  mit  dem  dritten 
Beweife  *),  deffen  man  fich  bedient  hat,  die  Noth* 
madigkeit  der  ürfache  darzuthun.  Was  ohne  U^  f^« 
cfe hervorgebracht  ift,  fagt  man,  ift durch  Nichts 
limorgebracht^  oder  mit  andern  Worten,  hat' 
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.Nichts  zu  feiner  Urlache.  Nun  aber  kann  Nichts 
nie  eine  Urfache  feyn,  eben  Ib  wenig,  als  es  Et« 
was  oder  zwei  rechten  Winkeln  gleich  feyn  kann* 
Durch  diefelbige  unmittelbare  Erkenntnifs,  ver- 
mögt  welcher  vrtt  wahrnehmen »  dafs  Nichts  nkht 
zwei  rechten  Winkeln  gleich  feyn  kann  ^  oder  dafs 
Nichts  nicht  Etwas  ift»  nehmen  wir  auch  wahr» 
dafs  es  nie  eine  Urfache  feyn  kann;  und  folglich 
snOflen  wir  wahrnehmen,  dais  jedes  Ding  eiae  Ml* 
le  Urfache  feiner  Exiftenz  haben  müffe« 

Ich  glaube  nicht  nöthig  zu  haben,  nach  dem» 
was  in  dem  Vorhergehenden  gefagt  ift,  viel  Worte 
tozuwenden,  um  die  Schwäche  diefes  Arguments 
'  '   'zu  -zeigen.    Sie .  gründen  fich  alle  auf  denfelbigca 
*Trugfchhi{s,  und  ftftmmen  alle  vm  einerlei  Wen« 
dung  der  Gedanken  ab«    Es  ift  genug,  nur  zu  he-  * 

merken»  dafs,  wenn  wir  alle  Urfachen  ausfehliefsen,  ' 

I 

wir  fie  wirklich  aiusfchliefsen,  uud  weder  Nichts,  i 
noch  das  Ding  felbft  als  Urfache  feiner  Exiftenz  fe* 
tzen;  und  man  kann  daher  keinen  Beweis  aus  der 
Ungereimtheit  diefer  Vorausfetzungen  hernehmen ,  | 
um  die  Ungereimtheit  diefer  Ausfchlie&ung  zu  be« 
weifen.  Wenn  jedes  Ding  eine  Urfache  haben  mufe, 
fe  folgt  freilich,  wenn  Ich  alle  abrigen  Urfachen  ans« 
fchliefse,  dafs  ich  entweder  das  Objekt  felbft,  oder 
Nidits  als  Urfache  annehmen  mflUe.   Aber  das  ift 
ja  eben  der  ftreitige  Funkt,  ob  ein  jedes  Ding  eina 
ürbche  haben  maffe,  oder  nicht;  und  dies  kann 
alfo,  nach  allen  richtigen  Schlulsregeln,  nimmerr  | 
mehr  fchon  ffir  zugeftanden  angenomknen  werden.  . 

Noch 
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Noch  feichter  verfahren  die>  welche  fagen,  jedtf 
Wirkung  müffc  ihre  Urfache  haben»  weil  fie  fchon 
ji  (feto  B^ri£fe  der  Wirkung  mit  enthalten  wäre. 
JWe  Wirkung  fetzt  freilich  nothweneligerweife  ein© 
Uriacfae  zum  Voraus;  da  der  Aufdruck  Wirkung 
rcktiv  ift,  deffen  Korrelat  eben  die  Urfache  ift. 
Aber  dies  beweift  nieht»  dais  vor  jedem.  Dinge 
eine  Urfache  vorhergehen  uiülfe;  fo  wenige  als  es 
fe^t,  weil  jeder  Ehemann  eine  Frau  haben  muls« 
dafs  auch  jeder  Mann  eine  Frau  haben  niüiTe.  Der 
wahre  ftatus  quaeftlonis  ift,  ob  jedes  Ding,  das 
mfangt  zu  feyn,  leine  Exiftenz  einer  Urfache  zu  . 
AffikeB  habe;  tmd  diefes,  bebanpte  ich»  ift  weder 
<ittrch  Anfcbauung»  noeh  durch  Beweife  gewiiSf 
«ad  Ich  hoffe  meine  Behauptung  durch  die  vo^her^ 
Selieiiden  GrQnde  hii^ängiich  bewieOen  zu  haben. 

Wenn  alfo  die  Meinung  von  der  Nolbwendig« 
kdt  einer  Urfache  bei  jeder  neuen  Erzeugung  we« 
Ar  von  der  unmittelbaren  Erkenntnifs,  noch  von 
cmer  icientififchen  Schluisfalge  herkömmt»  fo  mufii 
fc  nothwendigerweife  von  der  Beobachtung  und 
Erbhnurg  entfpringen.  Die  nächfie  Frage  wird 
aUb natürlicherweife  feyn :  Wie  kann  aus  der 
.Erfahrung  ein  folcher  Orundfatz  ent» 
ftchen?    Doch  ich  finde,  dafs  es  noch  bef- 

fey,  die  Frage  folgendergeftak  zu  beftimmens 
Warum  fchliefsen  wir,   dafs  gewiffe 
beftimmte  Urfachen  auch  gewiffe  be- 
stimmte Wirkungen  haben  müffen,  und 
welchen  Gründen  folgern  vrir  das 

eine 
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eine  aus  dem  andern?  Diefes  foll  der  Ge- 
genftand  unfrer  künftigen  Unterfuchiuig  feyn.  Viel- 
leicht finden  wir  am  Ende,  dafs  eine  und  diefelbige 
Antwort  für  beide  Fragen  palTen  wird. 

Vieivtcr  Abfchnitt, 
Von 

den  T  Ii  eilen,   woraus  unfrc  Schlüffe 
über  Urfache  und  "Wirkung  befteheu. 

Obgleich  das  Gemüth  bei  feinen  Schlüffen  von 
Urfachen  und  Wirkungen  feine  Ausficht  über  fol- 
che  Gegenftände  hinaus  ausdehnt,  welche  es  ficht, 
oder  im  Gedächtniffe  hat,  fo  darf  es  ue  doch  nie 
ganz  aus  dem  Gefichte  verlieren ,  oder  ganz  alleia 
aus  feinen  eignen  Begriffen  Schlöffe  ziehen,  ohne  ei- 
nige Impreffionen ,  oder  wenigftcns  einige  Gedücht- 
nifsbegriffe,  die  fo  gut  find ,  wie  Impreffionen  ,  mit 
den  Begriffen  zu  verbinden.  Wenn  wir  Wirkungen 
aus  Urfachen  folgern,*  fo  mufs  die  Exiftenz  dicfer 
Urfachen  ausgemacht  feyn;  und  hierzu  haben  wir 
nur  zwei  Wege,  entweder  die  unmittelbare  W  ahr- 
nehmung  vermittelft  des  Gedächtniffes  oder  der  Sin- 
ne, oder  die  Folgerungaus  andern  Urfachen;  de- 
ren Gewifsheit  wir  denn  auf  eben  die  Art  wie- 
der erforfchen  müffen,  entweder  durch  eine  gegen- 
wärtige Impreffion  oder  durch  einen  Schlufs  aus 
ihren  Urfachen,  und  fo  fort,  bis  wir  auf  Etwas 

ftofsen. 
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ftoIseD,  das  wir  anfcbautm,  oder  deüexi  wir  uns  er«^ 
aam»  Es  ift  fftr  uns  unmöglich;  unfre  Schlüffe 
bis  ins  Unendliche  fomui'eUen;.  und  das  aiA^ 
a^Ding,  das  ihnen  ein  Ende  machen  kann  >  ift 
tm  Impreffibn  des  Ge^ächtniües  od^r.  der  Sinn^^. 
Iber  welche  hinaus  fich  weder  ein  Zweifel,  noch. ' 
One  Unterfucbuug  erftreckt* 

Um  hiervon  ein  ßeifpiel  zu  geben ,  wähle  ich. 
tioen  Fall  aus  der  Qefchichte^  wd  erwäge»  aus. 
"Welche.!*  Grunde  wir  ihn  glauben  oder  verwerfen. 
So  glauben  wir,  dais  C^ar  auf  dem  RatWiaufe  aor 
deuldibus  des  März  gelödtet  worden  Hl]  und  die-' 
fa  darum,  weU  4i^es  Fakinm  dureh  d^>^ftimmi« 
§f  Zeugnils  der  Gefchichtfcbreiber  beftätiget  wird^ 
«eiche  fämmtlich  diefe  Begebenheit  anl'diefen  Tag 
tmd  an  diefen  Ort  v^riegQo«    Hier  find  gewiffe.  Zei« 
dieo  und  Buchftaben  uplerm  Gedäclitniffe  oder  un« 
kiü  binnen  gegenwärtig,  von  welchen  wir  uns 
ebenfalls  wieder  erinnern ,  dafs  fie  als  Zeichcm  gc« 
wiiler  Begriffe  gebraucht  werden;  und  diefe  Be- 
griffe waren  entweder  in  den  Gemüthem  derer,  ^ 
welche  unmittelbar  bei  diefer  Handlung  zugegeu 
waren,  und  welche  alfo  die  Begriffe  . geradezu  von 
ihcfr  Exiftenz.empfii^eA;  oder  fie  kommen  vor» 
dem  Zeugniffe  andrem*  her,  und  diefes  wieder  von 
^Bem  andern  ZemgiiilliB  durch  eine  &^htbare  Stu- 
feiireihe  hindurch,  bis  .wir  zu  folchen  gelangen. 
Welche  Augenzengen  und  ZuCchauer  der  Begeben« 
Wit  feibft  waren.    Es  ift  offe^ar,  dafs  die  ganze 

lettc  von.CrOnden»  oder  . die^  Verladung  der  Vi>* 

'  fachen 
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fachen  und  Wirkungen,  fich  urfprünglich  auf  fol- 
the  Zeichen  und  Buchftaben  gründet ,  welche  rage* 
fchauet  worden  oder  im  GedächtnilTe  gcwefen  iind, 
und  dafs  ohne  das  Anfehen  nnfres  Gedächtniffes 
und  unfrei:  Sinne  uufre  ganze  SchluCsfolge  fchimä* 
titeh  und  grundhis  feyn  Mrflrde*    Jedes  Olied  der 
Kette  würde  in  diefem  Falle  an  einem  andern  hän- 
gen, aber  am  Ende  derfelben  würde  nichts  Feftes 
feyn,  wo,durch  das  Ganze  Haltung  bekäme;  und 
es  würde  folglich  kein  Glaube,  keine  Evidenz  ftatt 
finden.   Und  diefes  ift  in  der  That  der  FaU  bei  al^ 
len  hypothetifchen  Bewcifen,  oder  bei  Schlüf- 
fen>  die  fich  auf  Vorausfetzongen  grüiiden;  es  ift  in 
ihnen  weder  eine  gegenwärtige  Impreffion,  noch 
Glaube  einer  realen  Exiftenz  zu  finden. 

Ich  brauche  nicht  zu  erinnern ,  dais  es  ein  un- 
gerechter Einwurf  gegen  diefe  Lehre  fey,  wenn  man 
fagt»  da(s  wir  auf  uufre  vorhergehenden. Schlofle 
oder  Omndfitze  unfer  Räfonnement  bauen  kön- 
nen» ohne  auf  diejenigen  ImpreOionen  Rückficht  zu 
nehmen  •  Ton  welchen  fie  entftanden  find;  Dmn 
Wenn  man  auch  vorausfetzt»'  dafs  diefe  Impreffio- 
nen  ganz  aus  dem  Gedächtnffle  verlofchen  find,  fo 
kann  die  Ueberzeugung»  die  fie  herverbringen»  im* 
Aier  bleiben;  aber  es  bleibt  doch  gleichwol  wahr, 
dafs  alle  Schlüffe  über  Urfachen  und  Wirkungen 
tirfprünglich  von  einer  Impreffion  entftaudeu  findj 
gerade  wie  die  Ueberzeugung  einer  Demonftra- 
tion  allemal  von  einer  Vergleichung  der  Begriffe 
herrührt»  wenn  gleich  diefe  Ueberzeugung  noch 

fort« 
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Pftnfter  Abfohaitt« 

Ton    den  Impre'ffionen  der  Sinne 
und   des   C  e  d  ä  c  h  t  n  i  f  £e 


Bei  der  urftcblinhen  Verknüpfung  gd)raucht 
«äHb  unfer  Verftand  Materialien  von  vermlfckt^t 
end. heterogener  Nat|^»  zwifctijW  welchen»  wei^a 
fie  gleich  verbunden  find,  doch  ein  >irefentlicher 
Ihmfekied  ftati  findet  .  Alb^iinfine  JBewi^a!grtUid* 
tter  Ürlachen  und  Wirkungen  beftehen  erftlich  au« 
«teer  Impreffiqn  des  GfKläcbtnifies  oder  der  ^innn«, 
uad  zweitens  aus^  einem  Begriffe  desjenigen  exifUf- 
lendca*  Dinges ,  welchea  das  Objekt  der  IroprelSott 
berYorbongt»  oder  duccb  daÜe^be  hervorgebracht 
Hu  Wir  haben  aUb  hier  drei.StOfikerZU.ex&itero^ 
nimiaeh;  erltliqb.  die  urlprOagUohe  Imfre{i(iont| 
zweitens  den  TJebergang,  zu  dem  B^nfE^  dep; 
damit  vfiknüpften  Ux&cbe  oder  j^ixj^iuK;  4xi«t« 
lens  die  Natur  und  Qelchaf&nheil^  dieÜB^  Be«» 

Was  nun  diejenigen  Impreffionen  anbo» 
trifr»  weiche  yw^  4im  ^Xnn^tn,  entftehen»  fb  ift^ 
nach  meiner  Meinung»  ihre  letzte  Urfache  für  di^ 
aenlchhcim  Venranft  ganz  «nerklarbar»  und  es  iCl;. 
fa%  iinmöglich,  mit  Oewifct^eiJ  ^  enticheiden. 

•b 
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tjh,  iie  mmiitteibar  von  den  Objekten  felblt,  oder 
von  der  eignen 'fcliaffenden  Kraft  des  Gemtltlis» 
S)i^'  von  ..dem  Urheber  unlj:es  W.elens  hfiT^'phren« 
Doch  es  gehört  auch  dergleichen  Frage  überall 
nicht  zu  unferm 'gegenwärtigen' Zwecke«  Wir  kön* 
jfusn  S(jhL»lTe  9,us,de;^u  ZufaTnm^iihange  unfrer  Wahr- 
nehmungen ziejien»  ob^fi^  wahr  oder  falfgh  find; 
ob  üe  uns  die  iSatur  gehüriii  darftelleii,  oder  ob  es 
Uoise  Sinnentäufcbuiigen  find. 

i;.,:  Wenn  wir  den  charakteriftifchcn  Üntei*fchied 
^ifehen  deih  Ged äc h t n'i ff«-  und  der  lUn 
'd'ti  II  g  s  k  r  a  f  t  (uchen ,  fo  ^lüffeu  wir  unthittelbar 
^Mm^hiMn,  däfis  er  i^Wt  fu  ^don  «imfabhen  Bi^ 
'-griffen  liegen  kanü>  welche  uns  dalfelbe  daritellt; 
%fd^  diere>*ViMMageli  M!de>iKrb  elnfacHeivBef^« 
'  Ton '  den*^  ImpreffioAen  eritiehnen »  »undi beide  nie 
über  die  xirfprüni^lichen  Wahrnehmungen» -hinaus* 
Icdmlriiin  kdmien.  £ben  fo  find' mich' diefe^Vi6rm6* 
^feiT  nicht  durch  die  Anordnung  ihrer  komplexen 
He^tiHt "  Voh^  ^hiatider '  tin terfchied^.  Dennf  ob-es 
j^teidi  einr;  bdbmlere  F.igcnfcliaft  des  GedächtniffeS 
aici  uM^dUpicHe  Ordihtii)^  lind  SteUiUig  f«iiM 
»«teWffe  beizubehalten,  da  die  Einbiidunuskraft  fie 

diefer  ünterfchied  noch  nicht  hinreichend,  üe  in 
fhrefr  VAt^eliW^eii^'feü  tinf Wfiih^dAti ,  oder  M  ma- 
chen, dafs  wir  wiff^n^köimten,  von  welcher  Kraft 
*d^>hie  lödinr'^def  andi'e  BegHff  Üei^äme;  ^nn  ^ 
ift  dnmöglich,  die  vergangenen*  Vtnrftelkingen  zn» 
lAidkzunifftI ,  in  der  Abficht,  fie  mit  unfern  get»en- 
* '  *  wärtigen 
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iWrtigwi  Begriffen  2a  vetglf^en^  und  zu  liehen» 
ob  ihre  Anordnung  genau  clierelbige  fey.    Da  nun 
dhs  Gedaditnlte  weder  ^durdh' die  Ordnung  kimr 
ko m  p  l-e  X  e  n  ^  noch  durch  die  Natur  feiner  e  i  zi'« 
facti«]!  Begriffe  uiiferfefaJeden -werden*  k«im ; 
foigt>  dftfs  der  Untedchied  dcileiben  und  der  Ein« 
Iddiugsferalfc  }n  feiner  'grofsem  Slahrke*  lind  Leb^ 
haftigkeit  li^n  mUffe.    Kin  Menfch  kann  einer 
vergangenen  Reihe  von  Begebenheiten  mit  feiner 
PhanU&e '  nacMiIngen ;  •  Und  es  wQrde-l^^iM 
Iichkeit  da  le^  u,  fie  von  der  Erinnerung  einer  ähnV 
lieben  Att  za  nnteirfdieidlin,  wenn  nicht  di^  Bei»  ^ 
griffe  der  Einbildung  fchwächer  imd  chinkler  wS- 
m.  *  "Xs  ereignet^  ficli  Ofk^,-  difa ,  ;iMtt&'2irei  Men^ 
Ichen  bei  ein  und  eben  derfelben  Handlung  zuge- 
gen gewMHf  find,  der^ne^fidi derC^ben w^befr 
ler  erinnert  i  als  der  abderey  und  daüs  er  die  grö£9» 
ten  Sehwierigkeiteik  fiMet,  üAnem  B^Udter  dfe  Be^ 
gebenfaeit  Wieder  ins  Gedachtnils  zurdckzubringeii^ 
Er  geht  varfehleden'e  Uinftiitde  4drMf;  utftfonft !  A 
erinnert        an  Zeit»  Ott»  Oef^diaft»  nn.das; 
Was  gefprochen  und 'an  allen  Seiten  gethan  wurde  J 

Ks  <er  tuk/nt  auf  dnen  'glüddithen  IJmftänd  trifti 

welcher  das  Ganze  wieder  er\veckt,  und  feinem 

iPrennde  diis'  vollkbttiitae*Srinneirini^^u^  alle  Vm^ 
Itande  verfchafft.  Hier  empfängt  die  Perfon ,  weit 
die  ««was  Tei^eflM%iiti^^Merft  vnn^dc^'ZtxiMun^ 
des  andern,  alle  B^jgriffe  vrieder  niit^  denfelbigen 
Umftittiieii  der  Zeit  und*  des  Orts;  ab^  fie  betiracK» 
tet  fie  doch  als  Uotse  Oicbiungcn  der  Imagination. 

AUein 
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Allein  fobald  der  Umftaad  erwähnt  ilt^  der  feia 

GedächtniEs  trift,  fo  erfcheinen  diefelbi^en  Begriffe 
(bgleich  in  einem  neuen  Lieble»  und  entern  ga* 
.wiffermafseji  ein  ganz  verfchi^denes  Gefühl,,  als  voi;- 
«her  mit  ihnen  verbunden  wer*  Ohne  irgend  eina 
andre  Veränderung,  als  die  des  Gefühls,  werden  fie 
jinmitkelbar  Vcurftellungen  des  Gedachtaiffeej  und 
•)verden  als  folche  anerkannt« 

Da  .alfo  die  Elnbildunirsk«ift  alle  die  Qbfekfte 
ularfteiien  Jkann»  welche  uns  das  Gedächtnifs  giebt» 
jand  diefe.  beiden  Vermfigen  fich.  hioe  durch  dae  Fei> 
ijjliyiene  Gefilhi»  welches  mit  4en  dai^gettditen 
JlegrifFen  Teiibvnden  Ift»  .unterfdieidefi;  fo  mOfifon 
^  ;wijr  nati^yr^^iiiig  di^  Natur  dieies  Gefolds  erwägeo^. 
JUnd  hier, ;  ghube  !ch| .  wird  .  ein  je^er  leicht  mit 
jpir  eii4g  fiiy^f  dafe  die  ^^gf^e  4e$  gffiyhtniCTep 
Csreit  ftärker  und  lebhafter  find,  als  die 
J3cgi;iffe  der  ShantaAut.  .  lim  MaUer,  der  di^  AJbr 
Iffiit  hätte >  ,ei^e  Leidenfchaft  oder  irgend  eine  Ge« 

^athshmn^uaGg-  darzuft^Uegy  würde  fich  bemiUiea^ 

den  Aiihlick  einer  Perfan  zu  erlangen  j  die  in  eine^ 
^nlicben  Jtewegung  begri|fnn .  wire»  um  üiine 
griffe  zu  ^belßben  und  il^fin  eine  Stäi;^.  uAd  L^l^ 
liaftigk^t;  ^u  vevtcbaffen;  die  allei  ab^rtrift»  WMß 
.  ^4^.  Dichtfuigf^T'^sr  £inl3Mung|^a|t 
jfoidet..  Je  .  neuer  das  Andenken  an  dieSac|p^  iü^ 
«^Ito  kiäre^.!^  4er  JBegriff  .dfivon^  un^  WWA.BUIP 
|ULch  einem  Jangen  Zwifchenraume  die  wirklich^ 
Anfch^Mung  dea  Qbjekte  mit  iieinem  BferiSe  vep- 
ft^jBichen  wollte»  fo  würde. mau  allemal  finden«  dal]s 

m 
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4cf  Begvilf  viel  vtrlohxeA»  "wo'nkht  gtc  ganz  auf* 

{eiöfcht  fey.     Wir  find  oft  in  Abficbt  auf  die  Qc(- 
drtmifsbegriffe,  wean.^e  anfangen. iehwach  und  ' 
donkel  zu  werden,  zweifelhaft;  und  kommen  ja 
Verlegeolmt»  wenn  wir  beftimmen  foUen,  ob  ein 
£iid  von  der  Phantafie  oder  dem  Gedüchtnifle  her* 
rahre^  wenn  es  nicht  mit  fo  lebhaften  Farben  ge* 
leidinet  ift»  daüs  man  das  letztere. Vermögen  leicht  ^ 
didorch  unterfeheiden  kann«    Ich  glaube ,  fagt  man 
alsdenn»  dafs  ich  mich  an  einen  folchen  Vorfall  ef« 
innere,  aber  ich  wei£s  es  nicht  gewi£s.     Die  Länge 
der  Zeit  hat  es  grdCstratfaeils 'meinem  Gedachtnifie 
wieder  entnommen,  und  iSfet  mich  daher  unge- 
wib,  6b  es  eine  blotto  Frucht  meiner  Phantafie  > 
ley>  oder  nicht*  / 
So  wie  nun  ein  Begriff  des  Gedächtnifles ,  nach 
und  naf^h^jjeine  S^äjkj^.uji<y[JL^bh^f^£|Leit  verlieren» 
snd  bis  zu  einem  folchen  Grade  herabfinked  kann» 
dals  man  ihn^  für  einen  Begriff  der  Einbildungskraft 
bflt;  fio.  kann  auf  der  .^ndem  Seite  auch  ein  Be»  - 
.griff  der  j^bi|d;iingskra%  eine  folche  Stärke  und 
Lebhaftigkeit  erhalten,  dafs  er  für  einen  Gedächt«' 
aüsbegriff  pafQrt,  nnd  auf  den  Glaubep  'und  die 
Urtheilskraft  gerade  diefelbigeii  Wirkungen  nach« 
macht.    Diefer  Fall  ttift  bei  den.  Lügnern  ein*» 
welche  durch  die  öftere  Wiederholung  ihrer  Lfigen 
ie  zuletzt  folbft  far  Realitäten  halten,  vnd  fich  ih« 
Ter  als  folcher  erinnern;  Gewohnheit  und  Fertig« 
keit  haben  in  diefdm  Falle,  fo  wie  in  vielen  an« 
dem,  denfelbigen  £influ£g  auf  das  üemüth»  als  die 
'    Briter  Btaa.  M  Natur 
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Natur  felbft,  und  prägen  den  Begriff  mit  eben  fd 
grofser  Stärke  und  Lebhaftigkeit  in  'die  Seele. 

So  fcheint  es,  als  ob  der  Glaube  oder  der 
Beifall>  welcher  Sinne  und  Gedächtnifs  ftets  be- 
gleitet, nichts  fey,  als  die  Lebhaftigkeit  folcher 
Vorftellungen ,  die  in  ihnen  gegenwärtig  find,  und 
dafs  fie  diefes  allein  von  Einbildungen  unterfcheidet. 
Glauben  heilst  in  diefem  Falle  fo  viel,  als  eine*  un- 
mittelbare Impreffion  der  Sinne,  oder  die  Wieder- 
holung diefer  Impreffion  im  Gedächtnifle  fühlen. 
Allein  dife  Stärke  und  Lebhaftigkeit  der  Wahrneh- 
mung ift  es,  welche  die  erfte  Handlung  der  Ur- 
•  theilskraft  möglich  macht,  und  den  Grund  zu  de- 

•  nen  Schlüffen  legt,  welche  wir  darauf  bauen,  wenn 
wir  das  VerhältniCs  der  Urfache  und  Wirkung  ver- 
folgen. 


Sechfter  Abfchnltt. 

Von     der  Folgerung, 
Welche    von    der  Impreffiom 
auf  den   Begriff  gefc hiebt. 

• 

Es  ift  leicht  zu  merken,  dafs  bei  der  Verfol- 
gung diefer  Relation  der  SchluCs  ..  den  wir  von  der 
Urfache  auf  die  Wirkung  machen ,  nicht  blos  von 
dem  Ueberblicke  der  einzelnen  Gegenftände  her- 
komme, noch  auch  von  einer  vollkommnen  Ein« 
ficht  in  ihr  Wefen,  die  den  Grund  der  gegenfeiti- 

gen 


j  by  Google 


Von  ErkenntnUg  und  Walirlchdididhkdl»  179 

g^n  Abhängigkeit  entdeckt.  Es  giebt  kein  einziges 
O^i^t,  welches  die  Exiftenz  eines  andern  in  ücb 
ttlafle,  vrenn  wir  diefo  Objekte  an  xmd  ftkr  fich 
ttft  betrachten»  und  nicht  auf  die  Begriffe  febenj 
wthliti  wir  von  fbnen  fermiren.  Selch  ein  Schiufa 
würde  ein  -Wiffen  andeuten»  und  vorausfetzen»  da£l 
ein  abfoluter  Widerfpruch ,  eint  Unmöglidikeit  da 
wäre»  etwas  andres  m  denken«  Da  aber  alle  unn 
tcrfchiedene  Begriffe  auch  wirklich  unterfchieclen 
weiiden  können,  fe  ift  es.of&nbar»  dab  es  keinw 
Unmöglichkeit  diefer  Art  feyn  kann.  Wenn  wir 
ton  einer  gegenwärtigen  Intpreffion  m  dem  £egri& 
fe  eines  Objekts  übergehen,  fo  iit  es  möglich,  dafs 
imr  den  Begriff  von  der  ImpreCßon  abgefondert» 
und  einen  andern  Begriff  an  deren  Stelle  gefetzt 
haben* 

Es  ift  allo  ganz. allein,  die  Erfahrung,  ver« 
mSHdfr  wdcher  wir  von  der  Exiftenz  des  einen  Ob« 
jekts  auf  die  Eniitenz  eines  andern  fchliefeen.kön^ 
oen.  Die  Natur  der  Erfahrung  ift  aber  fo  befchaf» 
£ai*  Wir  erinnern  uns  an  viele  Bei^iiale  gewlfiCes 
Cegenftände  einer  Art,  welche  wirklich  gewefeu 
find;  und  dran  erinimm  vdr  uns  auch#  da&  ge« 
wiffe  Gegenftinde  einer  andern  Art  jene  allemal 
begleitet  haben;  nnd  in  Abficht  auf  fie  in  gleiehet 
Ordnung  der  Kontiguität  und  Succeffion  gewefea 
ind.  So  erinnern  vrir  uns»  die  Axt  von  Oegenftan«« 
den  öfters  gefehe^  zu  haben,  welche  wir  Feuec 
nennen»  nnd  zugleich  die  Art  von  Empfindung  ge* 
fuhk  zu  )iabm»  welche  wir  Hitze  nennen.  Wir 
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erinnern  uns  ferner  >  dafs  fie  in  allen  Beifpielea  in 
einer  beftändigen  Verbmdang  waren*   Ohne' weite» 
re  Umftände  nennen  wir  aKo  das  Eine  Urfache» 
pnd  das  Andre  Wirkung,  und  feblitfsen  von 
der  Exiftenz  des  einen  auf  die  Exiftenz  des  andern* 
In  allen  den  Fällen»  ans  welchen  wir  die  Verbin- 
dung der  befondern  Urfacben  und  Wirkungen  ler^ 
nen,  find  fo  wohl  die  Urfaclien,  als  die  Wirkun- 
gen durch  die  Sinne  wahrgenommen  weiden*  und 
man  hat  fich  ihrer  erinnert:  aber  in  allen  Fällen» 
wer  wir  auf  fie  fchlielsen»  ift  nur  eins  von  beiden 
wahrgenommen  oder  ins  Gedächtnifs  gebracht  wor- 
den» und  das  andre  wird»  der  vergangenen  Eifab^ 
rang  gemäs»  ergänzt. 

So  haben  wir  nach  und  nach  unvermerkt  ein 
neues  Verhältni£s  zwifchen  Urlache  und  Wi^uiftg 
entdeckt,  da  wir  es  am  wenigften  erwarteten,  und 
uns  ganz  und  gar  mit  einer  andern  Materie  befcbäf* 
tigten.  Diefes  VerhältiJfs  ift  ihre  bef tändige 
Verbindung.  Kontiguität  und  Succeffion  können 
uns  noch  kein  genu^fames  Recht  geben,  von  zwei 
Objekten  auszufagcm»  daiis  fie  fich  wie  Urlache  und 
Wirkung  verhalten,  wenn  wir  nicht  wahrnehmen» 

0 

dafs  diefe  zwei  VerhältniCfe  in  vielen  Fällen  bleiben» 
Wir  können  nun  den  Vortheil  fehen»  den  es  uns  ge« 
bracht  hat»  dafis  wir  den  geraden  Weg,  diefes  Ver- 
hältniCs  zu  erklären»  verladen  haben»  um  die  Natur 
jener  nothwendigen  Verknüpfung  ?u  ent* 
decken,  welche  einen  fo  wefentlichen  Theil  dellei^ 
ben  aiumacht.  Es  ift  nun  fdbon  Heffiaung  da »  dais 
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Im  auf  diefe  Art  zuletzt  unfer  vorgeletztes  Ziel 
ÄTcichen  werden ;  wiewol,  die 'Wahrheit  zu  fageit, 
äde$  neuentdeckte  Verhällnifs  einer  beftandigen 
Veruindung  uns  auf  unferm  Wege  uur  fehr  wenig, 
forwarts  zu  bringen  icheint.   Denn  wir  lernen  dar* 
aus  nichts  mehr,  als  dafs  gleiche  Objekte  auch  im* 
■er  in  gleichen  Verhaltniilen  der  Kontiguität  und 
SucceUioii  ftehen;  und  es  fcheint,  wenigfteiis  beim 
eriken  Anblicke»  ganz  evident,  daiis  wir  hierdurch 
aiemais  einen  neuen  Begriff  entdecken  können, 
■ad  dafis  wir  hierdurch  die  Objekte  in  unfrer  Er« 
ke&atnifs  zwar  vervielfältigen,  aber  ihnen  keine 
aenen  PrSdikete  verfchafFen.    Es  ift  ein  richtigeiT 
Gedanket  daCs,  was  wir  nicht  von  einem  Objekte 
kraen  können,  das  können  wir  auch  niemals  von' 
huderten  lernen,  wenn  fie  alle  von  eben  der  Art» 
and  einander  in  allen  Umftänden  vollkommen  ahn* 
iich  tud»    So  wie  uns  imfre  Sinne  in  eii^em  indivi* 
dueilen  Falle  zwei  Körper,  oder  Bewegungen,  oder 
Be{ehafiFe|iheiten  in  gewiffen  Verhfiltniflen  der  Suo>  . 
ceffion  und  Kontiguität  zeigen,  fo  ftellt  uns  unfer 
Gediditnüs  nur  eine  gro&e  Menge  von  Beifpielen  - 
dar,  wo  wir  allemal  gleiche  Körper,  gleiche  ßewe« 
gungen  oder*  gleiche  9^fchafFenheiten  in  gleichen 
VerhäitnilTen  finden.  Von  der  blofsQU  Wiederholung 
cmer  veigangenen  Impreilion ,  und  wenn  fie  auch'  ^ 
bis  ins  Unendliche  fortgefetzt  würde,  kann  4och' 
■iemals  ein  neuer  urfprfinglicher  Begriff  eft'tftehen, 
^  der  von  einer  nothwendigen  Verknüpfung  ift;  • 
^  die  grdiste  Zalil  der  Iraprelfionen  bringt. in  die- 

fem 


fem  Falle  keine  gröfsere  Wirkung  hervor,  als  wem-jt 
'  tvir  uns  unr  auf  einö  einzige  einfchränkten.  AllatJb 
obgleich  diefe  Schlufsfolge  gerecht  und  einleuchtead 
ta  feyn  fclieint»  fo  wollen  wir  doch»  weil  es  tbö« 
sieht  feyn  würde,  fchon  fo  früh  zu  verzweifeln,  den 
Lauf  unfrer  Unterfuchung  fortfetzen;  und  wenn 
wir  finden,  dafs  wir  nach  der  Entdeckung  einer 
beftandigen  Verbindung  gewifler  Objekte  allenial 
von  dem  einen  auf  das  andre  fchlielsenj  fo  wollen 
wir  fodann  die  Natur  diefer  SchluGsfolge  und  des 
.  Ueberganges  zu  dem  Begriffe  unterfuchen.  Viel* 
leicht  ergiebt  fichs  am  Ende,  dafe  die  nothivendig^ 
Verknapfiing  *v6n  dem  Schluffe  abhangt»  :aa(iuitt 
dafs  die  Scldüffe  von  der  nothwendigen  .Verknü- 
pfung abhängen  follten. 

Da  OS  nun  klar  ift,  dafs  der  Uebergang  von 
^er  Impreflion,  die  dem  Gedächtniffe  oder  den 
Sinnen  gegenwärtig  ift,  zu  dem  Begriffe  eines  Üb- 
jekts,  welches  wir  Urfacbe  oder  Wiricung  nennen^ 
fich  auf  vergangene  Erfahrung  und  auf  unfre 
Erinnerung  ihrer  beftändigen  Verbindung 
gründet,  fo  ift  die  nächfte  Frage:  die  Er- 
fahrung diefen  Begriff  vermittelft  des  Verftandes 
oder  der  Einbildungskraft  erzeugt ,  ob  wir  durch 
Vernunft  beftimmt  werden»  diefen  Uebergang  zu 
machen,  oder  durch  eine  gewiffe  Verknüpfung 
und  ein  gewilfes  VerhältniCs  der  Wahrnehmungen. 
Wenn  uüs  die  Vernunft  beftimmte,  fo  mOCste  6» 
nach  folgendem  Grundlatze  verfahren:  dafs  die 
Pille»  Ton  denen  wir  iiocjh  .keine  Er« 
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Ubrung.  gehabt  haben,  denen  ähnlich 
Ujü  müfren,  welche  wir  erfahr«»  ha* 
kea,  und  dals  der  Lauf  der  Natur  im- 
ner  gleichförmig  derfelbe  bUibe.  Um 
ilb  dicfe  Materie  aufzuklären,  fo  lafst  uns  alle  die 
Gründe  betrachten,  aufweiche  ßchein  folcher  Satz 
^denkann^  und  da. diele  Gründe  entweder  ein 
Wiffen  oder  eine  Wahrfcheinlichkeit  zum: 
Zfrecke  haben,  fo  laißt  uns  unfer  Auge  auf  diefa 
Grade  der  Evidenz  richten,  und  fehen,  ob  fie  uns 
eine  Konklnfion  von  diefer  Natur  gewähren. 

Unfer  vorhergegangenes  Räfonnement  wird  un« 
leicht  fibei^engcn,  dafo  ies  keine  demonftrati- 
Tcn  Beweife  geben  könne,  um  darzuthun,  dafs 
folchc  Begebenheiten,;  von  denen  wir 
noch  keine  Erfahrung  gehabt  haben, 
denen  ähnlich  find,  welche  vti^  erfahr 
ren  haben.  Wir  könn^  uns,  wenigftens  einftn 
Wechfel  in  dem  Laufet  Natur  denken;  welches« 
hiidängUch  bewexft,  dafs  eine  umgekehrte  Ord« 
nung  der  Begebenheiten-  nicht  abfolut  unmöglich 
%.  Wenn  man  iich  «inen  klaren  Begriff  von  eb- 
nem Dinge  tnachen  kann ,  fo  ift  diefes  ein  unleng« 
bmr  Beweis  far  feine  Möghchkeit,  und  ift  ganz 
allein  fchon  eine  Widerlegung  jeder  vermeinten  De- 
iDonlbnition  dagegen. 

Wahrfcheinlichkeit,  da  fie  gar  nicht 
die  VerbältnÜie.  der  Begriffe,  als  ibiche  betrachtet« 
entdeckt,  fondetn  nur  die  Verhältniffe  der  Objek« 
te,  qittlis  fidi  alksnua  in.gevviflerRackfiGht  auf  di« 

Im* 
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ImpreiBonen  iinfres  OedSchtnifles  und.  unfrer  Slnna« 

und  in  ge  vif£er  Rilckücht  auf  unfre  Begriffe  grün* 
den.  Wenn  ni<^t  eine  folche  Mifchung  von  Impref* 
fionea  in  unfern  wahrfcbeinlichen  Schlüfien  wäre^ 
fo  würde  die  Konklufion  ganz  fchimärildb  feyn*. 
Und  wenn  keine  Begriffe  dabei  wflren^  fe  wflnfo 
die  Handlung  des  Gemüths>  wodurch  fie  die  Ver« 
hiltnifle  betrachtet,  ^f;entlich  zureden,  nicht  Ver- 
nunfterkenntnifsy  fondern  blofse  äufsere  Empfin* 
dung  oder  höchftens  Sinlienerkenntniiii  feyn.  Es 
ift  alfo  nothwendig,  dafs  in  allen  wahricheiniichen 
Schlaffen  £twas  dem  Gemathe  unmittelbar  gegen* 
,  wärtig  feyn  müffe,  das  entweder  mit  den  Sinnen 
angefchauet  oder  mit  dem  Gedfichtniffe  vorgeftellt 
wird  \  und  von  dielem  fchlieCsen  wir  dann  auf  £t« 
was,  das  damit  verknüpft  ift,  das  weder  in- dea 
Sinnen,  noch  in  dem  Gedächtniffe  iüu 

Die  einzige  VerknOpfung  oder  das  einzige  Ver« 
bältnib  dev  0,bjekte  >  welches  uns  Uber  die  imadt* 
telbaren  Impreffionen  unfres  Gedächtniffes  und  un* 
firer  Sinne  hinaus  bringen  kann,  ift  das  Verhalt» 
nifs  der  Urfache  und  Wirkung;  und  diefes  deshalb, 
weil  es  das  Einzige  ift,  WDdurdi  wir  Wt  Grunde 
von  einem  Objekte  auf  das  andre  fchliefsen  können« 
Der  Begriff  der  Uriache  und  Wirkung  ftammt  aber 
von  der  Erfahrung  ab,  weiche  uns  belehrt,  dais 

» 

gewiffe  beftimmte  Gegenftände  in  allen  vergange» 
nen  Fällen  beftändig  mit  einander  verbunden  gewe« 
fen  find:  Und  fobald  daher  ein  Ding,  das  einem 
.  von  diefen  ähnlich  ift»  a|s,  mittelbar  durch  feina  Im* 
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fttSbon  gegenwartig  gefetzt  wird»  to  kiilieisen  wir 
mder  Wirklichkeit  des  einen  ähnlichen  auf  das » 
m  es  ge^vöhnlich  begleitet.  Nach  einer  folchen 
BarfteUung  der  Uinge,  die,  wie  ich  glaube,  in  ai- 
Im  Stadien  gewib  und  unbezweifelt  ift,  gründet 
fich  die  Wahrfclieinlichkeit  auf  eine  vorausge fetzte 
Aehnlichkeit  zwiichen  folchen  Dingen »  wovon  wir 
kbon  iLrfatirung  gehabt  haben,  und  folchen»  von 
veidien  wir  noch  keine  gehabt  haben»  und  es*itt 
ddier  unmöglich »  dais  die  Vorausfetzung  einer  fol* 
dieo  Ähnlichkeit  auf  der  Wahrfcheinlichkeit  felbft 
beruhen  follte.  Denn  ein  und  daffelbige  Prindp 
kaan  nicht  zugleich  beides  Urfache  und 'Wirkung 
eines  andern  feyn;  und.diiefes  ift  vielleidit  der  ein* 
zigeSatz  in  Anfehung  diefes  VerhiltHifles^  welcher 
eatweder  eine  augenCchei nliche »  oder  demonftrati* 
nichc  Gevvifsheit  hat. 

Sollte  jemand  dieien  Beweis  verachten  und  be« 
haupten  wollen,  dafs  alle  unfre  Schlüffe  von  Ur£a- 
dieiind  Wirkung  auf  grdndlichem  RafonnemenC  be- 
ruheten,  ohne  zu  beftinjmen,  ob  es  von  demonftra« 
tififchen  oder  wahrfiohetnlichen  GrOnden  bewirkt 
wenje:  Ib  wünfche  ich  nun,  dafs  man  jenes  gründ- 
Kehe  und  fefte  Räfennement  hervorbringen  und  es 
onfrer  Prüfung  unterwerfen  möge.  Vielleicht  lagt 
»an,  dafs  wir  nach  der  Erfiihmiig  einer  beftindi« 
gen  Verknfipfiing  gewiffer  Objekte  auf  folgende 
Art  fchliefsen :  Man  hat  immer  gefunden ,  dafs  dien 
lat  oder  jenes  Ding  ein  andres  hervorgebracht 
hat   Es  ift  aber  unmöglich,  dafs  es.diefe  Wirkung 

haben 
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haben  könnte,  wenn  es  nicht  mit  einer  horvorbrin« 
genden  Kraft  verfehen  wäre.  Die  Kraft  fchlieist 
aber  jederzeit  die  Wirkung  in  fich,  und  die  Kraft 
Kt  alfo  ein  hinreichender  Grund  einen  SchfailsTon 
der  Kxifteriz  eines  .Objekts  auf  dasjenige  zu  ma- 
rhen,  welches  jenes  gev^öhnlich  begleitet.-  Die 
ehemalige  Plcrvorbringuug  fetzt^  eine  Kraft  voraus; 
die  Kraft  fetzt  eine  neue  Henrorbringung  voraus; 
und  die  neue  Hervorbriuguug  ift  es  eben»  die  wir 
aus  der  Kraft  und  der  vergangenen  Hervorbringung 
folgern« 

Ich  könnte  die  Sdiwiehe'*  diefer  Schluisfolge 
lehr  leicht  zeigen ,  wctnn  ich  von.  denen  Bemerkun« 

gen  Gebrauch  machen  wollte,  die  ich  fchon  ge«- 
Inacht  habe,  dafs  der  liegriff  der  Uervorbrin* 
gung  einerlei  ift  mit  dem  Begriffe  der  Verur- 
fachung»  und  dafs  kein  wirkliches  Dixig  gewiis 
und  domonftrativifch  die  Kraft  eines  andern  Objek- 
tes in  fich  fchliefst;  oder  wenn  es  fich  fchickte,  das 
hier  zum  Voraus  anzuwenden,  was  ich  in  der  Folge 
von  dem  Begriffe  der-  Kraft  und  der  Wickf«m« 
keit  lagen  werde.  Aber.Ja  es  fcheinen  möcbte> 
als  ob  eine  folciie  Art  zu  verfahren  entweder  mein 
Syfteni  fcliwächen  würde,  wenn  ich  einen  Theil 
deüelben  apf  den  andern  ftfitzte,  oder  eine  Unord- 
nung ia  meine  Gedankenreihe  bringen  würde,  fo 
Will  ich  mich  bemtthen,  meine  gegenwärtige  Bo« 
hauptu ng  ohne  eine  folche  Hülfe  feftzuft eilen. 

Es  foU  aUb  einmal  einen  Aügenblick  gelten  ^ 
dafs  die  Hervorbringung  eines  Dingel  durch  ^in  ^an« 
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im  in  jedem  einzelnen  Falle  eine  Kraft  Vorausletzt» 

nd  dafs  diefe  Kraft  mit  ihrer  Wirlvung  verknüpft 
iL  Allein»  da  ich  fchon  bewiefen  habe»  dafs  die 
iraft  nicht  in  den  empfindbaren  Befchaffenheiten 
lier  Uriache  liegt;  und  da  wir  blos  die  empfindba« 
ren  oder  finnlichen  Eigenfchaften  uns  vor ft eilen 
höimen;  fo  frage  ich,  mit  welchem  Rechte  ihr  mm 
in  andern  FäUen  annehmt,  dafs,  lobald  nur  diefo 
Eigenfchaftol  wi^er  erfcheinen^  auch  diefelbige 
Kraft  da  feyn  müffe?    Eure  Berufung  auf  die  ver« 
gangene  Erfahrung  entfcheidet  in  diefem  Falle 
s&icfats;  und  kann  höchftens  nur  fo  viel  be weifen  j 
itb  daffelbige  Ding,  welches  ein  andres  hervor« 
brachte j  zu  jene rl  Zeit  auch  mit  einer  folchen 
KnSt  yerfehen  war;  aber'fiekftnn  niemals  bewei* 
ien,  dafs  diefelbige  Jiraft  in  demfelbigen  Dinge 
oder  derfdbigen  Sammlung  finnlicher  Eigenfdiaflen 
immer  feyn  mCliste;  und  noch  viel  weniger  9  daüs 
dne  gleiche  Kraft  auch  jederzeit  mit  gleichen  finrn 
hdien  Eigenfchaften  verknüpft  feyn  müffe«  Sollte 
man  fagen ,  dafs  wir  es  eben  durch  Erfahrung  lern* 
ten,  dals  diefelbige  Kraft  auch  immer  mit  demfelben 
Objekte  vereinigt  bliebe,  und  dafs  gleiche  Objekte 
anch  ftets  mit  gleichen  Kräften  verCehen  wären»  fo 
möchteich  wol  meine  Frage  erneuern,  wie  wir 
von  diefer  Erfahrung  eine  Konklu«* 
fion    formiren   können,    die  über  die 
bisherigen  Fälle,  welche  wir  erfahren 
haben,   hinausgeht?    BeantAvortet  ihr  die* 
Frage  wieder  auf  die  Art,  wie  die  vorige,  fa 

giebt 
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giebt  eure  Antwort  wieder  Gelegenheit  zu  einer 
neuen  Frage  derfelben  Art»  und  fo  ins  Unendliche; 
welches  deutlich  beweifet,  dafs  die  vorhergehende 
SchluJ^folge  keinen  gehörigen  Grand  gehabt  hat« 

• 

So  verlafst  uns  nicht  nur  unfre  Vernunft, 
wenn  wir  durch  fie  allein  den  letzten  .Grund 
jener  Verknüpfung  zwifchen  Urfachen  und  Wir- 
'Unngen  entdecken  wollen;  Ibndem  Mbk,  nach« 
dem  die  Erfahrung  uns  ihre  beftändige  Ver« 
b  i  n  d  u  n  g  gelehrt  ha^»  Ift  es  noch  nnmuglich ,  uns 
durch  Uiifre  Vernunft  eine  befriediaencie  Antwort 
auf  die  Frage  zu  geben,  nüt' welchem  Rechte  wir 
diefe  Erfahrung  über  folcbe  einzelne  Fälle  hinaus 
ausdehnen  können,  welche  bisher  von  uns  beobach« 
tet  ünd.*  Wir  fetzen  voraus»  find  aber  nie 
im  Stande»  es  zu  beweifen»  dafs  eine  Aehn« 
lichkeit  zwifchen  folehen  Objekten  fey»  die  wir  er« 
fahren  haben,  und  folehen,  welche  von  uns  nocäi 
nicht  durch  Erfahrung  entdeckt  find* 

Wir  haben  fchon  gcwiller  Verhältni(Te  Erwäh« 
mtng  gethan»  welche  uns  von  einem  Cegenftande 
zum  andern  leiten,  obfchon  kein  Grund  in  der 
Vernunft  entdeckt  werden  kann»  wodurch  wir  zu 
einem  folehen  UebergaQge  befugt  würden  ;  und  wir 
können  es  als  eine  allgemeine  Regel  feftfetzen,  dais» 
wo  das  Gemüth  beftändig  und  gleichförmig,  ohne 
einen  Vernunftgrund  zu  haben»  einen  Uebergang 
macht»  da  mufs  es  von  diefen  Verhäitniffen  beftirnnit 
werden«  Nun  ift  diefes  hier  gerade  der  FalL  Die 
Vernunft  kann  uns  niemals  die  Verknüpfung  des 
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Dinges  mit  dem  andern  erklären »  wenn  man 
mik  gleich  die  Erfahrung  und  die  Beobachtung  ihm 
res  beftändigen  Bellammenfeyns  'in  allen  vorigen 
Jülen  mit  zu  Hülfe  nimmt.  Wenn  alfb  das  GemOtli 
denuoch  von  dem  Begriffe  ader  der  ImprelSon  des 
eisen  Objekts  zu  dem  Begrifte,  eines  andern  oder  zu 
dem  Glauben 9  da£s  ein  andres  wirklich  feyn  werde  y 
ibeigebt»  fo  wird  es  nicht  durch  Vemmft  befümm^ 
Sondern  durch  gewiffe  Principien,  welche  die  £e« 
giiffe  diefer  Objekte  mit  einander  verbinden  und 
üe  in  der  Imagination  vereiuigen.  Wären  die  Be« 
giififeia  der  Pbantafie  nicht  mehr  vereiniget»  als  es 
die  Objekte  dem  Verftande  zu  feyn  fcheinen,  io 
ktanten  wir  weder,  einen  Schlufs  von  den  Urfiacheit 
midie  Wirkungen  machen >  noch  irgend  einer  Er* 
Idunng  Glanben  beimefiien.  Der  Schkds  beruht  al» 
Ib  allein  auf  der  Vereinigung  der  Begviffe* 

Die  GrOnde  der  Vereinigung  unter  den  Begri£> 
ien  habe  ich  oben  auf  drei  Hauptprincijpien  ge^ 
kaeht,  und  meine  Behauptung  ging  dahin,  da&^ 
der  Begriff  oder  die  Impreffion  eines  Dinges  naUIr-^ 
K^rweife  auf  den  Begriff  eines  andern  Dinges 
ährty  das  mit  jenem  ähnlich  ift»  oder  an  dafielbe 
grenzt»  od^r  mit  ihm  verknflpfk  ift*  Idi  gebe  zu , 
dais  diele  Principien  weder  die,  untrüglichen 
noch  einzigen  Urfachen  einer  Vereinigung  unter 
den  Begriffen  find.  Sie  lind  nicht  untrüglich.  Denn 
man  kann  eine  Zeitlang  feine  Aufmerklamkeit  auf 
ein  Ding  richten»  ohne  dais  diefes  juif  ein  andreii 
blhrte.    Sie  find  nicht  die  einzigen.  .  Denn  die  Ge^ 

.  danken 
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•  danken  fchweifen  offenbar  öfters  ohne  alle  PvegelÄ 
umher,  Uufen  von  dem  Himmel  zur  £rd^  von  dem' 
einen  Ende  der  Schöpfung  bis  zu  dem  andern,  ohne 
eisige  gewiffe  Regel  oder  Ordmuig*  Aber  ob  ich 
gleich  dicfe  Schwache  in  diefen  drei  Vcrhältniffen 
und  dieie-UnxegeloMÜsigkeit  in  der  Einbildungskraft 
eingertehe;  So  behaupte  ich  dennoch  >  da£s  die  ein« 
zfgen  s^llgemeSnen  Oefetze»  weläie die  Begriff 
fe  alfoclircn»  diele  drei  find,  nämlich  AehnUchkeit^ 
Aneinindergrenznng.in  Zeit  und  Raum»  und  die 
urlachliche  Verknüpfung.  '  .  * 

Es  findet  fich  in  der  Thftt  ein  Gefets  der  Ver-« 
einigung  der  Begriffe,  welches  beim  erften  Anblicke 
ds  von  fenen  vcrfcbieden  flngefehen  werden  kenn  ; 
aber  man  wird  bald  £iiden,  dafs  es  im  Grunde 
doch  von  ihnen  abhängt.  Wenn  man  in  der  Srfiah« 
rung  findet  ,  daüs  jedes  Individuum,  einer  gewiKea 
Art  von  Dingen  beftändig  mit  einem  IndivMuo  an- 
drer Art  vereinigt  ift ,  £0  führt  die  Erfcheinung  dee 
einen  Gegenftandes  die  Gedanken  natürlich  auf  das,' 
was  ihn  ftets  breitet.  Wenn  z»»E»  ein  gewifler 
Begriff  an  ein  gewiffes  beftimmtes  Wort  gebunden 
ift,  fo  darf,  man  nur  diefes  Wort  hören,  tun  Sogleich 
auch  den  korrefpondirenden  Begriff  zu*  erlangen, 
und  es  wird  der  Seele,  atich  vrenn  fie  alleKräfito 
anwendet,  kaum  möglich  feyn,  diefen  üebcrgang 
au  verhindern.  In  diefem  Falle  üt  es  nicht  abfohit 
pothwendig,  dafs  man^  wenn  man  diefes  oder  jenes 
Wort  hört,  an  eine  vergangene  Erfahrung  denkea 
9lfllste,  um  zu.  erfahren,  welcher  Begriff  gevvölm« 

Ucher* 
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kLerweife  mit  Schalle  verknüpft  gowefen  ifu 
Die  Imagiiiaticwi.  ecfotzt  hier  von  felbit.  die  Stelle  der 
Mtxion,  und  üt  fo  lehr  daran  gev«rüluit|  von  dem 
Worle  zum  Begriffie  flbeTZugehen»  dwXs  nicht  eia 
Augenblick  zwilchen  demHüren  des  einen  und  dem 
Otnken  dee  andern  verfllefst. 

Aber  ob  ich  dieres  gleich  £ilr  einen  wahreiL 
Gnud  der  Vergefellfcbafhing  der  Begriffe  erkenne , 
behaupte  ich  doch»  dals  er  mit  dem  Grunde  der 
urfachlichen  Verknüpfung  einerlei,  und  Twar  in  al* 
leaunlem  Denken  ej^n  recht  wefentliches  Stück  die« 
fes  Verhältniffes  fey.  Wir  haben  keinen  andern 
Begriff  von  Urfachis  und  Wirkung,  als  den,  dab 
•  ^ewifle  Objekte  alleraal  zufammen  verbunden 
gewelieii  /  und  dals.  fie  In  aUen  Uaherigen  Fallen  als  • 
unzertrennlich  bei  einander  £i;efundeii  worden  find. 
Dea  Grund  diefer  Verbindung  können  wir  nicht 
erklären.  Wir  nehmen  blos  die  Sache  felbft  wahr 
«ad  fiadrat  aUemal»  daä  die  Dinge,  w^iin  fie  ftets 
tls  verbunden  angetroffen  werden,  eine  Vereini- 
gusg  m  der  Imagination  erlangen*  Wenn  die  Im* 
preflion  eines  Dinges  fich  darfteilt,  fo  bilden  wir 
unmittelbar  den  Begriff  des  Gegenftandes,  derfi^ 
gewöhnlich  begleitet;  und  wir  können  fulghch  die«« 
See  als  einen  Theil  der  Definition  einer  Meinung 
fxler  eines  Glaubens  feftfetzen ,  daCs  er  ein  Be«. 
griff  fey,  der  mit  einer  gegenwärtigen^ 
Impreffion   in   VerhältniXs  ftehe,  oder 

mit  ihr  ?^rgefeUf«baftet  [ejp 
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Ob  alfo  gleicb  die  Verurfachung  eine  phi» 
lofophifche  Relation  ift,  und  das  Verhältnifs 
der  Kontiguität  und  Succeffion  mit  in  fich  fchliefst, 
fo  ift  fie  es  doch  nur  in  fo  fern,  als  fie  eiöe  natür- 
liche Relation  ift,  und  eine  Vereinigung  unter 
den  Begriffen  hervorbringt,  damit  wir  im  Stande 
fevn  mören,  über  fie  zu  denken,  oder  Schlfiffe 
darauf  zu  gründen. 


Siebenter  Abfchnitt. 

Von    der    Natur    des  Begriff» 

oder 

des      Glaubens  *). 

Der  Betriff  eines  Dinres  ift  ein  wefentlicher 
Theil  von  dem  Glauben  an  daffelbige,  aber  er 
jiiacht  ihn  nicht  ganz  aus.  Wir  denken  auch  viele 
I)inge,  welche  wir  nicht  glauben.  Um  alfo  die 
Natur  des  Glaubens,  oder  die  Eigenfchaften  fol- 
cher  Begriffe,  die  uns  zum  Beifall  beftimmen,  noch 

mehr 

*)  Es  foll  in  diefem  Abfchnltte  unterfucht  werden , 
woher  es  komme,  dafs  wir  glauben,  dals  ei- 
nem Begriffe,  der  in  unferm  VorftellungsveniiÖ- 
gen  mit  einer  Impreffion  verbunden  ift,  ein  Ob- 
jekt korrefpondire,  da  wir  es  doch  nicht  durch 
eine  ImpreJDion  erkannt  haben.        (A.  d.  U.) 
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«dir  n  entdecken»  tA^  hbt  naa  fcdgMiie  fietncb- 

tUDgen  erwägen.  :i  ,  ,  -   - '  -  ,  :  . 

£8  ift  offenbar;'  tfafa  alle  ^MfiCEe  v<m  Utt 

iiichen  und  W  irkungeu  in  Sätzen  lexicUgen»  welche 
Erfahmngsgegcnftande  betxefleta;  d*  h*  fie  betrefiEsn 
die.  Rxifrppz  dejr  DiuAge  .^de^  ihrer  figenfchajfUgil. 
Es  ift  demnach  femer  offenbar»  dafs  der  Begriff 
der  F,¥iftenz  von  dem  Begri££e.e^^  XUoges  gar 
irfdit  neifehiedexl  ift»  und  dafs»  wenn -wir  nach  dei: 
fimpebi  Vorltellung  eines  Dinge«  uns  ^^eib^e  npcli 
ajs  exiftirend  denken  Wollen »  wir  in  der  That  mif, 
dem  erfteja  Begriffe .  gar  keine  VermtlUiing  oder 
Aenderung  voriichmen.  So»  wenn  wir  fagen,  Gott 
eiiftirt»  förmireik  »wiri  hlqa  den  Begrüf  eines  folcben 
^Ve^eus>  als  wir  es  uns  vorftellen ;  und  die  Ejqr 
Iteaz,  aartlclie  wirahiii  bfell^en»  .Mirdaicht  als  -eja 
lefoDderer  Begriff  g^acbt»  welchen  wir  noch  zu 
don  Begriife  ieinar -OHrigen  £igenl$^teb  hinanifüg- 
ten»  und  den  wir  wieder  wegnehmen  und  von  ihQU(^ 
treBoen  könnten»-  AbeiT ich  gehe  noeh  weiter;  aBfl 
nicht  zufrieden  mit  der  Behauptung»  dais  der  J^^- 
fnS  dcir  Bxiftenz  eines  Dinges  keine  Vermehrung 
des  fimpeln  Begriffs  deffelben  ift»  behaupte  idi 
auch  nodi,  daCi  der  ..Glaube  der  Esüftenz  keine 
neuen  Begriffe  zu  jColcben  hinzufügt»  weiche  dejai 
Begriff  des  Objekts  ausmachen.  Wenn  ich  an  Gott 
denlce,  wenn  ich  ihn  §ds  «xiftirend  denke^  und 
wenn  ich  glaube »  dab  er  exiftirt »  fo  wifd  mein 
Segrüf  woa  .ihm  wedar«  vermehrt  noch  vermindert* 
Aller  da  es  ganz  gewifs  ift,  dafs  ein  grofser  Unter- 
IrCttr  Baad.  N  fchied 
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lehied  zwÜrinm  fimpelii  Verteilung  derddp* 
ftenz  eipes  Objekts  und  dem  Glauben  an  dieloibe 
ilty  und  da*diefieT  UntecFdUed'nnioht  im  detf  Theilen 
oder  in'  der  Zutammenietanig  des  Begci£fa  liegt» 
<leu  wir  uhs'vorftelfen;'  fo  foigt^  dafe -er  in  der 
'Art  liegeü  xzMIÜb,  in  welcher  wir  wrihn  vor* 
fteilcn.  *  *^  .  .  i.. «  / 

> 

Man  fetale»  dals  jemand  bei<qnir  £ay,  welduor 

Sütze  vorbringt,  denen  ich  nicht l)eiftimme ,  dafs 
Cäfar  im'Bette  geftorben.  fey,  dÄfs 
ber   fich  leichter   fchmclzeii    laffe,  als 
Blei».  od>r  dafa  Qiieckfilber  fdiwerer 
fey>  al$  Gold;   fo  ift  offenbar,  dafs  i<:h»  ohn- 
ürachtet  meiner  Ungläubigktit»  feine  Meiilung  doch 
•vollkoninien  verftehe,  inui  alle  die  Begriffe  bilde, 
scfie  er  bildet* '  Meine  £inhilduii^kraft  ifil  ünit  den- 
Selbigen  Kräften  verfebeu^  ai$  die  feinige;  imd  es 
«ift       niebt  möglich,  einen  Begtiff  zn  denken,  den 
4ch'  nicht  auch  deuken  könnte;  oder  Begriffe  2U* 
'famraen  zn  -*rerbinden ,  die-  idi  nicht  audi  Terbin» 
den  könnte.   Ich  frage  alfo :  Worin  befteht  nun  der 
:Unterfc'hied  zwifchen  dem  Gianben  und  Niditglan- 
'beu  eines  Satzes?    In  Anlebung  folcber  Satze,  die 
'durch  Anfehaunng  oder  Demonfbratiom  erwie&n 
^Werden»  iit-die  Antwort  leicht*    In  diefem  FaUe 
.    -derirkt  die  Perfon,  welche  Beifall  giebt,  nicht  mir  ; 
•did  Begriffe  xieni  Satze >|rei^äs,  fbndeni  fie. wird, 
«auch  'nothwendlgerweife  Iieftimmt,  fie  gerade  fo 
imd  nicht,  anders  zu  deidLen«-^  jentwedex  unndttet*  ' 
bar  oder  ;durch  die  V^nitlüfilung  andrcu'  fiegn'f&u  j 

•  •  -  •  AUcs  ! 
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Alles»  was  ungereimt  oft»  üt  auch  unverftändlichi 

BBd  es  iit  auch  der  Einbildungskraft  ganz  unmog«  • 
td^f  ein  Ding  fich  ToranifteUen»  das  einer  Demon« 
Äration  gerade  widerfpricht.  Aber  da  in  folcheu 
Schldffen»  die  auf  der  urfacbiichen  Verknüpfung 
beruhen  und  Erfahrungsgegenflände  betreffen,  die^ 
k  ahfiokite  NotbwendigHeit  nicht  ftätt  finden  kann» 
imd  die  Imagination  die  Freiheit  hat,  fich  beide  Sei- 
te der  Frage  vorzuftdlen»  fo  fr^e  ipb  noch  ein« 
mal:  Worin  befteht  der  Unter  fehl  cd 
swifchen  dfsm'  Unglauben  und  dem 
Glauben?  da  in  beiden  Fällen  die  Vorftellung 
des  Begri&  ^eich  möglich  und  güeioh  nothw»? 

Es'wfirde  keine  befiriedigende  Antwort  feyn»  . 
wenn  man  lagen  wollte  >  dais  eine  Perlon  die  eu* 
reu  Sätzen  keinen  Q^ifall  gie^t»  fleh  unmittelbar» 
nachdem  fie  das  Ding  mit  euch  auf  einerlei  Art  ge* 
dacht,  das  Ding  wieder  anders  yotfteUe,  und  rf- 
aea  verfchiedenen  Begriff  davon  habe.  Diefe  Ant« 
wort  berriedigt  nicht;  nicht,  weil  fie  etwas  Fal£che9 
eothält,  fondern  weil  fie  dieiWahrheit  nicht  gaus 
entdeckt.  Es  ift  offenbar,  dafs  wir  in  allen  Fällen» 
wo  [wir  mit  einer  Perlon  verfchiedener  Meinung 
find,  uns  beide  Seiten  von  der  Sache  vorftellen; 
aber»  weil  wir  nur  eine  glauben  können»  fa  folgt 
ganz  deutlich,  tlafs  der  Glaube  einen  Untcrfchied 
Mchen  mufs  2wi£chen  dem  Gedanken»  dem  wir 
Beifall  ge^en ,  und  dem  andern ,  dem  wir  keinen 
geben»    Wir  können  untre  Begriffe  auf  hundertec- 
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lei  Art  vermifchen  »  vereinigen »  trennen^  verwech- 
fein  und  abäntfern;  aber  fo  lange  nicht  ein  Gnund 
da  ift>  welcher  eine  von  dieien  ver{chiedenexi.Sxtua- 
tionen  beftimmt,  fo  haben  wir  eigendich  noch  gar 
keine  Meinung:  und  diefer  Grund  kann  bloSy  da 
er  gar  nichts  zu  unfern  vorigen  Begriffen  hinzu- 
thut»  die  Art  und  Weife  verändern»  wie  vrir 
lie  uns  vorftelJen. 

Alle  Vorftellungen  des  Gemüths  find  von  iof* 
pelter  Art,  nämJich  Impreffjoncn  und  Begriffe,  wel- 
die  fich  blos  durch  ihre  verfchiedenen  Grade  der 
Lebhaftigl^eit  und  der  Stärke  unterfcheiden.  Unfre 
Begriffe  find  Abbildungen  der  ImprefficMieii/  und 
ftellen  fie  in  allen  ihren  Theilen  dar.    Wenn  man 
den  Begriff  eines  beftimmten  Dinges  auf  irgend  ei- 
ne Art  verändern  will,  fo  kann  man  blos  die  Star-  , 
ke  und  Lebhaftigkeit  deflelben  vermehren  oder  ver- 
mindern,  rsimmt  man  eine  andre  Veränderung  da- 
mit vor  9  fo  fteUt  er  ein  verfchiedenes  Objekt  oder 
eine  verfchiedene  Impreffion  vor.     En,  ift  gerade 
fo,  wie  bei  den  Farben.    Eine  gewifle  Schattirung 
von  einer  Farbe  kann  einen  neuen  Grad  von  Leben 
oder  Glanz  ohne  weitere  Veränderung  erhalten« 
Aber  wenn  irgend  eine  andre  Veränderung  hinzu- 
kömmt,  fo  ifts  nicht  mehr  difefelbige  Schattirung  1 
oder  Farbe.    Da  nun  der  Glaube  ebenfalls  nichts 
weiter  zur  Vorftellung  hinzuthut,  fondern  blos  die 
Art  und  Weife  ändert»  Mrie  wir  uns  das  Objekt  vor- 
ftellen,  fo  kann  er  unlcrn  Begriffen  blos  melir  Stär- 
ke und  Lebhaftigkeit  9  oder  vielmehr  ein  andres 

Gefühl 
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"OefAhl  geben.  *  Daher  kann  man  eine  Meinung 
oder  den  Glauben  ganz  genau  definiren  als  Einen 
lebhaften  Begriff,  der  mit  einer  ge- 
fenwärtigen  Impreffion  im  Verhält* 
ujffe  fleht,  oder  mit  derfelben  ver» 
gefelifchaf  tet  ift   *)•     i'.i^  d 

Hier  ünd  die  Hauptpunkte  von  den  Gründen, 
wddie  uns  zu  diefem  Schlui^fatse  bringen.  Wenn 
wir  die  Exiftenz  eines  Objekts  aus  der  Exiftcnz  an- 
drer Dinge  folgern,  fo  mufs  allemal  ein  Ding  ent- 
weder 

«  < 

*)  Ich  ergreife  »Hefe  Gelegenheit,  um  auf  einen 
fehr  merkwürdigen  Irtthum  aufimerkiünn  zu  ma- 
chen, der,  woM  er  üb  oft  in  den  Schulen  ein- 
geprägt worden  ift,  das  Anfehen  eines  fcften 
Gmndlatzei  erhalten  hat  und  Ton  allen  Logikern 
gemeinIchaMvsh  angenommen  wird.  ^Diefer  Inr- 
thum  befteht  in  der  gewölmlichen  Eintheilung  der 
Verfumdeshandlung  in  Wahrnehmungen,  Ur- 
theile  und  Sehlfiffe,  und  in  den  Definitionen« 

die  man  davon  giebt.  Wahrnehnrnng  dcRnirt 
man  durch  die  einfach«  Ueber ficht  eines  oder 
mehrerer  B^priffe :  •  Urtheil  durch  das  Trennen 
oder  Vereinigen  reHchiedener  Begriffe:  Schluii 
durch  das  Trennen  oder  Vereinigen  verfchiedener 
Begriffe  Temuttelft  andrer«  woraus  das  Verhält« 
nilSf  das  jie  gegen  einander  haben,  erieannt  wird« 
Aber  diefe  Unterfchiede  und  Definitionen  lind  in 
fehr  wichtigen  Stücken  fehlerhaft*  Denn  erft« 
lieh  ift  es  nicht  wahr,  daüs  wir  in  ^edem  Ur^ 
iheile,  weichet  wir  formiron,  7Avei  verfchiedene 
Begriffe  vereinigen«  indem  in  dem  Satze,  Gott 
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• 

weder  dem  Gedächfhifle  oder  den  Sinnen 'gegenwän» 
Üg  feyn,  um  den  Grund  unüres  SchluUes  auszuma- 
chen ,  weil  das  Gemfith  mit  feinen  ScUQlTe'n  nicht 
bis  ins  Unendliche  hinaufCteigeu  kann.    Die  V^r« 

nunft  kann  un^  xiipmals  hinlänglich  bevvcifen-»  da£s 
die  £xiftenz  dea  einen  Objekts  die  £xiftenz  des  an- 
dern in  fich  fclilie&t;  fo  da£s,  wenn  wir  von  der 

■ 

Impreffion  des  einen  zu  dem  Begriffe  ^oder  'dem 

Glauben  eines  andern  übergehen ,  wir  nicht  durch 
Vernunft,  fondem  blos  durch  Gewohnheit  oder 
durch  ein  Frincip  der  Afiociatiou  beftimmt^verden. 

Der 

■  « 

ift,  oder  in  irgend  einem  andern,  welcher  die 

Exiftenz  betrift)  der  Begriff  der  Exiftenz  gar  kein 
•  Tcrfchiedener  Begriff  iß,  den  wir  mit  dein  ße- 
griffe  des  Objeku  rereinigen»  und  welcher  im 
Stande  wBre,  durch  die  Vereinigung  einen  zufam-, 
mengefetzten  Begriff  zu  bilden.  Zweitens,  So 
wie  wir  einen  Satz  fbrmiren  können«  der  nnr  ei* 
neu  Begriff  enthält,  fo  kann  £ch  audi  unfre  Ver- 
nunft wlrkfam  bcwelfen,  ohne  dafs  fie  mehr  als 
zwei  Begriffe  zu  ihrem  Vorhaben  braucht,  und 
ohne  dais^lie  nötfaig  hatt  zu  einem  dritten  ihre 
ZuRmsht  zu  nehmen,  der  ihr  als  Mittel  zur  Ver^ 
bindung  dienen  foU*  So  folgern  wir  eine  Urfa- 
che  unmittelbar  aus  'ihrer  Wirkung;  und  diefe 
Folgerang  i(i  nicht  nur  eine  ächte  Art  zu  fishlie« 
Isen,  fondern  felbft  die  ftrengfte  von  allen  andern 
und  noch  überzeugender,  als  wenn  wir  einen 
andern  Begriif  dazwifchen  letzen*,  um  die  beiden 
Sätze  zu  verbinden.  Das  Allgemeine,  was  ich 
Über  diele  drei  yerftan4e^bandlnpgen  zu  fagen 

habe. 
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Der  Glaube  aber  ift  etwas  mehr,  fds  ein  blofser  Bo* 
gäL  Er  befteht  in  einer  beion4ern .Art,  .einen 
Begriff  zu  formireu:  und  da  ein  uiid  derfeibe  lie- 
jD£f  blos  durch  eine  Abänderung  feiner  verfchiede« 
jieii  Grade  der  Stärke  und  Lebhaftigkeit  verändert 
werden  kann;  fo  folgt  aus  allem  Bisherigen,  daia 
der  Glaube  ein  lebhafter  Begriff  fey,  der  durch  eiij 
Verhaltnifs  zu  einer  gegenwartigen  ImpreliGon  nacb 
(ler  vorber^ehendea  Definition  entftanden  ift. 

Diefe  Wirkung  der  Seele,  worauf  der  Glau* 
be  au  eine  T  batfache  beruhet  j  fcbeijat  bisher  eias 

dec 

halbe  ^  i£t»  dais  Be  iich  bei  einer  genauen  Betracli»  ' 
tong  alle  in  die  erße  aufldfen  lafTen ,  und  dafs  fie 

nichts  find,  als  berondere  Arteii|  Jich  die  Objekte 
Torzultellen.  Wit  mögen  nun  ein  Objekt  betrach« 
ten  oder  yide;  -wft  mSgen  bei  cBefen  Objekten 
Tcrwellen,  oder  von  einem  zum  andern  ii])erge* 
ben;  und  auf  wa£  für  Art  und  Weife  wir  iie  im- 
mer betrachten 9  fo.  ift  die  Gemütbsbandliing  doch 
ijnmer  nichts  mehr  als  eine  limple  Wahrnehmung;* 
und  der  einzige  beträchtliche  Untei  fchied,  dci: 
bei  diefer  Gelegenb^t  rorkömmt^  ift ^ ''wenn  wit 
der  Vorßellung  Glauben  beimelfe»!  und  von  diäc 
Wahrlieit  deffen,  was  wir  uns  voifteiieui  über^^i^gt 
ÜDd»  Diele  Gemütbsbandlimg'  ift  j^ioch  nie  Ton 
den  Philofophen  erklärt  worden;  nnd  deshalb.bin 
ich  fo  frei  gewefen,  meine  Hypuibcfe  liieri'iber 
Torzutragen,  x^  elche  darin  heftcht,  da(s  es  ijnmer 
'  nur  mne  und  diefelbige  ftrenge  und  unreränderli* 
cbe  Vorftellung  eineft  BegrifTiB  ift,  und  fich  gewit 
tenmUea  einer  umiuttelbaren  Imprelhon^  nähert« 
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der  grölsten  Geheimniffe  In  der  Philofophie  gewe* 

feu  zu  feyn;  wiewol  keiner  nicht  einmal  vermu- 
thet  hat»  dab  eine  Schvrierigkeit  darin  läge,  dieres 
zu  erklären.    Ich  für  meinen  Theil  muis  geftehen» 
dais  ich  fehr  grofse  Schwierigkeiten  hierbei  finde» 
und  daCs  ich,  felbft  wenn  ich  die  Sache  ganz  zu 
verftehen  glaube»  doch  wegen  den  Ausdrücken  in 
Verlegenheit  bin»  wodurch  ich  meine  Meinung  aus^ 
drücken  foU.    Ich  fcläiefse  durch  eine  , Induktion» 
die  mir  fehr  evident  zu  feyn  fcheint»  dab  eine  Mei- 
nnng  oder  ein  Glaube  nichts  fey,  als  e!n  Begriff, 
der  von  einer  Erdichtung  nicht  feiner  Natur  oder 
der  Ordnung  feiner  Theile  nach  verfchieden  ift, 
fondem  blos  der  Art  und  Weife  nach»  wie 
er  vorgeftellt  wird.    Aber  wenn  ich  diefe  Art  und 
Weife  erklären  foUte»  fo  finde  ich  kaum  ein 
Wort»  welches  das,  was  ich  fagen  will,  vollkom- 
men ausdrückt»  fondem  fehe  mich  genöthigt-»  mich 
auf  Jedermanns  Gefühl  zu  berufcMi,  um  ihm  eine 
ToUkommne  Erkenntnlis  von  diefer  Operation  der 
.Seele  zu  geben.    Ein  Begriff»  der  Glauben  erweckt, 
erregt  ein  Gefühl»  das  von  einem  folchen,.  der 
blos  erdichtet  i£t»  und  den  die  Phantasie  uns  allein 
^digrfteUt»  ganz  verfchieden  Kt:  Und  diefeH  Unter« 
fcliied  des  Gefühls  bemühe  ich  mich  dadurch  deut« 
lieh  zu  machen »  dafs  ich  ihm  eine  gröfsere  Stär- 
ke»  oder  J^ebhaftigkei t,   oder  Solidität» 
oder  Feftigkeit»  oder  Beftändigkeit  bei- 
lege.  Diele  Mannichfaltigkeit  der  Ausdrücke»  wei- 
che freilich  nicht  fonderlich  phih>fophifii^h  m  feyn 

fcheint» 
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idwiiit,  foll  blos  dienen,  diejenige  Gemüthsliand^ 
Jug  auszudrücken,  welche  uns  Realitäten  mehr 
roritellt,  als  Fiktionen,  welche  macht,  dafs  fie  ein 
jrödseres  Gewicht  im  Denken  haben »  und  welch« 
ihnen  einen  gröfsern  Einflufs  auf  die  N^igungeä 
ond  die  Einbildungskraft  verfchafft    Wenn  wir 
nur  in  Abficht  auf  die  Sache  einig  find,  fo  haben 
wir  nicht  weiter  ndthig»  über  die  Wcnrte  zu  ftreip 
ten.     Die  Einbildungskraft  hat  über  alle  ihre  Be* 
griffe  Gewalt,  und  kann  fie  auf  alle  nur  mögliche 
Art  verbinden,  vermifchen  und  verändern«  Sie 
kann  die  Objekte  mit  allen  Umltänden  der  Zeit 
und  des  Orts  abbilden.    Sie  kann  fie  gewifferniafsen 
in  ihren  wahren  Farben  unfern  Blicken  darfteilen , 
gerade  fo,  wi^  fie  wirklich  exiftirt  haben«  Aber' 
da  es  unmöglich  ift,  dafs  diefes  Vermögen  durdi 
fich  felbft  je  Glauben  an  die  Wirklichkeit  der  Ge^ 
genftande  bewirken  kann ,  fö  ift  es  offenbar,  da& 
.  der  Glaube  gar  nicht  in  der  Matur  und  Ordnung 
imfrer  Begriffe,  fondem  in  der.  Art  ihrer  Vorftel* 
kmg  und  in  den  Gefahlen,  die  im  Gemüthe  verur- 
facht  werden,  beftehen  mfifle.     Ich  geftehe,  dafs 
es  unmöglich  ift,  diefes  Gefühl  oder  diefe  Vorftel- 
luii^sweife  ganz  deutlich  zu  machen.    Wir  können 
Worte  gebrauchen,  die  etwas  diefem  AehnliolT^ 
ausdrücken,  die  der  Sache  iiahe  kommen.  Aber 
der  wahre  und  eigentliche  Name  £Qr  dafCelbe  ift 
Glaube,  welches  ein  Ausilruck  ift,  den  jeder- 
mann im  gemeinen  Leben  hinlänglich  verfteht.  Und 
in  der  Phiiofophie  können  wir  nicht  weiter  gehen, 
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als  fagen»  dafs  ein  gewiffes  Etwas  in  det  Seele  ge^* 
fühlt  wird,  wodurch  die  Begriffe  der  Urtheils- 
kraft  von  den  Dichtungen  der  £inb|ldung  unter« 
fchieden  werden.  Es  giebt  iJmeii  uielir  Slürke  uncl 
Einfluds;  macht»  dafs  fie  mit  grölserm  Gewicht  er« 
fcheinen;  prägt  fie  fcfter  in  die  Seele  ein,  und  ver- 
wandet fie' in  praktifche  Sätze»  d*  h.  Sokhef  die 
alle  unfrc  Handlungen  regiereu. 

Diele  Beftimmung  wird  alfo  mit  Jedermanns 
Gefühl  und  Erfahrung,  übereihitimmend  gefundea 
werden.  Nichts  ift  evidenter,  als  dafs  folche  Be* 
griffe 9  denen  wir  Beifail  geben,  ftäxker^  f efter  und 
lebhafter  find,  als  die  unregelmäCsigen  Reverien 
meines»  der  LuftfchlöfCer  bauet.  Wenn  zwei  Per« 
fönen  ein  Buch  lefen,  das  der  eine  wie  einen  Ro« 
man,  der  andre  aber  wie  eine  wahre  Gefchij^hte 
betrachtet,  fo  erhalten  fie  beide  gerade  diefelbigefli 
Begriffe,  und  zwar  in  derieibigeu  Ordnung  ^  und 
^die  Ungläubigkeit  des  einen  hindert  diefen  fo  we- 
nig, als  der  Glaube  den  andern,  dem  Verfaffer  ci* 
iierlei  Sinn  beizulecen.  Seine  Worte  brinr  ,n  die- 
ielbigen  Begriffe  in  beiden  hervor;  obgleich  feia 
Zeugnifs  nicht  auf  beide  denfelben  Einflufs  hat. 
'Der  letztere  hat  eine  lebhaftere  Vorftellung  voa 
allen  einzelnen  Vorfällen.  Er  lätt  fich  tiefer  in 
das  Detail  der  Perfonen  ein»  ftellt  fich  ihre  Hand- 
lungen und  Charaktere,  und  Freund fchaften  und 
Feindfchaften  vor.  Ja  er  gebt  fo  weit,  dafs  er  fich 
üelbft  eine  Vorftellung  von  ihren  Zügen,  von  ih- 
rem ganzen  Anüdien  und  ihrer  Perlon  zu  machen 
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bxkti  dahingegea  der  erftere»  dem  Zeugnifle 
ifcf  Sckriftftellers  keinen  ,  Glauben  beimirst,  eine 
weit  Ichwächere  und  dunklere  Vorfteliung  von  al« 
]ai  diefen  Dingen  hat,  und  wenn  man  den  Stil 
Bad  die  Schönheit  dar  ZuIammeAietzung  und  £r« 
iüdung  wegnimmt 9  fo  kann  er  weniij  Unterhal- 
taag  di^bei  finden* 

Achtel.  Abrck^nitt« 

Von 

den    Urfachen   des  Glaubens« 


Machdem  ich  nun  auf  diefe  Art  die  Natur  det 
Glaubens  erklärt»  und  gezeigt  babe^  dais  er  in  ei<* 
nem  lebhaften  Begriffe  befteht,  der  auf  eine  gegen- 
ivärtige  Impreliion  Beziehung  hat;  fo  la£st  uns  jetzo 
mr  Unterfuchung  der  Gründe  fchreiten ,  von  wel- 
dien  er  herkömmt  >  und  von  welchen  der  Begriff 
diefe  Lebhaftigkeit  erhält^  • 

loh  möchte  gern  den  Grundfatz  als  eine  allge« 
.meine  iSIaxime  in  der  Wiffenfchaft  der  menfclüi* 
cbto  Natur  feftfetzen»  dafs»  wenn  eine  Im*  . 
preffion  uns  als  gegenwärtig  vor- 
geftellt  wird»  diefelbe  dem  Gemflthe 
nicht  uur  folche  Begriffe  lierbeiführt, 

• 

die  mit  ihr  Im  Verhältaiffe  fteheii» 

^  fondern   ihnen   auch    einen   Theil  voa 

ihrer  .Stärke  und  Lebhaftigkeit  mit« 

theilt. 
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t hellt.    Alle  Opera tionea  der  Seele  hängen  grö« 
fsentheils  von  der  Stimmuag  ab,  )n  welche»  fie  Ift» 
wenn  fie  Dolche  bildet;  und  je  nachdem  die  Le- 
bensgeifter  mehr  oder  weniger  erhöhet  find,  die 
Aufmerkfamkeit  mehr  oder  weniger  gefpannt  ift» 
defto  mehr  oder  weniger  Lebhaftigkeit  und  Starke 
Wird  die  Gemüthshandlimg  haben.     Wenn  dalier 
ein  Objekt  vorgeflellt  wird,  welches  die  Gedanken 
erhebt  und  belebt,  fo  wird  auch  jede  Handlung» 
welche  das- Geuiüth  vornimmt;  fo  lange,  als  c^efe 
Stimmung  dauert,  ftarker  und  lebhafter  feyn.  Nun 
hän^t  offenbar  die  Dauer  diefer  Gemüthsftimmung 
von  den  Objekten  ab,  mit  welchen  die  Stele  be« 
.  fchäftiget  ift;  und  ein  neues  Objekt  giebt  natürlich 
dem  Oeifte  auch  eine  neue  Richtung,  und  ändert 
die  Uispofition  oder  Stimmung;  fo  wieimGegea- 
tiieil,  M^enn  da$  GemOth  beftindig  bei  einem  nndl 
eben  demielben  Objekte  bleibt,  oder  leicht  und  un-» 
tnerklich  von  einem  Objekte  zu  andern  damit  ver» 
bundenen  Gegenftänden  geht,  die  Stimmung  eine 
weit  längere  Dauer  behält.    Daher  kömmt  es  nun» 
-dafs,  wenn  das  Gemttth  einmal  durch  eine  gegen- 
wärtige Impreffion  in  Leben  gefetzt  ift,  es  zu  leb» 
«faaftem  Begriffen  von  den  damit  verbundenen  Ge- 
-^enftanden  fchreitet,  nach  einer  natürlichen  Difl* 
poütion  von  dem  einen  zum  andern  überzugehen* 
JDer  Wechfel  der  Objekte  gefchieht  fo  leicht,  dafs 
«ihn  die  Seele  kaum  merkt,  und  fie  {teilt  fic^  hier- 
durch die  Begriffe,  welche  mit  jenem  im  Verhält- , 
*niffe  ftehen,  mit  eben  der  Stärke  und  Lebhaftigkeit 
•  vor. 
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w,  als  ob  fie  vm  dar  gegenwärtigen  Impr^ott 

jcibft  herrührten» 

Wenn  wir  uns»durch  die  Betrachtung  der  Na- 
tur des  Verhältniffes  und  der  Leichtigkeit  des  Ue* 
kerganges,  der  ilim£^  wefentlich  eigen  fft,  von  der 
fieahtät  diefer  Erfcheinung  befriefiigend  überzeugen 
fcömien,  fo  ift  es  gut:  aber  ich  filr  meinen  Thei) 
nnfs  gestehen  t  daiü  ich  mein  hauptfächiiches  Ver-^ 
trauen,  ein  fo  wfehtigee  Prindplnm  zu  beweifen, 
auf  die  Erfahrung  fetze«  So  kann  ieh  als  das  erft« 
Experiment  für  meinen  gegenwartigen  Satz  anführ  * 
ICQ,  dafs  bei  der  £rfcheinung  eines  Gemäldes  von 
einem  abwefenden  Freunde  unfer  Begriff  von  ihm 
oßeobar  mehr  Leben  durch  die  Aehnlichkel^ 
erhält,  und  dafs  jede  Leide^fchaft,  welche  diefer 
Begriff  ycrurfacht»  eis  fei  nun  Freude  oder  Leid^ 
neue  Stärke  und  Kraft  empfüngt.  Au  diefem  Erfolg 
ge  wirken  swei  Stttcke»  ein  Verhältnifs  und  einip 
gegenwärtige  Impreffion.  Wenn  das  Gemälde  ihn^ 
nicht  ähnlich,  oder  nicht  wenigftens  lun  feinetwU* 

verfertiget  wäre>  fo  könnte  es  unfern  Gedankt  ' 
<n  ihB  niemals  fo  nahe  zu  ihm  bringen;  und  wärt 
cUs  Bild  abwefend,  fcf  wie  die  Perfon;  fo  möchte 
immerfaiii  die  Sede  von  dem  Gedanken  des  Oemäl* 
des  zum  Begriffe  ^es  Originals  übergehen;  ihr  JBe« 
griff  von  dem  letztern  würde  dadurch  ehr  fchwä« 
als  lebhafter  gemacht  werden«  Wenn  da9 
Gemälde  unfres  Freundes  vor  uns  hingefetzt  wird« 
wid  wir  es  fehen»  fo  empfinden  wir  ein  VergnOt 
^ea  dabei  >  aber  wenn  e$  entfernt  ift,  fo  ftellen  wir 

unfre 
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unfre  Eetiaclituiißen  weit  lieber  über  ihn  felbft  uii«- 
mittelbar  an »  als  dafs  (wir  vermittelii  einfes  Bildes 
Uber  ihn  reäektii;en  rollteD9  das  eben  fo  enlTerut 
und  eben  fo  dunkel  ift. 

Die  Ceremonien  der  Römifcli  -  katholifcheft 
Religion  kann  man  als  Beifpiele  von  gleicher  Na<« 
tur  anfehen.    Die  Verehrer  diefes  feltfaiu^n  Glau- 


*  welche  man  ihnei;!  vorwirft,  damit,  da£s  üe  die 
guten  Wirkmgen  diefer  änCisMiDheii  Bewegungen » 

vti^teüungen  und  Handlungen  gar  wohl  fühlten in^ 
dem  fie  ihre  Andacht  ftärkten  rnid  ihr  Feuer  an* 
fachten ,  welches  ganz  verlöfchen  würde,  wenn  fie 
jhre  Gedanken  geradezu  iind  ganz*  und  gas.  auf 
fo  entfernte  und  immaterielle  Gegenftänd^  ricfap 
ten  Wörden. ,  Wir  mahlen  die  Gegenftäudc^  unfr6s 
Glaubens,  fagen  üe,  durch  iinnlicfae  T^pen  und 
Bilder  aus,  und  vergegenwärtigen  fie  uns  durch 
die  unmittelbare  Gegenwart  diefer  Typen  mehr» 
als  es  uns  chirch  eine  blos  intellektuelle  Betrach- 
tung oder  BeCchauung  möglich  feyn  würde.  Sinn* 
liehe  Gei',enftände  haben  allemal  auf  die  Elnbil- 
dnngskraft  einen  gröfsern  Eiaflnb,  als  andre;,  und 
vennittelft  deffelben   bringen  fie  leicht  folche  Be» 
griffe  herbei,  mit  welchen  fie  im  Verhaltnilfe  fte« 
hen,  und    die  ihnen  ähnlich  find.     Ich  will  aus 
diefen  Thatfachen  und  Sohlaflen  nur  fo -  viel  fol» 
gern,  da£s  die  Wirkung  der  Aehnlichkeit>  wel* 
ehe  in  der  «Verftärkung  des  Begriffs. befiteht,  fehr 
gemein  ieyi  und  da.  in  jedem. der  genannten  lalle 

eine 
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eine  Aeluiiiclikeit  und.  eipe  gegenwärtige  Impref« 
in  zolammenkonunen  muts,  £0  find  die  angifohrt 

ten  Erfahrungen  .  voJJJiQinmen   hinreichend»  die 

JbaliUU.^dea  voriiorgebenden  Gnindfatzei.  za  be« 

weifej.  •  '  .  .  .  . 

Wir.-können-  diiefea  Erfabrungen  .durch  iwAi 
ladre  von  verfchied^er  Art  noch,  paeht  StärJ^e  gef^ 
ka,  . arenit  wir  dieVWicknngen  der  iKontigui«* 
täl  mix  4eiiea  der  Aehniiclikeit,  zugleich  betrach-i 
tan.  Es  Ift  gewife»        der  Abftan(|<tie  Kraft  ei^ 

jedfia  Begriffs  veimiodcyrt»  vnd  4a£s»  jemehj; 

t»ir  WS  .dem  Objekte  nihern »  wen»  es  ficb  auch 

gleich  noch  nicht  unfern  Sinnen  en^ecKt;  es  doch 

Vit  dnem  folchen  EinflnfTe  auf  das  Oemflth  wirkt» 

der  eüier   unnuttelbarcu  Impreffion  faft  gleich 

kömmt.    Der  Gedanke  an  einen  Gegenftand  lel« 

let  das.  Gemüth  leicht  auf  ^einen  andern»  de;:  aa 

ihn  gräiizt;  aber  nur  die  wirkliche  C^enwart  ei« 

BC8  Obfekts  fiahrt  die  Seele  mit  einer  gröfeern  Leb* 

Laftigkeit  darauf.     Wenn  ich  nur  einii^e  Meilen 

nm^Haiife  bin»  fo  intereffirt  mich , alles V was  dar* 

auf  Bezieliung  hat,  weit  mehr,  als  wenn  ich  hun- 

dert  Meilen  davon  entfernt  wäre;  obgleich  auch 

htx  einer  folchen  Eiftfernung  die  Vorftellung  eines 

Dinges  io  der  Nacfabarfchaft  meiner  Freunde  und 

Familie  natiirlicherweife  einen  Begriff  von  ihnen 

erzeugt*    Aber  da  in  diefem  letztem  Falle  beide 

Gegcnftände  des  Gemüths  Begriffe  find;  fo  kann 

•*  > 

iliefer  Uebergang  allein»  ohneracbtet  er  fehr  leicht 

ift,  di^n  Begriffen  doch  ic^ine  ^i^ölsere  Lebhaf« 
'  '  -        '  tigkeit 
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»        .  tfgkeit  geben  >  weil  gar  kelue  unmilleibare  Impref« 
fioa  da  tft 

Kein  Menfch  kann  zweifeln,  dafs  die  urfach- 
Bohe  VerknApfiuig  denCtlbeo  Rinfliifs  hat»  -als  die 
beiden  übrigen  Verhältniffe  der  Aehnlichkeit  und 
der  Kontiguitit.  AbergliiriiiMie  ViSkkr-  yt¥mrdea 
i  durch  die  Heliquien  ihrer  Heiligen  entzückt »  auf 
ebea  dem  Ortlnde»  well  fie  nach  Typtit  und  Bil« 
deru  fachen  9  um  ihre  Andacht  zu  erböheu'»  und 
fich  eine  genauere  und  ftärkere  'Vorfte)lung  von  ei* 
nem  folchen  multerhaften  Leben  zu  veribhaffeA» 
frdohes  ie  naCchMahmen  fioh  befixebeA»  ''Hm  find 
-'^  offen« 
« -  • 

.      Naturane  nobis«  inquit,  datum  dicani$  an  ev-  • 

rore  quodam,  ut,  cum  ca  loci  videaijius>  in  qui- 
bus  memoria  dignos  viros  acceperimus  multum 
'*  *  elTe  rerlktov,  magis  moreaninr,  quam  itqtibide 
*      eorum  ipforum  aut  facta  audiamus  aut  fcriptum 
aliquud  l^^gamiis?  velut  ego*  nunc  morepr»  Venitt 
enim  p^ihir  Piatonis  in  mentem:  quem  accepimiia 
pritnum  }nc  disputare  folitum:    Cuius  etiam  illi 
bprtuli  propinqui  non  iiiemoriam  fülum  uiihi  of- 
ferunt,  fed  ipfum  Tidentur  in«can(jpectu  meo  h!o 
'     ponere.   Hie  Speufippus,  Uc  Xenocratea,  bic  mi 
'      auditor  Polcmo;  cuius  ipfe  illa  leilio  fuit,  quam 
irideamuc   Cqui4em  etiam  cnriam  noftranii  Uoüi- 
I     Kam  dico,  non  banc  noVam,  qnae  mihi  minor  et 
le  videtiir,  poftquam  eft  maior,  folebam  intuens 
Scipionein^  Catonem»  Laelium»  noftnim  vero  ih' 
primis  avurn  cogttare.'  Tanta  Tis  admonidonis  in« 
eft  in  locis;  ut  non  finc  caufTa  ex  his  memoria^ 
ducta  fit  difciplina.    Cicero  de  Fin.  L.  V* 
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nBrnbar  die  ei^en  Werke  eines  Heiligen  dsLS,  was 
er  felbft  verfertiget  >  und  womit  er  zu  thun  gehabt 
hUt  die  belle  Art  der  Reliquien  9  die  ein  l*'rommer 
•  Ich  anfchafFen  kann ;  md  wenn  feine  Kleider  und 
Heia  Schmuck  je  werth  find»  als  folche  betrachtet 
zu  werden  >  fo  kann  es  nur  darum  gefchehenf  weil 
fie  einmal  zu  feiner  Dispofition  g^ftanden  baben^ 
weil  er  ße  gebraucht  vnd  fie  getragen  hatj  und  iu 
«tiefer  Hinficht  können  Ae  als  unvollkommne  Wir« 
kuiigen  von  ihm  betrachtet  werden,  und  als  Dinge j 
die  mit  ihm  durch  eine  kflrtere  Kette  Von  Folgen 
nrknöpft  gewelen  find,  als  irgend  ein  andres,  von 
wekhem  wir  fonft  die  Realität  feiner  Kxiftenz  ken« 
nenlernen.  Diefes  Phänomen  beweifet  klar,  dafii 
cfaie  gegenwärtige  Iinpreffion  mit  %inem  Verhält« 
niffe  der  urfacldichen  Verknüpfung  unferm  Begriffe 
Leben  geben  kann »  und  folglieh  Glattben  oder  Bei* 
iali  hervorbringt»  nach  dem  Begriffe,  welchen  wir 
im  Vorhergehenden  .davon  gegeben  haben. 

Doch  W02U  haben  wir  nütliig,  nach  andarn 
Grflflden  zu  fuchen,  um  eu  beweifen,  da&  eine  ge« 
genwärtig«  Imprelfioa  mit  einem  Verhältnif^e  oder 
tJebergange  der  iPhantafie  einen  Begviff  beleben 
Icann^  da  untre  giegenwärtige  Unterfuchung  Über 
Urfache  und  Wirkung  allein  ein  hinreichendes  Beif 
Xpieliftf  unfern  zu  beweifen  ?  Es  ift  gewüSf 
dafs  wir  von  jeder  Thatfache,  die  wir  glauben,  ei» 
oen  Begriff  haben  mäüenf  Es  ift  gewHs j  dafs  cjiefec 
Begriff  allein  von  einer  Beziehung  auf  eine  gegen« 

Wirtige  Impreffion  omAeiit«    Es  ift  gewi&i  da£i 

Srfccr  B«nd«  O  der 
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der  Glaube  nichts  zu  dem  Begriffe  hinzufügt »  ton» 
dern  nur  die  Art  und  Weife  der  Vorftellung  älideit 
und  fie  ftärker  und  lebhafter  macht.  Der  gegen« 
vrärtige  Schlnfs,  der  den  Eiofltifs  des  Verliiltnif* 
ies  betrik»  ift  die  unmittelbare  Folge  aller  diefer 
Schritte»  und  jeder  diefer  Schritte  fcbeint  mir  ficher 
und  untraglich*  Es  köomit  aifo  nichts  zu  diefer 
Handlung  des'Oemüths,  als  eine  gegenwärtige  Im« 
preffioh>  ein  lebhafter  Begriff,  und  ein  Verhältnis 
oder  ehie  Affociation  in  der  Phantafie  zwifchen  der 
Impreffion  und  dem  Begriffe;  fo  dafs  hier  keia 
Vcitlacht  eines  Irrthums  entftehen  kann* 

Um  die  ganze  Materie  noch  in  ein  helleres 
liicht  zu  fetzen,  fo  lafst  He  uns  als  eine  Frage  in 
der  Philofophie  der  menfchlichen  Natur  anfehen» 
welche  wie  durch  Erfahrung  und  Beobachtung  be- 
fiimmen  miiffen.  Ich  nehme  an,  es  ift  ein  Oih- 
jekt  gegenwärtig,  von  welchem  ich  einen  gewifien 
Schlufs' ziehe»  und  einen  Begriff  bilde,  welcheia 
ich  Giauben  oder  Beifall  beimeffe.  Ob  man  lieh 
tiiefei^  nun  gleich  fo  vorftdlen  jkann ,  als  ob  dasje- 
nige Objekt,  welches  meinen  Sinnen  gegenwärtig 
Ift,  'und  das  andre,  auf  deffen  Exiftenz  ich  blos 
fchlieise,  in  einander  mit  ihren  befondern  liräften 
und  Eigenfchaften  einfliefseti ;  fo  ift  doch  das  Phä- 
nomen des  Glaubens,  welches  wir  gegenwärtig  un« 
terfuchen  i  bibs  innerüch ,  und  es  itt  daher  ganz 
offenbar,  dafs  diele  Kriifte  und  Eigenfchaften,  wel- 
lte ganz  unbekannt  findr  keinen  Theü*  an  der 
Hervorbringung  deileiben  habto  können«  ^  Uie  ge-^ 
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g^evwlrdge  Impreffioir  #Sitl  al$  die  wahre  und  reafe 
tMadie  des  Begriffs  und  des  ihn  begleitenden  Glau^ 
leos^betracfatet.  Whr  mttflen  datier  ^tes  bemühen , 
dlejenigeu  befondern  Eigenfchaften  durch  ErfaU« 
rang  m  entdecken,  wodurch  fie  im  Stärjide  ift,  ei« 
ncn  io  au£serord entliehen  Effekt  hervorzubringen* 

Zuerft  bemerke  ich  alfo»  däfs  di^  gegen wäf 
tige  ImpceCfion  diefen  Effekt  nicht  dutch  ihre  ei- 
gne Macht  lind  Wirkfamkeit  haf,  wenn  man  üq 
allein»  als  eine  einzelne  Vorftellung  betrachtet»  die 
•nf  den  gegenwärtigen  Augenblick  cingefchränkt 
ilt.  Ich  finde»  dafs  eine  Impreflion;^  ans  welcher 
kh  bei  ihrer  erften  Erfcheinung  nichts  folgera 
kann»  in  derColge  der  Grund  des  Glaubens*  wer« 
den  kann,  nachdem  ich  ihre  gewöhnlichen  Folgen^ 
In  Erfahrong  gebracht  habe.  Wir  mOffen  in  je« 
dem  Falle  diefelbe  Impreffion  in  allen  vergangenea 
fallen  bemerkt  und  gefanden  haben»  daOs  mit  ihr 
beftäudig  eine  andre  Iiiiprcfiiou  verbunden  gewe-^ 
fen  ift.  Diefes  wird  durch'  eine  folche  Menge- von 
Erfahrungen  beftätigt,  dafs  foclann  nicht  der  ge«« 
ringfte  Zweifel  mehr  Obrig  bleibt. 

Aus  einer  zweiten  Bemerkung  fclüieise  ich», 
dafr  der  Glaube»  wdcfaer  die  gegenwärtig^  Impret 
Con  begleitet»  und  durch  eine  Anzahl  vergangener 
Impreffionen  und  Verbindungen  erzeugt  if^;  däß 
diefer  Glaube»  fage  ich»  unmittelbar»  ohne  eine 
neoe  Opefatidn  der  Vernunft  oder  der  tihblldungsr* 
kraft  entfteht.  Hiervon  kann  ich  gewiis  fejoi»  weil 
Idi  mir  nie  einer  folctien*  Operstiou  bewofst  bin» 

0  2  und 
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und  weil  ich  nichts  in  dem  Subjekte  ünde,  worlA- 
fie  gegründet  £eyn  konnte.  Da  wir  nun  aber  al- 
les, was  ohne  neue  Sclilüiie  von  einer  blofsen  Wie- 
derholung herrTibrt»  Gewohnheit  nennen;  fo 
können  wir  es  als  eine  ausgemachte  Wahrheit  auf- 
ftellen»  dab  aller  Glaube,  der  auf  eine  gegen«» 
wärtige  Impreflion  folgt,  lediglich  diefen  Urfjjrung 
babe.  Wenn  wir  gewohnt  £nd»  zwei  Impreffionen 
Hehea  einander  verbunden  zu  fehen,  io  führt  die 
Erfcheinung  oder  der  Begriff  der  einen  unmittel- 
bar den  Begriff  *der  andern  herbei. 

•  .  Naebdem  ich  mit  diefem  Kapitel  gänzlich  aufe 
Reine  bin»  £0  itelle  ich  eine  dritte  Art  von  ILr- 

* 

fahrungen  auf,  um  zu  erkennen,  aufser  diefem 
Uebergange  durch  Gewohnheit  noch  irgend  Etwas 
zur  Hervorbringung  diefer  Erfcheinung  des  Glau- 
bens erfordert  werde.  Ich  verwandle  alfo  die  erfta 
ImprefUon  in  einen  Begriff;  und  bemerke,  daEs» 
obgleich  der  Uebergang  zum  korrelaten  Begriffe» 
vermöge  der  GeAyohnheit,  bleibt,  dennoch  weder 
Glaube,  noch  Uebervedung  davon  fich  einfindet. 
Eine  gegenwärtige  Impreffion  ift  aiia  fchlechtcr- 
dings  'zu  diefer  ganzen  Operation  ndtbig;  und 
"Wenn  ich  demnach  eine  Impreffion  mit  einem  Be^ 
griffe  vergleiche ,  und  finde,  dab  ihr  einziger  Uu« 
terfchied  in  ihren  vcrfchiedenen  Graden  der  Leb- 
haftigkeit .und  Stärke,  oder  Jlberbaupt  in  den  ver* 
fchiedenen  Gefühlen  befteht^  io  fchlieise  ich  aus 
allem,  dab  der  Glaube  eine  lebhaftere  und  ftärkere 
VoriteiJung  eine$  BegrUli  fey,  die  von  dem  Ver- 

hältnifli» 
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-faknilfe  herrflhrt>  welches  fie  nrit  eiMit  gegenwii>' 

tgcn  Impreffion  hat.  • 

So  ift  alfo-  alle»  Wahrfcheioliche  Schlie&efli 
nichts,  als  eine  Art  von  aufserer  Em|)finclung* 
Weht  nur  in  der  Mufik  und  in  dcfr  »Dictitkunfil  • 
müffen  wir  alfo  unferm  Geichniacke  und  unfrct 
Empfinditng  feigen ,  fondern  auch  iii  d^r  Philofo«) 
phie.  Wenn  ich  von  einem  Grundfatze  überzeugt 
bin,  fe*ift  Aefes  üur  ein  Begriff,  dei^^'ftarker  auf 
mich  wirkt.  Wenn  icli  der  einem  'Reihe  von  Be*' 
veffen  vor^der  andern  »den  VoMtg  gebe,  io  thuep 
ich  eigentlich  nichts  vveittnr,  als  ich  enticheide  nach- 
im  ftfrkern  Elnfftifle  de^  einen'  oder  des  andent> 
GefaUs.  Untet  den  Objekten  felbft  ift  keine  reale 
VeAnüpfung  zu  äiltdeeken ;  und  es  ift  keift  andre»' 
PiiUdlMm  da,  vermdge  deffen  wir  von  der  Eja«- 
ftenz  des  einen  Dings  auf  die  Exiftenz  des  an** 
dcrn  fehlieCsen  •  können,  als  die  auf  ' die  Ein^ 
hil  d  u  n  g  s  k  r  a  ft  wirkende  Gewohnheit.'" 

'*  Es  v^dient  hier  beiherkt  zu  werdlen,  dafs  die- 
tereangiene  Erfahrung,  worauf  aJie  unfre  Urtheile; 
Uber  Urüache  und  Wirkung  beruhen,  auf  unfer  Ge- 
rn (Ith  fo  unmerklich  wirken  kann,  dafs  man  fich 
diefer  Wiiicungen  *  niemals  bewufst  ift ,  und  dafs  fie* 
uns  felbft  gewiffermalsen  unbekannt  bleiben.  Ein 
MenCch,  der  ftehen  bleibt,  wenn  erlauf  dem  Wcgö* 
einen  Flufe  antrift,  fleht  die  Folgen  davon  ein, 
wenn  er  welter  vorwärts  gehen  würde;  und  feine 
l^enntniis  diefer  Folgen  verdankt  er  der  vergange« 
M  Erfahrung»  welche  ihn  von  folchen  gewlffeii 

Ver- 


914     Veh:er  äie  menschliche  Natur; 

V^biaduj»gQa.  der  Ijrfachen  und  WirkugogeA  un^ 
tcrrichtet.  Aber  kGnncn  wir  wpl  denken^  dafe  « 
Ixei-  diefer  ^Gel^g^Abeit  aa  irgend  eine  vergangene 
Erfahrung  denkte  und  BjQÜpifile  in  ferin  Gedäditti£& 
.  •  ^rückrufty  die  ergefeben^p^flejc  g^ört  hat»,  um  dia 
Witkungm  des.  Waflars  auf .  thierifehe»  Körper 
entdecken;?,  Qewils  nicht;  dies  üt  nicht ^d^j  Weg» 
'  tden  feine  Gedanken  nehmen«  Der  Begriff.  des.Ua« 
.  l99i;iinkens,iftf.fo  genau  veipkaapfl:  mit  dem^fidgrifiEa 
de$;  WaCfers»  dafs  die  Seele  von  dem  eiixen  zu  deiu 
mildern  9  ohi^e  allen  BeÜtand  des  Ged^Lght^iCfei» 
t^bergeht.  Die  Gewohnheit  wirkt  fchoii,  ehe*  vyir  . 
Sieit  zjur  Reflexioi|i,  habefL  .  JiHiet'  Objekte..:£ofaei|»e^ 
fo  unzLilremiiicji;»  dafs  wir^Biichf.fiinen. AugjWiUIi,cfc 
^eit  b]caue]i«n>:  um  von  dei^  j^ippn  zunn  fodern  ziB  • 
kommen.  ..AUein,  -da  clie%^ye^ergaug^;TOÄ  >,der. 
£«f|ihnmg  httnrtthrt^*  nicht  von  *ein^r  V^rl^infip^^ig 
m  priori  unter  den  Begriffen ,  fo  müücu  wi^.nqt^- 
vre^dig  an^l^cenneii»  daüs  die  Ei&hcnag  eiiM^  QUca^ 
beu  und  ein.  Urtheil  von.  ürfacben  und,  Wirkun* 
gen  durch  eine  gel^eime  Operatiga  hervorzubcin* 
£cu  wei fs,  au  die  man  gar  nicht  gedacht  ha.t.  JUi(^* 
Ub^  hebt  allen  Vorwand  ßnlf-  wenn  oock  ein^  übrig 
bleibt}  für  die  Behaaptung»  dafs  die  Seele  durch 
Vemunflfchlaile  von  dem  Piincl|do  überzeugt  fey, 
dais  F  all  e^.  von  welchen  wir  vorher 
k^ine  Erfahrung'  gehabt  haben»,  jioth«v 
Mven digerweiie  denjenigen  ähnlich  leyji 
müffen,  welche  wir  erfahren  haben« 
Denn  wir  finden  hier»  da£s.der  Verftand  od^r  die 
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"BiBbildungskraft  aus  der  vergangenen  Erfahrung . 
SchMfe  zidiien  kaaa>  .ohj^e  drüber  ^nac^uden'« - 
ken;  wie  viel  mehr»  ohne  einen  :Onuidfatz  dar«, 
'fibec  zu  haben 9  oder  ei^e^ix  Verniiyifrij|Bweis  vom, 
dieHem  Grandfatze. 

Ueberhaujpt  genammen  können  ymx  hi^r  die 
Anmeirkung  machen»  dafs  in  allen,  felb(l  in  den 
lefteften  .und  oinfönoigften,  Verbindungen  der  Ur^ 
fachen  und  Wirkungen,  wie  die  der  Sd^weie,  des- 
SuJaes,  detr  Solidität  u*  £  w«,  die  Seele  niemals  ih« 
Ten  Blick  ganz  allein  auf  die  vergangene  Erfahrung 
heftet;  obgleich  in  aaderp  Atfociationen  der  Ob- 
jekte, welche  feltenor  uiid  ungewöhnlicher  Und, 
deigieichto  Reflexionen  der  Gewohnheit  zu^ülfe, 
kommen  und  den  Uehergang  erleichtern.    Ja  wir 
Anden  >  daJs  das  Nachdenken  in  einigen  Fällen  den ' 
Glauben  ganz  allein ^  ohne  die  Gewohnheit,  her« 
vorbringt;   oder»  eigentlich  zn  reden»  daCs  das 
Kachdenken  die  Gewolmheit  auf  eine  indirekte 
«nd  kflnftliche  Art  erzeugt.    Ich  will  mich  er- 
klären.   Es  ift  gewi£?s  da£s  wir  nicht  nur  in  der 
PhSofopliie,  fondem  auch  im  gemeinen  Leben  die 
Erkenntnüs  einer  befondern  UrCache  blos  durch 
floe  Eiüahmng  erlangen,  wenn^fie  nämlich  mit  Be« 
urtkeilung  gemacht  ift»  und.  s^q  ficmde  und  über* 
floffige  Umftände  forgfältig  entfernt  find.    Da  nun' 
die  Seele  Xchon  nach  einer  einzigen  Erfa|irung  die«-  • 
1er  Art  bei  der  Erfcheinung  eines  von  beideb ,  der 
Uriache  oder  der  Wirkung»  auf  das  andre  Ivoriielat 
Idiliefis^n  kann^  und  da  eine  Gewohnheit  niemals 

durch 
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durch  ein  Beifpiel  erwovbe'n  werden  kann ;  fo  follte 
man  denken »  dab  der  Glaube  in  dielem  Falle  nicht 
die  Wirkung  der  Gewohnheit  feyn  konnte»  Aber 
diefe  Schwierigkeit  wird  verfch winden»  wenn  man  « 
erwägt,  dafs,  ob  wir  gleich  hier  nur  eine  Erfah« 
rang  von  efnei^  befonc^n'  Wirkung  angenommen 
haben,  wir  dennoch  fchon  Millionen  andre  £rfah* 
mhgen  gemacht  haben ,  die  uns;  im  Aligemeinen 
von  dem  Grundfatze  überzeugen:  dafs  gleiche 
Dinge-  unter  gleichen  Umftänden  auch 
allemal  gleiclie  Wirkungen  hervor- 
bringen; und  da  diefer  Grundfatz  durch  eine  lo 
lange  Gewohnheit  fich  befeftiget  hat,  fo  giebt  er  je« 
der  Meinung,  auf  die  er  angewandt  werden  kann, 
l^videns  und  Feftigkeit«  Die  Verknüpfung  der  Be« 
griffe  nach  einer  einzigen  ErAibrung  ift  nock  nicht 
^  habituell  geworden^  aber  diele  Verknüpfung  fteht 
wieder  unter  einem  andern  Princip,  das  uns  ganz 
habituell  iftj  und  diefes  bringt  uns  alib  wieder  zu 
unferm  angenommenen  Grundfatze  zurflck.  Wir 
wenden  alfo  in  allen  Fällen  unire  bisherige  Erfah« 
,  rung  auf  die  Begebenheiten  an ,  von  denen  wir  bis« 
her  noch  keine  Erfahrung  gehabt  haben,  eä.  ge« 
fchehe  mm  diefes  a  u  s  d  r  ü  c k  1  i  c  Ii  oder  v  er- 
fteckt,  direkt  oder  ipdirektt 

Ich  darf  diefe  Materie  nicht  verlaffen,  ohne  zu 

'  bemerken,  dafs  es  lehr  icbwer  fey»  vea  den  Opera* 

tionen  tier  Seele  mit  voliliouunner  Beftimmtheitund 
Genauigkeit  zu  reden;  weil  die  gemeine  Sprache  i 
Co  feiten  genau  von  ^einander  u(iterfcheidet^  fon* 

dem  ' 
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deina  lUI  die,  wdcbe  fi^h  fehr  äinlioh  find»  m% 

einem  genicinfchaftiichen  Namen  bezeichnet.  Und 
da  diefes  cUe  gröCste  Quelle  einer  luivernieidlichtir 
Dunkelheit  und  Verwirrung  für  einen  Schriftfteiler 
ift»  fo  pflegeif  daher 'häufige  Z^weifel  und  Einwurf», 
bei  dem  Lefer  zu  entftehen,  woran  er  lonft  nim-  . 
aiermehr  wflitle  gedacht«  haben«    So  kann  wmM 
Hauptfatz,  dafs  eine  Meinung  oder  ein  Glaube 
aichts  fey,  als  ein  ftarker  und  lebhiaif« 
ter  Betriff»  der  von  einer  gegenwärtig 
gen  mit  ihm  im  Verhältniffe  fteh-en^ 
den  Impreffion  herrührt,  leicht  folgenden 
Einwurf  veranlaCTen ,  vermöge  einer  kleinen  Zwei« 
deutigkeit  in  de|^  Worten  ftark  und  lebhaft« 
Vbm  könnte  fagen ,  'dafs  nicht  nnr  eine  ImpreflBott 
die  £ntftehung  eines  Schluiles  verurfacben  könnte» 
fendern  dafs  auch  em  Begriff  denfelben  Einflufs 
%  haben  könnte ;  befonders  nach  meinem  Grund« 
fittze,   nach  welchem   alle   unfre  Begriffe 
Ton  ihren  entfprechenden  ImpreffiO'« 
nen    entfprungen    find.     Dona  man  fetze; 
ich  dachte  jetzo  einen  Begriff >  deffen  korrefpondi^ 
rende  Imprelüon  ich  vergeffeu  hätte,  fo  bin  ich 
doch  im  Stande»  aus  diefem  Begriife  zu  fchUefsen; 
dafs  eine  folclie  Imprefnon  jemals  wirklich  gewefeu 
ift;  und  da  diefer  Schlufs  mit  dein  Glanben  ver* 
banden  ift,  fo  kann  man  frai;en,  woher  die  Eig0u» 
fcfaaften  der  StSrkc  und  der  Lebhaftigkeit  kommen, 
wdclie  diefen  Claubqu  erzeugen?    Hierauf  autwor«.  . 
.le  ich  ohne  Bedenken»  fon  dem  i^egenwXrti* 

gen 
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ge.u  Begriffe..  Penn  da  (liefer  Begriff  hieA 
ibicht  betrachtet  wird,  als  die  VorfteUmig  äoies  ab« 
vreljeudeu  Gegenftan^i^s »  fondern  .  als  eine  reale 
Wahrnehmung  ixn.  Qepiat^,  -  deffen  wir  uns  gim9 
Denan  bewu&t  imd»  io  mufs  er  allen,  worauf,  er 
be-i^gen  wird,  Auch  diefelbige  Eigt^nfchaft  verlei« 
lieft Iconneo man  mag  fie  nun  Feitigkeit»  oder 
Solidität,  oder  Starke,  oder  Lebhaftig« 
k^t  Qenm^n»  »it  wacher  die  SeeJle  daran  denkt^ 
v^id  von  feiner  gegenwärtigen  £:pftenz  überzeugt 
wird.  Der  Begriif  vertiitt  hic^  di^  Steile  einer  Im« 
prelTiou,  und  ift  in  Beziehung  ^uf  unfern  ^e^en.» 
Wärtjgeo  Vorfatz  ganz  daffeibe. 

Nach    denfelbigen  Grund  falzen  werden  %vin 
tms  auch  nicht  wunderfa,  daffeibige  von  der  Eria« 
perung  eines  Begriffs  zu  hören ^  d.  h.  von  dem  Be^ 
gri^  eines  Begriffs,  und.  von  feiner  Starke  und 
Lebhaftigkeit,  die  grufser  ift,  als  die  blofsen  Vor« 
Teilungen  der  Einbildungskraft«    Wenn  wir  aa 
imire  vergangenen  Gedanken  denken,  fo  mahlea 
iwir  nicht  nur  die  Objekte  aus,  an  weldie  wir  den« 
ken,  fondern  ftelleu  uns  auch  die  Handlung  des 
GemOths  in  der  Meditation  fo  ror ,  jenes  gewifle 
Sie  fcais  quoi,  von  welchem  es  unmöglich  ift« 
eine  Definition  oder  Befchreibung  zu  geben,  Wek 
ches  aber  Jedermann  hinlänglich  verfteht*  WenA 
nun  das  GedSchtnifs  hiervon  einen  Begriff  anbiete^ 
und  uns  daffelbe  als  vergangen. darfteilt,  fo  läfst  iich 
leicht  begreifen,  wie  diefer  Begriff  mehr  Stärke 
tund  Heftigkeit  haben  könne»  als  wenn  wir  an  einen 
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voDgen  Oedaflkea  deüken,  an  den^wir  uns 'nicht ' 
mehr  erinnern.  •  . 

DicEsDiaach  vrird  ein. jeder  leicht  veirlteheny 
wie  es  möglich  fey,  däfs- wir  uns  den  .Begriff  einer 
Impraffion  und  eines  Begriffs  machen  iionnen^  und! 
wie  wir  die  Exiftenz  eilttt  Impreffion  .und  eines  Be*^ 
griflb  gjanhen  können*' > 

'   ■  '  ■  ... 

Keunter  AbfchnittAi- 

a  ««        «  t 

Von 

den  \Yirkungen  andrer  Verhältniffi 
und  andrer  Fertigkeiten* 

So  tiberzeugend  au)oh  idie  vorhergehenden  Be<i 
weife  ieheinfln  nnögen ,  dfirfeii  Vmr  doch  noehr 
mdat  bei  ihnen itebea  bleiben,  ibndecn  wir  müHen: 
nfim  Gegenftind  von- aUeo  Seiten  betrachften,  u» 
einige' 'neae  Gefichtspuakte  zu  finden»  Uus  welchen 
wir  dergl^elien  anfiiemrdentliche  und  urfprüngliche 
Prindpien  noch  m^r  aafhellen  und  befeftigen  kön«' 
nen.  Ein  fkrupulöfes*  Zaudern  in  der  Annehmung 
»euer  Hy^thefen  ift  eine  fo  lobenswürdige  Eigen« 
fchaft  an  Philofophen,  und  gehört  fo  nothwendig 
2ttr  Unter(uchung  der  Wahrheit»  da&  .mai»  ihr  ja 
nachgeben,  und  ihr  zu  Gefalle  jeden  Beweis  vor- 
bringen mufs»  der  diefe  Skrupel  heben  kann»  und 
jeden  Einwurf  wegfchaffen»  der  ihre  ScbluCsfolgo 
sa  hemmen  im  -Stande  ilk 
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Ich  habe  oft  bemerkt»  ^dab  auüser  der  Urüachn 
'  und  Wirkung  die  swei  Verhähnlffe  der  Aehnlich«^ 
keit  und  4er  iLcmtiguität  als  ürttnde  dar  AUociation 
der  Gedanken  m  betrachten  find,  welche  fähig  find» 
die  .£ii|bildungskraft  von  einem.  Begrilfe  »um  an«, 
dern  zu  leiten.    Ich  habe  dieferhalb  aucli  Ijemerkt, 
dafS)  wenn  zwei  Objekte  durch  eines  dieia  Ver« 
hältniffe  verknüpft  find,  und  das  eine  davon  dem 
Oedächtniffe  oder  den  Sinnen*  unmittelbar  gegen« 
warlig  ift,  dajs  alsdann  die  5pel^  nicht  nur  vermit- 
telet des  affodirenden  Prineips  zu  feinem  Korrelat 
gefehlt  wird)  fo^idern  dafs  fie  Cch  diefe  Vprftellung 
auch  mit  weit  gröfserer  iLebhafti^eit  und  Stärke 
denkt»  eben  weil  jenes  Princip  und  die  gegenwärti- 
ge ImpreCfion  vereinigt  wirken*    Alles  diefes  ^abe 
ich  angeführt»  um  nach  der  Analogie  itieine  Er* 
klämng  unfrer  Urtheile  ftbep  Urikclie.iuid  .Wirkmm 
zu  beftätigeur   Aber  vielleicht  könnte  man  gecadd 
denfelben  Ormtd.  auch  gegen*  mich  brauchen ,  und 
anftatt  zur  Betätigung  meiner  Meinung  zu  dienen» 
könnte  er  ein  Einwurf  dag^en  werden«  "Denns 
könnte  man  £agen»  wenn  aJle  Theile  diefer  Uypo*. 
thefe  wahr  find»  namlieh»  dafe  dIefe  drei  Arten  vom, 
Verhältniffen  von  eben  denfelben  Gründen  abgelei'^ 
tet  find;  dafs  ihre  Wirkiingen  fämmtlich  in  dem 
Verftarkea^und  Beleben  der  Begriffe  beftehen»  und 
alfo  einerlei  find  j  und  dafs  der  Giaube  nichts  wei* 
ter  ift»  als  eine  ftärkere  und  lebhaftere  Vorstellung 
eines  Begriffs;  fo  würde  folgen»  dafs  diefe  Hand- 
lung des  Gemüths  nicht  allein  von  dem  VerhäknifC» 

der 
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der  Urfache  und  Wirkung,  fgndern  aucii  von  d«i^ 
VcrhäUnilfen  der  Konttguität  und  Aehnlicbkeit  her» 
komme.  ,  Alleiji  da  wrir  durch  Erialirung  fiodeo# 
dUb  iisst  Glaube  blos  voü  der  urfachHchtP'  VericoH^ 
yfung  entfpriiigt ,  und  dals  wir  niemals  von  dem  eii^ 
aen  Objekte  auf  das  andre  fehliefiien  können,  aup 
fter  wean  iie  ven^ittelft  diefes  VerhäitiuHes  ver- 
konpft  find»  (b  uTlheilen  wir,  dafe  In  diefem  lUL- 
Jbnnement  irgend  ein  Irrtbum  liegen  milffe^  der  uns 
in  laiche  Schwieii^keiten  fohrt*  .< 
So  lautet  der  £in>wurf ;  lafst  uns  nun  auf  Mit- 
Id denke»,  ihn  au£zalöfen.  Esiftgewifs,  dafs  al- 
ks,  was  dem  GedächtnÜle  gegenwärtig  ift  und  da« 
Gemödi  mit  einer  Starke  trift,  welche  einer  un^ 
jDittelbaren  ImpreCGon  f^cht,  in  allen  Operatiooe» 
des  Geinuths  ein  aufserordeiitliches  Gewicht  erlan>- 
geninnd  von  den  blofsen  Dichtungen  der  Einbil?^ 
duu^kraft  fehr  ieiclit  unterfchieden  werden  inufs. 
Von  dieCen  Imprelionen  oder  Gedachtni&begrifEeii 
errichten  wir  eine  Art  von  Syftem,  welches  alle<r 
begreift,  woran  wir  uns  erinneniy  daüs  es  ]eaudt 
uoferu  äuiiiern  oder  innern  Sinnen  gegenwärtig  ger 
weien  ift;  und  ^den  b^Gondero  Theil  diefes  Sy^ 
Items,  wenn  er  mit  den  gegenwärtigen  Imprefiionen 
terbunden  wird,'  pflegen  wir  eine  Realität  zn 
nennen^  Aber  hier  ftelit  das  Gemüth  noch  nicht 
feile«  Denn  da  dalTelbe  findet,  dais  mit  diefem 
Sy^me  der  Wahrnehmungen  ein  andres  durch  die 
Gewohnheit  verkr  pft  fey,  >Dder,  wenn  ihr  w<dh« 
durch  das  Verhä^tmis  d^r  UrXaaUen  und  VVirkun«* 
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gen;  fo  unternimmt  ße  auch  die  Betrachtung  diefer 
■Beerriffe ;  und  da  di»  Seele  fohlt»  dafis  fie  gewÜEeiy 
«nalsen  nothvveudigerweife  beftinunt  wird»  diefe  Beh 
griffe  7X\  denken  9  und  dafs  iclie  Gewohnheit »  oder 
das  Verhaituifs^  wodurch  fie  beftimmt  wird»  nicht 
tlie  geringfte  Abänderung  znldst,  fo  bringt  fio  die- 
felbeu  in  ein  neues  Syftem»  deÜen  Inhalt  fie  ebeu- 
*  tdSls  mit  dem  Titel  'der  Realitäten  beehrt.  •  Das  er- 
fte  diefer  Syfteme  ift  der  Gegenftaud  des  Gedächt- 
xiiffes  und  der  Sinne;  das  andre  der  Urtheflskraft. 

Dietes  letztere  Vermögen  ift  es,  welches  die 
Welt  bevölkert,  und  uns  mit  folcheii  Wirklichkei- 
ten bekannt  maeht,  die  vermöge  ihrer  £ntlenumg 
im  Räume  und  ia  der  Zeit  weit  übei  die  Grenzen 
der  Sinne  und  des  Gedächtniffes  «hinaus  liegen« 
Durch  cliefes  Mittel  bilde  ich  mir  das  Univerfinn  in 
der  Imagination ,  und  halte  meine  Aufinerkfamkeit 
auf  einen  Theil  deflelben,  auf  welchen  ich  will, 
ich  mache  mir  einen  Begriff  von  Rom»  dan  ich  nie 
gefelieu  habe  *,  das  aber  doch  mit  folcheii  Itnprefiio- 
man  vericnüpft  ift,  dergleichen  ich  mich  erinnere» 
ans  der  Kr/.äiilung  und  den  Büchern  der  Reifenden 
«nd  Gefchiehtfchreiber  erhalten  zu  haben.  Dlefen 
Begriff  von  K  o  m  fetze  ich  in  einer  gewiiieu  Lage 
auf  den  Bep^riff  eines  Objekts,  das  ich  denOk>bus 
nenne;  ich  verbinde  die  Vorflellung  einer  befonr 
dem  Regierungsform,  einer  gewifleu  Religion  und 
gewiffer  Sitten  damit.  Ich  fchaue  rückwärts,  und 
•nvä^re  die  erfte  GrAndung  diefer  Stadt,  deren  ver« 
ichiedene  .KevoiutioneA,  Glücks  -  und  Unglücks«' 
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fiile.  Alles  ciiefes»  fo  wie  alles  andre»  was  ich  voa 
dieTem  Orte  glaube,  find  nichts  als  Bec^iiffe;  wiö^ 
ml  iie  fich  vermöge  ihrer  Stärke  und  beftimmtett 
Ordnung  >  die  von  der  Gewohnheit  im d  dem  Ver* 
liälUii£fe  der  Uriacbe  und  Wirkung  berrilhrt,  voa  . 
den  übrigen  Begriffen,  die  blos  in  der'EiiibildungSA 
kntft  ihren  Urfprung  haben,  unterlbheiden«  . 

Was  den  Einflufs  der  Kontinuität  und  Aehn» 
üchkeit  anbetrirt,  fo  müffen  wir  bemexken»  dals^ 
wenn  die  angreiizendeu  und  ähnlichen  Objekte  in 
iKtfem  Sjrfteme  der  Realitäten  begrif£eii  find,  foi» 
dann  kein  Zweifel  ift,  dafs  diefe  zwei  Verhältiüffe 
nicht  das  VerbältoÜs  Ider  Urfache  und  Wirkimg 
unterftützen ,  und  den  verbundenen  Begriff  der 
Einbildimgskraft  mit  mehr  Stärke  einprägen  follteni 
Diefes  will  ich  für  jetzt  erläutern.  -  Mittlerweile  < 
werde  ich  meine  Bemerkung  noch  um  eljpen  Schritt 
weiter  ausdehnen,  indem  ich  behaupte,  dafs  felbft 
da,  wo  die  in  ein  Verhältnifs  gefietzten  Begriff 
mir  erdichtet  find,  dieies  Verhältnifs  fchon  dazu 
dient,  die  Begriffe  zu  beleben  und  ihren  Einflub 
zu  ver&ärken.  Ein  Dichter  wird  ohne  Zweifel 
'weit  eher  im  Stande  leyn,  eine  lebhafte  Befchrei^ 
buig  der  £  1  y  f  ä  i.f  c  h  e  u  i*'  e  1  d  e  r  zu  hefern j| 
wenn  er  feine  Imagination  durch  den  AnUidc 
ichöner  Wiefeu  und.Gsoten  geftärkt  hat;. als  zu  ei^  . 
Her  andern  Zeit ,  wo  er  fich  allein  vennittelft  feiner 
Pbantafie  in  jene  fabelhaften  Kegionen  fctsen,  und. 
die  erdichtet«  Gegend  feine  Einbildungskraft  bele^ 
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Aber  ob  ich  gleich  tlie  Verhältniffe  der  Aehh« 
liebkeit  .und  der  Kontiguität  nicht  gänzlich  vpa  der 
Einwirkung  auf  die  Phaiitafie  in  diefer  Art  aus- 
fchliefsen  kanJit  ib  iit  doch  gewifs»  daJGs»  wenn  fi« 
allein  wirken,  ihr  Einflufs  felir  fchwach  und  uiige* 
vrids  ift  So  wie  das  Verhältnifs  der  Urfach^  und 
Wirkung  erfordert  wird,  wenn  wir  voii  einer  rea- 
len' Exiftenz  flberzeugt  werden  folien »  fo-  ift  die« 
fe  Ueberzeugung  fchon  nütiiig,  um  diefen  übri- 
gen Verhältniffen  Stärke  zu  geben.  Aber»  wenn 
wir  bei  der  Erfcheinung  einer  Impreffion  nicht 
nur  ein  andres  Objekt  dichten»  ibndern  gleicbfidls 
:^illkühiiich  und  nach  unfern  EinfäjJen  und  Be- 
lieben ihm  ein  Verhältnifs  zu  diefer  Impreffion  ge« 
ben  9  io  kann  dieies  nur  eine  fehr  fchwache  Wir- 
kung auf  das  GemQth  haben;  und  es  ift  auch  kein 
Grund  da»  warum  wir  bei  der  Rückkehr  derfetben 

• 

Impreffion  beftimmt  werden  {»Ilten,  daffelbige  Ob«» 
jekt  wieder  in  dadelbige  VerhältniCs  zu  ihr  zu  ie« 
tzen.  Das  Gemüth  fleht  hier  keine  Nothwendig-^ 
keit.ivor  iich,  ähnliche  oder  angrenzende  Qbjekte 
zu  erdichten;  und  wenn  es  folche  erdichtet,  fo 
fühlt  es  wiederum  gar  keine  Nothweudigkeit»  fioh* 
gerade  auf  diefelbcn,  ohne  Verfcbiedenheit  o4et 
Abänderung,  einzufchränkau«  Und  in  der  .That« 
eine  folche  Erdichtung  beruht  auf  fo  wenig  Ver- 
nunft, dafs  man  keinen  Gnmd,  als  die  blofsd. 
Kaprice  entdecken  kann,  welche  das  Gemüth 
dazu  be&immt;  und  da  dieCe»  ein  fehr  üobwan« 
kender  und  unbeftimmter  Orund  ift,  fo  ift  es  un- 
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mdglidb»  da£s  er  mit  einem  beträchüichen  Grade 
1NIB  Starke  und  Beftändigkeit  wirken  kann.  Das 
Gemüüx  lieht  den  Wtefafel  vorher  und  fetzt  ihn 
fehon  zam  voraus;  und  gleich  im  erften  Augen« 
blicke  fohlt  es  das  Ungebundene  feiner  UandiiuN 
gen,  und  die  fch wache  Haltung,  welche  in  feinen 
Obiekten  ift.  Und  fp  wie  diefe  Unvollkommenheifc 
icbon  in  jedem  einzelnen  Beifpiele  merkbar  iftj 
ib  wachft  fie  durch  Erfahrung  und  Beobachtung 
Boch  mehr,  wenn  wir  die  verfcliiedenen  Beifpiele» 
woran  wir  nns*  erinnern,  vergleichen»  und  eine 
allgemeine  Hegel  bilden,  welche  uns.verbie» 
tft,  einiges  Vertrauen  auf  dergleichen  augenhli^« 
liehe  Lichtfchimmer  zu  fetzen ,  welche  in  der  Ein* 
büdungskraft  von  einer  erdichteten  Aehnlichkeit 
und  Kontiruität  entftehen. 

Das  Verhäkniis  der  Urfache  und. Wirkung 
Iber  hat  alle  entgegengefetzten  VortheiJe.  Die  Ge- 
geoftände>- wekhe  dadurch  vorgeftellt  werden»  find 
befümmt  und  unabänderlich*  Die  Impreffionen 
des  GefilehtntfSBS  indem  fich  nie  in  einem  heträchN 
liehen  Grade ;  und  jede  Impreiüon  fahrt  einen  ge* 
naiien  Begriff  hei  fich»  welcher -feinen  Plat2  in  de« 
Phantahe  als  etwas  Feftes  und  Keales»  als  etwas 
GewiffiKS  und  Unterftnderiiches  nimmt*  Der  Oe« 
danke  muls  allemal  von  der  Imprefiion  zu  dem  Be* 
griffe  übergehen ,  und  zwar  von  einer  gewiflen  be* 
ftimmten  Imprefüon  zu  einem  gewiflen  beftimmten 
Begriffe»  und  das. ohne  alle  Wahl  und  ohne  alles 
Zaudern* 

Bfftcr  Band.  P  Aber 
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Aber  nicht  zufrieden,   diefen  Einwurf  um- 
geftolsen  zu  haben»  -will  ich  auch  einen  Beweis, 
für  die  gegenwärtige  Lehre  daraus  herzuleiten  fu-  l 
den.    Kontiguität  und  Achnlichkeit  haben  dne  i 
•weit  fchwächere  Wirkfamkeit,  als  die  urlachlichc  ! 
Verknflpfnng ,  aber  lie  haben  doch  einige  Wiv- 
kuug  und  vermehren  die  Ueherzeugung  von  eiiier  > 
Jdelnong  und  die  Lebhaftigkeit  einer  Vorftelluiig.  | 
Webn  diefes  au£ser  dem»  was  wir  bis  hielier  be-  | 
jnerkt  haben  9  noch  durch  einige  neue  Beifpiele  be-  | 
\yiefen  werden  kann»  fu  wird  diefes  als*  ein  nicht 
«inbetrii'chäicher  Beweis  angefehen  werden  kön- 
nen» dafs  der  Glaube  nichts»  als  ein  lebhafter  Ue-  I 
griff  fey»  der  mit  einer  gegenwärtigen  ImprelBon  j 
im  Vcrhältuiiic  fteht. 

Um  mit  der  Kontiguität  anzufangen»  fo  ift  fo 
woM  untf^r  den  Muhammedanem»  als  Chriften  be- 
merkt  worden,  dafs  die  Pilgrimme,  welche  Mekka 
oder  das  hdlige  Land  gefehen  haben »  immer  reli- 
giulcre  und  eifrii^rre  Gläubige  find,  als  diejenigen, 
welchen  diefes  Giüclc  nicht  widerfahren  ift*  Ein 

I 

-Menicli»  deffcn  Güi!achtni£s  ihm  das  k^bhafte  Bild  1 
von  dem  rothen  Meere»  von  der  Wüfte»  von 
•Jerufalem  und   Galiläa    vorftellt,   kann  nie- 
mals  an  den  mirakulöfen  Begebenheiten  zweifeln»  I 
welche  von  Mofcs  oder  den  Evangeliften  ; 
erzählt  werden.    Der  lebhafte  Begriff  der  Oerter 
füiu  t  lehr  leicht  zu  den  Thaten ,  welciie,  wie  uian 
vordasfetzt»  -mlt  jenen  dm  VerhältniHe  der  Kimti* 
giiität  ftehen,  und  ilärkt  den  Glauben  durch  die  i 

•  Ver- 
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Verftärkuug  der  Lebbafd|^eit  der  Vorftelliing.  Die 
Erhmerung  an  diefe  Felder  und  Flüffe  hat  denfej- 
ben  Einfluis  auf  den  gemeinen  Haufen,  als  ein  neuer 
Beweis;  und  diefes  aus  denfelbigen  Urfachen. 

.Ein  gleiches  können  wir  auch  in  Beziehung 
atif  die  Aehnlichkeit  bemerken.  Wir  haben 
beobachtet»  dah  der  Scliluis»  den  wir  von  einem 
gegenwärtigen  Objekte  auf  feine  abwefende  ür-, 
fadie  oder  Wirkung  machen»  niemals  auf  Eigen* 
fchaflcn  £egrundet  ift»  die  dem  Dinge  an  und  für 

betrachtet  zukommen;  oder  mit  andern  Wor^ 
ten,  dafs  es   unmöglich  ift,  auf  eine  andre  Art» 
als  darch  Erfahrung»  zu  beftimmen  ,  was  ans  einer 
ErUiciuung  folgen  wird»  oder  was  vor  ihr  vorher^ 
gegangen  ift.    Aber  ob  diefes  gleich  fchon  von  fich^ 
felbft  fo  deutlich  ift»  da£$  es  keines  weitern Jiewei- 
In  zu  bedOrfen  fcheint;  f<;^  haben  fich  doch  einige 
Piulofophen  eingebildet»  als  ob  es  eine  augenfchein« 
lidie  Urfache  fOr  die  Mittheilang  der  Bewegung 
gäbe»  und  als  ob  ein  vernünftiger  Menfch  unmittel- 
bar von  dem  Stofse  eines  Körpers  auf  die  Bewegung 
eines  andern  fchiic£sen  könne»  ohne  Rückficht  auf 
vorhergegangene  Erfahrung.    Daf^  diefe  Meinung 
aber  ganz  falfch  fey»  davon  lälst  ficb»  wie  icii  glau- 
be, ein  febr  leichter  Beweis  führeo«    Denn  foUte 
ein  folcher.Scbluis  blos  aijis  den  Begi'iffen  des  Kör- 
pers, der  Bewegung  und  des  Stofscs  gefolgert  wer* 
den»  fo  müfste  er  eine  Demonftration  werden»  und 

• 

inAtste  die  abfolute  Unmogliclikeit  der  entgegen- 
Sefetzten  Vorausfetaiing  in  fich  fchliefsen»  und 
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imfer  Satz  mübite  demnach  fo  lauten:   Jede  Wir« 
kung»  die  nicht  die  Mittlieilung  der  Bewegung 
hervorbringt,  {chliefst  einen  formalen  Widerfpruch 
in  fichy  und  es  ift  nicht  nur  unmöglich,  dafs  fie 
exiftire,  fondern  auch»  dab  man  fie  nur  denke» 
Nun  aber  können  wir  uns  gar  bald  von  dem  Gegen- 
teile hiervon  überzeugen»  da  wir  uns  einen  klaren 
und  deutlichen  Begriff  machen  können,  daü»  fich 
ein  Körper  gegen  einen  andern  bewc^»  und-dais 
er  bei  feiner  Berührung  unmittelbar  ruhet,  oder 
dafs  «er  auf  derfeiben  Linie  aurflckkehrt,  auf  wel* 
eher  er  gekommen  war ;  oder  dafs  er  völlig  vernich- 
tet wird;  oder  fich  kreisförmig  oder  elliptifch  be- 
we^t:  kurz  wir  können  uns  eine  unendliche  Alenge 
von  Veründerungen  deffdben  als  möglich  vorftellen. 
Diefe  Möglichkeiten  enthalten  alle  keinen  Wider* 
fjpruch,  und  find  natar^ch;  und  der  Grund,  wes»' 
halb  wir  uns  eiul^ilden»  dab  die  Mittheilung  der 
Bewegung  der  Natur  gemälser  fey,  nicht  nur  als 
jene  Vorausfetzuugeo ,  fondern  auch  als  jede  a/Klre 
natOrllche  Wirkung ,  ift  in  dem  VerhSltnifle  der 
Aeholichkeit  zwifcheu  der  Urlacbe  und  der  Wir-^ 
knng  zu  fuchen,  der  fich  hier  mit  der  Erfahrung 
vereiniget»  und  die  Dinge  auf  die  engfte  und  innig- 
fte  Weife  zufammen  verbindet,  fo  d^b  wir  uns  des^  i 
halb  einbilden »  als  wären  fie  abfolut  unzertrennlidi*  ^ 
Aehnlichkeit  hat  alfo  d^nfelbigen»  oder  einen  glei« 
chen  Einflufs,  als  die  Erfahrung;  und  da  die  ein-» 
zige  unmittelbare  Wirkung  der  Erfahrung  diefe  ift, 
dafs  fie  unfre  Begriffe  zufammen  verknüpft»,  fo  | 
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foUt ,  dafs  aller  GIati1>e  aus  der  Aflbciation  der  Be»  '  >^ 

« 

griffe  entfpringt,  nach  meiner  Hypothele. 

Es  wird  m  der  Opfik  allgemein  7.ugeftaiiden» 
dals  das  Auge  zu  allen  Zeiten  eine  gleiche  Anzahl 
phyGfcher  Punkte  fieht/  und  dafs'ein  MenfcTi  aitf 
dem  Gipfel  eines  Berges  kein  gröfseres  Bild  had» 
das  Cell  feinen  Sinnen  darftcllt,  als  wenn  er  in  dem 
Ueinften  Hofe  oder  Zimmer  eingefperrt  ift.  r^ur 
die  Erfahrung  lehrt  ihn  aus  gewiffen  eigenthörtili- 
chen  Eigenfchaften  des  Bildes  auf  die  Gröfse  des 
Objekts  fchliefsen ;  und  (liefen  Schlufs  der  Urthcils* 
Isjzh  verwechfelt  er  ndt  der  Empfindung,  wie  dSe- 
lesbei  unzähligen  andern  Gele£;enheiten  der  Fall  ift. 
Nun  ift  es  offenbar,  dais  der  Schlufs  der  Urtheils» 
kraft  hier  viel  lebhafter  ift,  als  in  irnfenn  gewölin- 
licfaen  Räfonnement,'  und  dais  ein  Menfcdi  eine  weft 
lebhaftere  Vorftellung  der  ungelieuren  Ausdehnung 
des  Oceans  liat,  wenn  er  auf  der  Spit:^  eines  Vor^ 
gcbirges  das  Bild  deffelben  durch  fein  Auge  em- 
pfängt, als  wenn  er  blos  das  Raiddien  des  WafrerS 
hurt  Er  fühlt  ein  weit  ftärkcrcs  Vergnügen  von 
dem  Anfehauen  feiner 'MajeftSt;  Elches  ein  Beweis 
eines  lebhaftem  Beeriffs  ift:  und  er  verwechfeit 
-fein  Urtheil  mit  der  Empfindung;  welches  ein  an*- 
drer  Beweis  davon  ift.  Denn  da  der  Schlufs  in 
bilden  Fällen  gleich  gewifs  und  unmittelbar  ift,  fö 
kaon  die  gröfsere  LfbhaTtigkeit  unfrcr  Vorftellung 
in  dem  einen- Falle  von  nichts  herkommen,  als  da* 
von,  dafs,  indem  wir  den  ^cliluls  aus  der  Geüchts- 
tQrftellung  ziehen^  aufser  der  Verknüpfung  durch 
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Gewohnheit  noch  eine  Aehnlichkeit  zwifchen  dem 
Bilde  und  dem  Objekte»  auf  welche«  wir  ichlielseii, 
da  ley,  welches  das  Verhältnifs  ftärkt,  und  die 
•Lebhaftigkeit  der  Impreffion  dem  im  Verbaltnlifo 
ftehenden  Begriffe  mit  einer  leichtern  und  uatürli« 
obem  Bewegung  mittheilt.  - 

Nirgends  ift  die  Schwäche  der  menfcldichea 
Natur  allgemeiner  und  fichtbarer»  als  in  dem»  waft 
man  gemeiniglich  Leichtgläubigkeit  nennt» 
oder  der  zu  leichte  Beifall*  dfn  man  dem  Zeugnifle 
janderer  giebt;,  und  diefe  Schwäche  kann  fehr^ar 
tarlich .  aus  dem  Einfluffe  der  'Aehnlichkeit  erklirrt 
werden*  Wenn  wir  eine  Begebenheit  auf  das  Zeu|^ 
.nils  andrer  Menfcben  annehmen»  £6  entlieht  unTer 
Glaube  aus  derlelben  (Quelle »  als  unir^  ScIiiüiTe  voa 
Urlachen  auf  die  Wirkungen,  und  von  den  Wir- 
kungen auf  die  Urfachen;  und  es  ift  aUeiu  unfre 
Erfahrung  von  den  herrfchenden  Principien  der 
^nenfchlichen.  Natur»  welche  ims  eine  Veri^dierung 
der  Wahrhaftigkeit  der  Menfch^n  verCchafifen  kann. 
Aber  obgleich  die£rfahrung  das  wahre  Ri^htmaalj? 
fo  wohl  von  diefer,  als  von  aUen  übrigen  Ar^n  der 
Urtheile  ift»  £o  richten  wir  uns  doch.  Helten  gan2 
und  gar  darnach ;  fondern  haben  immier  eine  ftar- 
ke  Neigung»  alles,  zu  glauben»  was  uns  erzählt 
wird,  foUten  es  auch  Gefclüchteu  von  Erfchcinuu- 
gen,  Hexereien  und  Wundem  feyn»  und  aber- 
liaiipt  Dinge,  welche  der  täglichen  Erfahrung  und 
Beobachtung  gänzlich  widerfprechen.  Die  Worte 
oder  Reden   andrer  haben  eine  innige  |VerIuid- 
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jhng  mit  gewiffen  Begriffen  in  ihrer  Seele;  iind> 
dkfe  Begriffe  ftehea  ibdaim  wieder  mtl  dea  Uei^-' 
henheiten  oder  Dingen,  die  lie  erzählen,  in  Ver» 
fai^iiuig*    Diefie-  letstere  VerknOpfmig  gilt  über- 
haupt genommen  viel  zu  viel,  und  fordert  oft  uu*. 
fem  BeiCell  bei  Diageiiy  welche' keiae  Eifabmng. 
rechtferti|ren  kann;  und  dicfes  kann  von  nichts  an* 
dort  berfübreD  9  ak  von  der  Aebnlidikeit  asvdfcfaeii 
den  Begriffen  und  den  Begebenheiten«  Andre  VVir- 
koBfen  deuten  ibre  Urfiichen  blos  euf  eine  verfteok«- 
te  Weile  an;  aber  das  Zeuguifs  der  Menfchen  thut 
diefes  geradezu»  und  kann  eben  fo  wohl  ak  ein 
Süd»  als  wie  eine  Wirkung  betrachtet  werden^* 
Kein  Wunder  alfo  wenn,  wir  fo  rafdb  in  Ziehung» 
der  folgen  davon,  find»  und  wenn,  wir  uns  in  un-. 
fers  Urtheilen  hierüber  weit  weniger  durch  Er*» 
fabning  leiten  lallen>  als  in  den  Urtheilen  über  ir»  • 
guid  etwas  andres. 

So  wie  die  Aebnlicbkeits  wenn  iie  mit  der« 
urfachüchen  Verknapfung  verbunden   ift,  unfre 
Schlofie  befeftiget;  fa  ift  der  Mangel  deiJelben^ 
wenn  er  einen  beträchtlichen  Grad  erreicht,  gcniei- 
a^i^lieh  die  Urfacbe  ihret  ganzlichen  Zerrüttung«. 
Hier\'on  hegt  nun  ein  fehr  merkwürdiges  Ileifj^iei 
in  der  allgemeinen  Sorglofigkeit  und  Stumpfheit  der^ 
Menfchen  in  Beziehung  auf  einen  küufijgen  Zu-. 
Itaad,  wobei  fie  eioe  eben  fo  hartnäckige  Ungläu« 
bigkeit  Le/eigcn,  als  in  vielen  andern  Füllen  eine . 
Uinde  Leichtgläubigkeit.    Es  giebt  in  der  Tbat 
keine  reicher^  Materie  zum,  Verwundern  für  den 
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denkenden  Mann,    und  zur  BetrQbnifs  für  den 
Frommen,  ab  imin  er  die  NacliläfB^eit  mit  an« 
Ceht,   womit  der  grofste  Haufen  des  Menfchenge- 
fcfalechts  feinen  herannahenden  Znftand  betraclycet ; 
und  mit  Recht  haben  einige  berühmte  TJbeologeu 
kein  Bedenken  getragen,  zn  behaupten,  dafs,  ob* 
gleich  der  gemeine  Haufe  keine  iiirmüchen  Grund- 
fätze  der  Unglaubigkeit  hätte,  er  demiocbaus  foi« 
chen  beftehe,  die  in  der  That  in  ihren  Herzen  vn«> 
glaubig  wären ^  und  die  nichts  von  dem  haben, 
was  man  einen  Glauben  au  die  ewige  Fortdauer  ih« 
rer  Seelen  nennen  könnte.    Denn  lafst  uns  auf  der 
einen  Seite  betrachten,  mit  wekher  Beredfamk^ia 
die  Oottesgelehrten  die  Wichtigkeit  der  Ewigkeit 
*  aus  einander  gefetzt  haben    und  zugleich  auf  der 
andern  erwägen ,  dafs,  obgleich,  wenn  etwas  mit 
Beredfamkeit  vorgetragen  wird,  unfre  BefohreibiiBg 
immer  et^yas  ftärker  und  grofser  ausfällt,  als  das 
Bing  felbft ;  daCs  wir  dennoch  in  diefem  Falle  ge- 
litehen  müflen,  dafs  die  allerftärkften  Bilderund  Fi- 
guren doch  noch  weit  unter  der  Sache  find.  Und 
hlemächft  lafst  uns  nun  auf  der  andern  Seite  die 
erftaunliche  Sräherheit  der  Menfchen  «ber  Olafen 
Punkt  betrachten:  fo  frage  ich,  ob  diefe  Völker 
Wdl  wirklich  das  glauben,  was  ihnen  fo  tief  ein- 
geprägt ift,  und  was  fie  mit  dem  Munde  bejahen; 
und  die  Antwort'  mufs  offenbar  vemeinenti  ausfal* 
len.    Da  der  Glaube  eine  Gemüthshandlung  ilt, 
die  von  der  Gewohnheit  herrQhrt,  fo  kann  es  nicht 
befremden,  wenn  der  Mangel  der  Aehnücfakeit  das- 
ei n- 
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dsrelfist,  was  die  Gewohnheit  aufgebauet  hat»  und 
wenn  fie  cüe  Stärke  des  Begriffs  nm  ebiln  fo  viel 
vermindert»  als  fie  durch  die  letztere  Urfache  tre«^ 
wachfen  ifu    Ein  künftiger  Zuftand  ift  [o  weit  [von. 
»nfrer  möglichen  VV^ahniehmung  entferut,  uud  wii; 
haben  einen  lo  dunkeln  Begriff  von  det  Artunc) 
Weife  ,  wie  wir  nach  der  Auflöfung  diefes  Körpey^ 
esiftüren  üoiUen»  daCs  alle  die  Gründe»  welche  wiit 
erüaden,  fo  ftark  fie  an  fich  feya  mögen»  und  foi 
lehr  fie  avch  von  der  Erziehung  nnterftötzt  werdei^ 
doch  niemals  mit  ilireu  fchwachen  Einbildungen 
im  Stande  find,-  Uber  dieCe  Schwimgkeit  Herr  zu 
werden»  oder  dem  Begriffe  eixie  g^hürige  Stärke 
mtd  Aufehn  zn  verfobaffenv  Ich  fichroib^  aber  diefii 
Ungiauhigkeit  nodx  weit  lieber  dem.fch>vachen  ^§t 
l^riffe  zn»  den  wir  »is'fon  nnferml  kXnftig^ii  Zi|t 
ftaode  machen»  und  der  von  deki  .Mangel  def 
Aehnliefikeit  fenes  Lebens  mit  dem  gegenwfiftigQH 
herrührt»  als  dem  Grunde»  .der  von  der  wfit^ 
Entfernung  deffelben  hergenommen  ifü  '  Denn  ifil^ 
bemerke»  dais  die  M^nUien  immerrför  das'befoi^ 
find,  was  fich  nach  ihrem  Tode  in  diefer  Welt  zu* 
tngiBn  wInL;  und  dafa  es  wenige  giebu  deden  olMp 
Name»  ihre  Familie,  1  reunde  und  ilvr  Vaterland  . 
la  irgend  einer  Periode  der  Zeit  ganz  gleicbgOltig 
wäre. 

Und  in  der  That»  der  Mangel  der  Adinlich^ 

keit  verniclitcl  in  diefem  Falle  den  Glauben  fo  gan% 
ttod  gar»  dafs'es»  aulser  den  wenigen,  welche  duroi^ 
kaltes  Nachdenken  über  die  Wichtigkeit  des  Ge« 

gen- 
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genftandcs  darauf  bedacht  gewef^n  find »  durch  oft 
wiederholte  Mediution  die  Gründe  für  einen  kOnf- 
tigen  ZiiCtand  ihren  Gemathern  recht  tief  einzuprä- 
gen» kaum  einige  gieht»  welche  von  der  Un&erb-' 
lichj<eit  der  Seele  durch,  ein  fo  wahres  und  feftes 
tJrtheii  überzeugt  find»  wie  au  B.  das  Urtheil  ift« 
das  fich  auf  das  Zeugnifs  der  Reifenden  und  Ge- 
{bhicfatfcbreiber  ftützt.  Dieles  fiebt  man  gaiis  deut- 
lich da»  wo  die  Mcnfchen  Gelegenheit  haben»  die 
Ar(en  des  Vergnügens  und  Msvergnügena»  imgiei« 
chen  die  l^lohnungen  und  Bcfiralunge^  diefes  Le- 
ibis mit  da^en.  des  zukünftigen  zu  vergleseben» 
ftelbft  alsdenn»  wenn  der  ITall  Tie  eben  nicht  aus 
Faffling  bringt ,  oder  <^e  'keftige  Leidenfchaft 
Are  Urtheikkraft  irre  fahrt  Die  llömiich  -  ka^ 
tkolifcben  'find  gewiia  die  -eifrigften  unter  aUea 
ehriftliqhen  Sekten  in  der  Weit;  und  dennoch  wer-* 
det  Ihr  'wenig  unter'  dem.  mehr  gefilhlvoUen  Th^b 
diefer  Partei*  finden»  .welche  nicht  die  Puiver« 
V  e  r  f  ckwd  r u  n  g  und  die  Ermordung  in  der 
P.tolomäus  -  Naclit  als  etwas  Graufames  und 
Barbarifches  tadeln  follten ;  ob  fie  gleich  gegen  fol- 
(fiihe  Menfchen  entworfen  und  ausgeführt  wurden» 
dite  fie  ohne  weiteres  Bedenken  zu  ewigen  und  un<> 
endlichen  Suafien  verdammen.  Alles »  was  wir  zur 
Entlchuldigung  diefes  fich  felbft  ungleichen  Betra* 
gens  lagen  können»  ift»  dals  fie  das«  was  fie  von 
einem  künftigen  Zuftande  behaupten»  nicht  wirk- 
vlich  glauben;  und  es  giebt  keinen  beflern  Beweis 
für  diefeu  Satz»  als  ihre  eigne  Inconfiftenz. 

Hiermit 
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Hiermit  kömien  wir  noch  eine  Annfierkimj^ 

rerbinden ;  dafs  nämlich  bei  religiöf^n  Materien 
die  MeniEchen  fich  fehr  gern  In  Si^recken  fetzeii 
laffen,  un^  dafs  keine  Prediger  bei  dem  VoUxe  fo 
beliebt  find»  als  iblohe^  welche  die  allerfchrecklich^ 

heu  und  fchwermüthigften  Leidenfchaften  zu  erre- 


«  

beoSj  wo  wir  die  Wirklichkeit  und  Wahrheit  der 
I>ittge  fßklen  und  ganz  dwmi  durchdrungen -find^ 
luxm  uns  nichts  unangenciuner  feyn,  als  Furcht 
imd  Sdicedc;  und  Mos  In  draihatlfdien  ErdichtluM 
gen  und.  in  religiöfen  Gebrächen  gewähren  diefe 
Afidkten  Vtsrgnflgem  •  In  cUeTen  temera  PSlknl 
hängt  die  Einbildungskraft  ganz  unbeforgt  an  denk 
Begriffe ;  und  die  Ladenichaft ,  wdäie  durch  dM 
Maogel  des  Glaubens »  oder  die  Vorftellung»  da£i 
die  Sache  nicht  wahr  ift»  gefchwächt  ift,  hat  blos 
die  angenebme  Wirkung»  das  Gemfith  in  Leben 
und  Thätigkeit  zu  fetzen,  und  die  Aufm^rlifamkeit 
itg^  zu  haken. 

Die  gegenwärtige  Hypothefe  wird  noch  mein? 
Beftätigung  exiiaheiT»'  wenn  wir  die  Witkungen  det 
übrigen  Alten,  fo  wohl  der  Gewohnheit,  als  andrer 
¥erfaahiiifie  nnterfucfaen.  Um  *  diefes  ta  Terf tehen ; 
müffen  wir  erwägen,  dafs  die  Gewohnheit,  der  ich 
allen  Glanben  und  alle  Vernunftfchlafle  Mfcbreibe » 
den  Begriff  im  Gemütbe  auf  eine  doppelte  Art  ver« 
ftärkt*  Denn  ahgenommen ,  dafs  wir  In  aller  ver« 
gaugenen  Erfahrung  zwei  Objekte  immer  mit  ein« 
ander  yerbunden  gefimden  haben ,  Ib'ift  offenbar, 

daCs 
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dafs  wir  bei  de^  Erfcheinnng  des  einen  diefer  Ob« 
jekte  in  eiper  Impreflion»  Termdge  der  Gewohn« 
heit,  aufserordeotlich  leicht  zum  Begriffe  desjeni^ 
gen  Ohfekts»  welches  dadCslbe  begleitet,  überge^ 
hea^  und  dafs  wir  vetmittelft  der  gegenwärtigen 
InipreffioB  tind«  des  leichten  Ueberganges  den 
gciff  auf  eiue  weit  ftärkere  und  lebhaftere  Weif0 
uns  iK>rfteUen,  als  irgend  ein  ichwankendes  nad 
Ratterndes  Bild  der  PhantafiCi  Aber  lafst  uns  auc  i 
einmal  annehmen 9  daCs  ein.Ubfser  Begriff  allein» 
ohnei  dergleichen  l^ünftliche  und  leltfame  Veranftal^ 
tüing»  oft. in  der  Seele  erfithiene,  fo  mflllte'doeh 
4k^er  Begrilf; Tilach  und  nach  eine  Leichtigkeit  und 
$;^ärke  erhalten;  und  beide tmterfcheidtt  fich  dnrcU 
))iren  f^ben  Sit^  und  ihre  i^cl^te  Einführung,  von 
dien  neuen  und « ungewöhnlichen  Begrfffieit«  Dte&ä 
.der  einsuge  .Punkt»  >«rqdurc;huiich  diefe  zwei  Ar^ 
ten  der.  Gevtrohnhelt  von  .friifander  nnterfcheideni 
^d  we^n^es  iflar  wird»  ,€ia£s  .ihre  Wirkungen  auf 
die  Urtheildcraft  ähnlich  und  proportioDal  find ,  fo 
IfUUinen  wir  ficher  fcblieüsen  ^  da&  die  vorhergehen* 
de  E,rklärung  diefes  Vermögens  genugthuend  ifSL 
Können  wir  iaU^riWol  nook.  dieibr  Ueberetnftim* 
mung  in  ihrem  Einfluffe  auf  die  Urtheilskraft  zwei- 
feln» weim  Mrit,  die  Natur  .lu)^  ^  Wirktingen  der 
Erziehung  erwägen? 

AUe  dergleichen  Meinungen  und  Vorltellttm  , 
gen  der  Dinge,  woran  wir  von  untrer  Kindheit  an 
gewöhnt  £ad».  faden  fo  üefe  Wurzel,  dafs  es  für 
uns  unmöglidi  ift,  lie  auszurotten»  wenn  wir  euch 

alle 
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•De  Kräfte  der  Vernunft  und  der  Erfahrung  zu 

Hülfe  nähmen  3  und  diefe  Angewohnheiten  näherÄ 
ficfa  nicht  nur  In  ihrem  Einfluife  dem,  was  au9  der 
beftändigen  und  unzertrennlichen  Vereinigung  der 
Urfaohen  und  Wirkungen  entfpringt,  fondem  aber» 
treflen  claffelbe  fogar  bei  vielen  Gelegenheiten  noch.  • 
Bier  dQrfen  wir  aber  noch  nicht  damit  zufrieden 
feyn,  da£s  wir  fagen,-  die  Lebhaftigkeit  des  Be- 
griffii  erzeuge  den  Glauben;  fondem  wir  mOffea  • 
annehmen,  dafs  beide  individualiter  einerlei  feycn^ 
Die  öftere  Wicderkoinng  eines  Begriffs  prägt  ihn 
der  Einbildungskraft  ein^  aber  diefe  könnte  nie 
iroB  Mbft  Glauben  erzeugen ,  wenn  .diefe  Handlung 
des  Gemüths  durch  die  uriprüngliche  Einrichtung 
mfirer  Natur  Mos  an  einen  Schlufs  und  eine  Ver* 
giochung  der  BegrUfe  gebunden  wäre.  Die  Ge* 
wriinheit  kann  uns  zu  einer  faUchen  Vergleichung 
«  der  Begriffe  verleiten»  diefes  ift  die  böchfte  Wir» 
kong,  die  wir  uns  davon  vorfteHen  können.  Abiv 
66  ift  gewiCs»  dab  iie  niemals  die  Stelle  der  Verglei- 
dning  erfetzen  oder  eine  OemCLthshandlung  hervor« 
bringen  kann,  welche  natQrlicherweÜe  zu  diefeot 
Principio  gehört. 

Ein  MenCcb ,  der  durch  die  Amputation  einen 
Arm  oder  ein.  Bein  verloren  hat,  will  noch  lange 
Zeit  nachher  diefe  Glieder  gebrauchen.  .  Wenn  je* 
mand  geftorben  ift,  fo  ift  es  eine  gemeine  Bemcr* 
knng  der  ganzen  Familie,  befonders  der  Bedien« 
teo,  dafs  fie  ihn  kaum  für  todt  hallen  können, 
((mdam  dals  fie  fich  Inuner  noch  einbilden»  er  Uj 
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in  feinem  Zimmer  oder  fokift.  an  einem  andern  Or*  ' 
1^9  wo  fie  ibA  2u  ümien  gewohnt  Mraren«  Ich  habe 
oft  in  GefeUfchaft  gehurt ,  wenn  von  einer  berühm* 
ten  Perlon  gefprochen  wurde»  da£s  jemand»  der 
gar  keine  Bekanntfcbaft  mit  derfelben  hat,  fagte: 
.  Ich  habe  diefen  Man.n  niemals  gefe* 
hen,  aber  ich  bilde  mir  immer  ein,  ich 
hätte  ihn  gefehen;  io  oft  iiabe  ich  you 
ihm  rec[en  hcireu.  Alles  dlefcs  Und  eben  fol- 
che  »Beifpiele* 

Wenn  wir  diefes  Argument,  das  von  der  £r« 
siebung  hergenommen  ift,  in  einem  genauem 
Lichte  beUacbten,  fo  wird  .es  uns  aufseiordent- 
lieb  überzeugend  vorkommen;  viid  diefes  um  de&o 
m.elir,  da  es  in  einer  der  allej^gemeinften  Erfchei- 
aungen  gegründet  ift,  die  man  nur  antreffen  kamu 
Ich  bin  überzeugt,  dals  man  bei  einer  Piütung  fin« 
deü  wird,  da&  mehr  als  die  Hälfte  üblcbcr  Mai:- 
irangen,  die  unter  dem  MenIcbengelcmecUte  herr* 
lebend  find,  der  Erziehung  angeboren»  und  dab 
die  ürundUtze»  welche  fo  blindlings  angenommen 
werden»  weit  mebr  wirken»  als  folebe,  welche 
entweder  von  abftrakten  Begriffen  oder  von  £r£ah* 
rung  herkommen.  So  wie  Lügner,  durch  die  öht* 
ren  Wiederholungen  ihrer  Lügen»  iich  zulet^it  ilnrer 
wie  Wahrheiten  erinnern;  fo  kann  die  Urtheils* 
kraft»  oder  vielmehr  die  Einbildungskraft»  dureb 
ein  gleiches  Mittel  fich  die  Begriffe  fo  feft  eingc* 
prägt»'  und  fich  dieielben  fo  lebhaft  vorgeftellt  ha« 
beii,  dafs  fie  auf  das  Gemüth  gerade  fo  wirken, 
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vde  Vorltellungen,  welche  .uns  Sinne,  Gedächtnils 
Ulli  Veniimft  geben.  Da  aber  die  Erziehung  eine 
kfinftliche  und  keine  natarliche  Urfache  ift,  und 
da  ihre  Maximen  oft  der  Vernunft,  ja  fogar  fich 
ielbft  zu  verTchiedenen  Zeiten  und  Orten  wider* 
Rechen »  fo  ift  fie  niemals  von  den  Philolbphen 
fiir  einen  ächten. Grund  der  Wahrheit  erkannt  wor- 
den ;  ob  fie  gleich  im  Grunde  meiftentheik  aueh  auf 
denfelben  Grund  der  Gewohnheit  und  Wiederho- 
lung gebauet. ift,  fo  gut  wie  unire  SchlClffe  von  Ur* 
iadica,  uAd  Wirkungen  ' 

Zehn»  * 

*)  tm  Allgenmnett  Mnneh  wir  bemerken,  dafk  un* 

kr  Beiiall,  den  wir  den  wahrfclieinlichcn  Scblüf« 
tta  geben,  da  er  auf  der  Lebhafdgkeit  der  6e« 
griffe  beruhet,  Tielen  jener  Grillen  und  Vbi'jar- 
theilen  ännllrh  ift,  welche  man  unter  dem  be* 
ichimpfenden  Charakter,  als  ob  £e  blolke  Ab- 
kdmmfiiige  der  Imegbiation  wären,  vervirf^  Aa 
diefem  Ausdrucke  ßeLet  man 9  dafs  das  Wort 
E'mbUdungskraft  gemeiniglicb  la  einem  duppeilcn 
Sinne  gebraucht  wird;  und  obgleich  der  wahren 
Philofophie  nichts  mehr  zuwider  'ift,  als  diefer 
Mangel  der  Akkuratefle ;  lo  habe  ich  mich  doch 
in  der  Folge  mehr  ala  einmal  genöthigt  geleben^ 
m  didfen  Fehler  zu  fallen.  Wenn  ich  die  Ein*  ' 
büdungskraft  dem  GedächtnifTe  entgegenfetze,  fo 
Terftehe  ich  die  Fähigkeit  darunter,  wodurch 
wir  ichwachere  BegiiCTe  bilden.  Setze  ich  iie 
aber  der  Vernunft  eni^^e^en,  fo  meine  ich  daflel- 
li^ige  ;Vej mögen,  das  nur  die  demonftrativifchen 
and  wahriicheinlichai^  SchhÄfle  auf  IhUielftt.  Wenn 

ich 
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Zehnter  Abfclinitt. 

Voa   dem   Einfluffe  des  Glaubens« 

^  * 

Aber  obgleich  die  Erziehnng  <a)9  ein  irriger 
Ornnd»  irgend  einer  Meinung  Beifall  zu  geben  ,  in 
der  Phik>rophie  Terfchrieen  irt»*  fo  hat  fie  dennoch 
In  der  Welt  ftets  das  Obergewicbt»  undift<die  Ur» 
fache,  weshalb  anfänglich  alle  Syfteme,  wenn  fie 
neu  und  ungewöhnlich  find»  verwoi*feft  werden*. 
Diefes  wird  auch  vielleicht  das  Schickfal  delTen 
V    feyn»  was  ich  bisher  von  dem  Glauben  gefagt 

*  • 

habe,  und  ob  mir  gleich  die  Bewcife,  welche  ich 
tiervorgebracht  habe»  vollkommen  bündig  vorkom* 
meu,  fo  erwarte  ich  doch  nicht,  dafs  ich  eben  viel 
Problyten  für  meine  Meinung  machen  werde.  Die 
MenTchen  werden  fich  kaum  überreden,  dafs  Fol- 
•gen  von  folcher  Wichtigkeit  aus  Grundfätzen  flief« 
fen  können,  die  dem  Scheine  nach  fo  unbeträcht- 
lich find ,  und  dafs  der  grölste  Theil  unfrec  Schlaffe 
mit  allen  uufern  Handlungen  und  Leidenfchaften 
durch  nichts,  als  Gewohnheit  und  F^rtiakdt  ent« 
Xtanden  leyu  könne.  Diefem  Einwurfe  :&u  be- 
gegnen, 

ich  es  keinem  von  Beiden  eptgegcnfetzei  fo  ilt  et 
l^eichg&hig,  ob  man  es  in  dem  wettern  oder  en* 
Sinne  nimmt,  oder  wenigftenr  wird  der 
Kontext  das,  was  darunter  verftanden  wird|  al- 
lemal  hiniänglioh  erklären. 
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fjtgnen^  wiU  ich  etwas  von  dem  fchon  zum  Vor^ 
m  Tortragen»  was  eigentlich  mehr  ein  Objekt 
lier  künftigen  Betrachtung  feyn  wird«  wenn  wijr 
fon  den  Leidenfchaftea  und  dem  Schönheitsfinn^ 
ledeo. 

Es  ift  dem  menfchlichen  Oemflthe  ein  Vermdn 
gm  der  LuTt  und  Unluft»  als  die  hauptlachlichft« 
Quelle  und  der  Bewegungsgrund  aller  feiner  HancU 
fangen»  eingeprägt»  Luft  imd  Unluft  können  aber 
auf  eine  doppelte  Art  ini  Gemfithe  erfcheinen ;  wo» 
fon  die  eine  mit  ganz  auidem  Wirkungen  verknüpft 
ift,  als  die  andre.  Sie  erfcheinen  entweder  als  Im* 
pidfioneu  und  werden  wirklich  gefühlt»  oder  nur 
als  Begriffe»  wie  jetzo,  da  wir  davon  reden.  Es 
üt  offenbar»  dais  der  EinfluCs  diefer  beiden  Arten 
nicht  einerlei  feyn  kann.  Imprefüonen  fetzep  die 
Seele  allemal  in  Bewegung»  und  zwar  in  dem  höch^ 
ften  Grade;  aber  nicht  jeder  Begriff  hat  diefelba 
Wirkung.  Die  Natur  ift  in  diefem  FaUe  mit  vieler 
Voriicht  verfahren»  und  fcheint  mit  Fleifs  die  In^  * 
konvenienzen  der  zwei  Extremitäten  vermieden  za 
haben«  Beftimipten  die  Impreffionen  den  ^Vülei^ 
allein»  fo  wArdeo  vdr  in  jedem  Augenblicke  un^ 
Ins  Lebens  dea  gröfsten  Schmerzen  unterworfei;^ 
Xeyn;  weil»  wenn  wir  gleich  ihre  Annäherung  vor« 
ausfähen».  wir  doch  von  der  I^atijir  mit  keinem  Thä« 
ligkeltsprincfpio  verfehen  wären»  welches  uns  an«, 
treiben  könnte»  fie  zu  vermeiden.  Beftimmte  hin^ 
gegen  jeder  Begriff  unfre  Handlungen ,  fo  würde 
«nfer  Zuftand  um  nipbt  yiei  baOer  feyuf  Jpexm  die 
Brfftr  Ban«.  Q  Va* 
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Unbeftandigkeit  und  die  Regfamkeit  der  Gedankea 
ifl  fo  grofs,  dafs  die  Bilder  jedes  Dinges,  befonders 
ilev  Guter  und  Uebel»  beftäudig  im  Gemathe  wan« 
dei  n  und  würde  es  alfo  von  jeder  leeren  Vorftel- 
^ung  diefer  Art  bevsregt»  fo  würde  es  keinen  Au* 
genblick  Ruhe  und  Frietlen  geniefsen  können« 

Daher  hat  die  Natur  einen  Mittelweg  gewählt» 
und  liat  weder  jedem  Begriffe  von  dem  Guten  und 
Böfen  eine  Kraft  verliehen ,  auf  den  Willen  zu  wir- 
ken, noch  hat  fie  lie  gänzhch  von  diefem  Einfluffc 
ausgefchlolfen*  Obgleich  eine  leere  Erdichtung 
keine  Wirkfamkeit  hat,  fo  finden  wir  doch  durch 
Erfahrung,  dafs  die  Begriffö  folcher  Objekte »  von 
denen  wir  glauben,  dafs  lie  entweder -wirklich  find, 
oder  wirklijch  werden»  in  einem  geringem  Grade 
diefelbigcn  Wirkungen  hervorbringen,  als  diejeni- 
gen Impreffionen',  welche  den  Sinnen  und  der 
Wahrnehniungskraft  unmittelbar  gegenwärtig  find« 

• 

Die  Wirkung  des  Glaubens  ift  alfo,  dafs  ein  blofser 
Begriff  mit  den  Imprciüoncu  ins  Gleiche  gebracht» 
und  ihm  ein  p,leicher  Einflufs  auf  die  Leidenfchafiben 
verfchafft  wird.  Diefe  Wirkung  kann  er  nun  da* 
durch  erhalten,  dafs  er  an  Stärke  und  Lebhaftig- 
keit der  Impreffion  nahe  gebraclit  wird.  Denn  da 
die  verfchiedenen  Orade  der  Stärke  den  ganzen  nr- 
fprünglidieu  Unterfchied  zvvifchen  einer  imprefiion 
und  einem  Begriffe  ausmachen;  fo  mttflen  fie,  nach 
einer  natürlichen  folge,  auch  4ie  Quelle  aller  Ver« 

■ 

fchiedenheiten  in  den  Wirkungen  diefer  VorfteUun» 
geu  feyn;  iind  wenn  fie  entweder  ganz»  oder  nur 

zum 
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com  Thefl  aufgehoben  werden ,  fo  ift  dieres  die  Ur« 
fache  jeder  neuen  Aehnlichkeit,  die  fie  erlangen«  • 
Sobald  wir  einen  Begriff  der  Stärke  und  Lebhaf- 
tigkeit einer  Impreffion  nahe  bringen  können  >  fo 
wird  er  in  gleicher  Mäafse  feinen  Einflufs  auf  das 
GemQth  nachahmen  können;  und  umgekehrt,  wenn 
die  Begriffe  im  Elnfluffe  ihnen  ähnlich  find,  wie  ia 
dem  gefetzten  Falle  ,  fo  mufs  diefes  daher  kommen  ^ 
dafs  fie  fich  ihnen  an  StSrke  und  Lebhaftigkeit  nä- 
hern. Da  alfo  der  Glaube  machte  dafs  ein  Begriff^ 
feinen  Wirkungen  nach,  der  Impreffion  ähnlich  ift; 
ib  mub  er  in  dem  Begriffe  auch  ähnliche  Eigen« 
Icharien  verurfaclien,  und  kann  nichts  anders  feyn, 
abeme  lebhaftere  und  ftärke^e  Vorftel« 
Inng  eines  Begriffs.  Diefes  kann  alfo  tlieils 
ein  Beweis  mehr  feyn  fürunfer  Syft«fm^  theils  kann 
es  uns  auch  lehren,  wie  unfre  Schlaffe  von  Urfacho 
«od  Wirkung  vermögend  feyn  können^  auf  den 
Willen  und  die  Leidenfchaftcn  zu  wirken. 

So  wie  der  Glaube  jederzeit  nothwendig  erfor« 
derlich  ift,  wenn  Leidenfchaften  erregt  \verden  fol* 
len,  fo  find  umgekehrt  die  Leidenfchaften  dem 
Glauben  aufserordentlich  günftig^  und  nicht  nur 
folche  Begebenheiten,  ilie  von  angenehmen  Em« 
plindungen  begleitet  find^  foudern  iebr  oft  folche^ 
die  Schmerz  verurfachen,  werden  ans  diefer  Urfa-*  ' 
che  loft  leichter  Gegenftände  des  Glaubens  und  dea 

• 

Fürwahrhaltens*  Ein  Feiger ,  deffen  Furcht  leicht 
rege  gemacht  wird,  glaubt  jede  Erzählung  von  Oe^ 
fahr,  in  die  er  faBe^  kann»  fehr  bald;  fo  wie  ein 

Q  a  Menfch 
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Meofch  von  dufterer  und  melancholilcher  Gemuths« 
aVt  jedes  Ding  auberotdentlich  leicHt  fflr  wahr  halt, 
das  feine  hecrfchende  Leidenfchaft  ernährt*  WenA 
Etwas  mit  I^eidenfchaft  vorgeftellt  wird^  fo  verur** 
facht  diefes  gleich  Unruhe^  und  erregt  unmittelbar 
einen  Grad  derjenigen  Leidenfchaft,  die  man  an 
der  Perfön  bemerkt,  die  es  vorftellt;  befonders.bei 
Perfonen,  die  natürlicherweife  zu  diefer  Leiden- 
fchaft geneigt  find.  Diefe  Bewegung  pflanzt  iich 
durch  einen  leichten  Uebergang  in  die  Imagination 
fort;  und  indem  lie  fich  auch  über  unfern  Begriff 

.  des  afficirten  Objekts  verbreitet,  fo  macht  fie,  dals 
ytxt  den  Begriff  mit  grölserer  Stärk'e  und  Lebhaf« 
tigkeit  denken,  und  dafs  wir  ihm  folglich  Glaubca 
beimefCen»  nach  dem  vorgetragenen  Syfteme.  Be- 
wunderung und  Erftauneii  haben  diefeibige  Wir- 
kung» als  die  abngen  Leidenfchaften;  und'  hieraus 
ift  auch  zu  erklären,  wesbalb  Quackfalber  und  Pro- 

'  jektirer  durch  die  prablerifchen  Erzählungen  ihrer 
hochklingenden  Rotomandaten  bei  ^em  Volke  weit 
ehr  Glaubeti  erhalten,  als -wenn  fie  In  den  Schran- 
ken der  Befcheidenlieit  blieben.  Das  erfte  Erftau- 
Ben,  welches  natOrlich  ihre  wundervollen  ^Ertah* 
lungen  begleitet,*  breitet  fich  über  die  ganze  Seele 
aus,  und  erhebt  und  belebt  den  Begriff  fo  fehr,  dafs 
er  folchen  SchlüÜen  ähnlich  wird,  die  wir  aus  £r* 
fahrang  ziehen.  Diefes  ift  ein  GeheimniCs,  mit 
dem  wir  fchon  ein  wenig  bekannt  find,  und  wir 
werden  Gelegenheit  finden,  im  Verlaufe  diefer  Abu 
handlung  noch  mehr  In  daffelbe  elnzutlringen. 

Nach 
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Nach  diefer  Därftellung  des  EmflufTes  de$ 
daubdns  auf  die  Leideufchaften  werden  wir  weul- 
ger  Schwierigkeit  bei  der  Erkläniog  feiner  Wirkun- 
gen auf  die  Imagination  antreffen  >  fo  aufscrordent- 
üch  fie  nos  auch  vorkommen,  mögen.  £s  ift  geyiriC^ 
flafs  wir  an  keinem  Gefpräche  Vergni\gen  finden 
kdnneo»  wenn  unfire  Uxtheikkraft  den  Bildern» 
welche  vor  unfre  Pliantafie  gebracht  werden,  kei^ 
aen  Beifall  giebt.  Die  Unterhaltung  mit  denen» 
iiie  eine  Wertigkeit  im  Lügen  erworben  haben,  ' 
wenn  es  auch  nur  in  unwichtigen  Dingen  ift,  ge» 
fallt  uns  niemals :  mid  diefes  deshalb  ,  weil  die  Be- 
giiffey  die  lie  vorbringen,  keinen  Glauben  ver die« 
Ben,  und  daher  keinen  Eindruck  auf  uns  macheu« 
Seitib,  die  Dichter,  ob  fie  gleich  LOgner  von  Pro* 
feflion  ilnd,  fuchen  doch  iiilmer  ihren  Dichtungen 
eiaen  Aaftrich  von  Wahrheit  zu  geben;  und  wo 
dieCes  gänzlich  vernacbläffiget  ift,  da  werden  ihre 
Erdichtungen,  fo  fijinrrieh  fie  immer  feyn  mögen» 
luemals  viel  Vergnügen  erregen  können.  Kurz, 
wir 'können  fagen,  dafs,  fdbft  wenn  ciie  Begriffe 
keinen  fcinflufs  auf  den  Willen  und  die  Jueidcnfchaf- 
ten  haben,  Wahrheit 'und  Realität  dennoch  erfor* 
den  werden^  wenn  fie  fAr  jdie  Einbildungskraft  un** 
lerhaiteml  feyn  foUen«  • 

Aber  wenn  wir  alle  die  Erfcheinungen  zuf^m* 
aien  vergleichen,  die  uhä  in  diefer  Rückficht  vor» 
kommen,  fo  werden  wir  finden,  dafs  die*Wabrhei^ 
ob  fie  rleich  in  allen  Werken  des  Geiftes  notbwen- 
«ig  zu  feyn  fcheint,  doch  keine  aodre  Wirkung 

hat. 
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hat  9  als  dafo  ^6  den  Begriflen  einen  leioKten  Ein* 
gang  verfohafft>  und  dafs  iie  machte  daCs  üch  der 
»eArphlSclie  Geift  dabei  beruhigt  und  zufrieden  ift» 
wenigftens  nicht  weiter  wideri'trebt«  Aber  da  die« 
fes  eine  Wirkung  ift,  von  welcher  man  lefcht'fieht» 
daüs  &e  aus  jener  Feftigkeitund  Stärke  äieJst»  wel« 
che  nach  meinem  Syfteme  folcheBegrifife  breitet, 
die  lieh  auf  Schlüfie  der  uriachüchen  Verknüpfung 
gritnden;  (o  folgte  dafs  der  ganze  Einflufs  des  Glau- 
bens auf  die  Fhantafie  aus  diefem  Syfteme  erklärt 
werdeil  kann.  Dem  zufolge  können  wir  bemer- 
ken, dafs,  wenn  dieler  Einflufs  voA«irgend  einem 
andern  Princfp,  als  der  Wahrheit  und  der  Realität, 
herkömmt,  .dafs  diefe  fodann.  ihre  Stelle  erfüllen» 
und  der  £iubiiduag:^kraft  eben  die  Unterhaltung 
geben. 

Die  Dichter  haben  fich,  wie  fie  es  nennen, 
ein  poetifches  Syftem  der  Dinge  erdadit,  welches, 
ob  es  gleich  weder  von  ihnen  l'elbft,  noch  von  den 
Lefern  geglaubt  wird ,  gemeiniglich  für  einen  hin- 
reichen den  Grund  aller  Dichtungeu  gehalten  wird« 
Wir  find  fo  fehr  an  die  Namen  Ma rs,  Jupiter, 
Ve  nus,  u.  f.  w.  gewöhnt,  dafs  gerade  fo,  wie  uns 
die  Erziehung  gevVilfe  Meinungen  einprägt,  auch' 
hier  die  beftäudige  Wiederholung  diefer  Begriffe 
macht,  dafs  fie  in  der  Seele  fo  leicht  gedacht  wer^ 
den  und  auf  die  Phantafie  wirken,  ohne  dais  es  die 
tlrtheilskraft  hindert.  Auf  gleiche  Weife  «entleh- 
nen auch  die  Tragödienfchreiber  ihre  Fabel,  •  oder 
wenigftens  die  Namen  ihrer  Haup^erfonen ,  von 

gewiflen 


Digitized  by  Google 


g€vviffeii  bekaiittten  Vorfällen  in  der  Gefchichte;^ 
%nd  cUeTes  nicht  etwa»  um  die  Zufohauer  zu  be^ 
trügen^  deun  iie  gerieben  frei,  dals  die  Wahrheit 
sieht  in  idnem  einzigen  Umftande  ^enau  beobach- 
tet fey;  fordern  um  denen  auCserordentlichen  Vur- 
fiUen»  die  fie  darstellen ,  eine  defto  leichtere  Auf«, 
nähme  in  der  Einbildungskraft  verfcliaffen^ 
Hingegen  Ittr  Komiker  ift  diefe  Vorffcht  nicht  nO« 
thig>  weil  ihre  Peribnen  und  VQrfülle,  da  fie  mehr 
gemeiner  Art  find,  fchon  leichter  von  der  Vorftel^ 
luogis^aft.gefaist  und  ohne  dergleichen  Vorberei- 
tiing  aufgenommen  werden  >  ob  man  gleich  vom  er« 
h%a  Anfange  an  weifs »  dals  fie  erdichtet  und  bip£s^ 
Cebnrten  der  Phantafie  find* 

Die£e6  Cemifch  von  Wahrheit  und  Falfchbeit  in 

•  •      •      .  •  • 

den  Fabeln  der  tragifchen  Dichter  dient  nicht  nur 
zu  unüerm  Vorhaben»  um  zu  zeigen da(s  die  Ima« 

•  •  •  r 

gination  befriedigt  werden  könne,  ohne  eine  abfo- 
lute  Ueberzeugung  oder  Glauben  ^  fondem  es  kann 
auch  in  andrer  Rückfieht  als  eine  fehr  itarke  Be- 
Iratignng  dieles  Sy&ems  betrachtet  werdeii*  £a  ii% 
offenbar,  da£s  die  Dichter  von  dicfeni  Kuiirii^rifre, 
die  Namen  ihrer  Perfonen  und  die*HauptzQge  ihrer 
Gedachte  aus  der  Gefclüchte  zu  borgen,  deshalb  Ge- 
bnradi  machen,  um  dem  Ganzen  einen  leichtern 
Eingang  zu  verfchaffen,  und  dadurch  einen  tiefera 
Sindnick,  auf  die  Phautafie  tmd  Leidenfchafteh  :^u 
bewirken.  Die  vjecichiedenen  Fheile  des  Stücl^ 
kommen  dadurc^.in  eine  Art  ^'on  Verhältnifs,  dal» 
zu  einem  Gedichte  pder     einer  yorftcliung  ver- 

einiget 
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einiget  werden;  und  wenn  einer  diefer  Theil^ 
Wahrheit  enthäh  und  Glauben  verdient,  fo  erhsth^a 
die  übrigen »  welche  mit  ihm  im  Verhältniffe  ft«* 
hen,  ebenfalls  Stärke  und  Leben/  Die'Lebhaftfg- 
keit  der  erlten  Vorftellung  verbreitet  iioh  dou  Ver^ 
hältniflen  gemSfs,  und  tvird,  als  durch  eben  fo  viele 
Köhren  oder  Kanäle»  zu  jedem  Begriffe  geführt,  dec 
«nlt  der  erften  einigermafsen  in  Gemelnfchaft  fteht» 
Siefe  kann  freilich  niemals  bis  zu  einer  ganz  voll« 
kommnen  Ueberzou^ung  fteigenj  und  zwar  deswe^ 
gen  >  weil  die  Vereinigung  unter  den  BegrifIen*gCK- 
wifferrnafsen  nur  zufällig  ift;  aber  fie  kömmt  ihr 
doch  in  ihrem*  Einfluffe  fo  nahe»  daüs  wir  «ns^feft. ' 
einbilden,  als  ob  fie  alle  denfelbigen  Urfprung  hät-^ 
ten»  Der  Glaube  mufs  der  Einbildungskraft  gefal- 
len, vermöge  der  Stärke  und  Lebhaftigkeit,  die  da» 
mit  verbunden* ift;  weil  man  findet,  dafs  jeder  Be^ 
griff,  der  Stärke  und  Lebhaftigkeit  hat,  diefem 
Vermögen  angenehm  Jfn      '  " 

Die/es  zu  beftätigen,  bemerken  wir,  dafs  der 
Beiftand  der  Urtheilskraft  undder  Phantafie  wech* 
Telfeitig  fey,  fo  wie  zwifchen  der  Urtheilskraft  und 
cler  Leidenfchaft*,  und  dals  der  Glaube  nicht  bw 

« 

der  Einbildungskraft  Stärke  verleihet,  fondern  dafs- 
•  •  • 

ttuch  eine  lebhafte  und  ftarke  Einbildungskraft  un* 

ter  allen  Anlagen  die  gefchicktefte  ift ,  Glauben  und 
Anfehen  zu  bewirken.  Es  ift  fcbwer  fihr  uns,  unfiera 
Beifall  dem  zu  verfagen,  was  mit  allen  Farben  der 
Beredfamkeit  ausgemahlt  ift;  und  die  Lebhaftig- 
•keit  9  welche  die  Fbantafie  hervorbringt  f  ift  in  vie- 

«  len 
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tm  Wßm  noth  grOfser»  als  die^euig^  velcfae  dkirck 

Gewohnheit  und  Erfahrung  entiteht*  \yir  werden 
foli  der  leUiafken  FhAntaie  im£m  M^riftfteliers 
ader  unfcrs  Begleiters  fortgeriffen ;  und  «r  felbit'  ift 

»icht  üsltra  ein  Opfer,  ieiiiee  eigneft  Feuem  uad 
Genies*  * » 

Es  darf  femep  nich^  m^effen  werden»  dafik» 

fo  wie  eine  lebhafte  Einbildungskraft  oft  iu  Haferei 
eder  Narrheit  ansaftcty-  und  mit  Skr  überhsupt  eine 
gro£se  Aehnlichkeit  in  ihren  Wirkungen  hat;  dals 
te  auf  eben  diefe  Art  a«cii  auf*  das  VnMIswmtaß^  . 
gen  wirkt  9  und  nach  eben  diefen  OnmdfäUen«Gla»  * 
ben  hervorbringt;    Wenn  die  Imagination  durck 
eine  aufserqrdentliohe  Aufwallung  dts  Bluts  und 
der  Lebensgeifter  eine  folche  Stärice-  eriangt,  riais 
alle  Kräfte  nnd  Vermögen  der  Seele  in  Unordnung 
gerathen ,  fo  kann  fie  Wahrheit  xxnA  Falfchheit  nicht 
»ehr  nnterfcheiden ;  aber  jede  flachtige  £rdichtung 
eder  Begriff,  der  denfelben  Einflufs  hat,  den  die 
Impreffionen  des  Gedacbtnifies».  oder  die  Sohlalle 
der  Urtheiiskraft  haben,  wird-  auch  auf  dicfeJbe 
'Art  aufgenommen »  und  wiikt  mit  gkieher  Kraft 
auf  die  Leidenfchaften*     Nun  ift  weder  eine  gegenr 
wältige  Imprel&ony  noch  nin  Uebeigang  aus  Oe^*  . 
'wohnheit  mehr  nötbig,  unfre  Begriffe  zu  beleben, 
lede  Chimäre  nnfres  Gehirns  fft  eben  Ib  Mihaft  und 
ftark,  als  irgend  eine  von  denen  Folgerungen,  die 
Wir  des  Namens  der  Erlahrnngsurtfaeile  %erth  faal« 
teu,  und  bisweilen  fogar  eben  fo^  wie  die  Impref-^ 
ioDW  der  Shum^  .  Sie  Dibktknnfi:  hat  diefelbige 
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Wirkuntg,  but  in  einem  geringeni  Grade;  und  est 
Ift  beidett^fo  woM  der  Oidhtktiii&;,  als  der  Rafe^ 
rei»  gemein  y  dals  die  Ld>haftigkeil»  welche  fie  dea 
fiegriFFen  verieihen,  nicht  von  der  befondern  Lage 
äind  den  Verbindungen -der40i>)ilkte  herrahitt»  £bii^ 
dern  von  der  jedes maJigen  GemOtlisveriaffuns;  und 
JÜsipolition  der  Ferfon«    So  hoch  aber  der  Gipfel 
mucli  immer  feyn  mag,  zu  welchem  diefe  Lel>haf* 
ügkeit  fteigt»  fo  ift  doah  foivici  gewife»  daC»  das 
•  iCefühl,  das  licli  mii  Poefieen  verknüpft,  iiie- 
«lals  taXk  demjenigen  einerlei  ift»  welches  im  G^ 
-TniUiie  antftßlit,.  wenn  wir  über  Objekte  Vernunft» 
ifchiaffe  «machen:»  wenn  fie  auäi  nur  den  niedrigftiepft 
Grad  der  \V  ahri'cheinlichkeit  bei  fich  hätten.  Das 
•Gemflth  findet  den  Unterfcbied  zwifchen  dem  einen 
.imd  dem  andern  aufscrordentiicii  leicht;  und  16 
:gro&  atioh  die  GemOthsbewegnng  feyn  mag,  dia 
.der  poetifche  Enthuüafmus  der:  Seele  ertheilt,  fo  ift 
.'CS  doch  nur- ein  bloCses:  Phantom  des  Glaubens  od^ 
•der  Ueberzeugung.  ■  Mit  dem  Begriffe  ilt's  derfelbe 
'Fall,  als  mit  der  Leidenfehaft,  die  er  veranlafstw 
.  £s  ift  keine  Leidenichaft  im  meufclüichen  Gemü** 
-tbe,  die  nicht  auch  durch  die  Dicbtkunft  erregt 
•werden  küxmte;  obgleich  auch  die  Gefühle  der 
•li^denfchaften  ganz  verfchieden  find,  wenn  fie 
.  durch  poetÜcbe  Fiktionen  erweckt  .werden ,  und 
'Vreun  fie  vom  Glauben  und  der  Realität  entftehsn. 
•Eine  Leidenfehaft,  welche. im  wirkliche^  Leben 
«nangenehm  ift,  kann  in  einem  Trauerfpiele  oder 

in  einem  Heklengedichte  die  grgfste  Unt^rhaitMUg 

ge- 
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gewähren*     Im  letztem  Fidle  rdtkt  fie  nicht  Wt 

dem  Gewichte  auf  uns :  man  fühlt  fie  weniger  ftark 
mid  heftig:  lie  hat  nor  den  ai^enefamcn  £rfolg,. 
dafs  fie  die  Lebensgeifter  erregt  und  die  Aufmerk* 
iarakeit  weckt.    Die  Verfchiedenheit  in  den  Lei»* 
denfchafteii  ift  ein  ficherer  Beweis  von  dem  glei- 
diciii  Unterichiede  in  denen  Begrüfen»  von  'wels- 
chen die  Leidenfchaften  herrühren.    Wenn  nur  die 
iiObhaftigkeit  von  einer  VerknQpfung'atts  Gewoha» 
heit  mit  einer  gegenwärtigen  Impreffion  herrührt», 
i»  ift  immer  etwas  Stärkeres  xind  Reelleres  in  Jb^t 
ren  Handlungenj  als  bei  den  Erhitzungen  der  Poe» 
fie  und  Beredfamkeit»-  wenn  anch  gleich  bei  den 
ec&em  die  Einbildungskraft,  dem  Scheine  nach.» 
*«ieiil  fo  lebhaft  gerührt  ift.    Die  Stäike  nnfrer  Oe» 
müthsveränderungw  kann  in  die&m  Falle  fo  wck 
nig.  Ine  in  andern,  nach  der  fcheinbarea  Bew6» 
gung  der  Seele  geine(£in  werden.    Eine  dichterifch« 
Sebilderung  kann  einen  weit  fflhlbarern  Emdmdc 
auf  die  Pbantafie  machen,  als  eine  hiftori£che  Er« 
2ählun?.    Sie  kann* mehr  folche  Umftände  zufam« 
jnenbnngen»,  wdche  ein  vollftändiges  Bild  oder 
Gemälde  ausmachen.      Sie  kann  das  Objekt  de» 
Augen  mit  lebhaftem  Farben  darftellen^  Ab4r 
die  Begriffe,  die  es   darftellt,  find  dennoch  voik 
den  Ge/ahlehf  die  mit  denen  verbunden  find» 
^velche  von  dem  Gedächtniffe  und  der  Urtheils^  . 
kraft  entftehen ,  ganz  verfchieden.  .  Es  ift  etwa«  . 
Schwaches  und  ünvolikommnes  bei  aller  anfchd« 

Tuenden  Heftigkeit  des  Denkens  und  Empfindens» 

w&lchoe 

« 
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-Welches  die  Dichtungen  dar  PoQ&e  jederzeit  bei« 
gleitet« 

«  Wir  werden  in  der  Folge  noch  Gelege nlieil 
haben,  die  AähnlichkeiteA  tmd  VerfcliiedeohefitcA» 
ikwilcheu  einem  poetifchen  Euthufialmus  und  einer 
«mfthaften  Uebcrzeugung  zn  bemerken.  Untere 
•de£fen  kanu  ich.  nicht  umhin«  hier  anzufahrenj  daCs 
"der  grofse  Unterfchied  in  ihrem  Gefhhle  gewiffeiv 
waCsen  von  der  Reflexion  und  von  ailgemeiuea 
Hegeln  herrtthrt»     Wir  werden  gewahr»  da& 
'  >die  Stärke  der  Vorftellung»  weiche  Erdichtttugea 
^on  der  Poefie  und  Beredfamkeit  eihalten ,  ein  blos 
«zufälliger  Umftand  iSt»  dec  }ed»a  Begriff  ebenfo 
rgtit  treffen  kann ;  und  dafs  dergleichen  Dichtungen 
•«iit  nichts  Realem  verknüpft  ii»d.    Diele  Benneih 
«kung  macht,  dafs  wir  uns,  fo  zU Tagen,  der  Dich- 
•teng  ganz  überlaffen,  aber  fie  verurfacbt  auch»  dab  * 
wir  den  Begriff  auf  eine  ganz  aiidie  Art  fühlen, 
.als  die  ewig  gegründeten  Uebfurzeugungen,  die  iich 
auf  das  GedächUiifs  und  die  Gewohnheit  gründen* 
Sie  find  etwas  von  diefer  Art:  aber  das  einelTtjuie* 
driger,  als  das  andre,  fowohl  in  feinen  Urfachen, 
4d8  in  feinen  Wirkungen*.    Das  klein&e  Naebden« 
ken  zerftreuet  die  liiulionen  d^rDichtkunft  fogleich, 
•imd  ftellt  die*Gegenftande  in  ihrem  wahren  Lichta 
^dar*    IndeCfen  ift  es  doch  gewifs,  daCs  ein  Dichter 
-in  der  Hitze  des  poetifchen  Enthufiafmus  eine  Art 
'.von  Glauben,  ja  fogar  jeine  Art  von  Anfchauung 
•femer  Objekte  hat:  und  wenn  nur  ein  entfernter 

• 

Grund  da  ift,  wodurch  ein  fokher  Glaube  .entfte* 
•i.    •   .  '  hen 
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ben  kann»  fo  trägt  nichts  mehr  dazu  bei»  diefen  ia 
eine  ▼oUkommne  Uclberzeugung  zu  verwandeln,  als 
ein  Schmuck  von  poetiichen  Figuren  und  Bildern , 
welche  ihre  Wirkung  fo  wohl  auf  den  Dichter 
klbft*  als  auch  auf  feine  Lefer  thun» 

Eine  ähnliche  Betrachtung  über  die  allge- 
meiAen  Regeln  verhindert  es»  dab  imler  Ciaü- 
be nicht  bei  jedem  Wachsthume  der  Stärke  und 
Lebhaftigkeit  unfrer  Begriffe  vermehrt  wird«  Wenu 
eiüe  Meinung  gar  keinen  Zweifel ,  oder  gar  kei* 
mt  Wabricheinlichkeit  des  Gegentheils  zulafst«  (q 
Ichreiben  wir  ihr  eine  voUkommne  Ucberzeuguug 
za;  wenn  gleich  der  Mangel  ider  Aehnlichkeit  odet 
der  Kontiguität  macht,  dafs  die  Stärke  ihrer  Vor» 
fieUimgen  geringer  tft »  als  bei  andern  Meinungen» 
Auf  diefe  Art  verbeflert  der  Verftand  den  finnli* 
eben  Sdiein»  und  nHicht,  dafs  vdr  uns  einhüden» 
tls  ob  ein  Objekt  in  einer  Entfernung  von  zwanzig 
Ftts  dem  Auge  eben  fo  grois  vorkommet  als  ein  an* 
dres  von  gleicher  Grofse»  das  aber  neunzehn  Fus 
anttoit  ifu 
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Elfter    A.b  fc  h  n  i  1 1* 
Von 

4er  Wahrfcheinlichkeit  des  Zufalls. 


Um  aber  diefem  Syfteme  üeioe  volle  Stärke  und 
Deutlichkeit  zu  verfchaffen,  fo  miiffen  wir  uufer 
Auge  eine  kurze  Zeit  von  detnfelben  abwenden» 
und  die  l olgeii  derfelbea  in  Erwägung  ziehen,  um 
von  deufelbigen  Grundfatzen  einige  andre -Arten 
von  Schlüffen  zu  erklären,  welche  denfelbigen  Ur« 
fprung  haben.. 

Diejenigen  PhiJofophen,  welche  die  nienfchli- 
^lie  £rkenntoi&  in  das,  was  man  weifs»  und  in 
das,  was  blos  wah  rf c h  e i  n Ii ch  ift,  eiiitheilen, 
und  unter  dem  WKfen  diejenige  Evidenz- 
verftehen,  welche  aus  der  Vergleichiing  der 
Begriffe  entfprangt»  werden  genOthigt,  alle 
.  Urtheile,  die  fich  auf  fokhe  Beweiie  gründen,  die 
von  Urfachen  oder  Wirkungen  hergenommen  find» 
unter  dem  allgemeinen  Ausdrucke  der  wahrichein- 
liehen  Erkenntnifle  zu  begreifen.  Aber  ob  es  gleidt 
jedem  frei  itebt,  feine  Ausdrücke  nach  Gefallen  zu 
gebrauchen;  und  ob  Ich  auch  gleich  felbft  im  Vor- 
hergehenden diefem  Sprachgebrauche  gefolgt  bin} 
fo  ift  doch  gewifs ,  dafs  wir  In  der  gemeinen  Unter« 
redung  leicht  zugeben,  dafs  einige  Beweife,  die 
▼on  der  urfachlichen  Verknüpfung  hergenommen 
find,   über   die  Wahrfcheinlichkeit  innausgehen» 

. » '  und 


Digitized  by  Google 


Von  ErkemMU  mid  Wahrfcheinliclikelt  255 

und  eine  weit  gröfsere  Evidenz  bei  fich  füliren.  Es 
wflrde  lieberlich  feyn»  wenn  f emand  fagen 'wollte  ^ 
dafs  es  blos  wahricheinÜch  wäre»  daTs  die  Sonno 
morgen  aufgehen  wird»  oder  dafa  alle  Menfchei» 
kerben  müÜen  ^  ob  es  gleich  wahr  itt,  da£s  wir  kcit 
Be  andre  Gewifshelt  von  diefen  Begebenheiten  ha« 
ben»  als  die  uns  Erfahrung  giebu    Um  deswiliea, 
mdehte  es  vielleicht  fchicklicher  feyn ,  um  die  ge- . 
meine  Wortbedeutung  zu  behalten  und  die  verfchie« 
denen  Grade  der  Evidenz  au.  beseichnen ,  die  Ue«  ' 
berzeugung  in  drei  Grade  abzutheilen,  nämlich  in 
diejenige,  welche  von  dem  Wiffen»  von 
den  £eweilen  und  von  dejr  VVahrIchein*  ' 
lichkeit  entfteht.    Durch  das  \VilTen  verftc- 
he  ich  dann  eine  folche  Ueberzeugun^  die  aus  der 
Vergleichnng  der  Begriffe  entfpriogt.    Durch  Be- 
weife  9  folche  Gründe »  wielchc  auf  dem  Verbäitnifli» 
der  Urfachc  und  Wirkung  beruhen  >  und  welche  , 
von  Zweifel  und  Ungewißheit  gänzlich  frei  find» 
Durch  Wahrfcheinlichkeit  endlich  >  diejenige  Ue- 
beraeogDiigt  welche  doch  noch  mit  Ungewüsheit 
\erknapft  ift.    Diefe  letztere  Art  der  Vernunfter« 
kenntnib  will  ich  gegenwärtig  unterfuchen.  < 
Die  Wahrlclieinlichkeit  oder  die  Vernunfter» 
Icenntniis  ans  der  MuthmaCsnng  zerfällt  in  zwei 
Anen,  nämlich  in  diejenige,  welche  auf  den  Zu^ 
fall»  und  in  diejenige,  welche  auf  Urfachen 
gegründet  ift.    Jede  derfelben  mailen  wir  nach  dß9 
Ordnung  betrachteii* 


Digitized  by  Google 


45^     Utber  die  mtiirohtieke  Htitntl 

Der  Begriff  der  Urfache  und  Wirkung  ilV 
durch  Er&brung  entlpruiigejit  welehes  da  fie  uns 
gewiffe  Objekte  als  itels  mit  einander  verbundea 
darftellt »  in  uns  eine  Fertigkeit  erzeugt»  fie  an  die« 
fem  Verhältnide  zu  denken  j  fo  dafs  wir»  oiiue  uns 
.  groCse  Gewalt  anzu^uu,  fie  in  gar  keinem  andern 
denken  künnem  Auf  der  andern  Seite»  da  der 
Zufall  an  und  für  fich  nidits  ift,  und»  eigentlich 
zureden»  eine  bloDse  Negation  der  Urfache»  fo  ifk 
fein  Einfluä  auf  das  Oemfith  gerade  dem  Einflnfle 
der  urfacldicben  Verknüpfung  entgegengefetzt ;  und 
es  ift  ihm  wefentlich  eigen,  die  Einbilduugskrafit 
vollliommen  gleichgültig  zu  lafCen»  ob  iie  die  ^Jd* 
Itenz  oder  die  Nichtexiftenz  desjenigen  Objekts  fich 
vorftelien  wiü»  das  man  ballig  nennt.  Eine  Ur« 
fache  beftimmt  unfern  Gedankengang,  und  zwingt  e 
uns  gewiffermafsen,  beftimmte  Objekte  uns  in  ei* 
nem  beftimmten  Verhältniffe  vorzuftellen.  Der  Zu* 
fall  kann  blos  dielen  beftimmten  Gang  der  Vorftel* 
langen  aufheben  und  das  Gemüth  in  feinem  natür» 
lieben  Zuftande  der  Gleichgültigkeit  laffen;  wohin 
es  bei  Abwefenheit  einer  Urfache  fogleich  wieder 
verfetzt  wjrd. 

Da  alfo  eine  gänzliche  Gleichgültigkeit  dem 
EofaÜe  wefentlich  aiigehört»  fo  kann  kein  Zufall 
mehr  feyn,  als  der  andre,  er  müfste  denn  aus  ei- 
ner gröfsem  Anzahl  gleicher  Zufälle  zufemmenge* 
fetzt  feyn.  Denn  wenn  wir  fagen  wollten,  dals 
etil  Zufall  auf  irgend  eine  andie  Art  eine  gröisc^re 
Gewifsheit  bei  fich  haben  könnte •  al3  der  andre» 
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fb  mflürteii  wir  zu  gieieher  Zeit  auch  behanpteBt 
dtls  Etwas  da  ift,  welches  ihm  dieieü  gröfsern  Grad 
Terieihets  und, den  Ausgang  mehr  auf.  die  euie,  ah 
auf  die  andre  Seite  beftinniit;  das  heilst  mit  andern 
Worten»  wirmülsten  i^ne  Urfacke^eibraümeniund 
die  Vorausfetzung  des  Zufalls  aufheboa»  den  wir  * 
doch  nerft  angencMnmen  hatten.  Eine  voUkomm« 
De  und  gänzliche  Gleichgültigkeit  ift  dem  Zufalle 
irelendichy'inid  eine  gSinJicfae  Gleichgültigkeit  kann 
an  fich  felbft  nie  gröfser  oder  kleiner  feyn  >  als  eine 
andre.  Diefe  Wahrheit  ift  nicht  etwa  blos  meinem 
Syfteme  eigen ,  fondern  wird  von  jedem  anerkannlji 
der  Berechnungen^  nber'dfe  Zofille  anffelit. 

Und  hier  ift  es  merkwürdig»  dais»  ob  fidt 
gleich  Zufall  und  urfachliche  Verknüpfung  entge* 
g^ngefetzt  find »  fo  ift  es  uns  doch  ganz  unmöglich  i 
eine  Verbindung  von  Fällen  zu  denken ,  welche 
Termögiend  ift,  dem  einen  Ungefähr  vor  dem  an«« 
dem  einen  Vorzug  zu  geben ,  oline  vorauszufetzen^ 
dafs  fich  unter  der  ZaM  der  Zufalle  auch  Urlacfaeii 
und  eine  Verbindung' von  Nothwendigkeit  in  eini« 
genjderfelben  befinde»  da  die  übrigen  ganz  gleich^ 
gültig  find.  Wo  den  Zufall  nichts  einfchränkt, 
da  ift  jede  Vorftellung »  welche  die  ausfchweifend« 
be  Phantafie  nur  immer  bilden  kann »  gleichgültig ; 
und  kein  Umftand  kann  der  einen  vor  der  andern 
einen  Vorzug  geben«  Wenn  wir  alfo  nicht  anneh« 
men»  dals  einige  Urfaehen  da  find»  um  derentwfl* 
ien  der  Fall  des  Würfels  wirklich  erfolgt  Und  eine  . 
beftlmmte  Stellung  erhält  >  warum  er  vielmehr  auf  * 
Irfcts  Btnd«    .  R  der 
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cler  einen,  als  auf  der  andern  Seite  liegt,  fo  kön- 
iien  wir  keineiBerechnimg  über  die  Gefetse  des  Zu- 
falls anfteUen»  Nehmen  wir  aber  an,  dals»  diefe 
Ürftchen  wirken»  und  dab  alle  flbrigen  gleichgal« 
tig  und  durch  I  den  blo£sen  Zufall  beftimmt  find»  fo 
Ift  es  leicht,  zu  einem  Begriffe  einer  grdfisem  Zahl 
der  möglichen  Fälle  zu  gelangen*  Ein  Warfei«  der 
'  ^Itr  Seiten  hat  9  die  mit  einerlei  Zahl  von  Punkten 
f  bezeichnet  find»  und  nur  zwei»  auf  weichen  lieh 
eine  andre  Zahl  befindet,  giebt  üns  ein  gewdhBliehes 
und  leichtes  Beiipiel  dieüer  Superiorität.  Das  Ge- 
müth  ift  hier  durch  die  Ui^achen  auf  eine  folche 
beftlmmte  Anzahl  und  fiefdiaffenheit  der  Ecfolge 
eiiii^cfchränkt;  und  zu  gleicher  Zeit  ift  es  unbe« 
.  ftimmt  in  feiner  Wahl  fiber  irgend  einen  lielondcra 
Erfolg.  '  *  ^  . 

Wir  haben  nun  drei  Schritte  in  un£ner  Unter« 
fiichung  zurückgelegt,  und  ausgemacht,  i)  dafs  der 
.  Zufall  eine-  blofse  Negation  der  Urfacbe  fey»  und 
•  eine  gänzliche  Gleichgültigkeit  im  Gemüthe  hervor- 
bringe;  2)  dafs  eine  Verneinung  der  Urlache  und 
eine  gänzliche  Gleichgültigkeit  niemals  gröfser  oder 
kleiner;  als  die  andre  feyii  kAnne;  und  3)  daüs 
£ch  unter  den  Zufällen  dennoch  einige  Urfachen 
finden  müCTen»  wenn  fiberall  ein  Urtheilen  ftatt 
finden  foll. 

I  1 
Nunmehro  gehen  ^  wir  weiter»  und  erwogen  ' 

zunächft ,  was  für  eine  Wirkung  eine  gröfsere  Zahi 

Bidglicher  Fälle  auf  das  Gemfith  haben  könne»  und 

auf  wekiie  Art  diefeibe  auf  unfer  Urtheii  und  unire 

Mei" 
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MeiDung  einfilefse«  Hier.  lalTeii  lieh  alle  die  GrGnd» 
wieder  anwenden  j  w.elche  wir  bei  der  Prüfung  des^ 
jtaigea  GlaubcBS  gebraucht  haben«  der  durch  \Jr* 
lachen  gewirkt  wird;  und  wir  können  demnach 
auf  diefelhige  Art  beweiCeii,  dals  eine  gröfcera 
Menge  von  Zufällea  unfern  Beifall  weder  durcih 
Demonftration^  nodi  durch  Wahrfchein^ 
1  i  c  h  k  e  i  t  erzeugt.  Es  ift  in  der  That  ganz  klar ^ 
dais  wir  durch  die  Vcrgleichung  hloJaer  Begriffe 
niromermelir  eine  Entdeckung  machen  könueA, 
mlche  diefer  Materie  einiges  Licht  geben  könnte » 
und  dais  es  ganz  unmöglich  iXt,  mit  Cew^^fsheit  dar*« 
zuthuD,  dafs  der  Erfolg  nothwendigerweife  auf  die« 
)enige  Seite  ausfchlagpn  werde,  wo  die  gröüser^ 
ZaU  der  Ztifiüle  ift.  Denn  in  diefirai  Falle  ein« 
GewiC^heit  annelimen,  wäro  ^ben.l6  viel,  als  das«^ 
jenige  umwerfen,  w^s  wir. Ober  die  entgegen  gefetz« 
ten  ZttfäOe  und  über  ihre  vollkonunne  iunerleiheit 
und  Gleichgültigkeit  feftgefetzt  haben.. 

Wollte  man  lagen,  dafis,  ob  es  gleich  bei  voll« 
kommen  gleichen  entgegeugefetzten  Zufällen  un<» 
möglich  fey»  über  den  Erfolg  etwas  mit  Gewüsheit 
zu  beftimmen,  wir  dennoch  fo  viel  mit  GewifsheU 
&gen  konnten,  dais  es  glaublicher  imd  wahrCchein% 
licher  fey,  der  Erfolg  werde  fich  mehr  nach  dcit 
grofsem,  als  nach  der  kleinem  Zahl  der  Fälle  rieh« 
ten.  Sollte  man  fo  fagen,  fo  möchte  ich  wolü  fran 
gen,  was  man  hier  unter  Glaublichkeit  un4 
Wahrfcheinlichkeit   verftehe?    Die  Glaub«* 

Ücbkeit  und  Wabricheinlichkeit  der  iSufaUe  ift 

R  eine 
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eioe  gröfsere  Zahl  gleicher  Zufälle;  und  weua  wir 
alfo  fagen,  es  ift  wahrfcheinlich,  dafe  der  Erfolg 
nach  der  Seite  ausfallen  wird»  welche  mehr,  als 
nach  derjenigen,  welche  weniger  Fälle  enthSlt,  fo 
fage  ich  nicht  mehr,  als,'  wo  die  grölsere  Zahl  der 
Fälle  ift,  da  ift  wirklich  die  gröfsere  Zahl,  und 
Wö  die  kleinere  itt,  da  ift  witklich  die  kleinere. 
DieCes  find  aber  idenlifchc  Sätze,  aus  denen  gar 
nichts  weiter  folgt.  D«n  man 'will  eigentlich' wif* 
fen,  woher  es  kommt,  dafs  eine  gröfsere  Anzahl 
gleicher  Zufälle  in  dem  Gemüthe  Glauben  und  Bei- 
fall hervorbringet;  da  es  doch  offenbar  ift,  dafs  ihn 

weHer  GrUnde  der  Demonftration  noch  der  Wahr* 

«  • 

fcheiiiUchkeit  erzeugt  habem 

Um  diefe  Schwierigkeit  techt  deutlich  2a  ma- 
chen, ftellfi  man  fich  vor,  es  nehme  jemand  einen 
Würfel,  der  fo  eingerichtet  ift,  daß  vier  Seiten 
deÜelben  mit  einerlei  Figur  oder  Zahl  bezeichnet 
find ;  zw^i  aber  mit  einer  andern ,  und  lege  ihn  in 
«inen  Becher,  um  zu  würfeln:  fo  wird  er  gewifs 
Weit  eher  eiiie  Seite  von  der  grdifem  Zahl  erwarten, 
als  eine  andre.  £r  glaubt  es  gewüTermafseii,  .dafs 
er  eine  folche  werfen  werde ;  wiewoi  noch  immci' 
einiger  Zweifel  und  einige  B^denklichkeit  damit 
verbunden  ift,  die  der  Zahl  der  entgegen geCfetzten  • 
möglichen  Fälle  proportionirt  ift.  Und  nach  dem 
Maafse,  als  fich  die  widerfprechendei^  Fälle  vermin» 
dlem ,  und  die  Mehrheit  auf  der  andern  Seite  wach* 
fet,  erhält  auch  fein  Glaube  neue  Grade  der  Fe- 
ftigkeit  und  Gewifsheit.  .  Diefer  Glaube  entfpringt 

von 
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TOD  einer  Wirkung  der  Seele  bei  dem  einfachea 

und  eingefcliränkteii  Dinge  vor  uns^  und  leine  Na- 
tur mufs  lieb  alCo  leicht  entdecken  uad  entwickeln 
lallen*  Die  Betrachtung  eines  eiirzigea  Würfels 
kann  nn8  über  die  leltfamften  Wirkungen  unlres 
Verltancles  Auffclilufs  geben. 

Diefer  eben  befcbriebene  Würfel  enthält  drei  « 
Umftände,  die  unfre  Aufmerkianikeit  verdienen. 
Erftlich  gewiffe  Urfachta»  wie  Schwere»  Soli*, 
ditaty  kubifche  Figur  u.  f.  w.,  welche  ihn  beftlui- 
men,  zn  fallen,  feine  Form  Im  Falle  zu  behalten, 
und  uns  eine  feiner  Seiten  zuzukehren.  Zwei*  . 
tens  eine  gewifle  Zahl  der  Seiten ,  die  alle  alsei- 
nei;lei  angenommen,  werden»  und  drittens  eine 
gewifle  Figur,  die  auf  jeder  Seite'fteht.  Diefe  tlrei 
Stüclie  machen  die  ganze  Natur  des  Würfels  aus» 
(b  weit  wir  fie  zu  unferm  gegenwärtigen  Vorha- 
ben brauchen;  und  fiei  lind  folglich  auch  die  einzi- 
gen Umftände,  die  das  Gemüth  erwägt,  wenn  es 
fein  .Urtheil  über  den  Erfolg  eines  folchen  Wurfs 
fallt.  Lafst  uns  demnach  langfain  und  mit  Sorg- 
falt erwägen,  wa^  diefe  Umltände  für  einen  £ioflu(s 
auf  das  Denken  ^nd  die  Kinbildungskraii  haben 
müfien. 

Zuerft  haben  wir  fchon  bemerkt,  dafs  das 
GemOtb,  vermöge  der  Gewohnheit,  beftimmt  ift,, 
von  einer  Urlache  zu  iijrer  Wirkung  über7.ugphen, 
und  dais  es  ihm  bei  der  Erfcbeinung  der  einen  faft 
unmöglich  iSt,  nicht  auch  foglcich  fiich  einen  Begriff 
4er  andern  zu  hil4^n*   Ihr  beftändlg^s  Beilammen- 

feyn  ^ 
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feyn  in  allen  vergangenen  Fällen  bat  im  Ceuiatha 
eiue  folche  Fertigkeit  hervorgebracht,  dafs  es  fie* 
allemal  in  Gedanken  wieder  verbindet»  und  die  £xi* 
ftenz  der  -einen  aus  der  Exiftenz  ihrer  fie  gewöhn-» 
lieh  begleitenden  Vorftellung  folgert*     Wenn  üch 
daher  das  GemOth  den  Würfel  nicht  mehr  in  dem  - 
*  Becher  vorftellt»  fo  kann  es  nicht  ohne  grofse  Ge« 
inralt  ihn  in  der  Luft  fchwebend  betrachten ;  fondera 
verfetzt  ihn  auf  den  7^^^^»        fieht»  wie  er  ihm  , 
eine  feiner  Seiten  zukehrt.    Diefes  ift  die  Wirkung 
cler  untermifchten  Urfachen,  welche  erforderlich 
find,  wenn  eine' Berechnung  über  Zufälle  angeftellt 
.werden  £oll« 

Zweitens  Avinl  vorausgefetzt,  dafs,  oh-^ 
gleich  der  Würfel  nothwendig  zum  Fallen  beftimmt 
äft,  und  eine  i'eißcr  Seiten  herauszukehren,  fo  ift 
doch  nichts  da  •  welches  eine  befondere  Seite  be- 
fUniinen  könnte,  fondern  diefes  wird  aileiii  durch 
den  Zufall  beftimmt.    Die  wahre  Natur  und  das 

* 

Wefen  des  Zufalls  bcfteht  darin,  dafs  die  Urfachen* 
fehlen,'  und  dab  das  Gemüth  in  Anfehung  derer 
Erfoli^e,  die  blos  zufällig  find,  in  einer  volikomm- 
aen  Gleichgültigkeit  bleibt.  Wenn  alfo  der  Ver^ 
ftand  durch  die  Urfachen  beiümmt  ift»  den  Würfel 
als  fallend  und  eine  Seite  aufwärts  kehrend  zu  be- 
trachten» fo  f teilt  der  Zufall  alle  Seiten  als  gleich 
dar,  und  macht»,  dafs  vrfr  jede  derfelben  als  gleidi 
wahrfchelnlich  und  gleich  möglich  betrachten«  Die 
Einbildungskraft  geht  von  der  Urfache»  nAmlich 
deih  Werfen  des  Würfels»  zur  Wirkung»  nämlich 

der 
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(der  Zukehrung  der  einen  von  den  fechs  Seiten; 
und  fbhlt  eine  Art  von  Unmdgh'chkeit,  fo  wohl  aiif  * 
dem  Weg^  .auf  einmal  ftehen  zu  bleiben »  als  einei^ 
andern  Begriff  zu  bilden.    Da  aber  doch  alle  fechb 
Seiten  üah  auf  einmal  nicht  i^ch  oben^kehren  kön« 
nen,  fo  heftimmt  uns  diefes  Princip,   dafs  wir  fie 
nicht  als  alle  zugleich  oben  liegend  betrachten; 
denn  das  fehen  wir  für  unmöglich  an.    Aber  es 
ftdirt  Ulis  auch  nicht  mit  sdler  Gewalt  zu  dner  be» 
Ibudern  Seite;  denn  in  diefem  Falle  würde  diefe 
Seite  -als  gcwib  und  unvermeidlich  angefehen  wer» 
den  müffen;  fondem  es  führt  uns  7.11  allen  fechs  Sei* 
teu>  fo  dafs  es  feine  Kraft  unter  diefe  Seiten  in  glei« 
eher  Proportion  tlieilt.    Im  Allgemeinen  fcliliefsen 
Wir,  dals  iirgend  eine  durch  den  Wurf  die  oberfte 
werden  mufs:  nun  denken  wir  fie  alle  im  Gemüthe 
dmidu    Die  Beftimmimg»  dais  fie  gedacht  werden» 
ift  ihnen  alfo  allen  gemein;  jedoch  immer  nach 
dem  Verhäknifle,  in  welchem  einte  jede  mit  den 
übrigen  fteht.    Diefemnach  ift  der  urfprüngliche 
Stob,  and  folglich  die  Lebhaftigkeit -des  Denkens v 
die  von  den  Urfachen  cutfpringt,  durch  die  darun- 
terlaufenden  Zufalle  glfcichfam  gefpalten  und  in  Stü« . 
cken  getbeilt« 

Wir  haben  nun  fchon  den  ßnflufs  der  beideü 
erlten  Eigenfchaften  des  Würfels  gefehen  >  nämlich 
der  Urfachen  und  der  Zahl  und  der  Gleich- 
gültigkeit der  Seiten,  und  haben' gelernt ,'^wid 
fie  den  Gedanken  einen  Stöfs  geben,  und  diefen 
Stöfs  in  ib  iFtele  Theile  Aeilea»  ^«Is  ea  Einheiten  it& 

der 
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der  Zahl  der  Seiten  giebU   Nun  müffen  wir*di# 

Wir^k^ngen  des  dritten  StUcks  betrachten,,  ich  mei* 
der  Figuren  y  die  fich  an  jeder  Seite  befinden. 
•  ift  olfenbar,  da£s,  wenn  mehrere  Reiten  mit  ei« 
Aeiiei  Figur  bezeichnet  find  >  fo  mafleu  fie  in  ihren 
Kinfluffe  auf  das  Cemilth  zuiammeniiomnien,  und 
alle  die  gethcilten  Stdise ,  welche  Aber  die  verCehle- 
jdenen  Seiten  zerftreut  waren,  worauf  diefe  Figur 
ftehty  müfTen  auf  das  eine  Bild  oder  den  einen  Be- 
griff der  Figur  zufammenwirken.  Fragte  man  blo^ 
'welche  Seite  Ikh  nach  oben  zu  kehren  würde,  fo 
9«raren  fie  alle  gleich,  und  keine  könnte  einen  Vor- 
zug vor  der  andern  haben.  Aber  fragt  man^  wel- 
che Figur  oben  feyn  wird ,  und  ift  eine  Figur  auf 
mehr  als  einer  Seite  vorgeftellti  fo  ift  offenbar, 
dttis  die  StoEse,  welche  allen  diefen  Seiten  zugehö-. 
reu,  fich  in  diefer  einen  Figur  wieder  vereinigen, 
lind  nothwcudig  durch  ihre  Vereinigung  ftarker 
und  kräftiger  wirken  müffen.  Im  gegenwärtigen 
Falle  nahmen  wir  ami  an,  dais  vier  Seiten  einerlei 
Figur  hätten,  die  zwei  übrigen  aber  eine  andre« 
Die  StöCse  der  erftem  haben  alb  eine  grofsere  Ge- 
walt,  als  die  der  letztem.  Da  nun  die  Erfolge  fich 
«ntgegcngefetzt  find,  und  es  unmöglich  ift,  dab 
beide  Figuren  auf  einmal  oben  feyn  können ,  fo  wi- 
derftreiten  fich  die  Stö&e  ebenfalls,  und  der  fchwä- 
fbere  benimmt  dem  ftärkern  an  Kraft  fo  viel,  als  er 
kann.  Die  Lebhaftigkeit  des  Begriffs  ift  den  Gra- 
den des  Stofses  oder  des  Strebens  zum  Uebergange 
fülem^  propprtionirt^  und  der  Glaube  ift  der  Leb- 

'  haftig- 
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hafligkeit  des  Begriffs »  nach  der  vorhergehenden 
Theorie,  gleich* 


Zwölfter  AbfchBitt«. 
Von 

der  VVahrIcheinlichkeit  der  Urfachen« 


Was  ich  über  die  Wahrfcheinlichkeit  der 
Zii£Ule  gefagl  habe,  kann  uns!  auch  zur  Erklä? 
rung  der  Wahrfcheinlichkeit  der  Ur^acheii  beför- 
derlich leyn»  indem  die  Philo£ophen  gemeiniglich 
behaupten,  dafs  das,  was  man  gemeinhin  Zufal) 
heüst»  im  Grunde  nichts»  als  ein^  geheime  undi 
verft eckte  Urfache  fey.  Diefe  Art  der  Walirfchein- 
lichkeit  moflen  wir  allb  noch  vornehmlich  unter* 
fucbeu* 

Die  Wahricheinlichkelten  ,  die  von  Urfachen 
herröhren 9  ünd  von  vcrfckiedener  Art,  aber  üa 
haben  doch  alle  einen  gemeinfchafUichen  Urfprung, 
nämlich»  fie  kommen  von  der  Vergefelifchaf* 
tung  der  Begriffe  mit  einer  gegen- 
wärtigen Impxelfion  her.  Da  nun  die 
Fertigkeit»  welche  die  Vergefellfchaftung  hervor« 
bringt»  von  dem  häufigen  Beifamraenieyn  der  Ge* 
genftande  entfteht,  fo  mufs  fie  nach  und  nach  zu 
ihrer  V^olikommenlieit  gelapgen^ .  und  von  jedem 
Beifpiele»  das  beobachtet  wird,  eine  neue  Stärke 
erhalten«     Der  erfie  fall  hat  wenig  oder  keina 

Kraft ; 
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Kraft;  der  zweite  vermehrt  fie  fchon  um  etwas; 
der  dritte  wird  noch  merklicher;  und  fo  eriangt 
imfer  Urtheil  alimäüg  völlige  Gewilsheit.  Aber  bc«* 
vor  es  diefe  Höhe  der  Vollkommenheit  erreicht, 
geht  es  durch  viele  niedrige  Stufen,  in  welchen 
allen  es  blos  wie  eine  Voransfetzang  oder  Wahr* 
«  fcheinlichkeit  gilt.     Der  Uebergang  von  Wahr* 

•  *  ■  *  * 

fcheiiilichkeiten  zu  Beweifen  ift  in  einigen  Fällen 
^  ganz  unmerklich;  und  der  Unterfchied  zwifchen 
diefcn  Arten  der  Evidenz  wird  mehr  in  entfern- 
ten ,  als  in  nahen  und  angrenzenden  Graden  w|ihr^ 
genommen.  • 

Es  "verdient  bei  diefer  Gelegenheit  bemerkt  zu 
*  werden,  dafs,  obgleich  die  hier  erklärte  Art  der 
Wahrfcheinlichkeit  die  erfte  in  der  Ordnung  ift» 
und  vor  einem  vollkomninen  Beweife  vorhergehen 
muk,  dals  man  «dennoch  nicht  allemal  durch  die 
gröfsere  Menge  der  Jahre,  die  man  durchlebt  liat» 
eher  zum  Beweife  gelangt.    Denn  es  ift  nichts  ge- 
meiner,  als  dafs  Leute  von  ausgebreiteten  Kennt* 
niflen  nur  dnc  fehr  unvollkommne  Erfahrung  eini* 
ger  befondern  Begebenheiten  erlangt  haben;  wal« 
che,  unfern.  Grundfätzen  gemÜs»  nur  eine  unvoll- 
kommne Fertigkeit  und  einen  fehr  ungewiÜen  Ue- 
bergang hervorbringt;  aber  hier  müGen  wir  zu* 
^eich  erwägen,  dafs  das  Gemüth  durch  eine  andre 
Bemerkung  >  die  es  tlber.  die  Verknüpfung  der  Ur- 
fachen  und  Wirkungen  gemacht  hat,  feinen  Schlaf- 
fen eine  neue  Kraft  ert|ieilt,  und  vcrmittelft  dei-fel- 
bell  auf  ein  einziges  Experiment,  wenn  es  gehörig 

ver- 
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wnmftaltet  und  geprQft  ift,  einen  Beweis  bauen 
kann.  Wir  fchliefsen»  was  wir  einmal  als  die 
Folge  eines  Dinges  gefunden  haben,  das  wird  auch 
immer  feine  Folge  feyn;  und  wenn  diefe  Maxime 
nicht  allenthalben  gewils  ift,  fo  ift  nicht  der  Man- 
gel einer  hinreichenden  Anzahl  von  Erfahrungen 
daran  fchuld,  fondem,  weil  wir  auch  öfters  Bei- 
fpiele  Cegentheile  autreffen,  welches  uns  zu 
der  andern  Art  der  Wahrfcheinlichkeit  fahrt,  wo 
ein  entgegengefetzter  Fall  in  unirer  Erfahrung  und 
Wahrnehmung  ift. 

Es^ürde  für  die  Menfchen  in  Anfehung  ihrer 
Lebensart  und  ihrer  Handlungen  ein  grofsas  Glück 
feyn,  wenn  diefelben  Gegenftände  jmmer  mit  ein^ 
ander  verbunden  wären,  und  wenn  wir  blos  die 
Verirrungen  unfrer  eigenen  Urtheilskraft  zu  be- 
fürchten hätten,  ohne  die  üngewifsheit  der  Natur 
felbft  beforgen  zu  müflen.  Aber  da  man  häufig 
findet,  dafs  eine  Beobachtung  der  andern  wider- 
fydcht,  und  dab  Urfachen  und  Wirkungen  einan* 
der  nicht  in  derfelbigen  Ordnung  folgen,  welche 
wir  erfahren  haben;  fo  lind  wir  durch  diele  Ünge- 
wifsheit gezwungen,  unfre  Schlüffe  zu  ändern,  und 
fUe  entgegengefetzten  Erfolge  auch  mit  in  Erwä- 
gung zu  ziehen.  Die  erfte  Frage,  welche  alfo  hier- 
bei vorkommt,  betriff  die  Natnr  und  die  UrCachen 
der  entgegengefetzten  Fälle. 

Der  gemeine  Haufe,  der  die  Dinge  nach  ih- 
rem erften  Scheine  nimmt,  fchreibt  die  Ungewifs« 
heit  der  Erfolge  einer  Ungewiüsheit  in  den  Urfa-' 
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f:liea  zu,  nach  welcher  fie  öfters  ihren  gewöhnli* 
phen  Einflufs  gar  nicht  haben  ^  ob  fie  gleich  keine 
(jegenkraft  oder  Hindernifs  in  ihren  Wirkungen 
aufhält    Aber  die  Philofophen,  welche  bemerken» 
dalis  in  jedem  Tbeile  der  Psatur  eine  unendliche 
Mannichfaltigkeit  von  QueUen  und  Grfinden  ent* 
halten  iil»  welche  wegen  ihrer  hJleinlieit  oder  Ent- 
ferntheit  verborgen  liegen»  finden,  da&  es  wenigp^ 
(tens  aych  möglich  £ßy>  dab  die,<  widerltreiteiiden^ 
Erfolge  gar  nicht  von  der  Zufälligkeit  in  den  Ur« 
lachen »  fondern  von  der  geheimen  Wirkung  entge« 
gengefetzter  llrfachen  herkommen  können.  Diefe 
Möglichkeit  wird  bei  ferneic^  Beobachtung  Gewils- 
heit,  indem  fie  entdecken,  dafs,   bei  einer  forg« 
^tigen  Unterfuchung>  entgegengefetzte  Wirkungen 
auch  immer  entgegengefetzte  Urfachen  verrathen, 
lind  dals  fie  von  ihrer  gegenfeitigen  Ijlinderniis  und 
Gegenwirkung  herrühren.    Ein  Bauer  kann ,  wenn 
eine  Uhr  ftehen  bleibt»  oder  unregelmäDsig  geht, 
keinen  betfern  Grund  angeben,  als  dafs  er  fagt:  fie 
Itocktoft»  fic  geht  nicht  richtig;  allein  einKunft'- 
verftändiger  nimmt  leicht  wahr«   dafc   diefelbige  . 
Kraft  in  der  Feder  oder  dem  Pendul  immer  den- 
felbigen  Einflufs  auf  die  Räder  habe;  aber  dafs  er 
feine  gewöhnhche  Wirkung  vielleicht  wegen  eines 
Stäubchens,  das  der  ganzen  Bewegung  ein  liinder- 
jiifs  entgegenftellt,  nicht  thun  könne.    Von  der 
Bemerkung  äbnücber  gleicher  Beifpieie  machen 
(ich  die  Philofophen  den  Grunclfatz,  dais  die  Ter- 
bindung  Zwilchen  allen  brlaclien  und  Wiikungen 
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gleich  nothwendig  &y,  und  daEs  ihre  anfcheinend« 

Ungewifsljeit  in  einigen  Fällen  von  der  geheimen 
Entgefenfetzung  widerftreitendei:  Urfachen  her* 
rühre. 

So  fehr  fich  aber  aüch  die  Philofophen  tiiicl 

der  gemeine  Haufe  in  ihrer  Erklärung  der  entge- 
geiigefetzten  Erfolge  mitierfcheiden  mögen,  fo  find 
doch  ihre  Scliiüffe  daraus  immer  von  einerlei  Art. 
und  beruhen  auf  einerlei  Grufld(iBtsen. '  Wid^rftrei* 
tende  £rfoige^  die  wir  im  Vergangeneu  erfahren  9 
können  unfern  Glauben  ^Or  die  Zukunft  auf  ei« 
jne  doppelte  Art  wankend  machen*  Er£tlich 
dadurch »  dafs  fie  eine  *  unvollkommne  Fertigkeit 
hervorbnngen  y  von  der  gegenwärtigen  Imprelfioa 
zu  dem  damit  verbundenen  Begriffe  Ulerzugehen. 
'Wenn  die  Verbindung  zweier  Objekte  öfters  votm 
kömmt,  ohne  doch  ganz  beftändig  zu  feyn;  fo 
wird  das  Gemüth  zwar  beftinunt»  von  dem  einen 
zum  antlern  zu  gehen ;  aber  doch  nicht  mit  einer 
fo  voUkommnen  Fertigkeit  >  als  wenn  die  Verein!*^ 
gung  allemal  und  ununterbrochen  ftatt  fände ,  und 
als  wenn  alle  Fälle  >  die  uns  )6  voffgekommen  find^ 
einförmig  und  einftimmig  wären.  Zweitens 
dadurch«  dais  fie  die  Neigung  fchwächen,  den  af* 
fociirten  Begriff  für  wahr  zu  halten.  Denn  die  ge- 
mein^ Erfahrung  lehrt  uns,  dals  fo  wohl  in  unfern* 
Handlungen,  als  in  unfern  Erkenntniffen  eine  be- 
bändige  Gleichförmigkeit  in  einem  Thcile  des  Le« 
bens  eine  itarke  Neigung  und  ein  Beftreben  herv  or« 
bringe,  in  Zukunft:  dabei  zu  bleiben;  obgleich  Fer* 

tig. 
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tigkeiten  Ton  geringem  Graden  der  Starke  da  find^ 
die  den  geringem  Graden  der  Stetigkeit  und  Gleich« 
£&rmigkeit  propottioiiirt  find. 

Ohne  Zweifel,  findet  dieler  Gnindfatz  zuwei* 
)ea  Platz,  und  bringt  folche  SphlOfle  hervor,  die 
vnt  von  den  entgegengesetzten  £rfcheinungen  zie- 
hen; wiewol  ich  tlb^rzeugt  bin  ,  dals  wir  bei  nihe« 
rer  Pi;afuug  finden  werden,  da£s  es  nicht  dasjenige 
Princip  fey,  welches  ^Ja&  Gemlllh  in  diefer  Art  der 
^chlilffe  ani  gewöhnlichlten  beftimmt*  Weim  wir 
blos  der  angewöhnten  Beftimmung  des  Gemüths 
folgen,  Ib  gefchieht  der  Ueber{^Bg  ohne,  eiftiges 
Nachdenken,  und  es  ift  nicht  ein  Augenblick  Auf- 
ichub  zwifcben  der  Anfchtuung  dea  einen  Gegen- 
Üandes  und  dem  Glauben  an , denjenigen,  welcher 
nach  der  £rfah)ning  ihn  oft  begleitet  hat«  Di» 
wohnheit  aber  hängt  nicht  von  der  Ueberlegung 
ihf  fbndem  fie  wirkt  nnn&ittelbar,  ohne  die  klein« 
fte  2^it  zur  Reflicxion  zu  gebrauchen.  Aber  von 
diefer  Art  za  verfahren  haben  wir  nur  wenig  Bei* 
lj>iele  in  unfern  wahricheinlichen  Erkenn tniHen ; 
vnd  felbft  weniger,  als  in  folchen,  welche  v<hi  der 
ununterbrochenen  Verbindung  der  Dinge  herkom- 
men. Bei  der  erftem  Art  der  Erkenntnifs  zidien 
wir  gewöhnlich  die  entgegengefetzten  Erfolge  mit 
in  Erwägung;  wir  vergleidien  die  verfchiedenen 
Seiten  des  Gegentheils,  und  wagen  die  Erfahrun- 
gen genau,  die  wir  von  jeder  Seite  gemacht  haben* 
Daher  fclilielsen  wir,  dais  untre  Erkenn^niüe  die- 
(er  Art  nicht  direkte  von  der  Gewohnheit  enU 

ftehen» 
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itebeo»  fgndern  indirekte;  und  diefes  mOileu 
wir  uns  jetzt  bemUhen  zu  erklären* 

Es  ift  offenbar,  dafs>  wenn  ein  Ding  von 
Mtf^egen gefetzten  Wirkungen  begleitet  wird»  wir 
über  üe  blos  nacii  unfrcr  vergangenen  Erfahrung 
«rttieilen,  und  dafs.wir  die  Erfolge 9  ^welche  wir 
einmal  bemerkt  hab^»  immer  als  mögliche  Erfolg 
ge  betrachten.  Und  fo  >vie  die  vergangene  Erfah* 
rung  uofer  Unheil  in  Anfehung  der  Möglichkeit 
diefer  Wirkungen  beftimmt,  fo  befümmt  fie  e$ 
auch  ia  Anfehung  ihrer  Wahrfcheinlichkeit^  und 
diejenige  Wirkung,  wdche  die  gewöhnlich fte  ge- 
weien  ift»  halten  -mr  allemal  für  die  wahrfchtt«» 
lichile.  Hier  müfren  alfo  zwei  Stücke  erwogei| 
werden,  nämlich  die  Gründe»  w^che  uns  be» 
ftimmen,  das  Vergangene  zur  Regel  des  Künftigexi 
zumadien»  und  die  Art  und  .Weife,  wie  wi? 
«in  einzelnes  Urtheil  aus  entgegengelf^tzten  ver^ai^ 
geneu  Erüoigen  ziehen»* 

Zuerft  ni offen ^wir^bemerken,  dafs  die  Voi> 
«Dsfetzong,  dafs  das  Kflnftig»  dem  Ver» 
gaiigenen  ähnlich  fey,  fich  nicht  auf  Be* 
weiie  irgend  einer  Art  grflndet,  fondem  lediglidi 
auf  der  Gewohnheit  beruhet,  durch  welche  wir  be* 
Itimmt  rwerden ,  für  die  Zukunft  denfdhigen  Lauf 
det  Gegenftände  zu  erwarten,  an  welchen  wir  bis«" 
her  gewöhnt  gewefen  find.  Diele  Gewohnheit  odef 
die  Beftifnmung,  das  Vergangene  immer  auf  die 
Zukunft  anzuwenden,  ift  voUftändig  und  volDcom« 
mmi  und  folglich  ift  dec  erfte  $tois  ,der  Einbil« 

,  düngs*  • 
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dungskraft  in  cliefer  Art  der  Erkenntnifs  mit  dea- 
felbigen  Eigcnfchaften  vcrfehen. 

Aber  zweitens,  wenn  wir  unter  den  ver^ 
gangenen  Erfshrungen  Begebenheiten  von  entge- 
gengefetzter Natur  finilen,  fo  führt  uns  diefe  Ge* 
wolinheit,  wenn  fie  gleicK  an  'fieh  voUftindSg  und 
Voilkonimen  ift>  doch  nicht  auf  ein  feftes  und  be« 
ftimmtes  Objekt,  fonderA  bietet  uns  eine  An^aU 
ficli  widerftreitender  Bilder  in  einer  gewiilen  Ord« 
nung  und  Proportion  dar.  Her  erfte  Anftois  wird 
idfo  hier  in-  StücHen  ^^erfpalten,  und  vertheilt  fich 
unter  alle  die  Bilder,  wovon  ein  jedes  einen  glei- 
chen Xheil  derjenigen  Stärke  und  Lebhaftigkeit  er» 
hält,  womit  der  Stöfs  verfeheii  war.  Sobald  eini- 
ge der  vergangenen  Erfolge  fich  virieder  ereignen 
können;  fo  fchliefsen  wir,  wenn  fie  ficli  ereignen» 
dals  fie  in  derfelben  Froportiob  vermifcht  feyn  wet^ 
den»  als  in  den  vorigen  Fällen. 

Wenn  es  alfo  unfire  Abficht  ift»  die  Verhält«« 
niffe  der  Aviderft reitenden  Erfolge  in  einer  grolsen 
Anzahl  von  Beifpielen  m  erwägen»  fo'Oillflett  die 
Bilder  nach  unfrer  y^rgangenen  Erfahrung  in  ih-* 
rer  erften  Form  bleiben  und  ihre  Verirfit«* 
nifie  beibehalten.  .  Alan  fetz^  zum  Beifpiel»  ich 
liitte  durch  lange  Beobachtung  gefunden»  daft 
von  zwanzig  Scliiffen»  welche  in  See  gehen»  nur 
neunzehn  wieder  zurQckkehren.  Nun  nehme  man 
an »  dafs  ich  jetzt  zwanzig  Schiffe  den  Hafen  ver« 
hflen  Yehe;  fo  trage  ich  meine  vergangene  Erfiih» 
^    rung  au£  dte  künftige  ttber,  und  ftelle  mir  yort 
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fiife  xietuisefan  von  ditfen  Schiffen  glacklieb  w 
rückkehren,  eins  davon  aber  untergehen  werdil 
Serbei  findet  fich  alfo  keine  Schwierigkeit  Aber 
da  wir  häufig  diefe  verfchiedenen  Begriffe  der  yer>> 
gaiigenen  Begebenheiten  durchgehen,  um  ein  Ur« 
thdl  über  eine  einzelne  Begebenheit  zu  fällen^  dü 
ungewife  fcheint;   fo  mnC»  diefe  Betrachtung  die 
erfte  Fbrm  unfrer  Begriffe  ändern ^  und  d|d 
getheilteu  Bilder»  die  durch  Erfahrung  vorffeftelJt 
ind,  zufammen  vorftelleui  weil  wir  die  fieftim^ 
mung  des  einzelnen  Vorfalls»  wovon  wir  reden, 
darauf  besdeben.    Es  wird  .vorausgefetzt,  dafs  vieto 
diefer  Bilder  zufammen  wirken,  und  dafs  eine  grö» 
isere  Zahl  auf  eine  Seite  wirke.    Dieie  -  einftiminett« 
den  Bilder  vereinigen  fich  zufammen,  und  machen 
deu  Begriff  ftarker  und  lebhafter,  nicht  aur  vHb 
eine  blobe  Erdichtung  der  Einbildungskraft^  fon« 
dem  auch  als  irgend  einen  andern  Begriff,  der 
durch  eine  kleinere  Anzahl  von  Erfahrunsen  be* 
wiefen  ift.    Jede  neue  Erfahrung  ift  gleichfam  €im 
neuer  Pinfelitrich,  der  den  Farben  eine  gröfsero 
Lebhaftigkeit  giebt,  ohne  deshalb  die  Figur  zu  ver^ 
vielfältigen  oder  zu  vergröfsern.    Diefe  Operation 
des  Gemnths  ift  in  dem  Kapitel  von  der  Wahr» 
fcbeinlichkeit  des  Zufalls  fo  ausführlich  erörtert 
worden»  dais  ich  nicht  ndthig  habe,  «ur  hier  nm 
eine  noch  deutlichere  DarfteUuug  Mühe  zu  gebeUt 
Jede  vergangene  Erfahrung  kann  als  ^Ine  Art  yom 
Zufall. betrachtet  werden ^  wobei  es  far  uns  noch 
iBgewlbiift,  ob  das  Ding  in  Zukimft  dar  aiJiaflt , 
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oder  einer  andern  Erfahrükig  gemis  exiftiren  wlrd^ 

und  deshalb  ift  alles,  wa$  übei*  den  einen  Gegen- 
Aand  gelagt  worden  iit»  auch  auf  den  andern  an^ 
Wi^ndbar. 

>  So  bringen  im  Ganzen  widerfprechende- Er* 

iajbrimgen  einen  unvollkommnen  Glauben  hervor» 
entweder  durcb  Sehwächwg,  der  Kraft  der  Ge^ 
.wohnheit«  oder  durcb  di^  Zi^xth^iliutg  und  itück^ 
we>fe  Wiedervereinigung  jeaenr  vo  11  kq mannen 
Q^woliuh^t^  .^naoh  welcher  wir.  im  AlJgemeiaca 
fohliefeen».  rdafs  Begebenheiten.»  von  denen  wif 
noch  keine  ErfajirnAg.g^^t^t. haben,  nothwendig 
denen .  ähnlicb  ieyn  mfllTeB ,  v.qu  denen  wir  üdhon 
|jj:£ahrungen.  gehabt  habeu.^- 

TTm  noch  mehr  *die&  Erklärung  der  zweiten 
der  Wahrfcheinlichkeit  >  zu  .rechtfertigen,  da 
wir  vermittelft  .erkannter  entgegengefetzter  Erfah- 
ningen  auf  Etwas  ichlieCsea»  fOgce  ich^np^b  folgen? 
de  Betrachtungen  hinzu,  ohne  m  fürchten >  daf« 
ach  durch  das  Anfeh^  der  Subtilität'j  waches  da« 
mit  verbunden  ift,  Aniloli  geben  ^möchte.   Ein  lim- 

•diges  Räfonnement  wird  doch  immer  fifcine.  Kraft 

behalten,  wenn  es  gleich  fubtil  ift;  fo  wie  die  Ma- 
terie ihre  Solidität  in  der  Luft,  im  Feuer  und  in 
dem  Lebensgeifte  eben  fo  gut  behalt,  als  in  einer 
Kröbern  und  fionlichern  Geftalt.  . 

Zuerft  benierkeich,  da fs  keine  Wahrfchein- 
ücbkeit  fo  gro&  ift,  dafs  nicht  noch  dabei  das  Ge« 
gentlieii  als  möglich  fich  denken  laffen  follte;  denn 

£mft  w&rde  e«  keine  Wahrfcheinüc^keit»  fondern 
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I 

eine  Gewibheit  tejn. '  Diefe  Wahrfcheinlichkeit  der 
Urfachea»  welche,  am  alierausgebreitetiten  iit,  und 
die  wir  gegenwärtig  unterfuchen,  hängt  von  wi« 
derftreitenden  Erfahmugen  ab;  und  es  ift  offenbar > 
dnts  eine  Er£ahmng.flnis  der  Tovigen  Zeit  wenigftens 
die  Möglichkeit  derielben  in  der  Zukunft  beweiiet»  - 

Zweitens»  die  Beftandtheib:  dieler  Mög- 
lichkeit nmi  Wahrfcheinlichkeit  ünd  von .  derfelben 
Natvr^'ind  nntericheiden'fich  blos  der  Zalä,  nicht 
der  Art  nach«  Es  ift  fchon  bemerkt  wx^rden,  daft 
alle' einS&elne  Zufälle  fich  vollkomnren' gleich  fmd, 
und  dafs  der  einzige  Xlmftand,  weiciier  einem  £r« 
folge,  jdcr  zufällig  ift,  einen) Vorzug  verfchaffen 
kann»  eine  gröfsere  Anzahl  dar  Zufalle  iit»  Sa 
Ivie  nun  die  lliigewifsheit  der  Urüaohen  durch 
eine  Erfahrung  entdeckt,  die  auch  jpgei|fekige  £r« 
folge  darftellt,  fo  ift  auch  offenbar ,  dafs  ,  weil  wir 
immer  des  Vergangene  auf  das  Zukünftige,  das 
Bekannte  auf  das  Unbekannte  anwenden,  jede  ver- 
gangene Erfahrung  daffel^ige  Gewicht  haben  mü£G^ 
und  dafs  nur  eine  gröfsere  Anzahl  derfelben  uns 
mehr 'auf  diefe,  als  auf'^jiene  Seite  ziehen  könne. 
Die  Möghchkeit  alfo,  welche  in  jeder  Erkenntniijs 
dieCer  Art  fich  findet,  ift  aus  Theilen  sufammen« 
gefetzt,  die  völlig  gleichartig  find,  ^fo  wohl  unter 
fich ,  als  mit  denen-,  die  die  entgegengeletzte  Wahr^i 
Ibheinlichkeit  ausmachen.  \ 

Drittens  kann  man  es  als  einen  gewiCCna 
Grundfatz  anfehen,  dafs  in  allen,  fo  wohl  pfycho- 
logiCchen»  als  phyfiCehen  Erfcheinungen»  wo  eine 
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Urfache  aus  einer  Zahl  voä  Tlieilen  befteht^  md 

die  Wixkung  nach  der  Veräucierufig  der  Zahl  der 
Theile  gefohwächt  oder  ^rerftäilct  wird »  die  Wirr 
^uDg»  eigentlich  zu,  redea^  eia  zidaiumengefetztes 


■ 

nen  WirkuDgea  euüjpriizgt»  die  voa  jedem  Xheilo 
der  Urfadbe  herkommeii* .  So  fchliefeen  wir,  weil 
die  Schwere  eines  Körpers  nach  der  Zu  -  oder  Ab« 
nähme  feiner  TTieilc  fteigt  oder  ftUt,  dafs  jeder 
Tbeii  dieüe  Jbjgenlchait  enthalten  und  zur  Schwere 
des  Ganzen  etwas  beitragen  mofle.    Die  Abwefen- 
beit  oder  Gegenwart  eines  ITbeüs  det  UrXacfae  ift 
mit  der  Abwefenheit  oder  Gegenwart  eines  propor- 
tionirlioheA  Tbeili  der  Wirkung  begleitet» .  DieTcf 
Verlvjiüpfiing  oder  beftändige  Vereinigung  beweifet 
xur  Genüge»  dafs  de^  eine  Tbeil  die  Urfacbe  des 
andern  fey.    Da  nun  der  Glaube,  den  wir  auf  ei- 
nen  Erfolg  üetzen»  nach  der  Zahl  der  £aIl6L  oder 
vergangenen  Erfahrungen. fteigt  oder  faJll,  fq  mufs 
er  ebenfalls  als  eine  zufaititnengetetzte  Wirkaog  be* 
trachtet  werden,  wovon  ein  jeder  Theü  von  einer 
propoitionirlicben  Zahl  von  Fällen  oder  Erfahron« 
gen  herrührt. 

Nun  wollen  wir  diefe  drei  Anmerkungen  zu* 

lammennehmen  >  und  iehen>  was  wir  für  Folge« 
rungen  daraus  herleiten  können.  Bei  jeder  Wahr- 
fcheinlichkeit  findet  ßch  eine  entgegengeietzte  Mög- 
lichkeit. Diefe  MdgUcbkeit  befteht  aus  Tbeilent 
die  mit  den  Theilen  der  Walirfcheiniichkeit  ganz* 
lieb  gleichartig  find»  und  wdche  folglich  auf  das 
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Gemfith  lind  auf  den  Verftasd  einerlei  EinflnCs  ha- 
ben.    Der  Glaube,  welcher  mit  der  Wahrfchein- 
liehkek  verbanden  ift,  ift  eine  zufammengefetzte 
Wirkung,  und  ift  aus  der  Konkurrenz  verfchie« 
dener  Wirl^ngen  entftandeO)  welche  von  jedem 
Theilc  der  Wahr£cheinlichkeit  herkommen.  Da 
mm  jeder  Theil  der  Wahrfcheinllchkeit  zur  Her^ 
vorbringung  des  i/laubens  etwas  beiträgt,  fo  mufs 
jeder  Theil  der  Möglichkeit  denfelbigen  Einflub  anf 
die  entgegengefetzte  Seite  haben;  weil  die  Natur 
diefer  Thetfe  ganz  und  gar  diefelbe  ift.   Der  Olau«  * 
be  des  Oegentheils»  der  mit  der  JMüglichkeit  ver- 
knüpft Ift 9  fchliebt  eben  fo  woU  die  Vorftellung 
eines  gewiüen  Objekts  ein »  als  diefes  die  «Wahr« 
fdieinlichkeit  anf  der  andern  Seite  thnt.    In  die« 
lern  Stocke  find  alfo  beide  Grade  des  Glaubens  ein« 
ander  gleich«    Die  einzige  Art  alfo,  wie  die  grö« 
fiere  Anzahl  der  gleicbarägen  Beftandtlieile  in  dem 
einen  feine  Wirkung  äufsern,  und  über  die  klei- 
nere Anzahl  in  dem  andern  die  Oberhand  erlangen 
luinn,  ift,  dafs  fie  eine  ftärkere  und  lebhaftere  Br- 
Wartung  ihres  Gegenftandes  'erzeugt.   Jeder  Theil 
giebt  eine  befondere  Vorftelhing  oder  Anfchauung 
der  künftigen  Begebenheit,  und  aUe«diefe  Vorftel« 
Jungen  zufammengenomuien  bringen  eine  aligemei-  • 
Be  Vc^belloug  hervor,  deren  Vollkommenheit  und  * 
Deutlichkeit  von  der  gröfsern  oder  Ideinern  Zahl 
der  Uriachen  und  Gründe  abbangt,  vota  deaen  fie 
herrührt. 

■ 
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Da  die  Beftandtheile  der  WahrfcheinUchkeit 
und  Möglichkeit»  Ihrer  Natur  nach  j  gleich  find»  So 
muffen  fie  auch  gleiche  Wirkungen  hervorbringen; 
und  die  Gleichheit  ihrer  Wirkungen  .hefteht  darin  , 
dafs  jede  derfelben  die  Vorftellung  eines  befondern 
Gegen(Uinde8  hervorbringt.    Aber  obgloich  diefe 
Theile  ihrer  Natur  nach  gleich  find,  fo  find  fie  • 
doch  der  Quantität  und  Zahl  nadi  fehii  verfohiedan ; 
und  diefe  Verfchiedcnheit  niufs  in  den  Wirkungen 
eben  fo  wohl  offenbar  werden»  als  ihre  Gleichheit. 
Da  nun  die  Vorftellung  des  Objekts,  welches  üe 
darftcUen,  in  beiden  Fällen  vollUommen  und  gtins 
ift,  und  das  Objekt  mit  allen  feinen  Theilen  in  ück 
fs^st,  fo  ifts  unmöglich ,  •  dafa. hierinnen  4ar  Unter» 
fchied  liegen  kann ;  und  es  ift  nichts,  als  eine 
grdfsere  Lebhaftigkeit  in  der'WährfdieinBcbfeeit» 
die  von  dem  Zufammenwirken  ^iner  gröfsern  Zahl 
von  Vorftelluugen  bewirkt  wird ,  ^wodurch  diefe ; 
Wirkungen  unterfchieden  werden  können»     ;  , 
Hier  ift  derfeUn^  Eewto  noch  in  'einenl  an»  . 
deam  Xichte  dargeftellt*    Alle  unfre-Sohlilfie  in.  An*  • 
fehnng  der  Wahrfcheinlichkeit  der  Urfachcn  grün- 
den '  fich  auf  die  Anwendung  des  Vergangenen  auf 
das  Zukünftige.    Die  Anwendung  einer  vergange* 
nen  Erfahrung  auf  eine. zukünftige  ift  fohon  iiinrei- 
diend,  uns  eine  Vorftellung  von  dem  Objekte  zu: 
gliben;  diefe  Erfahrung  mag  nun  Wnfach,  oder  aus ' 
mehrern  derfelbigen  Art  zu f ammengefetzt  feyn  ;  es  » 
mögen  alle  Fälle  ganz  überein ftimmend,  oder  eini*^. 
ge  derfelben  widerftreitend  feyn.    Denn  man  letze, 
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fie  beftehe  aus  Fällen  einerlei  Art  und  entgegenge«' 
leteter  Art,  fo  verliert  fie  deshalb  nicht  ihre  vori- 
ge Kraft  9   das  Objekt  darzuftellen>  fondern  fie 
kdrmntnOT  mit  andern  Erfahrungen  überein,  und 
andern  widerstreitet  fie«  welche  einen  ähnlichen. 
Einfltiüi  haben.  Die  Art  und  Weife  der  Zufammen« 
Wirkung  und  der  £ntgegenfetzung  der  Erfahnin«* 
gen  kann  alfo  nur  noch  eine  Unterfuchung  erfor- 
deni.    Was  nun  die  Zuf  ammenwirkung  oder' 
Konkurrenz  betrift,  fo  ift  uns  nur  die  Wahl  zvvi- 
fchen  folgenden  zwei  Hypothefen  gelaffen.  £rft» 
lieh,    dafs  die  Vorfteilung  des  Objekts,  welche* 
durch  die  Anwendung  Jeder  vergangenen  Erfah- 
rung veranlafst  ift,  fich  felbft  ganz  erhalt,  und  blos 
die  Zahl  der  Objekte  vervielfältiget    Oder  zwei- 
tens,  dafs  fie  andre  ähnliche  und  korr^fpondi- 
xende  Vorftellimgen  faerbeifahrt»  und  ihnen  einen' 
gröfsern  Grad  von  Stärke  und  Lebhaftigkeit  giebt» 
Da£i  aber  die  erftere  Hypothefe  itrig  fey,  ift  au9 
der  Erfahrung  klar,  welche  uns  lehrt,  dafs  der 
Beiüall  oder  Olaube»  den  wir  einer  Erkenntnifo 
geben,  in  einem  Schluffe  befteht,  und  uicht  in 
vielen  ähnlichen  Sclihtllen,  denn  cljefe  wftrden  niirr* 
das  Gemüth  zerftreuen,  und  in  vielen  Fällen  wür-' 
d^n  fie  zu  zahlreich  feyn,  vm  von  efheni  endliehenr« 
Verftande.  deutlich  gefafst  zu  werden.  Es  bleibt  allo 
ah  die  einzige  vemflnftige  Meinung  nur  die  Dhrigt' 
dafs  diefe  ähnlichen  Vorftellungen  zulammen  kom- 
men itnditire  Kräfte 'vereinigen;  fo  dafe  fie  hier- 
durch eine  ftärkere  und  deutlidiere  VorfteUung 
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Itfrvorbringen»  als  diejraige  üjn  wOrde»  die  rom 

einer  Erfahrung  allein  eatftüiide.  Diefes  ift  alfo 
dia  Art  und  WeÜa»  wie  vei^angene  Erfahrungen 
zuTammen wirken»  wenn  man  fie  auf  einen  künfti« 
gen  Erfolg  anwendet.  Was  die  Art  tuid  Weife  der 
wi  der  ftrei  tend  en  Erfahrungen  betrift, 
fo  ift  klar,  da  die  entgegengefetzien  VorfteUungea. 
unverträglich  zufanimen  find^  und  da  es  iwmöglich 
ift  9  dals  das  Objekt  zugleich  beiden  gemäs  ieyn 
kann,  dafs  ihr  Ei nfluijs  gegenfei tig  vernichtend  ift » 
und  dab  das  Gemfith  zu  der  gröfsem  Zahl  nur  mit. 
der  Kraft  beftimmt  wird,  die  übrig  bleibt,  wenn 
'  knan  das»  was  die  kleinere  von  ihr  vernichtet  hat^ 
abzieht. 

Ich  fCbhle  wohl,  wie  abftrakt  diefes  ganze  Rft* 
fonnement  dem  gröfsten  Theile  der  Lefer  vorkom-^ 
nen  müfie,  *  die,  weil  fie  nicht  an  folche  tiefe  Un-. 
t^rfuchuugen  über  die  intellektuellen  Fähi^^iten 
der  Seele  gewöhnt  find,  geneigt  fcyn  werden,  aUe^ 
was  nicht  mit  den  gemein  angenommenen  Begriffen 
imd  mit  den  leichteften  und  gewöhnlsehften  Grund« 
fäti^en  der  Fbüofopbie  zufammenh^ngt,  als  fchima- 
ri£ch  zu  verwerfen*  Und  ohne  ZweifU  gehört 
einige  Mühe  dazu,  wenn  man  fich  ganz  mit  die« 
fen  Beweifen  bekannt  machen  wül;  obgleich  we- 
2Ug  authig  ift,  die  Unvoilkonunenbeit  jeder  bis- 
her flblich  gewefenen  Hypothefe  über  diefe  Materie 
einz^fehen,  und  die  Schwache  des  X^ichts  wabrzu* 
oehmen,  welches  uns  die  Pliilofophie  in  derglei- 
tben  abftra/en.  und  ieltenw  Speji^ulationeft  gewal^-^ 
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van  Vmmu    Wettn  nur  cUe  MenC^n.  einmal  von- 

folgenden  zwei  Principien  überzeugt  find:  i)  dafs 
in  einem  Dinge  an  und  für  fich  be-. 
trachtet  nichts  i{t«  was  uns  einen 
Ornnd  gebeli  konnte»  einen  Schlafs 
2a  machen»  der  fich  noch  über  das 
Ding  hinaas  erftreckte;  und  s)  dafs 
feibft»  nachdem  die  töfterc  oder  be«- 
ftändige  Verbindung  gewiffer  Objekte 
beobachtet  ift»  wir  dennoch  keinen 
GrttAd  haben»  auf  ein  Ding  zu  fchlie« 
fsen>  das  über  dasjenige»  wovon  wir 
bisher  Erfahrungen  gehabt  haben»- 
ganz  hinaus  liegt*  Wenn  die  Leute»  läge 
ich,  nur  einmal  erCt  vollkommen  von  diefen  Grund« 
fitzen  überzeugt  find»  Ib  mrden  fie  dadurch  gans 
gewifs  von  allen  bisher  bekannten  Syftemen  fo  los- 
geriflen  werden»  dads  fie  gar  keine  Schwierigkeit 
mehr  machen  werden  >  dasjenige  anzunehmen ,  was 
den  allerbefremdendften  Anfcbein  hat.  Wir  haben' 
Jiun  diefe  Principien  als  hinreichend  überzeugend 
gebinden»  felbCt  in  Beziehung  auf  die  gewifleftctt  un« 
frer  Erkenntnifle»  die  fich  auf  die  urfachliche  Ver« 
knüpfiang  ftützen :  aber  ich  getrane  mir  zn  bchaup«* 
ten,  dafs  fie  durch  die  Betrachtung  über  diefe  wahr** 
fcheinUchen  oder  mtitbmafsiioheisKrkennniiffe  nooh; 
einen  in'öfsern  Grad  von  Evidenz  erhalten* 

Erftlich  ift  es  bekannt»  dais  uns  f n  Er^ 
kenntniffen  diefer  Art  nicht  4as  vorgeftellte  Qb*- 
jekt  jm  fich  betraehtcr  •fausn  Gnmd  gidit»  aiuf 

ein 
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ein  andres  Objekt  oder  einen  Erfolg  zu  {cbliefsen* 
Denn  da  das  letztere  Objekt»  nach  der  Vorauafe* 
t^ung,  ungewifs  Ift,  und  diefe  Ungewifikheit  von  ei- 
nem verborgenen  Widerftreltli  der  Urfachen  in  dem 
erltern  herrührt«  fo  vyürden,  wenn  einige  dieier 
Uriachen  in  denr  bekannten  EigenfeliafteA  diefes 
Objekts  wären ,  diefe  nicht  mehr  verborgen  feyn  p 
und  unfer  Schhiff  wftrde  gar  nicht  ungewifs  feyn. 
Aber  zweitens  ift  von  diefer  Art  der  Kr^ 

•  kenntoifTe  auf  gleiche  Weife  bekannt«  dcis,  wenn 
rdle  AnwexMiung  des  Vergangenen  auf  das  Kilnftigo ' 
blös  auf  einen  Verftandesfcblufs  gegrOndet  wflre, 
daraus  niemals  ein  Glaube  oder  eine  fefte  Ueber« 
aeugung  entftehen  könnte.  Wenn  wir  entgegen«« 
gefetzte  Erfahrungen  auf  die  Zukunft  anwenden« 
fo  können  wir'blos  diefe  entgegengefetzten  Erfah- 
rungen mit  ihren  befondem  VerhäknilTen  vrieder** 
holen ;  welches  aber  keine  Ueberzeugung  in  Anfe- 
Imng  eines  einzefaien  Erfolgs^  der  das  Objekt -unfiner 
Eikenntnifs  ift,  hervorbringen  kann;  die  Phantafie 
junfate  denn  eile  diefe  Bilder«  welche  zulammen- 
kommen,  in  einander  fchmelzen,  und  einen  ein- 
aelpen«  Begriff  oder  Bild  daraus  fbrmiren«  defien 
latenfipn  und  Stärke  der  Zahl  der  Erfahrungen« 
wiMtaus  entftanden  ift«  angemdfen«  und  deitsn 
Obeniiacht  über  ihre  Antagoniften  proportionirlich 
wäre.  Unfre  vergangene  Erfahrung  ftellt  kein  be-* 
(itiia^nit^s  Objekt  vor;  und  da  unfer  Glaube,  wenn 
eibWcrfi  ^ieh  üehwach  ift«  an  ein  beftimmtesOb« 

•  jekl  gründen  ift«  fo  ift  offenbar«  da(s  der  Glaube 
.  nicht 


Digitized  by  Google 


Von  Erkenntnis  ujad  Wabrlcliemllchkeit*  üS} 

« 

mxiht  blas  von  der;Anwenclung  des  Vergaogeneii  au£ 
dta  Zttkanftige,  fontiera  vtm  einer  gewfflbn  Wir-, 
kang  der  Phantasie» .  die  damit  veidknüpft  ift,) 
entfteht*  Diefes  mag  uns  allb  Anweifung  geben » 
ivie  WUT  uns  dj^  Art  vorfteUen  müffea»  wie-  fieh; 
diefes  Vermögen  ia  alle  unfre  Schlaffe  mifcht. 

ldk  will  diele  Materie  mit  zwei  Bemerkungen* 
üchliefsen,  welche  uiifre  Aufmerkfamkeil  verdie- 
»es*    Die  erfte.  lege  ich  folgendergeftalt  dar«' 
Wenn  das  Gemüth  eiaea  Schlufs  über  eine  Bege-. 
beaheit  formirt»  die  »nur  wahrfoheinlich  ift»  Jfo 
wirft  es  feinen  Blick  rückwärts  auf  die  vergangene*. 
Erfahnmg»  welche  auf  die  Zukunft  verlegt  und 
mit  m an niclif altigen   gcgenfeitigen  Vorftelluni^eni 
des  Objekts  vorge&elit  iwird»  wovon'  denn  diejeni«» 
gen,  welche  von  gleicher  Art  fich  vereinigen  und* 
ia.eiaett.Aktus  des  GernttChs  z^numnfaUen»  daasur 
dienen >  der  V^orfteüung  ihres  Objekts  Stärke  und' 
lieben  su  verleihen«    Man  üetze.abcr,  da£i  diefe 
Menge  von  den  eingebildeten  Vorfteliungen  einesj 
'  Ob|dcts  in  der  Zrukunft  nicht  von  der  Erfahmngf i 
Ibndern  von  einer  wiUkübrlichen  Handlung  der: 
Einbibhingskraft  heiti^;  Jb^nvird  didb  Wirknngf 
nicht»  wenigftens  nicht  in.. dem  nämlichen.  Cxacb>. 
ddblgen.    Denn  ohgleieh  GefrofaBfaedi&  tnni  Erzie^» 
hung  durck  eine  ibldiie  Vyiederholimg».  die  nicht 
churdi  Erfahrung  vteaiilals^  ift»  ebenfdls  einen  Glau- 
ben erzeugen»  fo  exfocdert  diefes  dqqh  oinen  itjax: 
langen  Zeitraum,*  in  dean  die  Wiederhohijig  ganz 
auiiiexordeatJich  oft  und-  unabiichtlich  ge*^ 
.  fchieht; 
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fchieht.     Ueberhaupt  können  wir  alfo  annehmen» 
«   daCi  ein  Menfcfat  der  einen  Begriff  in  feinam 
Gfemüthe  willköhrlich  wiederholt,   wenn  er 
gleich  hierbei  einer  vergangenen  Erfahrung  folgt, 
um  (nichts  mehr  geneigt  feyn  wird,  die  Exiftenz  üei* 
nes  Gegenftandes  zu  glanben,  als  wenn  er  es  bei 
einer  einmahgen  Vorfteilung  delTeiben  hätte  bewen« 
den  lalTem    Auber  d^  Wirkung  des  Abfiehtliehen 
hat  auch  jede  Handlung  des  Gemüths,  die  abgeson- 
dert und  unabhSngig  ift,  einen  abgefonderten  Ein- 
fluii»»  und  ihre  Kraft  verbindet  iicb  nicht  mit  der- 
Kraft  der  folgenden.    Wenn  fie  niebt  dorch  ein  ge« 
meiuCchaftliches  Objekt 9  das  iie  hervorbringt,  ver«« 
einiget  find ,  fo  flehen  fie  in  keiner  Verbindung  mit- 
einander, und  e$  £ndet  .allb  auch  keine  Vereinig*, 
gnng  ihrer  Krtfte  iVatt     Diefe  Erfcheinung  ww 
.den  wir  aus  dem  folgenden  noch  beüier  vecltehen. 
lernen.  ' 

Meine  zweite.  Bemerkung  griUidet  fich  au£ 
fölche  ausgebreitete  Wahrfcheinlichkeiten,  worüber 
des  Gemüth  urtheilen  kann»  und  auf  die  klei-*  * 
nen  Unterfehiede ,  die  es  zwifchen  ihnen  bemerken.* 
kann«   Wann  die  Erfahrungen  oder  ZufiUle  fich  aufi 
der  einen  Seite  auf  Zchntaufend  belaufen,  und  auf 
d^  andeni  Zehataufend  und  eins»  fo  ertbeilt  die 
Urtlieilskraft  ilen  letztern  den  Vorzug,  wegen  der 
Mehrheit  der  läUe;  ob  es  gleidi  ffir  das  Gemath 
unmöglich  ift,  fich  jeden  einzelnen  Theil  vorztb- 
ItoUeb ,  und  die  grdisere  Lebhaftigkeit  des  fiikles» 
die  von  der  gröisern  Zahl  herrührt»  zu  unterfchei« 

den» 
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4m  9  da  der  Unterlbliieti  fo  iuibet;r9«fatlK^  i£u  Wir 
haben  eineo  gOBZ  üh^iUchen  Fall  an  dqn  Gemüthsr 
htweguagen*     Es  jft  nach  den  oben  erwahnCan 
Principien  offenbar,  wenn  ein  Diiig  eine  Leiden»- 
fcfaaft  in  iins  eratugt:»  die  fich.  mch  der:veriicliMdeT 
nen  Gröfse  des  Objekts  abändert,  dafs  die  Leiden?» 
ichaft»  eigentlich  m  redßH»  nicbt.  eipe  einfache» 
fondern  eine  ^ufaq:in)e{igßfetzte  Gctnüthsbewegiing 
ifit>  die  aes  dn^^groSs^Q  Anzahl  icbwficherer  Lei« 
dentcliaften  zulammengefetzt  ift,  die  von  der  Ant 
feiiaiiUDg  jedes  Theilsi  des  «Objekts.. berkotmneiK 
Denn  anders  wäre  es  unmöglich >  dals  die  Leiden** 
fehaft  durch  Zuiiabiiie  diefer.Tlieiletwachfeii  foflle; 
So  hat  ein  Menlcbj  d^r-^ntaufe^i^  Pfund  begel^cti 
im  Grunde  Elataufei^d  Qdev  mehrere  Veriangen« 
welche«  vereinigt»  nur  eine  ^^gf^.Leidenfchaft 
«nBcmnachen  lohelnen;  obgleich  jdie  Zofiiminenie« 
tzung  iich  bei  jedeic  Veränderung  de&  Objekts  ver« 
ritb»  Indem  immer  .  d(Hr  gröfsem  Zahl  der  Vorzog 
gegeben  wird»  fbllte  iiie^  auch  nur  um  eine  Einbet^ 
gröfser  feyn.    Dennoch  kann  fiiehts  gewifler  feyn» 
als  dals  ein  fo  kkiaer  Unterfchied  in  den  Leidens 
fchaften  gar  nicht  merkbar  ift,  oder  machen  kann» 
dais  fie  dadurch  von  einander  untericbieden  wer», 
den  können.    Der  Unterfchied  in  unfemi  Betragen, 
alib»  wenn  wir  die  gr<^isejre  Zidil  vdraehen»  hingir 
nicht  von  unfern  Leidenfcliaften,  fondern  von  der 
Oeerohnheit  und  von  allgemeinen  Regeln, 
ab.    Wir  haben  in  einer  Menge  von  Fällen  gefun*» 
den»  dale  die  Vennebtung  der  Zahl  einer  Summe- 

die 
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die  Leidenfchaft  vermehrt  >  wcam  die  Zahlen  be* 
ftunmt  und  der  Unterfchied  vierkiich  iCu  .  Das 
Gemüth  kann  es  durch  fein  unmittelbares  GefillU 
'wahrnehmeB»  dafs  drei  OuJnecn  eine  grdäereLdl:* 
dciiichaft  licrvorbringeii ,  als  zwei;  und  diefes 
wradet  es*  aUidi  «wegen  der  AehBliehkeit  auf-  grd» 
fsere  Zahlen  an;  und  nach  einer  all f^em einen  Re- 
gel weifet  es  tauiend  Guineeti  eine  ftärkare  Jueidcn«' 
fchaft  an,  als  neunhundert  neun  und  neunzig.  Die* 
f»  allgemelfien  •  Hegeln  will  ieh  «odb  erklären*  . 

Aber  aufser  diefen  zwei  Arten  der  Wabrfchein« 
lichkeit»  wekhb  vM  einer  -u tf  v  o  U  k'O  in  m.n  e  A 
Erfahrung  und  von  en t gegen gefet*2t^  Ur- 
ftehen herg'toomiiten  find>  giebt  e^  noch* eine*  drit* 
te»  welche  von  der  Analogie  herrührt,  die  in 
einigen  wefentUchen  Stocken  von  jenen  beiden  Ar« 
ten  verfchieden  ift.  Nach  der  oben  angenomme-^ 
nen'Hypotiiefe  bemben  alle  Arten  von  Erkenntnif* 
üen  der  Urfacheu  oder  Wirkungen  auf  zwei  StA« 
eken,  namKeh  der  beftfindi^en  VerknfipftingvwiSer 
Objekte  in  aüer  vergangenen  Erfahrung»  und  der 
Aehnlidhkeit  ieines  gegenwärtigen  Dtttges  süt  ei* 
Bern  von  denfell^en.  Die  Wirkung  diefer  zwei 
Stacke  ift;  dafs  d«s  gegenwfiitiffe  Ding  die  Einfall« 
dung  verftarkt  und  belebt;  und  die  Aehnüchkeit 
riebft  der  befttedigen  Verefnigung  fWirt  diefe  StSr« 
ke  und  Lebhaftigkeit  zu  dem  damit  im  V^rhältiiiffa 
ftehenden  Begriffe;  und  man fagt  fodann ,  dals  wir 
diefem  Glauben  oder  Beifall  beimeffen.  Erweckt 
man  nuü  die  Vereinigung  oder  die  Aehnliclikcit» 

fo 
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f o  erwcDckr  man  dflS  Pftncfp  cf«s  Ueberganges,  und 
folglich  aucl|  4exijei)igea  Uiaubeo ^welcb^r  daraus 
entfteht.     Die  Lfbhaftigj^eit  d^r  erften  IiTipreffioa 
kann  nicht  ganz  zu  dem  mit  ihr  im  VerhältniQe 
ftehenden  Begriffe  gebracht  werden  /  wenn  entwe- 
der die  Verbindung  der  Objekte  nicht  beftändig  ift» 
oder  wenn  die  gegenwartige  Impreffion  nicht  voll- 
kommeo  einer  foichen«  ähnlich  üt> ;  mit^der  wir  aiir 
dre  vereiniget  zu  fehen  gewohnt  find.    In  folcheh 
Wafarfcheinlichkeiten  des  Zuf  aUs  und  des  Uxiacheiii 
wovon  wir  oben  geredet  haben,  fehlt  es  an  der  Be>  . 
itaudigfceit.  der  Vereinigung; :  nnd  «in-  dsör*  Wahr« 
(cbeinlichkeit,  die  auf  der  Analpgie  beruhet,  trift 
die  Aehnliohkeit  nicht  mUkoaunefci  .zu.  :  Ohne  ef» 
nigen  Grad  vpn  Aehniiclvkeit  oder  Vereinigung  ift  ' 
es  nnmdglich»  einen: Sohlnb :zn  fdrmiren;.aher  da 
diefe  Aehnlich.keit  viele  verlcliiedene  Grade  zuläCst» 
Ib  wird'unfre  Erkennlnifi  nach  diefer.  firop,orti<m 
nielir  oder  weniger,  zuvedäüjg  und  gewüs.  Eine 
Erfahrung  verliert  von  ühier  Krafk,  'W^te'  fie  auf 
Fälle  angewandt  wird,  die  nicht  vollkommen  ähna 
beb  find»  ob  es  gleidi  ficherift,  dais  fia^'-fo  lang^ 
pur  noch  einige  AehnÜchkeit  da  i^t»  immernoch 
fo  viel  davon  behahy  .  dafii  lie  den  GrmuLzu  einigelt 
Wahrlcheinhc^^keit  4pebaa«kannb  . 
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Dreizehnter  Abfchnitt. 

Von   der  unp];ilofophifchen  Wahr» 

fcheinlichkeit. 

•  • 

Alle  diefe  Arten  der  Wahrfcheinlichkeit  wer* 
den'  von  dea  Philofophen  lab  TernOtifUge  CrDndto 
des  Glaubens  und  der  Meinung  angeiiommen.  Aber 
es  ^^ieht.  auch  noch  andere»  die  von  «denieibigen 
Grundfätzen  abftammen  >  ob  fie  gleich  - das  gute 
OlOck  nioht  gehabt  haben  |  .dieieibe  Sanktion  zu  er- 
langen. Die-  erfte  WabrfcheinUchkeit  Von  diefer 
Art  beiteht  in  Foigendem.  Die  Verringerung  der 
Vereinigung  ond  der  AduUcfakeit»  welche  oben 
erklart  iit,  verringert  die  Leichtigkeit  des  Ueber- 
ganges»  nad  fdiwioht  hierdiirdi  auch  die£videnz: 
•  und  ferner  können  wir  bemerken,  dafs  diefelbige 
VermindemiC«  derEvidena  Ton  einer  Vemunderung 
der  Impreflion ,  und  von  der  Schattirung  derer  Far- 
ben heiirahrtf  mit  welchen  fie  dem  Oedächtniffe  oder 
den  Sinnen  erCohetnt,    Der  Beweis»  auf  den  ynt 

0 

eine  Begebenheit  gründen»  deren  wir  uns  erinnern^ 
ift  mehr  oder.  Weniger  flberzengend,  je  naehdem 

die  Begebenheit  neu  oder  alt  ift;  und  obgleich  der 
Unterfchied  in  diefen  Graden  der  £videnz  nidit 
als  gegründet  und  rechtinäfsig  angenommen  wird, 
.womach  ein  Beweis  von  heute  eine  andre  Kraft 
haben  müfste,  als  einer,  der  einen  Monat  alt  ift; 
£0  ilts  doch»  alles  Widerfpruchs  der  Philofophie 

un- 
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ungeachtet  gewiss»  dafs  diefer  Umftand  auf  dea 
VerftancL  einen  gro&en  Einfiufs  hat»  und  dsSs  er 
insgeheim  das  Anfeherr  deffelbigen  Beweifes  abän» 
dert,  nach  den  Teiichiedenen  Zeiten,  in  welchen  er 
nns  wrgelegt  wird.  Eine  gröfsere  Kraft  und  Leb^ 
haftigkeit  in  der  Impreffion  bringt  natürlicherweib 
cbenfaik  eine  gröfsere  Kraft  zn  dem  damit  verbnn- 
denen  Begriffe;  und  die  Grade  der  Stärke  und  Leb«* 
haftigkeit -find  e6  nach  dem  vorhergehenden  Syft^ 
me,  wovon  der  Glaube  abhängt. 

Noch  giebt  es  einen  andern  Unterfchied^ 
den  wir  häu6g  in  unfern  Graden  des  Glaubens  und 
der  Ueberzeugung  bemerken,  und  welcher,  ohn» 
erachtet  er  durch  die  PWlofophen  verfchrieen  ift, 
niemals  ermangelt»  2u  wirken.  Eine  £rfahmng» 
die  neu  und  ftifch  in  uh&rm  Oedachtnille  ift,  affi- 
cirt  uns  mehr,  als  eine  andre,  die  gewifferma£sea 
khon  aus  unferm  Bewuilsftfeyn  verwifbht  ift;  und 
hat  aucli  einen  gröfsern  Einflufs  fo  wohl  auf  den 
Verftand,  als  auf  den  Willen.  Eine  lebhafte  Im» 
prefüon  bringt  eine  gröfsere  Ueberzeugung  hervor, 
als  eine  ichwache;  weil  fie  mehr  urfprOngliche 
Kraft  in  fieh  enthSlt,  die  fie  dem  damit  verknQpften 
BegnÜ'e  mittheiien  kann,  und  welcher  dadurch  ei* 
ne  gröisere  Stärke  und  Lebhaftigkeit  erMOt.  Eine 
noch  neue  Bemerkung  hat  eine  gleiche  Wirkung; 
weil  die  Gewohnheit  und  der  Uebergang  vollftändip 
gerift,  untl  die  urfprüngliche  Kraft  in  der  Mitthei-» 
bng  befier  behält.  So  wird  ein  Säufor,  der  feinea 
Genoffen  von  einer  Ausfchweifung  im  Trünke  fter- 
frfter  Btail.  T  ben 

*  « 
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»ben  fieht,  durch  einen  folchen  Fall  auf  einige  Zeit 
ertchreckty  und  fürchtet  für  üch  £eibft  einen  ähn- 
lichen Zufall:  aber  fo  wie  des  Andenken  davon 
fich  nach  und.  nach  verliert »  fo  kehrt  feine  vorige 
Sicherheit  wieder  zurück»  und  die  Gefahr  Icheint 
ihm  weniger  gewifs  und  weniger  wirklich- 

Als  einen  dritten  Fall  diefer  Art  füge  ick 
noch  hinzu,  daCs,  obirleich  unfre  Erkenntniffe  aus 
Bewelfen  und  aus  Wahrfcheinlichkeiten  beträcht- 
hch  von  einander  verfchieden  find;  dafs  dennoch 
die  erftere  Art  der  Erkenntnifs  oft  in  die  letztere 
durch  nichts  anders,  als  die  Menge  der  verknüpf- 
ten Gründe  ausartet.  Esift  gewifs  t  dais»  wenn  ein 
Schlnb  unmittelbar  von  einem  Objekte,  ohne  eine 
Zwifcheuur fache  oder  Wirkung,  gezogen  wird,  die 
Ueber2eugung  ftärker  und  die  GewÜsheit  lebhaf- 
ter ift,  als  wenn  die  Einbildungskraft  durch  eine 
lange  Kette  von  verluiüpften  fieweifen  geführt  wird» 
wenn  auch  gleich  die  Verknüpfung  eines  jeden  Glie- 
des •  für  untrüglich  gehalten  wird«    Die  urfprüngU- 
che  ImpreCBon  ift  es  eigentlich ,  von  welcher  die 
Lebhaftigkeit  aller  Begriffe  herrührt»  indem  letzte- 
re durch  den  auf  Gewohnheit  fich  gründenden  Ue- 
bergang  in  der  Einbildung  erzeugt  wird;  und  es  ift 
klar,  dafs  diefe  Lebhaftigkeit  nach. und  nach  fo  viel 
%'on  ihrer  Stärke  verlieren  mufs  >  als  fie  fich  beide 
von  einander  entfernen,  und  dais  fie  alfo' bei  jedem 
Uebergange  jedesmal  etwas  einbü£st.  Eisweilen 
bat  fogar  diefe  Entfernung  einen  noch  gröGsern 
Einflols,  als  felbft  widerftreitende  Erfahjcungen.ht* 

.    .  ben 
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ben  würden;  und  eine  wahrfcheiiiliche  Erkenntnili  • 
kann  leicht  eine* lebhaftere  Ueberzeugung  hervor« 
briogen»  wenn  fie  genau  und  unmittelbar  ift,  als 
eine  lange  Kette  Ton  SchlöfTen,  ob  fie  gleich  in  je* 
dem  Theile  richtig  und  bündig  ift.  Ja,  deivleichen 
6chia£nreden  bringen  fogar  feiten  einige  Ueberzeu- 
gung hervor;  nnd  es  niiift  jemaiA!  eine  ganz  aufser- 
ordentlicli  ftarke  und.  männliche  Einbildungskraft 
haben ,  wenn  er  die  Evidenz  bis  ans  En^^  behalten 
will,  da  fie  durch  fo  viele  Standörter  muis. 

Hi^r  aber  darf  ich' nicht  verfihnnea,  eine  ganz 
feitfame  Erfcheinung  zu  bemerken,  welche  die  ge« 
geswirtige  Materie  tins  an  die  Hand  giebt.  Es  ift 
offenbar  keine  Begebenheit  aus  der  alten  Gefchich« 
te,  wöVön  wif  uns  auf  eine'andere  Art  überzeugen 
könnten ,  als  dafs  wir  durch  viele  Milliorten  Urfa- 
chen  und  Wirkungen  und  durch  eine  unermefsliche 
Kette  von  Beweifen  hindurch  mOfTen«  *  Ehe  die  Er» 
kenntnifs  einer  Be£:ebenheit  nur  zum  erften  Ge*  . 

w 

fchichtfchreiber  kommen  konnte»  mufste  fie  fchon 

durch  viele  Mäuler  gegangen  feyn;  und  wenn  fie 
*aufgerchrie1>eit  wird,  ib  iit  wiederum  jede  neue  Ab« 
fchrift  ein  neuer  Gegenftand,  deffen  Verbiiulung 
mit  deni  Vorhergehenden  nur  allein  durch  £r* 
fahrung  und  Beobachtung  erkannt  werden  kann« 
Man  könnte  alfo  vielleicht  aus  der  vorhergehenden 
'Sehlnfilfolge  fehllefsen,  dafo  auf  diefe  ArtdieEvi« 
denz  alier  alten  Gefchichte  verloren  feyn  müEste^ 
oder  Wiligftens  mit  der  Zeit  verloren  gehen  wflf 

• 

tle,  fo  wie  uämlich  die  Kette  der  Urfachen  w&chfe 
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«rnd  iminer  iSnger  wfirde.  *    Da  es  nun  aber  dent  * 

^{uadeu  Verftande  zuwider  9u  feyn  fcheint»  »rena 
man  glauben  folite,  dals,.  wenn  der  Zuftand  derWif* 
lenfchaften  und  der  Schreibkun£t,  fo  ^uie  Ge  jetzt 
find,  fortdauern,  iinfre Nacbkomtfienfehaft»  fiilbft 
»ach  tauiead  Jahren,  jemals  daran  zweifeln  follte, 
Ab  eii^  folcher  Man^ ,  wie  Julius  .jCäfar»  exiftiit 
Jiabe;  fo  könnte  man  diefes  als  einen  Einwurf  ge- 
gen dae  gegenwärtige  Syftem  anfehen»  Wenn  der 
Glaube  nur  in  einer  gewiflen  Lebhaftigkeit  befttin- 
de,  die  von  einem  urfprOnglichen  Eindrucke  her- 
rührt» fo  wfirde  fie  durch  die  Länge  des  Ueb«^ 
gan^S  abnehmen  und  zuletzt  ganz,  verf ch winden; 
und  umgekehrt:  wenn  der  Qkube  bei  gewiflen  Ge- 
legenheiten einer  folchen  Verlufchung  gar  nicht  fä- 
.  hig  ift,.  fo  mufs  er  Etwas  feyp»  was  von  dieüer  Leb* 
baftiskeit  verfchieden  ift. 

Bevor  ich  dielen  Einwurf  beantworte»  mids 
ich  noch  bemerken»  dafi  man  hieraus  ein  fehr  be* 
)unntes  Argument  gegen  die  chrift liehe  Re- 
ligion hergenommen  hat ;  aber  mit  dem  'Untere 
ÜQbiedej  dafs  man  angenommen  hat,  die  Verbin- 
dung zwifohen  jedem  Gliede  der  Kette  in  den 
jnenichlichen  Zeugnilfen  gehe  nicht  über  die  Wahr- 
Jfeheinliohkeit  hinaus»  und  f<$y  mit  einem  Grade  voii 
JcSwcifel  und  Uiigewifsheit  verbunden.  Und. du 
anuüs  man  freilich  geftehen»  wenn  man  die  Saqhe 
'  auf  diele  Art  betrachtet  (welches  doch  nicht  die 
wahre  ift)  daüs  es  keine  Gefohichte  und  keine  Xrar 

dition  giebt,  welche  nicht  am  Ende  aUMlN^$^^^^ 
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und  Evidenz  verlieren  müdste.    Jede  kieue  Wahr-' 
fcheiaUclikeit-  veningert  die  urfprongliche  Uebef-- 
Zeugung  j  und  wenn  daher  die  Ueberzeugung  als 
nodi  fo.ftark  angenommen  wird,  fo  ift  es  doch  un« 

möglich)  dafs  Ge  bei  folclien  wieclerholteu  Verrin- 
gerungen beftehen  kann;  Dieles  ift  eine  allgemeine 
Kegel i  ob  wir  gleich  in  der  Folge  *)  eine  fehr 
merkwürdige  Ausn^dime  finden  werden,  welche 
in  der  gegenwärtigen  Unterfuchung  von  grofsen 
folgen  ift» 

Um  indeffen  eine  Anflöfang  des  vorigen  Ein- 
wurfs zu  geben,  fo  muls  man  merken,  dafs  üe  üch 
auf  <Be  Voransfetzung  grflndet,  dab  die  hiftoriüche 
Evidenz  zuerft  bis  zu  einem  volikommnen  Beweife 
Ibigen  könne;  denn  obgleich  die  Glieder,  welche 
ein  urfprüngUches  Faktum  mit  der  gegenwärtigen 
Impreffion,  auf  welche  (ch  der  Glaube  gründet  ^ 
onzäiilbar  fmd;  fo  ßnd  fie  dennoch  alle  gleichartig, 
und  hangen  von  der  Treue  der  Drucker  und  Ab- 
fehreiber  ab.  Eine  Ausgabe  Wird  in  die  andre 
übergetragen,  diefe  wieder  in  eine  dritte >  und  fo 
fort,  bis  wir  zti  demjenigen  Exemplare  kommen,- 
deüen  wir  uns  gegenwärtig  bedienen.  Hier  ift  gar 
keine  Abänderung  in  den  Stufen«  Wenn  wir  eine 
kennen,  fo  kennen  wir  fie  alle;  und  wenn  wir  nur 
eine  ficber  befunden  haben,  fo  findet  gegen  die  übri* 
gen  kein  Mistrauen  mehr  ftatt.  Diefer  Umftand 
allein  fiebert  die  Evidenz  der  Cefchichte,  und  wird 
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das  Andenken  des  gegenwärtigen  Zeitalters  bis 
SOI  der  fpäteften  NachkommeDfchaft  aufbewahren« 
Wenn  hingegen  die  ganze  Kette,  der  Urfachen  und 
Wirkungen»  ^nrelche  eine  vergangene  Begebenheit 
•       lAit  einem  OeCchichtsbuche  verknfipfen,  aus  ganz 
verfchiedenen  heterogenen  Theileu  beftünde,,  wei- 
che fich  das  Gemüth  alle  deutlich  vorftellen  mOiktey 
10  wäre  es  unniu^lich,  den  Glauben  oder  die  liifto-  , 
rilche  £videnz  fo  l^nge  zu  behalteu«    Aber  da  4iefe 
Beweife  fich  alle  vollkommen  ähnlich  find,  io  tlurcji- 
lauft  üe  das  Gemüth  leicht »  und  fpringt  ohsye  An«  i 
ftrengung  von  einem  Theile  zum  andern,   un4  1 
macht  üch  nur  einen  verworrenen  und  aÜgemeineu  j 
Begriff  von  jedem  Gliede.    Auf  diefe  Art  vermin*  | 
dert  eine,  lange  Kette  von  BevvpiCen  die  urlprüngU-  I 
che  Lebhaftigkeit  ehisn  fo  wenig»  -als  eine  viel  kfir-  ! 
^ere  thun  würde,  wenn  fie  aus  von  einander  ver- 
fphiedenen  Theilen  beftOnde»  wovon  ieder  eine  ei* 
genthümliche  Betrachtung  erforderte.  i 
Eine  vieTte  Art  von  unphilo(bphi{bher  Wahr*  | 
icheinlichkeit  ift  die  >  welche  fich  auf   a  1)  g  e  m  e  i  -  I 
Ae  Regeln  ftützt,  welche  wir  uns  fchnell  felhlt 
machen,  und  weldie  eigentlich  die  Quelle  von  dem 
find,  was  wir  Vorurtheile  nennen.    Ein  Irr* 
I ä nd e r  kann  nicht  witzig,  ein  Franz os 
xiicht   f  ol  i  d  e  leyn :  imd  wenn  nun  auch  gleich 
cUe  Unterhaltung  des  erftern  angenehm,  und  die 
des  letztern  gefetzt  iff,  fo  haben  wir  doch  aus  obi- 
gem Grunde  £cshoh  ein  folches  Vorurtheii  gegen  fie, 
dals  fie  trotz  des  W  iderfprucli;S  der  Sinne  und  der  i 

•  Vernunft 


Digitized  by  Google 


VoB  Erkexmtnii«  und  WabrIcheinlichkeiL  195 

Vemunh,  Dummköpfe  oder  ilaafenfafse  feyn  mflf« 
fen.  Die  menfcblicht  Natur  ift  vielen  Irrthilmern 
cBefer  Art  unterworfen ,  und  vielleicbt  hat  die  eng- 
Itfche  Nation  deren  fo  viel»  als  irgend  eine  andre. 

Sollte  man  fragen >  warum  die  Menfchen  all- 
gemeine Regeln  machen  >  und  ihnen  einen  Eiaüufo 
auf  ihr  Urtheil  verftatten,  der  oft  felbft  den  gegen- 
wartigen Beobachtungen  und  Verfuchen  entgegen 
Jft;  fo  antworte  ich,  dafs  diefcs,  nach  meiner  Mei- 
aung»  vön  folchen  wahren  Pnncipien  herrührt,  von 
welchen  alle  unfre  Urthefle  in  Anfehung  der  Urfa- 
chen  und  Wirkungen  abhängen.  <  Unlre  Urtheile  in 
Anfehung  der  Urlachen  und  Wirkungen  hängen  von 
Gewohnheit  und  Erfahrung  ab^  und  da  wir  ge- 
wohnt find»  ein  Ding  nüt  einem  andern  vereiniget 
zu  fehen«  fo  geht  unfre  Einbildungskraft  von  dem 
erften  zum  andeni,  vermöge  eines  natürhchen  Ue* 
berganges,  der  von  aller  Reflexion  fohon  angeht,  ^ 
Hnd  durch  üe  nicht  verhindert  werden  kann.  Nun 
befteht  die  Natur  der  Gewohnheit  darin ,  dafs  fie 
nicht  nur  mit  ihrer  vollen  Kraft  wirkt,  wenn  Din- 
ge vorgeftdlt  werden,  die  mit  denen,  an  wdche 
wir  fchon  gewohnt  waren,  genau,  diefelben  ßnd; 
fondem  dafe  fie  audi  noch  in  einem  Ic^rwachem 
Grade- fortwirkt,  wenn  wir  folclie  entdecken ,  die 
jenen  nur  ähnlich  find;  und  obgleich  die  Gewohn« 
heit  bei  jeder  Verfchiedenheit   etwas  von  ihrer 
Kraft  verliert,  fo  geht  fie  doch  feiten  ganz  verloren  ^  - 
wenn  irgend  einige  beträchtlichen  Umftände  die** 
felbigen  bleiben»   £in  Men£ch,  der  üch  angewöhnt 
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Im,  Birnen  und  P&rfchen  zu  dien ,  wird  mit  Mtlo* 

nen  zufrieden  feyn,  wenn  er  feine  Lieblingsfrucht 
*  nicht  finden  kann;  und  ein  andrer,  der  in  rotfaem  ' 
Weine  ein  Säufer  ge Wörden  ift»  wird  mit  eben  fo 
vieler  Gewalt  zu  weibem  Weine  getriebeu  werden» 
wenn  er  ihm  vodcommt.  Mit  diefem  Grundfatze 
glaube  ich  die  Art  der  Wahrfcheinlichkeit  rechtfer* 
tigen  zu  können»  die  fich  auf  die  Analogie  grOn« 
det,  woriiacli  wir  unfre  Erfahrung  vergangener  Fäl- 
le auf  Gegenftände  anwenden»  die  zwar  denen»  die 
wir  bisher  erfahren  haben,  ähnlich,  aber  nicht 
ganz  diefelben  find.  So  wie  nun  die  Aehnüchkeit 
abnimmt,  fo  vermindert  fich  auch  die  Wahrfchein« 
lichkeit^  aber  es  bleibt  immer  noch  einige  üraft»  fo 
lange  -noch  einige  Spuren  der  Aehnlichkett  bleiben« 

Diefe  Bemerkung  können  wir  noch  weiter  an- 
wenden» und  bemerken»,  dab  die  Gewohnheit  bis« 
weilen,  wenn  fie  gleich  der  Grund  aller  unfrer  Ur- 
dieile  i(t»  doch  fo  auf  die  Einbildungskraft  wirkt; 
dafs  fie  dem  Urtheile  widerfpricht ,  und  auf  diefe 
Art  einen  Widerftreit  in  unfern  Meinungen  fiber 
ein  und  daffelbige  Ding  voran Jaist.  Ich  will  mich 
erklaren.  In  allen  Arten  von  Urlachen  giebt  es 
eine  Verwcl>nng  von  Umftinden »  woran  einige  we* 
fentlich»  andre  aberfiüffig  find»  einige  werden  ab« 
Iblut  zur  Hervorbringung  der  Wirkung  erfordert» 
und  andre  find  nur  zufälliger  weife  damit  verbun- 
den« Nun  bemerken  vrir»  dab  diefe  Oberflaffigen 
Umftiinde,  wenn  fie  zahlreich  und  merkwürdig  und 

oft  mit  den  «wCentlichen  verbunden  ^nd»  einen  üol* 
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dboD  Einfluüs  auf  die 'Eitil^ldung^raft  haben ,  daßr 
fie  uns  auch  bei. der  Abwefenheit  der  letztem  auf 
die  Vorftellung  der  gewöhnlichen  Wirkung  fahren» 
und  diefer  Vorftellung  eine  §tärke  und  Lebhaftig« 
keit  verleihen»  welche  xnach^^  daüs  fie  die  blofsen. 
Erdichtungen  der  Phantalie  weit  übertreffen.  Wir 
können  diefen  Hang»  durch  Nachdenken  aber  die. 
Katur  diefer  Umftände,  verbeffem;  aber  es  ift  doch 
gewifis,  dafs  die  Gewohnheit  ihr  Recht  behauptet  f. 
und  der  Einbildungskraft  eine  Neigung  erthellt. 

.Um  dief^  durch  ein  bekanntes  Beifpiei  zu  er*, 
lautem,  fö  lafst  uns  den  Fall  eines  MenCchen  neh« 
men,  der,  wenn  er  von  aufsen  an  eine^  hohea 
Thurm  in  einem  elfemen  Käfig  gehängt  wird,  das 
Zittern  nicht  laffenkann,  wenn  er  die  fteile  Tiefe  ^ 
lunuoter  lieht,  ob  er  gleich  weifs,  da£s  er  vor  dem 
Fallen  voUkommen  ficlier  ift,  da  er  die  Feftigkeit 

r 

des  Eilens',  vreiches  ihn  hält,  durch  Erfahrung 
kennt,  und  obgleich  die  Begriffe  von  Fallen  und 
Steigen,  von  Schmerz  und  .Tod  lediglich  von  Ge* 
wohnheit  und  Erfkhrung  herrfihren.  DieMblge^ 
Gewohnheit  geht  aber  über  die  Fälle  hinaus»  vyo-^ 
▼on  fie  entlehnt  ift,  u»d  denen  fie  voUkommen  ent* 
fp rieht;  und  fie  flöfst  auch  ihre  Begriffe  von  folchen 
Objekten  ein,  die  in  gewifler  Rflckiicht  ähnlicb 
liud,  aber  nicht  genau  unter  diefelbige  Regel  gehö- 
xen.  Die  Umftände  der  Tiefe  und  des  Fallens  wir- 
ken fo  ftark  auf  ihn,  dafs  ihre  Einwirkung  durch 
die  entgegengefetzten  Umftände  des  Haltens  und  de^ 
Feftigkeit,  welche  Ihm  eine  voUkomiOiie  Sicherheit 
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geben  künnten,  nicht  aufgehoben  werden  kann* 
Seine  Einbildungskraft  läuft  mit  ihrem  Objekte  da«- 
von,  und  erregt  eine  ihm  angemeffene  Leiden- 
£chaft.  Die  Leidenfchaft  kehrt;  auf  Veranlaffung 
der  Einbildung  wieder  zurück,  und  belebt  den  Be- 
griff; diefer  lebhafte  Begriff  bat  fodann  wieder  ei- 
nen nenenEinflufs  auf  die  Leidenfchaft ,  und  yer« 
mehrt  wiederum  ihre  Kraft  und  Gewalt;  und  fo 
erheben  fich  Phautafie  und  Leidenfchaften  wechDel-' 
feitig»  und  machen,  dafs  das  Ganze  einen  aufseror« 
deutlich  grolaen  £influfs  auf  den  Menfchen  hat; 

Doch  wozu  haben  wir  nöthig,   nach  andern 
Beifpieien  zu  fuohen>  da  die  gegenwärtige  Materie 
der  unphilofophifchen  Wahrfchcinlichkeit  uns  einen 
fo  iiehtbaren  Fall  anbietet >  in  dem  hier  die  Ge-* 
wohnheit  o^nbar  einen  Widerftreit  zwifchen  der 
Urtheihkkraft  und  der  Einbildungskraft  bewirkt? 
NachYneinem  Syfteme  find  alle  SchlfliTe  nfthts,  ab 
Wirkungen  der  Gewohnheit;  und  Gewohnheit  kann 
auf  keine  andre  Art  einwirken»  als  durch  die  Bele«- 
bung  der  Einbildungskraft,  und  dadurch,  dafs  lie 
uns  eine  ftäikere  Vorftellung  von  einem  Gegenwän- 
de giebt.     Man  könnte  daher  fchhefsen ,  dafs  unfer 
Urtheilsvermögen  und  unlre  Einbildungskraft  fich 
Bie  widerftreiten  könnten »  und  dafs  die  Gewohn- 
heit auf  das  letztere  Vermögen  nie  fo  wirken  könn- 
te» dafs  es  dem  erftem  entgogcngefetzt  wfirde. 
Diefe  Schwierigkeit  können  wir  auf  keine  andre 
Art  heben»  als  wenn  wir  den  Rinfluf«  der  allge- 
meinen Kegeln  annehmen«     Wir  werden  in  der 
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Folge  *)  einige  allgemeine  Regeln  anführen,  nach 
irveichen  wir  onfer  Unheil  in  Anfehong  der  UrCa«- 
chen  und  Wirkungen  zu  ordnen  pflegen  ;  und  diefe 
Regeln  find  aus  der  Natur  uofres  Verftandes  genom« 
»en  nnd  beruhen  auf  unfern  Erfahrungen  von  fei* 
aen  Wirkungen  in  den  Urtheilen ,  welche  wir  übet 
Gegenftände  fUIen»  Durch  diefelbigen  lernen  wir 
die  ?n£SUigen  Uniitände  von  den  wirkfamen  Urfa' 
elien  nnterfeheiden;  und  wenti  wir  finden,  dab 
eine  Wirkung  ohne  die  Künkurrenz  eines  gewiffen 
Uanftamdes  hervorgebracht  werden  kann ,  fo  fchlief« 
Jen  wir,  dafs  diefer  Uiiifland  keinen  Beftandtiieil 
der  wirkenden  Urfacbe  ausmachen  miXSie,  wenn* 
«r  auch  fonft  noch  fo  oft  damit  verlMinden  ift.  Da 
aber  diefe  öftere  Verbindung,  trotz  des  entgegenge* 
Jetztm  Sohlufles,  aus  den  allgemeinen  Regeln  notb* 
wendigerweife  auf  die  Einbildungskraft  wirkt;  fo 
hringt  das  Entgegengeüetztli  an  diefen  zwei  Princi* 
pien  einen  Widerftreit  in  unfern  Gedanken  liervor, 
«nd  venirfacht,  dafis  wir  den  einen  Schluls  unlerm 
Verstände,  und  den  andern  unfrer  Einbiklnnoskraft 
sulcfareiben»  Die  allgemeine  Regel  wird  uoferm 
Verftande  beigelegt,  als  weicher  ausgebreiteter  und 
beftändiger  ift;  die  Ausnahn^e  aber  der  Einfail« 
dungskraft,  als  wddie  eigenfiniiiger  unduiifewif» 
Sei  ift. 

So  ftehen  alfo  unfre  allgemeinen  Regeln  gewif* 
fermaiseu  unter  einauder  im  Widerfpruche.  Wenn 

eia' 

*)  Abfcbn.  ly 


Digitized  by  Google 


30O      Ueber  4ie'  menfckliola  Natur«  ' 

ein  Ding  erfcheint ,  das  dner  Urfache  in  betracfat« 

,  liehen  Uiurtaudeu  älinlich  ift,  fo  leitet  uns  die  Ein-» 
bildnngskraft  natürlicherweife  zu  einer  lebhaften 
Vorflellung  der  gewöhnlichen  Wirkung,  obgleich, 
das  Ding  in  den  wefenüichften  und  wirfcfimiften 
Umftänden  von  jener  Urfache  verfchleden  ift.  Hier 
ift  der  erite  Einiiu£s  der  allgemeinen  Kegeln*  Abec 
wenn  wir  diefe  GemQthshandlung  noch  einmal  dec 
Kritik  unterwerfen,  und  üe  mit  noch  aligemeineni 
und  zurerläffigem  Operationen  des  Verftandes  rer* 
gleichen,  fo  finden  wir,  dafs  fie  doch  von  irregu- 

0 

lärer  Natur  ift»  und  dais  fie  die  gegrQndetften  Prin« 
cipien  der  Vernunft  aufliebt  j  welches  denn  die  Lr- 
iache  ift»  warum  wir  fie  verwerfen.  /  Diefes  ift  de» 
andre  Einflufs  der  allgemeinen  Regeln,  der  die  Ver* 
werfung  des  vorigen  nach  fich  zieht«  Bisweilen 
trägt  der  eine ,  bisweilen  der  andere  nach  der  ver- 
fchleden en  Stimmung  und  nach  dem  verichiedenen 
Charakter  des  Subjekts  dha  Sieg  davofi.  Der  ge- 
meine Mann  wird  gemeiniglich  von  dem  erftern» 
der  weifere  Theil  der  Menfchen  von  dem  letztem 
geleitet.  Indeffen  können  die  Skeptiker  hier  das 
Yergnilgen  haben»  einen  neuen  und  auffallenden 
Widerljpruch  in  unfrer  Vernunft  zu  bemerken, 
und.  zu  .  liehen» '  wie  Ibicht  die  ganze  Philofbphie 
durch  ein  Princlp  der  menfchlichen  Natur  Aber  den 
Haufen  geworfen»  und  durch  eine  neue  iUchtung 
deOelbifren  Prfncips  wieder  gerettet  wird.  Die  Be* 
iblgung  der  allgemeinen  Regeln  ift  eine  Art  von  ei- 
ner fehr  unphilofophiCchen  WahriicheiBliofakeit»  und 
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dennoch  können  wir  durch  Hie  Brfolgung  derfelbea  • 
aUeio  diele  und  alle  folgenden  uophilofophiiicheii 
WafarfeHdolichkeiten  verbeffera.  « 

Da  wir  Fälle  haben,  wo  allgemeine  Regeln 
«nf 'die  Einbildunsrskraft  felbft.abdenn  wirken» 
wenn  üe  dem  Verftande  widerfpreclien  j  fo  dürfen 
•wtr  uns  nicjit  wondecn»  za  fehen»  dab  ihre  Wir- 
kungen \vacbfen>  wenn  fie  mit  dem  letztern  Ver- 
mögen hannonirai,  ttnd  dab  üa  den  Begriffen, 
welche  ße  uns  .  darftellen ,  eine  gröCisere  Stärke  g&- 
ben»  als  andre  haben.  Ein  jeder  weiisj  dab  es 
^ne  verfteckte  Art,  jemanden  m  loben  oder  zu  ta^ 
dein»  giebt«  die  weit  weniger  auffällt,  ab- das  offen* 
Itare  SehmeL^eln  oder  Tadefai  einer  Peribn.  WenA 
err  gleich  leine  Geünnnngen  durcii  dergleichen  ver- 
fteckte  Infinuationen  dem  andern  mittheilt»  und'fie 

mit  eben  fo  grofser  Gewifsheit,  als  durch  eine 
gerade  Eatdeiikung  zu  ericennen  giebt»  lo  ift  dock 
ganz  gewiCs  ihr  Einflufs  nicht  fo  wirkfam  und  ftark« 
Der)enige»  der  mich  mit  verfteckten  Hieben  der 
Satire  durchzieht ,  erregt  meiiien  Unwillen  nfdit  in 
einem  foichen  Grade»  als  wenn  er  mir  gerade  her* 
'  «US  fagte»  kb  wäfe'  dn  Narr  und  ein  Haafenfus; 
ob  ich  gleich  feine  Meinung  eben  fo  gutverftehe» 
als  wen»,  er  es  wirklich  gathan  hätte.  Diefer  Un« 
terfchied  kömmt  auf  die  Rechnung. des  Einflufles 
dir  oUgeffieinen  >R«galnf  ' 

'Ss'mliig  mich  jemand  geradezu  mifshandeln» 
oder  onr  ieine  Verachtung  |  durch  Umwege  zuver« 
flehen  gebeiii  %  fo  erfahre  ich  doch'  ütiil  Vsthall  odaif 
I  feine 
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leine  Meinung  in  keinem  Falle  unmittelbar;  bloe 

^lurch  Zeichen,  d.  h.  durch  (Ue  Wirkungen  feines 
Urtheils  iperlce  ich  es.  Der  einzige  Uoterfchied  zwi« 
fchen  ditfen  zwei  Fällen  hefteht  alfo  blos  darinnen» 
dais  er  bei  der  geraden  luitdeekung  (einer  Gefin- 
Hungen  folche  Zeichen  gebraucht,  welche  allgemein 
"ond  univerfei  find ;  bei  dem  verblümten  Zuverfeek 
^engeben  aber  bedient  er  fidi  mehr  befond«li«r 
4ind  ungewöhnlicher  Zeichen.    Die  Wirkung  diefes 
Vmftandes  ift»  dafs  die  Einbildungskraft,  -vMin  fie 
you  der  gegenwärtigen  Inipreffion  zu  dem  abwefen- 
<len  Begriffe  übergeht»  den  Uebergang  mit  grftÜMN 
^er  Leichtigkeit  macht,  und  dafs  fie  folglich  das 
Objekt  mit  grdüierer  Starke  darfteHt,  wenn  4i« 
VerknHpfung  gewöhnlich  und  allgemein  ift,  als 
wenn  üe  feltener  vud  bdbndera  ift«     Wir  üigen  , 
wenn  wir  tinfre  Oefinnungen  geradezu  «rktenm» 
ilafs  wir  die  Maske  abnehmen,  und  wenn  wir  je* 
manden  durch  Umfchweife  nnfre  Meinung  beibiiihi 
gen,  fo  heifst  diefes  die  Wahrheit  in  einem  Schleier 
vorftdlen.    Der  Unterfcbied  zwifehen  ^nem  Be- 
griffe,  der  durch  eine  allgemeine  Verknüpfung  her* 
vorgebracht  ifty  und  einem  iblohen,  der  ?ön  einer 
befondern  entfteht,  ift  hier  mit  dem  Unterfchiede 
cwifchen  einer  Impreffion  und  einem  Segii^  ve]> 
glichen.     Die&r  Unterfebied' «in  der  ImaginaHoa 
hat  eine  augenfcheinliche  Wiikung  auf  die  I^eiden^ 
fehaften;  und  dieb  Wirkung  wird  nooh  dtux:h  ei* 
nen  andern  Umftand  vermehrt.    Wenn  man  feinen 
Zon^  odec  ieine  Venichtniig  durah  Umwagoi  m  er* 

kennen 
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kennen  giebt,  fo  ift  diefcs  ein  Zeichen,  dafs  man 
noch  einige  AciituAg  gegeu  die  Perfon  hat,  und 
tUfs  man  fie  deshalb  nicht  geradezu  beleidigen  wilL 
Diebs  macht  eine  v,erlteckte  Satire  weuiger  uxian« 
genebm;  welches  InMner  auf  demfelbigen  Grunde 
beruhet.  Denn  .wenn  ein  Begriff  nicht  fchwäclier 
Wäre»  wenn  er  blos  verfchleiert  vorgeftellt  wird»  ' 
würde  das  Verfahren  nach  diefer  Methode  nie  für  , 
•in  2Mchen  einer  grö&ern  Achtung  angefehen  wer* 
den,  als  das  Verfahren  nach  der  andern. 

Zuweilen  mii$£aüt  uns  das  plumpe  Schimp&i| 
nodi  weniger,  als  die  feine  Satire,  weil  fie  uns  ge* 
wÜfermaJsen  für  ^e  Beleidigung  auf  der  JSteiie 
ffidit,  wo  wir  fie  erfahren  haben,  indem  fie  uns 
einen  gerechten  Grund  verfchafft,  die  Perfon,  wel« 
che  unr  beleidigt»,  zu  tadeln  oder  zu  veraditen^ 
Aber  diefe  Erfcheinung  läfst  üch  ebenfalls  aus  je« 
Bern  Cnindfatze  erklären.  Denn  warum  tadeln 
wir  eine  jede  grobe  und  beleidigende  Sprache  an«, 
tlers»  als  weil  wir  glauben,^  dais  gegen  alle  guto 
Lebensart  und  Sittlichkeit  anftö&t?  Und  warum 
ü&ist  fie  anders  dagegen  an,  als  weil  iie  weit  mehc 
auflSBt,  als  eine  feine  Satire?  Die  Regdn  der  gu» 
ien  Lebensart  verdammen  alles»  was  offenbar  bet 
MdSgaid  ift,  und  was  diejenigen,  mit  denen  wiv 
umgehen,  in  empfindliche  Pein  und  Verlegenheit 
letzt?  Nach  diefeii  Onindiatzea  ift  es  ein  für  alle* 
mal  ausgemacht,  dafs  eine  beleidigende  Sprache 
Tadel  verdient»  und  alfo  deu  andern  weniges 
krankt,  w«U  ihre  Grobheit  und  Uahöflichkeit  di^ 

Perfon 
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• 

Perfon  frfbft  verächtlich  macht,  welche  fie  ge^ 
braucht.  Sie  wird  alfo  bJos  deswegen  wieder  im* 
'angenehm ,  weil  fie  es  im*  Grtinde  mehr  ift;  und  fie 
Ift  mehr  unangenehm  4  weil  das  Beleidigende  darin 
laus  allgemeinen  und  gewöhnlichen  Reg^n»  di« 
handgreiflich  und  unleugbar  ünd«  unmittelbar  er* 
kannt  wird. 

•  Zu  diefer  Erklärung  des  verfchicdenen  Ein* 
tinicks  der  geraden  und  verblümten  Schmeichelei 
oder  Satire  füge  ich  noch  die  Betrachtung  ehier 
lindem  damit  verwandten  Erfcheinung  hinzu*  Es 
stiebt  gewjfle  Dinge  im  Ponkte  der  Ehre ,  fowoU 
bei  Männern»  als  Weibern,  deren  öffentliche  oder 
^nverlleelte  Verletzung  die  Welt  niemals  entfehul* 
tilgt,  die  aber  leicht  überfehen  werden,  wenn  nur 
der  Schein  davon  beobachtet  wird»  und  die  Ueber* 
tretung  insgeheim  und  verborgen  gefchieht.  Selbft 
diejenigen»  welche  mit  voUkommner  Gewiisheit 
wiffeii,  dafs  der  Fehler  gefcheh'en  ift,  verzeihen  ihn 
leichter»  wenn  die  Beweife  gewiffermaCsen  verüeckt 
und  «weldeuiig  find ,  als  wenn  fie  offenbar  am  Ta* 
ge  liegen»  uu^  gar  nicht  abgeleugnet  werden  kön« 
iien.  Es  itt  doch  derfelbe  BerrifF  in  beiden  Fil» 
leu  da,  und»  eigentlich  zu  reden»  ift  die  Urtheils* 
kraft  in  beiden  Ffillen  gleich  tlberceugt;  nnd  den« 
noch  ift  die  Wirkung  verfchiedeii,  blos  weil  er  auf 
verfchiedene  Art  vorgeftellt  ift« 

Wi;nn  wir  nun  diefe  beiden  Fälle  der  off  en« 
baren  und  verborgenen  Verletzungen  der 
G^fetze  der  Ehre  vergleichen,  fo  werden  wir  finden» 

dafs 
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daPs  der  Unterfchied  zwifchen  ihnen  darin  befteht^ 
da£i  im  erften  Falle  das  Zeichen,  von*  welehem  wi^ 
auf  die  tadelnswerthe  Handlung  fchlofTen,  einzig 
Ift,  und  allem  zur  Gründung  unfres  Unheils  hin^ 
reicht;  dahingegen  im  letztern  Falle  der  Zeichen, 
viele  find»  wovon  eins  allein  genonunen,  weaii 
man  die  Tiefen  kleinen  faft  unmerklichen  Umftände 
nicht  mit  zu  Hülfe  nimmt,  wenig  oder  nichts  ent» 
fcheirfet.    Es  Sft  aber  ganz  gewils  wahr,  dafs  jede 
Erkenn tnifs  um  fo  mehr  überzeugen d^ift,  je  mehr 
Se  dnzeln  ift,  je  nSher  fie  der  Anfehauung  kdmmt 
und  je  weniger  fie  die  Einbildungskraft  in  Uebung 
fetzt,  alle  ihr^  Theile  zu  fiimmlen  und  fie  ^uf  dea 
damit  verbundenen  Begriff,  welcher  die  Konklu« 
fion  ausmacht,  zu  bezidien«   Die  Mühe  des  Den« 
kens  ftört  den  rcgelmäfsigen  Gang  der  Urtheile, 
wie  wir iogleich     bemerken  werden«  Derfiegrl£F  ' 
^trift  uns  nicht  mit  folcber  Lebhaftigkeit ;  und  hat 
folglich  nicht  einen  folchen  Einfluis  auf  die  Leiden* 
fidiaft  u^d  die  Einbildungskraft. 

Aus  denfelbigen  Orundfätzen  können  wir  auch 
folgende  Bemerkungen  des  Cardinais  toii 
R  e  t  z  rechtfertigen ,  wenn  er  f^gt,  d  a  f  s  ^  es 
einige  Dinge  giebt>  in  welchen*  dio 
Welt  wCTnfcht  getäufcht  zu  werden;, 
und  dafs  fie  es  jemanden  eher  verzeiht^ 
wenn  er  gegen  das,  was  fich  für  fei* 
nen  Stand  und  Charakter  fchickt, 

hau« 
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handelt, .  als  wend  er  dagegen  •ced'eti 
,jf.ehl&r  in  Worten  ift  gemeiuigiich  ofieubarer 
vnd  klärer,  als  ein  Fehler  in  Theten,  .denn  letale- 
rer läfst  iloch  .aiiemal  noch  einige  Entfchuldiguugea 
liad^  Aosredea  zu»  und  ZQugt  nicht  fo  offenb^ur  fOr 
die  Abücht  des  Handelnden.  *  *  , 

So  rerhellet  alfo'  aus  dem  Ganzen,  .dafa  jede 
Art  von  Meinung  oder  Urtheil,  welche  nicht  ein 
eigenülobejs  W^^^n  ift,  gänzüch  von  der  Stärke .un4 
*  Lebhaftigkeit  der  Wahrnehmung  abhängt,  mid  daft 
•diiofe  Eigeufch^flen  das  erzeugen,  wa^  wir  den 
Glau'bcn  '  an  die  Wirklichkeit  eines  Dinges  nen^ 
^en«  Die'fe.  Stärke  und  diefe  Lebhaftigkeit  find 
befondeis  in  dem  Cedätchtnitfe.fichtbar;  tt|Ki  des* 
liaib  ift  auch  unfer  Verirauen  zu  der  Wabrbaftig- 
)(eit  diefes  Vermögens  das  gröbte,  was  .man  fich  * 
Tiur  einbilden  kann ,  und  gleicht  in  gewiffen  Rück- 
Achten  der  Ueberzeugung,  die  von  der  Demonftra» 
lion  herrahrt«  Der  nächfte  Grund  dlefer^  Eigen* 
ichaften  ift  der,  welcher  von  dem  Verhaltnifie  der 
Urfachen  und  Wirkungen  entfteht;  und  dieferirt 
^heufalls  fehr  grofs,  befoi^dprs  wenn  in,  der  Erfah« 
f  uo^  diefe  Verbindung  ak  vollkommen,  beftandig 
befviuden  ift,  und  wenn  der  uns  als  gegenwärtig 
gegebne  Gegenftand  denen  genau  ähuliobüt,  WOV09 
)vir  Erfahrung  gehabt  haben.  ,  Aber  unter  diefem 
iirade  def  l^.videnz  giebt  jes  noch  verüchiedene  an- 
dfe.y  welche  auf  die  Leidenfchaften  und  die  Eln- 
hüdungskraft  eiuilielsen  ,  und  in  ihrer  Einwirkung 
demjetiigen  Grade  von  Stärke  und  Lebhafti^eit 

.pro« 
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propottkuiirlicb  find, .  wdchea  fie  den  Begriffen 
nüttheileii*  Die  ü^wobnbeit  ük  es»  welche  uns  * 
von  der  Urfache  zur  Wirkung  leitet»  und  von  ei« 
ner  gegenwärtigen  Impreiüon  ieihen  wir  die  Leb« ' 
haftigkeit»  •  weiche  wir  über  den  damit  im  Verhält« 
niffe  ftehenticn  Begriff  verbreiten.  Wenn  wir  aber 
keine  hinreichende  Zahl  von.  Fällen  beobachtet  ha« 
tto>  um  eine  ftarke  Gewohnheit  hervorzubringen J 
oder  wenn*  fich  dergleichen  Fälle  WA.derfprechen{^ 
oder  wenn  die  AehnBchkeit  nicht  genau  ift;  oder 
4ie  gegenwärtige  Imprcfiioa  fchwach  und  dunkel  ^ 
oder  die  Erfahrung  gewiflermafsen  aus  dem  Ge* 
däcbUüiXe  verwifcht  ift;  oder  wenn  die  ^VerkniL» 
pfung  von  einer  langen  JEUifae  von  Objekten  abhängt^ 
oder  wenn  der  Schlufs  auf^  aligemeinen  Regeln  be« 
Tnht  und  ihnen  doch  nichJ^  ganz  gemäs  ift;  In  allen, 
diefen  Fällen  geht  fo  viel  von  der  Gewifshcit  verlo« 
teup  ab  fich  die  Stärke  und  Inteniioa  des  Begrifft 
vermindert.  Diefes  ift  alfo  die  Natur  der  Gewifs« 
heit»  die  uns  die  Verftandpsu^theile  und  die  Wabr*.^ 
Icheinlichkeiten  gewahren« 

Was  diefem  ^yiteme  noch  vornehmlich  Anfehen. 
verCühaffi»  ift»  aufser  den  unbezweifelten  Grfinden^ 
worauf  jeder  Theil  gebauet  jft,  auch  die  Ueborcin- 
fiimmung  aller  Theilet  und  die  Nothwendigkeit 
des  einen,  wenn  man  den  andern  erklären  will. 
pe.r.C!laube9  welcher  unCre  CedächtnifsvorftellungeA. 
begleitet,  ift  von  gleicher  Natur  mit  demjenigen, 
welcher  von  unfern  Verftandesurtheileu  herrührt« 
Auch  ift  gac  kein  Unterfchied  zvirifchen  einem  Ur- 

U  a  theile^ 
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theilC)  welches  von  einer  beftändigen  und  *einf5r*' 
migen  VerknüpfuDg  der  Urfachen  und  Wirkungen, 
herkömmt,  und  zwlfchen  e!nem- andern,  wo  die 
Verknüpfung  unterbrochen  und  ungewifs  gewefen 
ift.    Es  ift  ganz  gewils,-  da&  das  GemOth  in  allen 
Beltimmungen ,  wo  es  aus  entgegengefetzten  Erfah- 
rungen entfcheidet»  zuerft  in  fich  felbft  geth^t, 
itnd  abwechfelnd  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  an« 
dre  Seite  geneigt  ift>  nach  der  Zahl  der  Erfahnin« 
gen^  die  es  vor  fich  hat.      Diefer  Streit  wird  zu- 
letzt zum  Vortheil  derjenigen  Seite  entfchieden»  wo 
wir  die  gröfeere  Zahl  der  Erfahrungen  beobachteu ; 
jedoch  fo>  dafs  die  Stärke  in  der  Evidenz  der  Zahl 
der  entgegen  gefetzten' Erfahrungen  gemSs  abnimmt* 
Jede  Möglichkeit,  woraus  die  Wahrfcheinlichkeit 
zufammengefetzt  itt^  wirkt  insbefondere  auf  die 
Imagination,  und  der  gröfsere  Inbegriff  der  Mög- 
lichkeiten behält  zuletzt  den  Vorzug,  und  diefes  . 
mit  einer  Stärke,  die  feiner  Ueberlegenheit  pro- 
portionirt  ift.   Alle  diefeEricheinungen  führen  ün- 
mittelbar  zu  dem  vorhergehenden  Syfteme ;  und  es 
wird  nie  möglich  feyn»  nach  allen  andern  Gruiidlä* 
t7en  eine  befriedigende  und  mit  fich  felbft  überein- 
ftimmende  Erklärung  davon  zu  geben*    Wenn  wir 
nicht  diefe  Urtbeile  als  die  Wirkungen  der  Gewohn- 
heit auf  die  Einbildungskraft  betrachten,  fo  wer* 
den'  wir  ans  felbft  in  ewigen  Widerfprfteheu  und 
Ungereimtheiten  verlieren. 
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Vierzehnter  Abfchnitt. 

Volk   dem  Begriffe 
der  n  o  t h  w e  n d i  g e  n  V  e r ko  fi p f  un  g« 


Nachdem  wir  nim  cKe  Art  und  Weife  erklärt 
haben»  wie  wir  yermittelft  der  Ver« 
.  BQiift  über  die  ttnmittelbareii  Impref«» 
fionen  hinau  skom  meii»  und  wie  wi,r 
fchliefseii»  dafe  gewiffe  befondere  Ur* 
fachen  auch  gewiffe  befond^re  Wir- 
kungen haben  muffen;  Ib  mflffen  wir  auf 
unferm  Wege  wieder  zurückgehen,  um  die  Frage 
m  nnteriudien»  die  uns  ztierft  *)  vorkam»  und  die 
wir  auf  unferm  Wege  s^rückliefsen ,  nämlich, 
was  es  far  eine  , Bewandnifs  mit  der 
Idee  der  Not h wen di gkei t  habe,  wenn 
wir  tagen»  dafs  zwei  Objekte  iioth» 
wendigerweife  mit  einander  Ter« 
knüpft  feyu  müffen..  Hierbei  wiederhole 
Ich  das.  Was  ich  oft  Gelegenheit  gehabt  habe  zn 
bemerken,  dafs  wir,;  weil  wir  keinen  Begriff  ha- 
ben, der  nicht  von  einer^  Impreffion  herrOhrte» 
auch  hier  eine  ImprefGen  finden  muffen,  welche 
die  Entikehung  diefes  BegnffB  der  Nothwendigkeit 
möglich  macht,  wenn  wir  anders  behaupten  wol- 
len» dafs  wir  wirklich  einen  folchen  Begriff  haben* 

Die&m» 
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I>iefemnach  erwüge  ich>  in  welchen  Objekten  mau 
;gBmeii|igl|cb  aDniinint»  idab  (üe  Nothwendigkcit 
liege;  und  da  ich  finde >  dafs  fie  beftändig  den  Ur- 
fücben  und  Wirkungen  beigelegt  wird»  fo  richte 
Ich  mein  Augenmerk  auf  2Wci  Dinge,  die  in  die« 
fem  Verhältnille  ftehen »  und  unterfuche  fie  In  allen 
den  Lagen »  deren  fie  in  unf^  Vorftellungen  fähig 
find«  Da  nehme  ich  nun  nnmittelbar- wahr»  dab 
fie  in  Zeit  und  Raum  an  einander  granzen, 
und  da£s  das  Ding»  welches  wir  Ur£ache  nennen»  ' 
Tor  dem  andern»  welches  Wirkung  heifst»  vor* 
hergeht.  Bei  keinem  einzigen  Falle  kann  ich 
weiterkommen,  und  es  ift  mir  gar  nicht  möghch, 
noch"  ein  drittes  Verliältuiljs  zwifclien  diefen  Objek- 
ten zu  entdecken.  Ich  erweitere  alfo  meinen  Bliche 
lim  mehrere  Beifpiele  7.\\  faflcn,  und  ich  finde  alle- 
itial»  dafs  gleiche  Objekte  in  gleichen  Verhaitniffeik 
^eä  Neben  •  und  Nachelnanderfevns  ftehen.  Beim 
erften  Anblick  fcheint  diefes  nur  wenig  zu  meinem 
Zwecke  zu  dienen.  Das  Durchdenken  mehrerer 
Fälle  wiederholt  nur  diefelbigen  Objekte;  und 
kann  alfo  niemals  einem  neuen  Begriffe  den  Ur* 
fprung  geben.  Allein  bei  wciierer  Unterludiung 
finde  ich»  daüs  die  Wiederholung  nicht  in  allen 
Stocken  dielelbc  ift,  fondern  dafs  fie  eine  neue  Im- 
prefiion  erzeugt»  und  dadurch  den  Begriff  hervor^ 
bringt,  welcher  das  Objekt  der  gegenwättigen  Un» 
terfuchung  ifl.  Denn  nach  einer  öftern  Wieder« 
holung  finde  ich,  dafo  bei  der  Erfcheinnng  des  ei- 
nen Dinges  das  Cemüth  vermitteUt  der  Gewohn- 
heit 
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heit  beftimmt  wird »  auch  ^dasjenige  zu  denken» 

was  es  gewöhnlich  begleitet,  tind  es  in  einem  ftär- 
kern  Lichte  wegen  feinem  VerhältniCfe  mit  dem  eiw 
ften  Dinge  zu  betrachten.  Hier  ift  alfor  die  Intpref« 
iion  oder  die  Beitimmung,  weiche  mir  den  Be* 
griff  der  Nothwendigkeit  mfftbrt. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  man  diefe  Schlufsfolge 
beim  erften  Anbüke  ohne  Schwierigkielten  wir4 
gelten  laffen,  da  fie  eine  offenbare  und  eviilente 
Deduktion  aus  Ptindpien  ift,  welche^wir  fchoa  liin« 
reichend  bewiefen,  und  zum  öftern  in  unferm  Rä«* 
übunement  angewandt  haben«    Diefe  doppelte  £vi* 
denz,  fo  wohl  in  den  erften  Principien,  als*  in  deir 
Deduktionen  >  könnte  uns  vielleicht  übereilterweifo 
Snir  Beiftimmung  der  Konklufion  yerffthren»  *  weit 
wir  uns  einbilden»  dafe  es  nichts  Aulserordeutlichec 
wäre,  nldits»  das  unlre  Ati&ierkfamkeit  in  einea» 
voi*züglichen  Grade  verdiente.    Allein  obgleich  ein 
folcher  Mangel  der  AuftHerkiamkeit  4ie  Annahmt 
diefer  Grundfätze  erleichtjin  müchtö,  fo  würde  fie 
'auch  auf  der  andern  Seite  machen,  dafs  mab  iie  - 
um  defto  leichter  wledet*  Tergäfse.   Des  wegen,  finda 
ich  es  für  nöthig>  eine  recht  laute  Anzeige  davoi^. 
zu  geben,  däfs  ich  jetzt  eben  eine  der  allerfubtik ' 
ften  Lnterfucbungen  in  der  Pliilofophie  voüeudet 
habe,  nämlieh'^die  Unterfuchiing  über  dia 
Macht  und  Wirkfamkeit  der  Ur  fachen, 
worauf  es  bei  allen  WifCenfchaftan  lb<'au£serordent« 
lieh  viel  aazukoniiiien  fcheint.     Line  fuiche  War« 

uttngsasrz&ga  wird  doch  natOrliebepwailie^e  Auf* 

nerkXam» 
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inerkCunkeit  des  Lefers  erwecken^  und  üm  an« 

treiben »  eine  vollftändigere  Rechtfertigung  meiner 
Theorie  und  aller  Beweisgründe»  .worauf  fie  ge- 
banet  Ift,  zu  fordern«  Diefe  Forderung  ift  auch  der 
Vernunft  fo  angemeKen»  dals  ich  fie  gerechterweife 
gar  nicht  abweifen  kann;  hefonders  da  ich  ht>£fe, 
dafs  diefe  Grundfätze  durch  eine  genaue  und  ftren- 
fS&  Unterfuchung  an  Starke  und  Deutlichkeit  nur 
noch  mehr  gewinnen  werden.  '  .    *  ' 

£s  giebt  keine  Frage »  welche  fo  wolü  in  An« 
fehung  ihrer  Wichtigkeit,  als  Schwierigkeit,  mehr 
Streitigkeiten  unter  altern  und  neuem  Philofophen 
verurfacht  hätte ,  als  die ,  welche  die  Wirkfamkeit 
der  Ursachen  oder  diejenige  Eigenfchait  betriftt 
Welche  macht,  dab  auf  die  Urfachen  gewilfe  Wir» 
kungen  folgen.    Ehe  üe  fich  aher  auf  diefen  Streit 
Utten  einladen  follen,  wäre  es,  wie  mich  dankt» 
nicht  unfchickiich  gewefen,  wenn  fie  erft  unter- 
'  fiicht  hätten»  was  wir  fflr  einen  Begriff  von  je* 
-  ner  Wirkfamkeit  haben,  welche  den  GeLeiiltand 
des  Streits  ausmacht     Diefen  Mangel  &nde  ich 
hauptfächlich  in  allen  ihren  Unterfuchungen ,  und 
..deshalb  will  iah  mich  hier  bemühen,  ilin  zu  ^r* 
Kän2en» 

Ich  mache  mit  der  Bemerkung  den  Anfang» 
dals  die  AusdrOdce  Wii'kfam^eit,  Thätig«^ 
keit,  Macht,  Kraft,  .Gewalt,  Nothwen- 
digkeit,  Verknflpfung  und  hervorbrin* 
•  gende  Eigenfchaft  .alle  ziemüch  nahe  ver- 
wandt odflc  .glaiohbedwtnd  fiodt.       <M^er  ift 
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es  eine  Ungereimtheit,  wenn  man  den  einen. ge; 
braucht»  um  dadurch  den  aB^Ierii  m  erklären* 

Durch  diefe  Bemerkung  verwerfenj  wir  auf 
ainmai  alle  die,gewöhnlichen  Definitionen»  wdch«  ' 
die  Philofophen  von  der  Kraft  und  Wlrkbmkeit  ge* 
geben  haben ;  und  an&att  nach  dem  Begriffe  in  die« 
füi  Definitionen  zu  fuchen ,  wollen  wir  unis  lieber 
liigleicl#nach  den  In^preffionen  umfehen»  von  wel« 
chen  er  urfprOnglich  entbanden  ift«  Wenn  es  ein 
zuüammengefetzter  Begriff  ilt»  fo  muif  er.  von  zu* 
lamraengeCelzten  Impreffionen  herkommen;  ift  er 
aber  einfach,  fo  muffen  auch  die  ihui  entfprecheA* 
den  Impreffionen  einfach  feyn. 

Die  allgemeinfte  und  leichtefte  Erklärung  dlc^ 
ier  Materie  ift,  d^fs  man  £agt  *)i  indem  wir  durch 
Erfahrung  finden »  da(s  es  verfcbiedene  neue  Er- 
zeugungen in  der  Materie  giebt »  wie  die  Bewegung 
gen  und  Veränderungen  der  Körper,  und  indem 
wir  fchlieisen»  dafs  irgendwo  eine  Kraft  da  feyA 
•  mflfie»  die  vermögend  ift»  diefe  VerSndemngen 
hervorzubringen,  fo  gelangen  wir  zuletzt  durch 
«liefe  Schltlfle  zn  dem  Begriffe  der  KraAc  und  Wirl^^ 
famkeit.  Aber  um  üch  zu  überzeugen,  dafs  diefe 
Erklärung  mehr  gemeinfafilieh,  als  phijoCdphifch 
fcy,  dürfen  wir  nur  folgende  zwei  fchon  «bekannte 
Grundiatze  erwägen»  Krftlich»  dafs  die  Ver- 
aonft  allein  nie  einen  Urbegriff  er4eugen  kapn, 

und 

Man  fehe  Locke  in  dem  Kapitel  von  der 
Kraft« 
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Und  zweitens,  dafs  die  V ernunft,  fo  fern  fie 
von  der  Erfahrung  unterfchieden  wird»  uns  nfe^ 
mals  m  dem  ScMufTe  berechtigen  kann,  dafs  zu  je« 
dem  Anfange  eines  wirklichen  Dinges  nothwen^ 
dig  eine  Urllche  oder  ein  henrorbringendes'  Ver* 
mögen  erfordert  werde.  Diefe  Sätze  find  beide 
fchon  hinlfinglich  erörtert  worden »  und  ich  )iabe 
alfo  nicht  nötliig»  mich  lüer  ferner  bei  ililleu  auf- 
zuhalten« 

Ich  \vill  nur  aus  denfelben  die  Folge  ziehen , 
dab  diefer  Begriff  der  Wirkiamkeit,  weil  ihn  die 
Vernunft  nicht  erzeugen  kann ,  aus  der  Erfahrung 
und  aus  einigen  befondem  Beifpielen  diefer  Wirk« 
faiidkeit  entftanden  feyn  mfkfle»  welche  ihm  den 
.  Weg  zu  dem  Gemathe  durch  die  gewöhnlichen  iia« 
Yiäle  der  Sinne  oder  des  Nacfadeiokeus  geöffkiet'ha«  - 
ben« .  Begriffe  iteüen  allemal  ihre  Objekte  oder 
Imprelfionen  ;ror;  und  umgekehrt,  es  gehdren  al* 
Jemil  nothvvendig  gewiffe  Objekte  dazu,  um  eii\en 
fiegriif  zu  erzeugen.  Wenn  wir  ^Ifo  behaupten» 
cine'i  richtigen  Begriff  von  der  Wii  kfamkeit  zu  ha- 
ben» to  müffen  wir  einen  Fall  anführen  kikmen» 
**iroriii  die  Wirkfamkeit  von  dem  Gemüthe  -deutlich 
entdeckt,  werden  kann,  und  wo  ihre  Wirkungen 
tinferm  Bewufstfeyn  oder  unfrer  Empfindung  gege- 
ben find.  Wollen  oder  können  wir  diefes  nicht» 
ie  bekennen  wir  hierdurch  >  dab  der  Begriff  ui»» 
möglich  und  bJos  eingebiitlet  ift;  indem  der  Grund* 
Satz  der  ^gebol^men  begriffe»  der  uns  noch  allein 
aus  diefem  Dilemma  retten  könnte,  fchon  wider- 

legt 
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legt  ift,  und  auch  fetzt  Überhaupt  fäft  allgemein  in 
der  gelehrten  Welt  veiNrorfen  wird.    Unter  r^oi^en* 

•  vrärtiges  Gefchäft  mu£s  alfo  ieyn,  irgend  eine  üege« 
benheit  in  der  Natar  aofznfindcn,  worin  die  Hand- 
lung und  Wirkfanikeit  einer  Urfache  deutlich,  oh» 
ine  Gefahr,  in  Dunkelheit  oder  Irrthum  zu  gera« 
then,  von  dem  Gemüthe  gefafüt  und  begriffen  wer«« 
den  kann.  < 

Zu  diefer  Unterfucliuug  treffen  wir  wenig  Auf- 
nranterung  in  der  nngeheuren  Verfchiedenheit  au» 
die  Cch  in  den  Meinungen  derer  Pliilofophen  findet^ 
welche  die  Abficht  gehabt  haben,  die  geheimo 

*  Kraft  und  Wirkfamkeit  der  Urfachen  zu  eridä«« 
Ten*).     Da  ßnd  einige,  welche  behaupten,  dab 
die  Körper  vermittelft  ihrer  fubftantiellen  Form 
wirken;  andre  durch  ihre  Accidenzien  oder  Qua- 
litSten;  einige  durch  ihre  Materie  und  Form ;  und 
wieder  andere  durch  ihre  lorm  und  Accidciizien ; 
und  noch  andre  dureh  gewKfe  Fähigkelten  und 
Eigenfchaften ,  die  von  allen  den  bisher  genannten 
verfchieden  fiifd.    Alle  diefe  Meinungen  find  nun 
wiederum  auf  tau  fcn  derlei  *  man  nichfaIHge  Arten 
¥ermifcht  und  verfchieden ;  üud  erwecken  dadurch 
einen  fehr  ftarken  Verdacht,  dafs  keine  derfelben 
feft  und  gewifs  fey,  und  dafs  die  Vorausfctzung  ei- 
ner wlrkfamen  Kraft  in  einer  der  bekannten  Eigen-^ 
fchaften  der  Materie  gänzlich  ohne  Grund  fey.  Die- 
fer 

S.  P.  Malebranche  Li  Vi.  F.  a.  e.  3.  und  di» 
Erklärungen  dar&ber« 
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fer  Verdacht  nrafs  bei  uns  noch  mehr  zunehmen» 
wenn  wir  erwägen»  dab  jene  GrOnde  der  fubft|ua« 
ziellen  Formen  und  Acciden^ien  und  Fähigkeiten 
zu  gar  keiner  der  bekannten  gegebenen  £igen£chaf« 
ten  der  Korper  gehören ,  fondern  dais  fie  voUkom« 
men  unverftändlich  und  unerklärbar  find«  Denn 
es  ift  offenbar»  daüs  die  Philolbphen  nie  ihre  Zu- 
flucht zu  folchen  dunkeln  und  unbekannten  Pria« 
cfpien  würden  genommen  haben^  hätten  fie  nur 
mit  einiger  Befriedigung  folche  antreffen  können» 
die  deutlich  und  verftändlich  gewefen  wären;  be« 
fonc?ers  bei  einer  Sache,  wie  diefe  ift,  welche  ein 
Objekt  des  fimpeKten  Verbandes»  wo  nicht  gar 
der  Sinne  feyn  mufs.    Aus  allem  diefen  können  wir 
Ichliefsen»  daüs  es  gänzlich  unmöglich  feyn  mafCe» 
in  irgend  einem  Beifpiele  den  Grund  aufftellen  z« 
können,  worin  die  Kraft  und  die  VVirkfamkeit  ei- 
ner Urfache  befteht,  und  daCs  dtfr  fubtilfte  Kopf 
eben  fo  umfonft  über  diefen  Punkt  nachdenkt,  als 
der  gemeinfte  Verftand»     Wer  es  für  gut  findet» 
diefe  Behauptung  umzuftofsen,    der  braucht  fich 
nicht  in  die  Unruhe  ta  fetzen,  eine  lange  Schlufe* 
kette  zu  diefem  Zwecke  zu  erfinden;  er  darf  uns 
nur  ein  Beifpiel  von  einer  Urfache  vorzeigen,  wor-  ^ 
in  wir  die  Kraft  oäer  das  wiricende  PHncipiam 
entdecken.    Von  diefer  Aufforderung  find  wir  oft 
genöthigt  gewefen,  Gebrauch  zu  machen,  weil  fie 
wirklich  das  einzige  Mittel  ift^  das  Fehlende  iu  der 
Phüofophie  zu  beweilen. 


Der 
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Der  fchlechte  Erfolge  den  alle  Verfuche  ge- 
habt haben  9  diefe  Kraft  zu  befümmon ,  hat  die  Phi* 
lofopben  endlich  bewogen/ za  fohliefsen,  dafs  die 
letzte  Kraft  und  Wirklamkeit  der  I^iatur  uns  gänz^ 
Hefa  unbekannt  fey,  nnd  da&  wir  fie  ganz  umfonft 
in' allen  den  bekannten  Eigen fchaften, der  IVlaterie 
anzutreffen  fuchen«  In  diefer  Meinung  find  fie  faft 
alle  einftimmigi  blos  in  dem  Schluffe,  den  fie  dar- 
aus ziehen»  verrathen  fie  noch  eine  Verfchiedeifhelt 
iu  ihren  Meinungen.  Denn  einige  deifelben,  Avie 
namentlich  die  Kartefianer»  weiche  es  als 
nen  Grundfatz  angenommen  haben,  dafs  wii  voll- 
kommen mit  dem  Wefen  der  Materie  bekannt  lind» 
haben  natllrlieherwelfe  gefchloiTen;  dals*  die  Mate- 
rie mit  gar  keiner  Kraft  verleben  fey,  und  dafs  die  - 
Mittheihuig  det  Bewegung  ihrem  Begriffe  wider» 
fpreche»  fo  wie  überhaupt  das  Vermögen,  folche. 
Wltkupgen  hervorzubringen,  als  vdr  ihr  zufchrei«»' 
ben.  Denn  da  nach  ihren  Vorftellungen  das  We- 
im  der  Materie  in  der  Ausdehnung  befteht,  die 
Ausdehnung  aber  keine  wirkliche,  fondern  nur  ei- 
ne mögliche  Bewegung»  oder  die  Beweglichkeit  ia 
fieh  fchliefst;  fo  fchliefsen  fie,  dafis  die  Kraft,  wel-* 
che  die  Bewegung  hervorbringt,  unmöglich  in  der 
Ausdehnung  liegen  ktane. 

Diefe  Folge  leitet  iie  auf  eine  andre,  die  fie 
lir  ganz  unvermeidlich  -halten.  Die  Materie,  fa* 
gen  fie,  ift  an  und  für  fich  ganz  todt  und  aller 
Kraft  beraubt,  wodurch  fie  Bewegung  hervorbrin» 
gen,  fortfeizen  oder  mitüieilen  könnte.    Da  aber 

doch 
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.  jtlQch  diefe  Wixkux^eo  unlera  Slanen  offenbar  find» 
jiiicl  die  Kraft,  wrfqhe  fie  heirorbringt,  doch  ir» 
^epdwo  liegen  niufs,  fo  muf^  Tie  in  der  Gott« 
h  e  i  t  ^  oder  in  demjenigen  göttlichen  Wefea  auzu* 
Jreffeii  fevii,  welcheij  in  fdner  Natur  alle  Vorzfige 
und  alle  Voükomminheiten  enthält. .  Die  Goktlieit 
jft  alfü  der  erfte  Bevveger  des  Weltalls;  He  hat  alfo 
nicht  blos  urfpranglich  gefcbaHen»  und 
ihr  den  erften  Stöfs  ertheilt,  fondern  erhält  auch 
9s£  gleiche  Art  durch  eine  kontinuirliche  Aeufse* 
rung  der  Allmacht  ihre  Wirklichkeit ^  und  giebt  ihr 
üach  und  nach  alle  die  ii^ewogungen  und  Geltaltea 
und  Eigenichaften»  mit  welchen  fie  verfehep  ift. 

Diefe  A^cinung  ift  gewifs  fehr  fcbarfiinnig 
und  verdient  unfra  ganze  Aufmerkfamkait;  aber  es 
wird  plicrHüfug  fcheinen,  fie  lüer  zu  prüfen,  wenn 
«vir  einen  Augeablick  an  unfern  kurz  vorher  feft- 
^eilellten  Grundfatz  denken,  und  ihn  hier  anwen« 
den«  Wir  haben  nämlich  .den  Grundfatz  feftf;efetzi^ 
dafs  ei>>  weil  aUe  Begriffe  von  Impref&on  oder  von 
einigen  vorhergegangenen  WahmehmungeA 
jibhängen.  ganz  unmöglich  ift».  da&'wir  einep  JBe« 
griff  von  üraft  nnd  Wirkiamkeit  haben  können^ 
wenn  man  lucht  einige  Beifpiele  hervorbringen 
kann,  worin  üch  diefe  Kraft  fo  dajrftelit^  dafs  fie 
wahrgenommen  werden  kann.  Da  ana  diefe 
Entdeckungen,  in  dem  Körper  nie  gemaclit  werden 
können»  fo  h^ben  die  Kartefianer»  nach  ih- 
rem Grundfatzo  von  äcu  angebolirncu  Begriffen^ 

ihre  Zuflucht  zu  einem  oberf^ea  Geilte  oder  des 
.     .  Cott- 
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^tthdit  genommett^  dia  £e  al|5  das  einzige  thätige 
.Wefen  in  dem  Weltall^,  und  ais  die  unmittelbaro 
Urfi^he  yß^räIldf^r^ing  in  der  Materie  hetrach« 
j^eiu  ,  Da.  aber,  fphpx^.eivviefen  iit,  dais  das  Priacip 
ilft  aafiebphnnec)  Bp^ffe  faJ/ch  %,Jq  fojgt,  deJ« 
die  Annahme  einer  Gottheit  uns  keinesweges  zuj; 
Ürklaning  des  Beffiih  d^i,  Thätigkeit  dienen  kaw^ 
ssomach  wir  in  allen  den  Objekten  umlbnft  fachen^ 

• 

ivelche  uoX^rn  Siooen  vorgel^eüt  werden»  04er  dcg 
ven  wir  uns  in  iiiiienn  Gemfltbe  innerlibh  hewufsf 
ündm  Denn  wenn  jeder  Betriff  von  einer  impre£«t 
£on  herkömmt»  fo  hat  der  Begriff  einer  GiottheiK 
ebenfalls  hierinnen  feinen  Grund ^  undw^nnkeiQO 
Impreffion»  fie  mag  von  den  Sinnen  oder  vpn  dec 
Jleflexion  kommen,  eine  Kraft  oder  Wirkfamkeit; 
in  ficb  enthält»  fo  ift  es  eben  fo  nnmifi^ch»  ein  ibt; 
ches  thätiges  Princip  in  der  Gottheit  zu  entdecken 
io^er  fich  auch  nur  einanhilden.  Da  nun  diele  Phi<* 
lofophen  gefchloffen  haben,  dads  die  Materie  mit 
kßiBefXk  .  wirkfaipen  Princip.  .verleben  feyn  kann« 
weii  es  unmöglich  ift»  in  ihr  ein  folchfs  Princip  zu 
entdecken»  fo  fv>lUß.  derfelbe  Gang  des  RäfbnjpQ« 
menta  fie  auch  beftlajoDen»  daflelbe  von  dem  oben 
ften  Wefen  auszufchliefseu. ,  Und  wenn  fie  dielq 
Meinutig.  fClr  ungereimt  und  gottesläibMrlich  halten^ 
wie  fie  es  auch  wirklich  ift,  lo  \vill  ich  ihnen  fagen, 
wie  fi«'  diefdbc  vermeiden  können;  die&s  gefchieht 
nainhch  dadurch,  dafs  fie  geftehen,  dafs  üe  gai; 
keinen  adäquaten  Begriff  von  Macht  pder  Wirkiao^'^ 
l&eit  in  einem  Objdae  haben;  weil  fie  weder  in  ei« 

Äem 
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116m  Körper  noch  in  einem  Geifte»  weder  in  einem 

liöhern  noch  in  einem  niedrigem  Wefen  im  Stande 
find»  ein  einzelnes  B^fptel  davon  zu  entdedcen. 

Der  nämliche  Schlufs  ift  auch  für  diejenigen 
jmyermeidlicht  yreiche  die  Wirkfamkeit  der*an^  ' 
dem  Urfachen  behaupten ,  nnd  der  Materie  zwar 
eine  abgeleitete»  aber  doch  wixkliche  Kraft  und 
Wirkiingsvermdgcn  beilegen.  •  Denri  da  fie  zugefte^^ 
hen»  da£s  diefe  Wirkfamkeit  nicht  in  einer  der  be^ 
kannten  Eigen fdiaften  der  Materie  liegt,  foLläbt 
die  SchwienVkeit  in  Anlehung  der  Entftehungsart 
diefes  Begriffs  immer  noch  flbrig.    Wenn  wir  wiik« 
lieh  einen  Begriff  von  Kraft  hätten,  fo  konnten  wir 
wohl  die  Kraft  einer*  unbdunnten  Eigenfchafi  zu* 
fchreiben  :  da  es  aber  unmöglich  ift,  dafs  diefer  Be- 
griff Ton  einer  folchen  Eigenfchaft  herkommen 
kann  9  und-  da  unter  den  brannten  Eigenfchaften 
keine  ift»  wdcfae  fie  hervorbringen  könnte;  fo. 
lolgty  dals  MTlr  uns  felbft  tlnTdien',  wenn 'wir  unt 
tinbilden»  nach  der. gewöhnlichen  Art»  wie  man 
^  verfteht»  einen  Betriff  von  der  Kraft  zu  haben. 
Alle  Begriffe  kommen  von  Impreffionen.  her  und 
ftellen  Impreffionen  vor.    Nun  haben  wir  -  keine , 
Impreffion,  welche  eine  Kraft  oder  Wirkfamkeit 
enthielte»  folglich  können  wir  auf  keine  Art  ei« 
Aen  Begriff  von  der  Kraft  erlangen. 

Einige  fagen»  da(s  vrlr  eine  Kraft  oder  Thi« 
tigkeit  In  une  felbft  fahlen,  und  dafs  wir  auf  diefe - 
Art  zu  dem  Begriffe  der  Kraft  gelangen»,  und  üb« 
.  dann  dteb  Eigenfchaft  auf  die  Materie  übertragen» 

'  als 
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als  in  welcher  wir  fie  nicht  unmittelbar  entdecken 
kAasen*  Die  Bemgtuigeki  unfires  Körpers,*  und 
die  Oedanken  und  Gefinnungen  unfres  Gemüths 
i^jgtsk  fie)  geharcheft  dem  Willen ;  und  wir  dür&a 
dfo  nicht  weiter  fuchen,  um  einen  richtigen  Begriff 
von  der  Starke  und  Kraft  zu  erwerben«  Allein  um 
uns  TU.  überzeugen  »-  'Wie  betragerfreh^dlefe  Schlufs« 
teige  fey»  dürfen  wir  nur  erwägen  j  daiis  der  Wüle^ 
der  hier  als  eine  Urlache  angefehen  wird,  eben  fo 
wenig  eine  verftändliche  Verknüpfung  mit  feinen 
Wiikuagen  hat,  als  irgend  eine  naatecieUe  Uriaehe 
mit  ihren  eigenthümlichen  Wirkungen.  Da  wir 
•Üb  den  Zufammenhang  zwifchen  eine«  Handlung 
des  Wollens  und  einer  Bewegung  des  Körpers  fo 
wenig  begreifen,  fo  wird  hiermit  zugestanden t 
dafs  keine  Wirkung  aus  den  Kräften  und  Wefen  des 
Denkens  und  der  Materie  weniger  erklärt  werden 
kann,  als  diefe.  Die  Herrfchaft  des  Willens  über 
unter  Genaüth  ift  um  nichts  verftäudücher.  Die 
Wirkung  kann  hier  von  der  Urfache  unterfchieden 
und  abgefondert  werden,  und  kann  ohne  die  £r* 
&hrung  ihres  beftändigen  und  regeknaCsigenl  Bei* 
einanderfeyns  nicht  vorhergefehen  werden.  Wir 
haben  bis  zu  einem  gewiilen  Grade  eine  Herrfchaft 
über  uns  felbft,  aber  über  diefen  Grad  hinaus 
bat  alle  Gewalt  ein  £nde:  und  es  ift  offenbar 
unmöglich,  unfrer  Macht  beftinunte  Grenzen  zu 
fetzen,  ohne  deshalb  die  Erfahrung  zu  befragen. 
Kurz ,  die  Handlungen  des  Gemllths  find  in  diefo 
Kückficht  eben  fo ,  wie  die  Handlungen  der  Mate« 
Brfttr  Baad.  X  rie» 
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wahr;  und  weiter  können  wir  Biclus  davon  befpre^r 
feil*  Keine,  innerliche  ImprelBon  hat  eine  groftc^ 
re  Kraft,  als  äufsere  Objekte  haben.  Und  wena 
die  Philofophea  olfo  eingeftehen»  dmis  die  Materie 
durch  eine  unbekannte  Kraft  wirkt,  io  werden  wir 
«mfbnft  .einen  richtigen  Begd^  von  der'  Kraft  da- 
durch zu  erlangen  hoffen»  daCs  .wir  unler  eignes 
Gemüth  befragen  *). 

E8  ift  oben  als  ein  gewlfler  Gmndfatz  ausgei-  * 
macht  worden»  da£s  aiigeauune  oder  abXtrjlikte  Be- 
griffe im  .Grunde  nichts  ändert»  als  individuell» 
B^riffe  find,  in  einem  gewiffen  Lichte  betrachtet, 
nnd  dais  es  eben  fo  unmdglich  ift,  bei  dem  Nach- 
denken über  ein  Ding  alle  bclüntlern  Grade  der 
Quantität  und  QuaUtät  in  unfern  Gedanken  abzur 
fondern ,  als  fie  von  der  wirklichen  Natur  der  Din- 
ge auszutcfaliefsen>    Waren  wir  allb  im  Befitze  ei« 

»    *)  Diefel])lge  JJuvolJkommenhcit  ift  auch  mit  un- 
ferm  Begriffe  der  Gottheit  Terknäpft;  doch  hat 
diefes  keinen  EinHufs  weder  auf  Religion  noch 
•  Moral«    Die  Ordnung  der  Welt  beweifet  einen 
•    ailuiächtigen  Vcrftand;  d.  h.  «inen  Verftand,  dcf- 
jTen- Wille  von^jeder  Kreatur  und  von  jedem  We- 
Ten   beftandig  gehorfam  befolgt  wird« 
Nichts  wird  zur  Begründung  aller  Religionsar- 
tikel  mehr   erfortleri,   und  doch  ift  hierzu  gar 
.nicht  nöthig,  dali  wir  einen  deutlichen  Begriff 
roa  der  Macht  und  der  Gewalt  des  b6ch^ea  . 
Wefieaf  haben  mlUIbn. 
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110$  allgemeinen  Begriffs  der  Kraft ,  fo  müfsten  wir 
uucti  im  Stande,  feyn»  «inige  befondere  Arten  da«' 
von  zu  denken  ;  und  da  die  Kraft  nicht  für  fich 
felbft  allein  beftehen  kann*  fondem  jederzeit  als 
die  Eigenfchaft  eines  esdftfrenden  Etwas  betrachtet 
wird;  fo  mOfCen  wir  auch  im  Stande  feyn,  diefe 
Kraft  in  irgend  einem  einzelnen  Wefen  anautrefieiiii 
urfd  diefes  Wefen  muffen  wir  uns  als  mit  einer  reft« 
len  Kraft  nnd  Oew:alt  vorftellen  können»  durch  dte« 
rcn  Operation  eine  fplche  befoudere  Wirkung  uotli« 
^irendigerwdfe  entftehen  mtds.    -  Wir  mQiTen  uns 
deutlich  und  fpeciell  die  Verknüpfung  zwifichen  der 
Uriiacfae  und  Wirkung  vorkellen  können «  nnd  jnOf« 
Jen,  vermöge  einer  fimpeln  Vorftellung  des  einen  1 
am  Stande  feyn»  mit  GewiOsheit  iu  üagen  t  dab  es 
nuf  das  ieindre  •  folgen  oder  ror  ihm  voihergehen 
moife*     Diefes  ift  die  wahre  Methode»  hch  eine 
befondere  Kraft  in  einem  heibndem  Körper  vorzu« 
ftelien:  und  da  ein  allgemeiner  Begriff  ohne  einen 
individueUen  nnmO^eh  ift;  fo  kann  4«c  erftero 
offenbar  nicht  wirklich  feyn,  wenn  der  letztere  un« 
fliOglich  ift«     Nun  ift  nichts  einleuchtender»  als 
dafs  der  menfchliche  Verftand  nicht  einen  folchen 
Begriff,  formiren  kann»  wodurch  die  Verknüpfung 
zwifchen  zwei  Objekten  vorgeftelit  wird  ,  oder  wo« 
durch  die  Kxaft  oder  Wirklamkeit»  welche  fie  verf 
einiget,  ganz  deutlich  begriffen  würde.    Sne  föl« 
che  VerknQpfuilg  würde  eine  Demonfti^Ation  erfor* 
dem»  denn  fie  enthäk  eine  abfolüte  Unmöglichkeit 
in  fich»  dafv  das  andru  Objekt  nich^  ioisfisx  foUtei 

X  2  oder 


3S4     Utber  die  »«nfokliclie  Natar;* 

oder  dab  man  fich  nur  yorfteUeo  könnte,  es  wilitto 

nicht  auf  das  andre  folgen.  Diefe  Art.  d«r  Ver- 
knflpfiing  ift  aber  fcfaon  in  allen  FaUeA  eb  uner- 
vreisbar  verworfen  worden*  .  Ift  nun  jemand  der 
entgegengefetzten  MeUuuig»  und  glaubt  einen  Be*' 
griff  von  Kraft  durch  ein  gewiffes  Ding  erlangt  zu 
haben»  fo  fordere  ich  ibn  auf»  mir  diefes  Ding  zu* 
zu  weifen.  Aber  fo  lauge  ich  eiuen  felchen  Mann 
nicht  Bnde»  woran  ich  denn  fehr  zweifle»  £0  lange 
kann  ich  nicht  umhin,  zu  fchliefsen,  da&wiruna 
felbft  taulchen ,  wenn  wir  uns  einbilden»  einen  all« 
gemeinen  Begriff  Ton  der  Kraft  fbrmiren  zu  kdn» 
nen»  da  wir  uns  doch  nie  deutlich  vorftellen  kön- 
nen, wie  es  möglich  fey»  dalii  eine  befondere  Kraft 
in  einem  befondern  Objekte  wirklich  fe^n  könne. 

Nach  allem  Bisherigen  können  wir  alfo  iehlief- 
fen,  dafs,  wenn  wir  von  einem  Wefen,  es  fei  von 
höherer  oder  niederer  Natur»  reden »  das  mit  eineip 
Kraft  oder  Stärke  verfehen  ift,  nach  Proportion  ei- 
ner. l^eMnCCen  Wirkung;  wenn  wir  von  einer  noth« 
wendigen  VeiknOpfung  zwifchen  Öbjekten  reden» 
und  zum  Voraus  fetzen»  dafs  jene  Yerknüpfung  von 
einer  Wirkiamkeit  und  Gewalt  abhänge,  mitwel» 
eher  eines  diefer  Objekte  verfehen  ift  j  dafs  wir>  fa- 
ge  ich»  mit  allen  diefen  fo  angewandten  Aus- 
drQcken  im  Grunde  keinen  deutlichen  Sinn  verknü« 
pfen»  und  dafs.  wir  blos  Worte  ohne  klare  und  be» 
ftimmte  Begriffe  gebrauchen.  Allein  da  es  weit 
wahrfcheinlicher  ift»  dafs  diefe  Ausdrucke  hier 
dnrdi  eine  falfche  Anwendung  ihre  wahr« 

Bedeu* 


Digitized  by  Google 


I 


Von  firkenataift  utld  WalurlelieiiilMlikeiii  m 

m 

Sedeatniig  Terlieren«  als  dab  &e  gar  keiaan  Shm 

hätten,  fo  wird  es  ndthig  feyn,  ctiefer  Materie  noch 
aine  aacba  Betrachtaag  za  fcheakea»  uad  xu.  fefaen^ 
ob  es  möglich  fey,  die  Natur  und  den  Urrpruug 
derer  Begriffe  zu  eatdadten»  die  wir  daailt  ver^ 

knüpfen. 

Atoi  fetze,  es  Werdea  zwei  Objdcte  vorgeftellt^ 
wovon  das  du«  d!e  Urfache,  das  andre  die  Wir* 
kling  fey ;  fo  ift  offenbar»  dafs  wir  durcb  die  blofsa 
toeiraditnng  des  eiaen,  oder  tach  beider  Objektes 
aiemals  xias  Band  entdecken  werden,  wodurch  üe 
^vereiniget  fiad,  oder  dais  wir  aiemals  mit  .Gewib«' 
faeit  ausfagen  können,  dafs  eine  wirkliche  Verknü* 
pfaag  zwifehen  ihaea  fey.  Durch  Emen  Fali  köa* 
nen  wir  aHb  unmöglich  zu  dem  Begriffe  der  Urfa? 
die  aad  Wirkuag»  der  nolkweadigen  VeKkaOpf ua|^ 
der  Kraft,  der  Stärke,  /ler  Gewalt  und  dir  Wirk*  . 
iamkeit  gelangea.  Sähen  wir  sie  etwas  anders» 
als  befbndere  Verbindungen  voa  gfindieb  verlchi^ 
denen. Objekten»  fo  kdanten  wir  niemals  dergiei« 
Am  Begriffe  formiren. 

Auf  der  andern  Seite  wollen  wir  einmal  an* 
adiBiea «  wir  bemeikten  verfchiedene  Fälle,  in ' 
welchen  diefelbigen  Objekte  allemal  mit  einander 
verbunden  wären,  fo  wflrdea  wir  unaiittelbar  auf 
eine  wirkliche  Verknüpfung  unter  ihnen  (chliefsen» 
uad  anfangea,  von  dem  eiuea  auf  das  andre  zu 
fcMie&en.  Diefe-  Vielheit  ähnlicher  Fälle  macht 
alib  das  wahre  Weüen  der  £raft  oder  der  Verkna* 
fkng  aus,  und  ift  die  Quelle»  aus  weldier  ibr  B»* 

griff 
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griff  eutfpringt*     Um  alfo  den  Begriff  der  Krafk 
vefrfteb^n  zu  lernen»  mülfen  wir  diefe  Vielheit  er^ 
vrägen;  und  ich  frage  mm  Bieht  mehr  naeh  einer 
Auflöfung   derjenigen  Schwierigkeit,  die  uns  fo 
lange  ia  Verwirrung  gefetzt  hat.    Denn  ich  riifon« 
Tiire  fo:  Die  Wiederholung  voUkommen  ähnlicher 
t^äUe  kann  niemals  allein  dnen  Begriff  erzeu« 
gen,  der  von  dem,  was  in  jedem  einzelnen  Falle 
.   Angetroffen  werden  kann,  verichicden  wäre.  Die* 
les  ift  fchon  dflers  bemei'kt  worden,  und  fliefst 
deutlich  aus  unlerm  1?  undamentalüatze,  dafs  alle 
Begriffe  Kopieen  unfrer  Impreffioneh 
find.    Wenn  alfo  der  Begriff  der  Kraft  ein  neuer 
nrfpranglioher  Begriff  ift,  der  in  keinem  einzelnen 
Falle  anzutreffen  ift,  und  welcher  dennoch  durch 
die  Wiedezholung^ehrerto  Falle  entfteht,  fo  folie^ 
,  dafs  die^Viederholung  allein  diefe  Wirkung  nicht 
hat,  fonderii  dais  fie  irgend  etwas  Neues  ent« 
decken  oder  hervorbringen  mufs.,  welches 
die  Quelle  diefes  Begriffs  ifu    Brödite  die  Wieder» 
holung  nicht  irgend  etwas  Neues  hervor,  fb  köun« 
ten  un(re  Begriffe  durch  fie  zwar  vervielfältiget 
werden,  aber  fie  würden  fich  nicht  Ober  dasjenige 
hinaus  erweitern^  was  üe  bei  der  Beobachtung  ei- 

•  nes  einzigen  Falles  find.  Jede  Erweiterung  alfo  (ib 
wie  der  Begriff  der  Kraft  oder  der  Verknüpfung) 
welche  ans  der  Vielheit  ihiükher  Falle  entfteht, 
mnls.  durch  eine  Wirkung  diefer  Vielheit  erzeugt 
üeyn,  und  wird,  fobald  man  diele  Wirkungen  ver». 
Aehti  eben  dadnrch  annh  vwütanden  wtftden  ken- 
nen; 
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»en*   So  bald  wir  olfo  finden»  da£s. durch  die  Wie«  • 
derholnng  irgend  «twas  Neues  entdedfit  oder  her^  • 
vorgebra9ht  ift»  fo  wird  es  diefes  feyn»  worin  wie 
den  UrTprang  der  Kraft  fnchen  mUflen;  und  wir  ha« 
ben  alsdann  nicht  nöthig»  uns  nach  einem  neuea 
Objekte  umzufeheii. 

Nun  ift  aber  erftens  gewifs,  dafs  die  Wieder* 
holung'  gleicher  Objekte  in  gleichen  Verhältnifüea 
des  Nach  -  und  Nebeneinanderfeyns  nichts  Neues 
in  einem  von  beiden  entdeckt»  weil  wir  wedelt 
einen  ScUnb  daraus  ziehen»  noch  es  zum  Gegeti« 
ftande  unirer.  demonftrativen  oder  wahr£cheinüchea 
Erkenntni6  machen  ktanen»  wie  lehon  oben  ^) 
.bewiefen  ift.  Ja  gefetzt,  wir  könnten  auch  einen 
Schlafii  daraus  herleitan »  fo  würde  es  uns  an  mdrea 
gegenwärtigen  Sache  nichts  helfen;  weil  keine  Art 
Ton  Schlnfs  einen  iolohen  neuen  Begriff  erzeuge^ 
kann»  wie  der  Begriff  der  Kraft  iftj  denn  wena 
wir  unfre  Vernunft  gelurattchen  wollen  1  fo  müBtdo 
wir  vorhero  fchon  von  denen  Dingen,  welche  die 
Objekte  unfrer  Schlaffe  werden  fallen»  klare  Be^ 
griffe^  haben.  Der  Begrift  mufs  immer  eher  dm 
feyn»  als  das  Urtheil;  und  w^nn  der  eine  dunkel 
ift »  fo  ift  das  andre*  ungewifs ;  wa^^te*  fehlt; 
da  mufs  auch  das  andre  fehlen.  ; 

Zweitens  ift  es  gevdfa»  das  diefe  Wiederhol 
lung  älinlicher  Objekte  in  ähnlichen  Lagen  nichts 
füeues;  weder  in  dieten  Objekten»  üooh  in  irgiüicl 

'  einem» 
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man  wird  leicht  einräumen,  dafs  die  vej:fchiedenea 
Fälle»  welche  wir  von  der  Verbindong  ähnlicher 
Urlachen  und  Wirkungen  haben,  an  und  für  fich 
gaxiz  unabhängig  find,  und  dab  die  Mittheilung  der' 
Bewegung,  welche  ich  in  dem  gegenwärtigen  Au* 
genblicke  von  dem  AnütoCse  zweier  Billardkugeln 
«ntfteheu  fehe ,  ganz  und  gar  von  einer  andern  ver* 
Schieden  ift,  die  ich  vor  meinem  Jahre  von  einem  ibl» 
oben  Stofise  entftehen  fah ;  diefe  Stö&fe  haben  keinen 
Einüu fs  auf  einander.  Sie  find  durch  Zeit  und  Ort 
gänzlich  von  einander  getrennt,  und  der  eine  hät« 
te  wirklich  feyn  und  Bewegung  niittheilen  können, 
•hne  daia  der  andre  jemals  zur  Wirklichkeit  ge- 
kommen wäre. 

£s  wird  allb  gar  nichts  Neues  4n  den  Dingen 
durch  ihre  beftändige  Verbindung  und  durch  die 
ununterbrochene  Aehnlicbkeit  Huer  VeriiältuiÜe 

• 

des  Neben  -  und  Nacheinanderfeyns  entdeckt  oder 

hervorgebracht.  Dennoch  find  die  Begriffe  der 
Nothwendigkelt  der  Kraft  und  der  Wirkfamkeit 
von  diefer  Aehnlichkeit  entftanden.  Diefe  Begriffe 
fiellen  alfo  nichts  vor,  das  den  Objekten,  welohe  be- 
ftändig  von  einander  begleitet  find,  angehören  füll- 
te od^r  könnte.  Dieles  i£t  ei^  Argument,  welche^ 
wir  mögen  es  von  einer  Seite  pr&flen ,  von  welcher 
Wir  wollen,  immer  vollkommen  unbeantwortUch 
befunden  wird«  AehnHcfae  Flffle  find  und  bkiben 
die  erfte  Quelle  unfers  Begriff  von  Kraft  und  INoth- 
wendlgkeit;  und  dennoch  i&  es  zugleick  ltllclliMrriir, 

da£s 
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da{s  fie  duich  ihre  Aelitolic^eit  weder  auf  einan^ 
der»  noch  auf  ein  Objel^t  aufser  fich  Kinflnr^  haben« 
Wir  mOflen  aUb  den  nähern  Urfprung  cüe&s  Begrifft 
auf  einer  andern  Seite  Tuchen. 

Obgleich  die  veriebiedenea  ähnlichen  Falle» 
welche  den  Begriff  der  Kraft  in  uns  erweckent 
keinen  Einünfs  auf  einander  haben»  nnd  nie  eine 
neue  Eigenfchaf t  in  dem  Objekte  hervorbringen 
ktanen».  welche  das  Mufter  diefea  .Begri£&  wäre'i 
fb  bringt  doch  die  Bemerkung  diefer  Aehnüchkeit 
eine  .neue  Impreflion  in  dem  Subjekte  oder  im 
Qtmathe  hervor»  wekhe  Ihr  wahres  Mnftop  ift» 
Denn  nachdem  wir  die  Aehnlichkeit  in  einer  hin^ 
läaghehen  Anzahl  von  Beifpielen  bmerkt  haben  i 
fiihlen  wir  unmittelbar  eine  Beftimmung  des  Ge* 

• 

»Qtha»  Ton  einem  Objekte  zn  denjenigen  flberzo» 

gehen,  was  es  gewöhnlich  begleitet»  und  es  wegen 
diefem  VerhaitnÜTe  in  einem  ftarkem  Lichte  zu  be* 
trachten.  Diefe  Beftimmung  ift  die  einzige  Wir- 
kung der  Aehnlichkeit:  und  fie  mu(s  aUb  auch  mit 
der  Kraft  und  der  Wfrkfamkeit»  deren  Begriff  von 
der  Aehnlichkeit  abgeleitet  ift»  einerlei  f^yn«  Dif 
vexichledenen  Beifpiele  einer  ähnlichen  Begleitung 
fahren  uns  auf  den  Begriff  der  Kraft  und  Nothwen* 
di|^ce!L  Diefe  Fälle  find  an  fich  von  einander  geht 
verfchieden»  und  ihre  Vereinigung  ift  blos  im  Ge- 
nathe»  welches  fie  bemerkt»  nnd  ihre  Begriffe  im 

Bewufstfeyn  zu faminenf teilt.  Die  Nothvvendigkeit 
ift  alib  die  Wirkung  diebr  Bemerkung»  'und  if( 
aidits»  als  eine  ixuaerUche  ImprelBon  des  OemQths, 

oder 
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oder  eine  Beftimmungy  utafre  Gedanken  von  dem 
einen  Objekte  auf  das  andre  zu  bringen«  Ohne  die 
Sache  aus  diefem -Lichte  zu  betrachten,  können 
wir  niemals  za  dem  entfernteften  Begriffe  davon 
gelangen,  imd  köönten  ihn*  wader  Sufsem  noch 
innern  Objekten,  weder  Geiftern  noch  Körpern» 
Weder  Urfachen  no<^  Wirkungen  zufchrdben. 

Die  nothwendige  Verkuflpfung  zwifqhen  Ur- 
laohen  und  Wirkungen  ift  der  Grund  uufrea  Sohlub 
fes  von  der  einen  auf  die  andre.  Der  Grund  die- 
fer  Schluisart  aber  ift  der  Uebergang»  der  von  Her 
angewöhnten  Vereinigung  entfteht.  Diefe  find  atfb 
diefeiben. 

Der  BegriCF  dei  Nodiwendfgkelt  entfteht  von 
Irgend  einer  Impref^on.  Nun  giebt  es  keine  Im« 
preffion  der  Sinne»  wodurch  dielier  Begriff  entfte^ 
hen  könnte.  £r  mufs  alfo  von  einer  innern  Impref« 
fion  oder  ron  einer  ImpreiSon  de/  Reflexion  her* 
kommen*  Nun  giebt  es  keine  innerliche  Inipref- 
fion»  die  einigen  Bezug  auf  die  gegenwärtige  Sache 
hätte,  als  diejenige  Neigung,  welche  die  Gewöhn* 
heit  hervorbringt»  von  einem  Dinge  zu  dem  Begriffin 
4ies}enigen  Dinges  zu  gehen ,  was  jenes  gewöhnlich 
begleitet.  Dies  ift  alfo  das  Wefen  der  Nothwcndig« 
fceit»  Alfo  Oberhaupt,  Nodiwendigkeit  ift  £twaSi 
das  blos  in  dem  Subjekte»  gar  nicht  in  den  Dingen 

■ 

oder  Objekten  exiftirt;  nnd  es  ift  una  auch  gar 

nicht  möglioh)  uns  nur  den  entfernlellen  Begriff 
davon  zu  machen»  wenn  wir  fie  als  eine  Eiganüchaft 
In  den  Körpern  anfehen.   Wir  haben  alfo  entweder 
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gar  keinen'  Begriff  von  *Nothwendigkeit,  oder  £• 
ift  joibfats,  ab  die  Bebimmung  der  Gedanken  voA, 
Urfachen  zu  Wirkungen,  und  von  Wirkungen  zu 
Urfacfaen,  nach  ihrer  durch  £r£ahni]ig  erlernten 

Vereinigung  überzugehen. 

-  •  So  "wie  die  Nothwendigkeit»  welche'  machti 
dab  zwehnal  zwei  vier  ift,  oder  drei  Winkel  eine» 
Triangels  zwei  rechten  Winkeln  gleich  find,  blos 
>  In  der  Handlung  des  Verftandes  liegt,  wodurch 
wir  diefe  Begriffe  betrachten  und  vergleichen;  eben 
iö  Hegt  die  Noihwendigkeit  oder  Kraft,  welche  Un» 
lachen  und  Wirkungen  verknüpft»  in  der  Beftim«  * 
mnng  des  Oemttths»  von  dem  einen  zum  andern  zii 
gehen.  Die  Wirkfamkeit  oder  ivraft  der  Urfachen 
ift  weder  in  den  Urfachen  felbft,  noch  in  der  Gott- 
heit, noch  in  der  Konkurrenz  diefer  beiden  Prin- 
cipien  zu  fnchen;  fondem  gehört  allein  der  Seele 
zu,  welche  die  Verchiigung  zweier  oder  tnehrerer 
Objekte  in  allen  vergangenen  Fällen  betrachteL  In 
dem*  Subjekte  allein  liegt  alfo  die  reale  Kraft,  der 
Urfachen  nebft  ihrer  Verknüpfung  und  NothweU"* 
di^dt. 

Ich  vermuthe>  dafs  die  gerenwärtige  Behaup» 
tnng  unter  allen  Paradoxen»  die  ich  bisher  vorge« 
tragen  habe,  und  in  dem  Folgentlen  diefer  Abhand- 
lung noch  vortragen  werde»  das  ftärkfte  ift,  und 
da(s  ich  alib  allein  kraft  eines  feften  und  unerfchflt* 
terlichen  Beweifes  hoffen  kann,  der  Behauptung 
Eingang  zu  verfchaffen»  und  die  veralterten  Vor* 
urtbeile  d^s  Menfchengelchlechts  zu  befiegen«  Wie 
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0h  mufstett  wir  uns  nictft  Torher,  ehe  wir  aodb 

mit  diefer  Theorie  ganz  bekannt  waren»  wjederhö- 
len»  dafs  die.  blofse  Anfchaimng  zweier  Objekttt 
oder  Handlungen»  wenn  fie  gleich  im  Verhält  nifle 
fteheq,  uns  niemals  einen  Begriff  von  Knift»  odeif 
dpr  Verknüpfung,  die  unter  ihnen  ift,  geben  kon* 
aen:  dafs  diefer  BegriH  aus  der  Wiederboluag  ib« 
rer  Vereinigung  entfteht;  dafs  die  Wiederholung  in 
den  Objekten  weder  etwas  Neues  entdeckt»  noch 
Terurfacbt;  fondem  dais  fie  btos  auf  das  Gemtttfa 
den  £influ£s  hat»  dals»  es  fich  an  einen  beftimmten 
Uebergang  gewöhnt;  diib  diefisr  au£  Gewohnheit 
lieh  gründende  Uebergang  alfo  mit  der  Kraft  und 
Nothwendig^eit  einerlei  ift»  und  dals  liOtsterei  aÜb 
Eigenfohaftea  von  VorfteUungen ,  nicht  von  Dingen 
üniblt»  find»  und  dafs  fie  innerlich  von  der  Seele  ge* 
'fohlt,  aber  nicht  äufserlirh  in  den  Körpern  wahr- 
genommen werden  ?   Alles  Außerordentliche  wird 
gewöbnOch  von  Erftaunen  begleitet ;  und  diefes  Er* 
ütaunen  verwandelt  fich  unmittelbar  entweder  in 
den  höjchften  Grad  der  Achtung  oder  der  Ver» 
achtung,  je  nachdem  wir  den  Gegenftand  billigen 
^der  misbilUgen.   Ob  mimnn  gleich  die  vorherge* 
hende  Schlufsfolge  die  kürzefte  und  bündigfte  von 
der  Weit  zu  fisyn  fcheint»  fe  fttrchte  ich.  doch»  da& 
die  Neigung  bei  den  mehreften  Lefern  die  Ober- 
hand hebalten  und  ihnen  ein  Vorurtbeil  gegen  dieCe 
Theorie  beibringen  werde. 

Von  diefer  mir  nacbtheiligen  N«gung  lä&t  fich 
recht  i^ut  ein  Grund  anheben»  Man  weift»  nach 

einer 
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tünev  gemeinen  BemerkuDg,  dafs  das'Gemfith  einen 
groisen  Hang  bat»  üch  mit  aiifserücheu  Objekten  zu 
beichtfidgen ,  und  mit  Ihnen  die  innerlichen  Imprei^ 
£onen  zu  verknüpfen,  welche  üe  veranlalTen,  und 
wdche  zu  gleicher  Zeit  mit  ericheinen»  da  dieiSi 
Objekte  ßch  den  Sinnen  entdecken.  So  wie  gewÜT^ 
ichtbare  Objekte  idlemal  Ton)  gewiffeu  Gerflchen 
oder  Tönen  begleitet  werden,  fo  bilden  wir  uns 
PAtüriicherweife  eine  Verbindung  zwifohen  den  Ge« 
genftänden  und  Befchaffeoheiten  ein,  obgleich  die 
*  Belicbaffenheiten  yon  foicher  Natur  find,  dafs 
lldfte  foldie  Verbindung  zulaffen »  und  im  0rand6 
Birgends  exiftiren*  Doch  hiervon  mehr  in  der  Fol* 
ge  *)•  Unterdefflm  ift  es  genng^  zu  bemerken,  dafa 
derfelbige  Hang  der  Grund  ilt,  warum  wir  glauben« 
dafs  die  Nothwendigkeit  und  die  Kraft  in  den  Ob- 
jekten, welche  wir  betrachten,  liegen  müffe,  und 
aidit  in  dem  Gemfithe,  welches- die  Objekte  be^ 
trachtet;  de^nohngeachtet  ift  es  uns  doch  gar  nicht 
möglich,  nur  den  entfemtefteu  Begriff  von  diefer 
Qualität  zu  fermiren,  wenn  fie  nicht  fiBr  eine  Be* 
fiimmung  des  Gemüths  genonunen^ird,  von  dem 
BegriHe  eines  Ol^dito  m  dem  Begriffe  desjenigeii 
überzugehen,  was  jenes  Ding  gewöhnlich  begleiteU* 
Aber  ob  cUeÜBS  gleich  die  einzige  vemllnftige 
Rechtfertigung  der  Nothwendigkeit  ift,  fo  ift  doch 
4er  entgegengeletzls  begriff  durdi  die  obenerwihn« 
iea  Qrundfätze  dem  Gemüthe  fo  eingeprägt,  dafs 

« 
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ich  nicht  zweifle,  #daCs  man^  meine  Meinung  fdi 
ansfch weifend  und  lächerlich  anreben  wird.  Wiel 
'  wix4  ^3g6n>  die  Wirkfamkeit  der  Urlachen  foll* 
te  in  der  Bcftimmung  des  Gemaths  liegen!  Als  ob 
die  Urlachen  nicht  ganz  unabhängig  von  der  Seele 
wi)rkten»  und  ihre  Operatioii  fortfetzen  würden  i 
wenn  auch  gar  kein  Gemüth  exiftirte  >  um  üe  a 
betrachten  9  oder  fie  durch  Vernunft  zu  erkennem 
Das  Denken  mag  wol  von  Urfachen  in  Anfehung 
üeiner  0|>eration  abhängen,  aber  nicht  die  Ur£a«  ■ 
chen  von  dem  Denken» .  Denn  das  hiefse  ja  die  ' 
Ordnung  der  Katur  umkehren ,  uud  dem  die  zwei* 
te  SteBe  geben ,  welchem  in  der  Wirklichkeit  dia 
critc  gehört.  Jeder  Wirkung  entfp rieht  eine  pro* 
portionirliohe  Kraft:  und  dieüe  Kraft  mufaihzta' 
Sitz  in  .ileni  Körper  haben ,  welcher  wirkt.  Be* 
nehmen  wir  der  einen  Urfache  die  Kraft»  fo  moflm 
wir  ße  einer  andern  beilegen:  Aber  fie  allen  Urfa« 
diea  zn  nehmen,  und  lie  einem  Wefei^  beizulegen» 
das  mit  der  Urfache  oder  Wirkung  iii  gar  keiner 
Beziehung  fteht»  als  nur  dadurch»  dafs  es  fie  wahr* 
nimmt»  ift  eine  erfehreckliofce  Ungereimtheit»  und 
Wide rip rieht  den  allergewinelten  Grundf ätzen  der 
menfchlichen  Vernunft. 

Auf  alle  diele  Hinwürfe  kann  ich  nichts  weiter 
antworten»  als  dafs  <ier  gegenMrfiitige  Fall  gerade 
fo  ift,  als  wenn  ein  Blinder  behaupten  wollte,  er 
fände  eine  grobe  Mengi»  Ungereimtheiten  in  der 
Vera u sie tzung,  dafs  die  Scharlach! arbe  mit  dem 
Schalle  einer  Trompete  niobt  einerlei #  und! das 
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lAAt  nicht  dailelbe  wär«»,  als  SoücÜtfit»   Wenn  wir 
wirklich  keinen  Begriff  von  eixicr  Kraft  oder  Wirk* 
fatfikeit  in  einem  Dinge 'oder  von  einer  realen  Ver<» 
Icnnpfung  zwifchcn  Urfachen  und  Wirkungen  häN 
ten»  fq  w4irde  es  wexiig.  Nutzen  baben»  zu  beweifenn 
dab  an  aUen  Wiiknngen  nothwendigerweHe  ejne 
WlrkfamKeit  erfordert  würde.    Denn  wenn  wir  fo 
fagen,;fo  i^rftehen  wir  felbft  nicht,  was  wir  haben 
Wollen,  fondern  verwirren  unwiffenderweife  Be- 
griffe» die  ganzlich  von  einander  vertchieden  find* 
Ich  bin  in  der  That  bereit,  zuzugeben,  dafs  ver- 
icfaiedene  Kigtwfahaften  fo  wohl  in  den  materiellen« 
als  ioiinateriellen  Dingen  angetroffen  werden  mö« 
gen,  mit  depen  wir  ganz, und  gar  unbekannt  find; 
und  wenn  es  uns  geföllig  ift,  diefe  Kraft  und 
Wirkfamkeit  zu  ui^onen»  £o  wird  nur  die  VVeit 
wenig  Nutzen  davon- haben«     Aber  wenn  wir  die^ 
£en  Ausdrücl^en,  anftatt  jene  unbekannten  Eigen« 
Ccfaaften  mit  d^nfelben  zu  bezeichnea,  eine  Bedeu^^ 
tung  von  Etwas  geben,  wovon  wir  einen  klaren 
Begriff  haben,  und  welches  fich  mit  den  Dingen^ 
worauf  wir  fie  anwenden,  gar  nicht  verträgt,  f^ 
^mflffen  fich  Dunkelheit  Und  Irrthum  einfohieichen» 
und  wir  werden  durch  eine  falfche  Philo fophie  auf 
•Abwege  gefahrt.    DieOea  ift  aber*  der  Fall,  wena 
wir  die  Beftimmung  dea  Denkens  auf  Dinge  Ober» 
tragen,  die  von  uns  verfchieden  find,  und  eine  rea« 
le  intriligible  VerRnfipfiing  unter  ihnen  annehmen ; 
da  diefe  eine  Befcbaffienheit  ift ,  die  allein  dem  Ge» 
«Ultho  zDgefaQn^n  kinn«  ^iiWbes.  fie  betnehtet. 

Was 


Digitized  by  Google 


I 


I 

Was  das  anbetrift^  da  man  lagt,  dab  die  Wir- 

« 

'  klingen  d^r  Natur  von  unfern  Gedanken  und  Schlüf- 
'  fea  unabhängig  find,  fo  gäbe  idi  dtetes  &tt;  und  ha- 
be nach  diefeni  Grundlalze  felbft  bemerkt,  da(s  die 
Objekte  unter  einander  die  Verhältniffe.  des  Ne* 
ben-  und  Nacheinanderfeyns  möglich  machen;  dafr 
man  an  ähnlichen  Objekten  in  verfchiedenen  Fällen 
ihnUche  Verhiltniffe  bemerken  kaiin ;  und  dafb  al- 
les diefes  von  dem  Gemüthe  unabhängig  i£t,  und 
vor  den  Wirkungen  des  Verftandes  vorhergeht; 
Aber  wenn  wir  nun  nocli  weiter  gehen,  und  diefen 
Objekten  auch  eine  Kraft  oder  nothwendige  Ver* 
knüpfung  zufchreiben;  fo  ift  diefes  Etwas,  welches 
wir  auf  keine  Art  an  ihnen  bemerken  können,  fen« 
dem  wir  muffen  den  Begriff  davon  allein  von  dem 
abziehen,  was  wir  innerlich  fehlen,  wenn  wir  £• 
betrachten.  Und  diefer  Behauptung  bin  ich  fö 
gewifs,  dab  ich  bereit  bin,  meine  gegenwärtige 
*  Schlufsfolge  in  einen  eineebien  Fall  zu  verwandeln, 
vermittelft  einer  Subtilität,  welche  zu  begreifen 
nicht  fchwer  feyn  wird. 

Wenn  uns  ein  Ding  vorgeftellt  wird,  fo  erhält 
nnfre  Seele  unmittelbar  auch  einen  Begriff  von  dem 
andern  Dinge,  das  jenes  nach  der  Erfahrung  ge- 
wöhnlich begleitet;  und  diefe  Beftimmung  des  Ge* 
mOths  bringt  die  nothwendige  Verknüpfung  diefer 
Objekte  hervor.  .Aber  wenn  wir  den  Gefichts- 
pnnkt  ändern,  und  gehen  von  den  Objekten  fini  den 
Vorfteüungen ;  fo  wird  in  diefem  Falle  die  Impref* 
fion  als  die  Urlaohe  und  dei  lebhiAe  Bqpdff  ab  die 

Wir- 
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Wirkung  betrachtet;  ilni!  ihre  »othwendige  Vei« 
IdUipfung  ift  jene  neue  Beftiiiimung>  naoh  welcher 
uHr  fahlen ,  dafs  das  Gemfith  vön  dem  Begriffe  des 
einen  Dinges  zu  dem  Begriffe  des  andern  Ubergehl. 
'  Das  vereinigende  Pdnej|i  vnfirer  ismerlichen  Vor-^ 
fteüungen  ift  eben  iu  uiiverltäiiiilicii ,  als  dasjenige» 
welches  die  äufsern  Ohyekte  vereinigt  >  und  es  ift 
^uns  auf  keine  andre  Art,  als  durch  Erfalirung  be- 
kannt*. Die  Natur  und  die  Wirkungen  der  Erfah- 
rung find  aber  fcbon  hinreichend  erörtert  und  ge- 
prüft. Sie  verfchafft  uns  nie  eine  Einücht  in  di^ 
innere  Struktur  oder  In  die  wirkenden  'P^incipiefn 
der  Dinge»  fbndern  gewülint  das  Cemütb  blos»  voil. 
dem  einen  Gegenftande  zum  andern  überzugehen. 

Nun  ift  es  Zeit,  alle  die  verfcliiedeneu  Theiiß 
diefer  SoblnÜBreihe  zu  iammlen»  fie  unter  einander 
zu  verbinden»  und  dadurch  eine  beftimmte  und  ge- 
naue £riüämng  des  Verbiltniffes  der  Urfacbe  und 
Wirkung  zu  geben,  als  welches  der  Inhalt  gegen« 
w£rtiger  Unterfucfaung  iß.  Wäre  es  mügUcb  gewe»  * 
fcn,  eine  andre  Methode  zu  befolgen,  fo  wOrde 
diefe  Ordnung  nicht  zu  entfohuldigen  gewefen  feyn» 
nach  der  wir  etft  .  tmbe  ScMnfsfolge  von  diefem 
Verhaltniffe  prüfen,  ehe  wir  das  Veriuütnifs  felbft 
erkttrt  haben.  Allein  da  die  Natur  des  Verhält- 
niffes  fo  fehr  von  dem  Verhältniffe  in  der  Schluls- 
folge  Celbit  abhängt  y  fo  waren  wir  verbunden ;  ei- 
ne, dem  Auiclieine  nach»  verkehrte  Methode  zu 
befolgen»  und  Ausdrücke  zu  gebravfichen»  die  wir 
noch  nicht  im  Stande  waren,  genau  zu  definiren» 
£rfter  Band.  Y  oder 
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oder  ihre  Bedeutung  zu  beftioimen.  Nnmnebrc» 
wollen  wir  diefen  Fehler  dadurch  wieder  gut  nia- 
.  eben ,  defs  wir  eine  genaue  Definition  -der  Urfacfae 
und  Wirkung  geben. 

Man  kann  Ton  dieiem  Verbältniffe  zwei  De« 

finitionen  geben,  welche  ficb  nur  dadurch  unter- 
icheiden«  daüs  fie  ein  und  daffeibige  Ding  von  ver« 
fchiedenen  Seiten  darftellen,  und  es  uns  entweder 
ais  ein  phiiof ophifcbes»  oder  als  e;^n  natür- 
liches Verfaältnifs  betrachten  laffen ;  *  entweder 
als  eine  Vergleichung  zweier  Begriffe»  oder  als  eine 
Vergefellfchaftung  zwifchen  denfelben«    Wir  kön- 
nen aI^o  eine  Ur fache  deEnirenaJs:  „Ein  Ding, 
^das  vor  und  neben  einem  andern  ift»  imd  wo- 
„ durch  alle  Dinge,  die  dem  erfteia  äiinlich  find , 
'9, in  gleiche  VerhältnilTe  des  Vor*  und  Nebendn- 
„anderfeyns  mit  folchen  Dingen  gefetzt  werden, 
\y  die  den  letztern  ähnlich  find«  ^    Sollte  man  diefe 
'Definition  für  mangelhaft  halten ,  well  fie  von  Ob^ 
jekten  hergenommen  ift»  die  zu  der  Urfache  gar 
'nicht  gehören,  fo  kann  man  folgende  andre  Defini- 
.tion  an  ihre  Stelle  fetzen,  nämlich:  „Eine  Urfache 
•^ift  ein  Ding,  das  vor  und  neben  einem  andern 
^,ift  (in  Zeit  und  Raum  an  daffelbe  grenzt)  und  das  ^ 
9,  mit  dem  andern  derma&en  vereinigt  i£t,  dais  der 
•„Begriff  des  einen  das  Gemüth  beftimmt,  den  Be- 
9, griff  des  andern  zu  denken,  und  dafs  die  Impref- 
„fion  des  einen  einen  lebhaftem  Begriff  des  andern 
9,  hervorbringt.  „    Sollte  man  diefe  Deünitiou  wie- 
derum aus  eben  dem  Grunde  verwerfen»  Ib  kenne 
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ich  kein  andres  Mittel,'  als,  dafs  diejenigen,  wel* 
che  fo  delikat  ünd  >  Xutt  diefer  eine  be£fere  ^eben. 
Ich  filr  meinen  Theil  mufs  mein  Unvermögen  dazu 
geltelien.    Wenn  ich  mit  der  grofstea  Genauigkeit 
Iblcfae  Obfekte  prflfo»  welche  gewöhnlidi  Urfachea 
und  Wirkungen  genennt  werden,  fo  fmde  ich,  bei 
Erwägung  eines  einzelnen. Fal)es>  dafs  das  eine  Ob« 
jekt  vor  dem  andern  vorlifiA'geht  und  neben  ihm 
ift>  oder  daüs  es  in  Raum  nnd  Zeit  an  das  andra 
grenzt»  und  wenn  ich  meinen  Llick  erweitere,  um'/ 
mehrere  Fälle  zu  betrachten  >  fo  finde  ich  nur^  dab 
ähnliche  Objekte  auch  immer  in  ähnlichen  Verhält« 
niCTen  des  Nach  -  und  Nebeneinanderi]ßyns  Itehen» 
Und  wiederum,  wenn.idi  den  Einflufe  diefer  be« 
ftandigen  Angrenzung  erwäge,  fo  werde  ich  ge? 
wahr,  dafs  ein  folches  Verhältnifs  nie  anders  ein 
Objekt  der  Vernunfterkenntnifs  feyn  und  nie  an* 
ders  auf  das  Oemflth  wirken  kann,  als  vermittdUk 
der  Gewohnheit,  welche  die  Einbildungskraft  be» 
iümmt,  von  dem  BegrifiTo  des  einen  Objekts  zu  dem 
Begriffe  desjenigen  zu  gehen,  was  jenes  gewöhn* 
üch  belltet,  und  von  der  ImpreffioiDi  des  einen  zti  * 
dem  lebhafterh  Begriffe  des  andern.  So  ungewöhn* 
lieh  diefe  Meinungen  auch  fcheineu  mögen,  fo  haito 
Ich  es  dooh  fOr  ganz  fruchtlos,  mich  noch  mit  einer 
weitem  Unterfuchung  oder  mit  weiterm  Nachjlen« 
ken  über  diefe  Materie  zu  beunruhigen,  fonderik 
ich  werde  mich  nur  auf  üe  als  auf  ausgemachte 
Grundßtee  ftfttzen« 
/  ... 

Y  2  Ich 
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Ich  finde  nur  noch  nöthig;  bevor  ich  diefe 
Materie  vcrlaüe,  eißige  KoroUaria  daraus  zu  zie- 
hen ,  wodurch  &ch  einige  Vonirtheile  und  gewöhn» 
liehe  Irrthümer,  die  iehr  oft  in  der  Piiiiol'ophie  ge- 
herrfcht  haben,  widerlegen  laffen.  Erftlich 
köiiiif*»  wir  aus  dem  Vorhergehenden  lernen ,  dafs 
.  alle  Urfachen  einartig  find,  und  daÜB  z*  £•  kein 
Grund  au  dem  Unterlcliiede  da  iit,  den  man  zuwei- 
len macht,  zwifchen  einer  wirkenden  Urfache  und 
einer  Urfache  fine  qua  non;  oder  zwifchen  wirken- 
den, formellen  und  matcr^ellea  Urfachen,  imglei« 
chen  den  Muftem  und  Endurfachen*  Denn  da  un» 
fer  Begriff,  der  Wirkfamkeit  von  der  beftändigeu 
Verbindung  zweier  Objekte  entftanden  ift,  fo  ift 
da,  wo  man  diefes  bemerkt,  allemal  eine  wirken- 
de Ui;|ache;  und  wo  diefe  Verbindung  nicht  ift,  da 
kann  überhaupt  gar  keine  Urfache  irgend  einer 
Art  ftatt  "finden.  Um  deffelben  Grandes  willen 
mülien  wir  auch  den  Unterfchied  zwifchen  Urfa« 
ehe  und  Gelegenheit  verwerfen,  wenn  man 
diefen  Ausdröcken  eine  wefentlich  von  einander 
verfchicdeue  «Bedeutung  Zufchreibt*  Wenn  eine 
beftändigd^  Verbindung  mit  in  dem  enthalten  Ift, 
was  wir  Gf^^genheit  ueiinen,  fo  ift  es  eine  reelle 
Urfache.  Wenn  diefes  aicht  ift,  fo  ift  es  Oberall^ 
kein  Verhaltnifs,  und  kann  weder  einen  Beweis,, 
noch  fonft  eine  Sthlufsfolge  erzeugen* 

Zweitens  bringt  uns  derfelbige  Gang  des 
Räfonnements  zu  dem  Scliiuffe,  dafs  es  nur  £ine 
Art  der  Noth wendigkeit  giebt,  fo  wie  man 

*nur 
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nur  Eine  Art  der  Urfachen  hat,  und  dafs  alfo  der 
gewöhnliche  Unterfchied  der  moralischen  und 
phy  fif eben  Nothweodigkeit  in  der  Natur  keinen 
Grund  hat.  .Diefes  erbellet  deutlich  aus  der  vor- 
hergehenden Erklärung  der  Nothwendigkeit.  Die 
beftändige  Verbiudung  der  Objekte  nebft  der  ße- 
fÜmmuDg  des  Oamatfas  macht  die  phyßfche  Noth-. 
wendigkeit  aus;  und  die  Abwefeuhcit  der  ph^ü- 
fehen  Nödiwendigkeit  i£t  der  Zufall.  Da  nun 
die  Objekte  allemal  entweder  verbunden  feyn  mOC» 

{en,  oder  nicht,  und  da  da^  GemOth  allemal  ent- 

» 

weder  beftimmt  feyn  muls,  von  einem  Objekte  zum 
andern  zu.^en,  oder  nicht,  /o  ift  ^  unmöglich , 
liuch  ein  Mitiulding  zvvifchen  dem  Äufalle  und  der 
abibluten  Noth  wendigkeit  zuzulallen.  Die  Scliwä*  , 
chung  dicfer  Verbindung  oder  diefer  Beftimmung 
ändert, die  Natur  der  Notb wendigkeit  nicht  ;  denn 
es  giebt  auch  in  der  Wirkramkeit  der  Körper  ver« 
fchiedeue  Grade  der  Beftändigkeit  und  Stärke,  oh- 
ne dafo  dadurch  eine  verfchiedene  Art  dieCes  Ver« 
hältniÜes  hervorgebracht  würde. 

Der  Unterfchied,  den  wir  oft  zwifchen  Kraft 
und  Aeufserung  der  Kraft  machen ,  ift 
ebenfalls  grundlos« 

Drittens  werden  wir  nun  vollko«^imen  im 
Sunde  feyn,  alle  den  Widcrftreit  v.w  bekämpfen, 
welchen  gegen  das  vorhergebende  Syftem  in  unter- 
halten, fo  natürlich  ift,  da  wir  uns  bemüheten, 

* 

vermittelft  deCTeiben  zu  beweifen,  dafs  die  Ndth« 

weudigkeit  einer  Urfache  zu  jedi^m  Anfange  eines 

wirk- 

<»  • 
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wirklichen  Seyns  nicht  auf  Beweifen,  weder  auf 
DemonftratiQnen>  nooli  auf  Anfchauungen  foeiiiheA 
könne.      Diefe  Meinung  wird  nun  nach  den  vor- 
hergehenden Erklärungen  nicht  mehr  befremdend 
fcheinen.     Wenn  wir  eine  Urfache  fo  definiren^ 
dals  fie  ein  Ding  ley»  das  an  ein  an* 
deres  in  dem  Räume   und  In  der  Zeit 
grenzt,  und   wo   alle  Objekte,  die  d^m^ 
erftern   ähnlich   find«  in  ein  gleiches 
,    Verhältnifs    der    Priorität    und  Konti- 
guität  ^egen  folche   Objekte  gefetzt 
find,  die    den   letztern  ähnlich  find;  fo 
können  wir  leicht  hegreifen ,  dals  es  keine  abiblute 
und  nietaphyfirche  Nothwendigkeit  fey,  dafs  jetler 
Anfang  der  Wirklichkeit  folch  ein  Ding  mit  iich 
fahren  maffe.     Definiren  wir  eine  Urfaphe  ^19 
ein  Objekt,  das  vor  einem  andern  vor« 
hergeht  und   an  daffelbe  grenzt»  und 
das  mit  ihm  fo  in  der  Einbildung  ver* 
einiget  ift,  dafs  der  Begriff  des  einen 
das  Gemüt h  beftimmt,  den  Begriff  des 
andern  zu  denken»  und  dafs  die  Im« 
preffion   des   einen   einen  lebhaftem 
Begriff  des  ande.rn  hervorbringt;  fo 
"Werden  wir  noch  weniger  Schwierigkeit  finden, 
diefer  Meinung  beizuftimmen«      Ein  folcher  Ein« 
'fl'ufs  auf  das  Gemüth  ift  an  fich  felbft  vollkommen 
auiser ordentlich  und  unbegreiflich;  und  wir  kön-  ' 
nen  von  feiner  Realität  durch  nichts,  als  durch  £r« 
fall  rung  und  Beobacutung  gewifs  werden»  ' 

Endlich 
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Endiicli  füge  ich  noch  als  ein.  Viertes  Ko* 
rollarium  hinzu ,  clafs  wir  niemals  einen  Grund  ha- 
ben  können',  zu  glauben,  dafs  ein  Ding  wirklich 
fey,  wovon  wir  keinen  Begriff  formiren  können. 
Denn  da  alle  unlre  Schlaffe  in  Anfehung  der  Wirk« 

.  lichkeit  auf  dem  Verhältniffe  der  urfachlichen  Ver- 
knüpfung beruhenj  und  da  alle  unfre  Schlaffe  in 
Anfehnng  der  urfachlichen  -  Verknflpfdng :  vob '  der 
durch  Erfahrung  €;^kanntea  Verbindung  der  Ob-^ 
jekte  herkommen,'  und  nicht  von  Schlaffen  oder 
vom  Nachdenken,  fo  mufs  uns  dicfelbige  Erfah« 

*  rung  anch  einen  BegnCF  von  diefen  Objekten  gebep,,  ' 
und  mufs  alles  GeheimnifsvoUe  von  unfern  Schlüffen, 

  « 

entfernen*  Diefe$  ift  (b  einleuchtend,  dafs  es  kaum^ 

unfre  Aufmerkfamkcit  verdienen  würde,  wenn  \yjf. 
nicht  dadurch  gewifien  Einwürfen  diefer  Art,  wel- 
che gegen  die  folgenden  Behauptungen  über  Ma- 
terie und  Subftan^  entftehen  möchten«  begeg«, 
nen  wollten*  Ich  Inrai^cbe  nicht  erft  %n  ,bemer» 
ken,  dafs  eine  vollkommne  Erkennti^ifs  des  Ob« 
jekts  nicht  ndthig  ift,  fondem  nur  eine  Erkennt« 
nifs  folcher  Eigenfchaften  dcffelben,   von  deren 

•  * 

Wirklichkeit  wir  überzeugt  find« 
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'Fünfzehnter  Abfchnitt* 

**  Regeln, 
nach,  welchen    wir   über  Urfachen 
un.d  Wirkuu  g  en  urtbeiien« 


Nach  der  vorhergehenden  Theorie  giebt  es 
keine 'Objekte,  von  denen  wir  bei  ihrer  blofsen/ 
Anfchauung,  ohne  die  Erfahrung  zu  befragen,  be- 
ftimmen  konnten,'  dafs  fie  die  Urfachen  von  gewif- 
fen  andern  Dingen  wären;  und  wiederum  keine, 
von  denen  ntan  mit  Gewifsheit  beftimxnen  könnte, 
dafs-  fie  nicht  die  Urfachen  gewi^fer  Din^e  wären. 
Schöpfung,  Vernichtung,  Bewegung,  Vernunft, 
Wille;  alle  diefe  Dinge  können  ohne  Widerfpruch 
noch  von  etwas  Anderm  herkommen,  oder  ein  an* 
dres  Diifg,  das  wir  unr einbilden  können^  zur  Ur-"" 
fache  haben.  Diefes  wird  aucli  nach  Ver£;leichung 
der  oben  gerechtfertigten  Orundi^ze  nicht  beffem* 
dend  fcheincn,  nach  denen  wir  feftfetzten,  tlafs 

> 

die  beftändige  Verbindung  der  Ob- 
jekte ihre  ur  fachliche  Verknüpfung 
beftimmt  und  dXfs,  eigentlich  zu  re- 
den, nichts  feinander  wi\le'rftre!tet,  als 
Exiftenz  und  Non-  Exiftenz  oder  Da- 
feyn  und  Nacht  -  Dafey.n.  'Wenn  fich  nun 
Diiige  nicht  wldcrltreiten,  fo  ift  kein  Hiuderuifs 

einier 
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einer  beftändigen  V^erhindung  da,  wovon  das  Ver* 
hältiii£s  der  Urfaobe  4ind  Wirkung  ganz  nnd  gafc 

abhängt. 

Da  es  alfo  bei  aBea  Objekten  möglich  ik,  dafii 
fie  Urfachen  oder  Wirkunc^en  von  einander  werdea 
können,  io  wird  es  nützlich  feyn,  einige  allgemei- 
Be  Regeln  feftzui<»lzen,  nach  welchen  wir  erken- 
nen können,  wenn  üe  es  wirklich  ünd.  AlTo 

I*  Urlache  und  Wirkung  müffeu  Hi  Raum  iita<| 
Zeit  an  einander  grenzen. 

2.  Die  Urlache*  mu£s  eher  feyn,  al»  die  Wiif«* 
kung.  * 

3«  Es  muis  eine  beftändige  Veceinignng  zwi* 

fchen  der  Urfache  und  der  Wirkung  feyn.    Diele  * 
Eigrafchaft  ift  e8>  weiche  haupt£äclilich  das  Vec^ 
haitnifs  beftimmf. 

4*  Diefelbige  Ur£ache  bringt  auch  immer  die« 
felbige  Wiiicung  hervor,  nnd  diefelbige  Wirkung 
kann  nie  anders,  als  von  derfelbigen  Urfache  ent«* 
Ikeheo.  Dieres  Princip  beruhet  auf  der  Erfahmng, 
und  ift  die  Quelle  der  mehreften  unfrer  vernünfti- 
gen ErkenntniCfe.  Denn  wenn  wir  durch  ein« 
deutliche  und  offenbare  Frfahrung  die  Urfachen 
und  Wirkungen  einer  £r£(;^einung  entdeckt  haben, 
fo  dehnen  uir  unfre  Bemerkung  fogleich  unmittel- 
bar auf  jede  Erfcheinung  diefer  Art  aus ,  ohne  au£ 
die  beftändige  Wiederholung  zn  warten,  durch 
weiche  zuerft  der  iiegrif£  diefes  Verhältniffes  ent- 
banden ift  * 

• 
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5.  Noch  ift  ein  andrer  Gründfatz,  welcher  am 
dem  voiigen  hängt,  ' nämlich »  <Ufs>  wenn  verfehle« 
clene  Dinge  diefclbigc  Wirkung  haben,  diefes  ver- 
mittelft  einer  gewifüen  £igeofcha£t  gefcheben  müOe, 

• 

die  ilmcn  sjemein  fcyn  mufe.  Dttin  da  gleiche  Wir^ 
knngen  gleiche  Uri|Lciien  erfordern  ,  fo  rnuUeQ  wij; 

■ 

die  nrfachliche  Verknapfung  allemal  demjenigen 

Umftande  zufchreiben,  worin  wir  eine  Aehulich'« 
* 

.  keit  entilecken. 

6.  Das  foigende  Frincip  beruhet  auf  demfelbeii 
Qninde* 

Der  Unterfchied  der  Wirkungen  zweier  ähnli-*^ 
(dien  Dinge -mnb  von  demjenigen  Theile  herkom« 
men,  worinnen  fie  unterfchieden  find.  Denn 
weil  ähnliche  Urfachen  allemal  ähnliche  Wirkun« 
gen  hervorbringen,  fo  müflen  wir.fchliefsen»  wemt 
wir  unfre  Erwartung  in  irgend  einem  Falle  ge« 
tinfoht  finden,  dafs  diele  Unregelmäfsigkeit  you 
einer  Verfciiiedenheit  in  den  Urfachen  herrühre. 

7»  Wenn  ein  Ding  ab*  oder  zunimmt^  mit  der 
Ab  -  oder  Zunahme  feiner  Urlache,  fo  niufs  05 
als  eine  zufammengefetzte  Wirkung  betrachtet  wer- 
den, welche  von  den  verfchiedenen  Tlieilen  der 
Urfache  herrührt.  Man  kann  yorausfetzen ,  dafs 
die  Abwefenheit  oder  Gegenwart  des  einen  Thcils 
der  Urfache  auch  allemal  von  d^r  Abwefenheit  oder 
Gegenwart  eines  proportlonirlichen  Theils  der  Wir* 
kling  begleitet  ift.  Diefe  Ueftändige  Verbindung 
beweifet  hinlänglich,  daÜB  der  eine  Theil  die  Ur* 
fache  des  andern  ift.    Jedoch  müffen  wir  uns  wohl 

in 
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in  Acht  nehmen,  einen  folchen  Schlufs  nicht  ans 
wenigen  Erfahrungen  zu  'ziehen«  '    Ein  gewlffei^ 
Grad  Wärme  giebt  Vergnügen;  wenn  man  tlicfeA         •  • 
Grad  vermindert,  fo  vermindert  fich  «ach  das  Ver-' 
gnOgen  j  aber  es  folgt  nicht,  dafs,  werni  man  fie  bi^ 
Aber  einen  gewiffeu  Grad  vermehi^t»  üch  die  aiige-* 
nehme  Empfindung  gleichcrweife  vermehren  werde; 
denn  wir  ünden,  dofs  fie  in  Unluft  ausartet.         - ' 
8/  Die  achte  und  letzte  Regel ,  ^  welche  ioher« 
wähnen  will,  ilt,  dafs  ein  Ding,  welches  eine  Zeit-  ^ 
kng  bei  feiner  voUkommnen  Exiftenz  ohne  Wir«' 
kung  ift,  nicht  die  einzige  Urfacbe  diefer  Wirkung 
ift,  fondern  dafs  es  Qoch  den  liciftand  andrer  ]?rin- 
cipien  bedarf,  welche  feinen  Einflufs  und  feine 
Wirkfamkeit  befördern  mü£fen.    JJean  da  gleich© 
Wirkungen  ' nothwendigerweife  aus  gleichen  Urfa^ 
chen  folgen,  und  in  Zeit  und  Rautn  an  einantler 
grenzen,  fo  mufs  eine  kurze  Scheidung  derfelben 
fogleich  zeigen,  dafs  diefe  Urlachen  nicht  mehr 
ToDftändig  find. 

Diefes  il't  nun  die  ganze  Logik,  die  ich  als 
brauchbar  in  meinen  Schlaffen  anzuwenden  geden- 
ke; und  vielleicht  war  auch*  fei!) ft  diefe  nicht  ein- 
mal fo  nothwendig,  fondem  hätte  leicht  von  den 
natürliclien  Principien  unfres  Verftandes  könnÄi 
vertreten  werden,  ünfre  Meifter  der  Schulen  und 
Lehrer  der  Locik  zeij^en  keine  folche  Erhabenheit 
Über  die  gcwohniichen  Menfchen  in  ihrer  Vernunft 
und  in  ihrer  Gefchicklichkeit ,  dafs  fie  uns  dadurch 

eine  Neigung  beibringen  follten,  ihnen  in  dem  Stu- 
•     •  •  dio 
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dio  eines  langen  Svftems  von  Regeln  und  Vorfchrif- 
'  len  nachzuahmen^  um  dadurch  unfre  Urtheiiskraft 
2u  regieren»    Alle  Regeln  dlefer  Art  find  leicht  zu 
erBudeu>  aber  aufserordepüich  fc^wer  in  der  An- 
wendung; und  felbft  die  Erfahningsphilofophie, 
Welche  doch  die  uatürliclifte  und  einfach[te  zu  £eyn 
üt^eint,  erfordert  die  gröfste  Starke  des  menC^i* 
eben  Urtheilsvermogens.    Da  ift.  keine  Erfcheiunog 
in  der  Natur»  die  nicht  zufammengefetzt/  und  von 
fo  mancherlei  verfchiedenen  Umftänden  mudiücixüt 
wäre»  fo  dab  wir»  um  zu  einem  entfcheidendea 
Punkte  zu  gelangen,  alles  forgfältig  abfondern  müf- 
kfen»  was  aberflu£ßg  ift,  und  da(s  wir  durch  immer 
neue  Verfuche  erforfohen  mflffen,  ob  {eder  Um- 
fiand  des  erftea  Verfuchs  auch  wefentlich  dazu  ge* 
hört.    Dieb  neuen  Verfuche  moffen  danik  wieder 
auf  gleiche  Art  geprüft  werden;  fo  dafs  die  anhal- 
tendfte  Standhaftigkeit  dazu  gehört»  um  bei  unferm 
Unterfuchen  beharrlich  zu  bleiben,  und  der  gröfcte 
ScharFfinn »  upi  den  rechten  Weg  unter  den  fo  man^ 
nichfaltigen ,   die  fich  uns  anbieten,  zu  wählen. 
Wenn  diefes  nun  der  Fall  in  der  Phyfik  ift»  wie 
vielmehr  wird  er  es  nicht  in  der  Pfychologie  feyn » 
wo  die  V^erwickelung  der  Umftände  weit  grülser  ii't» 
und  wo  diejenigen  Vorftellungen  und  Gefinnungen» 
welche  zu  einer  lla.idlung  des  Gemiiths  wefenthch 
gehören»  fo  .eingehüllt  undfo  dunkel  find»  daCs  fie 

« 

fich  oll  der  alleri'chärfften  Aufmerkfanikeit  entzie- 
hen» und  nicht  nur  ihren  Urfachen  nach  unerklär- 
bar, fondern  felbft  ihrer  txifLenz  nach  unbekannt 

find? 
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find  ?  Ich  beforge  eiier>  daf«  der  kleine  Fortfeh  ritt, 
den*  ich  durch  meine  Uuteri'uchuiigen  mache  >  diefer 
Bemerkung  mehr  das  Anfehen,  einer  Vertheidigung  , 
meiner  fielblt»  als  einer  Grofsfprecherei  geben  wird. 

Wenn  mich  irgend  etwas  üb«r  diefen  Punkt 
beruhigen  kan];i>  lo  iit  es  clas>  da(s  ich  mich  beniu« 
he»  die  Sphäre  meiner  firfahrungen»  fo  Viel  nur  im» 
mer  möglich ,  zu  erweitern ;  um  deswillen  wird 
man  nicht  glauben,  dals  es  aufser  meinem  Wege  he» 
ge,  wenn  ich  hier  das  vernflnftige  £rkenntnifs?epi 
mögen  der  Thiere  eben  fo  wohi  unterfuclie »  als  da» 
der  menfchlichen  Gefehöpfe» 


Sech*zehnter  Abfchnitt. 
Von   der  Vernunft  der  Thiere/ 

T3le  i^chfte  Thorheit  nach  der,  dafs  man  eine  . 
evidente  Wahrheit  ableugnet,  ift,  dab  man  fich 
jcv  viel  Mühe  giebt,  fie  zu  vertheidigen;  und  mif. 
Scheint  keine  Wahrheit  einleuchtender  zu  feyn,  aitf 
dab  die  Thiere  mit  einem  ""Denkvermögen  änd  mit 
Vernunft  eben  fo  gut  verfehen  üud,  als  die  Men« 
Sehen«  .Die  Beweife  liegen  in  diefem  Falle  ft>- deut- 
lich vor  unfern  Augen,  dafs  fie  felbft  der  Dümmfte 
vnd  Unwkfendfte  nicÜt  Uberfehen  kann. 

Alle  unfre  Schliiife  über  Thatfachen  gründen 
fich  anf>  eine  gewifle  Art  von  Afialogie»  weldiar 
uüi  beftimmt,*  von  ein«r  Urfache  diefelbigen  Erfolge 
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zu  erwarte,  die  wir  von  äbnlicheD  Urfachen  fcbo^ 
vorher  erfahren  haben.    Sind  die  Urfachen  vulüg 
einerlei i  fo  ilt  die  Analogie  voUkommeu»  und  man 
hSit  die  daraus  gezogene  Folgerung  für  gewib  und 
unftrcitig.    Denn  kein  Mcnfch  hegt  den  geringflen 
Zweifel  9  dab  ein  Stflck  £ifen,  das  erfieht»  eben^ 
falls  Schwere  und  Feftii^keit  haben  Avcrde,  fo  wie 
er^es  in  allen  übrigen  Fällen  bemerkt  hat».  Sind 
aber  ilie  Dinge  iich  wenii^er  ahuhch;  fo  ift  auch  die 
Analogie  weniger  voUkoramen»  und  der  Schlufs  ift 
weniger  zuverläfSg;  wfewol  er  noch  immer  einige 
Kraft  hat,  nach  Proportion  des  Grades  der  Gleich* 
Artigkeit  und  Aehnlichkelt*     Nach  diefer  Art  zu 
fchiieisen  werden  die  analuoiU^lien  lieobachtungeii, 
die  an  einem  Thiere  gemacht  werden,  auf  alle 
Tlüere  ausgedehnt;  und  es  ift  gewi fs,  dafs,  wenn 
zum  Beifplei  deutlich  bewiefen  ift,  dab  der  Umlauf 
des  ÜluLs  in  einem  Thiere,  als  im  Frofche  oder  Fi- 
fche,  wirklich  fey»  daraus  eine  ftarke  Vermuthung 
entfteht,  dafs  er  in  allen  feyn  werde.    Diefe  ana- 
logifclien  Beobachtungen  kann  man  nun.noqh  wei*  * 
ter  treiben ,  und  auch  auf  die  Materie  anwenden  , 
wovon  wir  gegenwärtig  handeln;  und  eine  Theorie;^ 
wodurch  wir  die  Wirkungen  des  Verftandes»  oder 
^enUrfprung  und  den  Zufamnienhang  der  GemUths-. 
hawegungeni  in  dem  Menfcben  erklären,  wird  um 
fo  mehr  Beifall  verdienen,  wenn  wir  finden,  dafs 
nermittelft  derfelbigen  Theorie,  auch  .alle  £rfchei« 
Bungen  in  allen  andern  Thieren  erklärt  werden 
können.         v  * .  , 

Wir 
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Wir  find  uns  bemdst,  dafs  wir  bei  Erwäblung 

gewlder  Mittel  zu  gewilTen  Zwecken,  durch  Ver- 
nunft und  Abficht  geleitet  werden»  vnd  daCs  wit  • 
nicht  ohne  es  zu  wlOfca  und  blos  zufällig  iulci|e 
Handlungen  begehen«  die  zur  firhaltong  unCrec 
felbft,  zur  Erreichung  der  Luft  und  zur  Vermei- 
dung der  Unluft  dienen*  Wenn  wir  daher  in  Mil* 
lionen  PSllen  andre  Kreaturen  ähnliche  Handlung 
gen  thun>  und  üe  üchnach  ähnlichen  Endzwecken 
beiHmmen  fehen»  fo  zwingen  uns  allePrindpien  der 
vernünftigen  Erkenntniis  der  Wahrfcheinlichkeit 
ndt  unwiderfteUicher  Gewalt,  auch  das  wirklicho 
Dafeyn  einer  ähnlichen  Urfache  zu  glauben.  Es 
Ut  nach  meiner  Meinung  völlig  un^öthig,  diefen 
Beweis  durch  Aufzählung  befonderer  Fälle  zu  er*- 
lautem.  Pie  geringfte  Aufmerkfamkeit  verfchafft 
uns  deren  mehr,  als  wir  brauchen.  Die  Aehnlich- 
keit  Zwilchen  den  Handlui^n  der  Thiere  und  der 
Menfchen  ift  in  dlefer  Rflckficht  fo  grofs,  dafs  wir 
nur  die  näcbfte  Handlung  des  erften  Thiers,  das 
uns  einfällt,  vornehmen  dOrfen,  um  eine  unleng« 
bare  und  üchere  Beftätigung  der  gegenwärtigen 
Theorie  zu  finden.  ^ 

Diefc  Theorie  ift  auch  eben  fo  nützlich,  als 
•  leidit»  tilftd  verfchafft  uns  eine  Art  von  Probier«»' 
ftcin,  wodurch  wir  jedes  Softem  in  diefer  Art  der 
fhilofophie  prüfen  können.  Wir  fchiiefsen  von 
der  Aehnlichkeit  der  äuiserlichen  Handlungen  der 
Thiere  mit  uniern  eignen,  dafs  ihre  innerlichen 
ebeafaUs  den  unfirigen  ähnlich  feyn' werden^  und 

wenn 
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wenn  wir  daflclbige  Priacip  dos  Sehlieftens  isioen 

Stbritt  weiterhin  anwenden ,  fo  werden  wir  fchlie- 
lseti>  dafs»  weil  unfre  innerlicJiea  HandhiDgen  ficb 
ähnlich  find,  auch  die  l'rfachen,  von  welchen  fie 
herkommen»  euiander  ähnlich  leyu  maßen.  Wena 
wirddfo  eine  Hypothefe  für  gefchiekt  baHen »  eine  ^ 
Gemttthshandiung  zu  erklären  >  die  Menfehen  und 
Thiered  gemein  ift,  fo  mfiflen  wir  diefelhe  Hypo- 
thefe bei  beiden  gelten  laffen;  nnd  ia  wie  jede  wah* 
te  Hypothefe  diefe  Probe  ausbalteii  mab>  fo  getraue 
ich  mir  zu  behaupten,  dals  keine  falfche  je  im 
Stande  byn  vnxd,  fie  zu  befteben.  Der  gemeine 
Fehler  derer  Syfteine,  welche  die  riülofophcii  ge- 
,  braucht  haben  t  um  .  von  den  Handinngen  des  Oe- 
niüths  Rechenfchaft  zu  geben,  ift,  dafs  Ce  bei  dem 
Denken  folcbe  Subtilitäten  und  Feinheiten  anneh* 
men ,  dafs  die  Möglichkeit  davon  nicht  nur  die  Ffi* 

bigkeit  der  blofsen  Thiere»  fondern  auch  feibft  der 

  « 

Kinder  und  des  gemeinen  Vcdks  in  unferm  eignen 

Gefchleclite  weit  überfchreitet;  welche  doch  derfel- 
ben..  Bewegungen  nnd  derfelben  Gcmfitbsverinde* 
rungcn  fällig  find,  als  Perfonen  von  dem  vollkom* 
snenftcn  Geifte  und  dem  ausgebildetften  Verftande. 
Dergleichen  Subtilitäten  find  ein  klarer  Beweis  von 
der  Falfcbbeit  einee  Syftems »  fo  wie  umgekehrt  di# 
Simplicität  und  Leichtigkeit  ein  Beweis  fcir  die 
Wahrheit  einer  Theorie  lind. 

Laffet  uns  alfö  unfer  gegenwärtiges  Syftem 
über  die  Natur  des  V^rftau des  diefer  entfcheiden- 
den  Probe  unferwerfen ,  nnd  la^  uns  fehen»  ob  es 

uns 
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"  mn$  für  die  Erkenntnifsart  der  Thiere  eben  fo  gu^ 
einen  Erkläningsgrund  geben  wird,  als  fOr  die  £n» 
kenntniffe  <ler  Menfehen. 

Hier  mflilen  wir  einen  Unterfchied  machen 
zwifehen  folchen  Handinngen  der  Tbiere  >  die  von 
ganz  gemeiner  Art  ünd,  und  mit  ihren  gewöhnii« 
chen  Fähigkeiten  libereinzuftimmen  fcheinen»  und 
zwifchea  folchen,  die  aufserordentliche  Beifpiele 
Ihfer  «Scharffichtigkeit  ünd,  nnd  die  fie  bisweilen 
um  ihrer  Selbfterhaltung  oder  der  Fortpflanzung 
ihres  Oefchiechts  willen  begehen.  Ein  Hund  ,  wel» 
eher  Feuer  und  fteile  Abfchüffe, vermeidet,  der  vor 
Fremden  läuft  und  feinen  Herrn  liebkofet,  giebt 
uns  ein  Belfpiel  der  erftem  Art.  Ein  Vogel,  der 
mit  fo  vieler  Sorgfalt  und  Gefchicklichkeit  einen 
Ort  nnd  Materialien  za  feinem  Nefte  fncht,  micl 
eine  beftimmte  Zeit  zu  einer  bequemen  Jahrszeit  auf 
ÜBinen  Eiern  ützt,  nnd  fie  mit  aller  Verficht,  deren 
ein  Chymiker  bei  dem  feinften  Verfuche  nur  fähig 
ift,  bratet,  giebt  nns  ein  dentliohes  Beifpiel  der  an- 
dern Art. 

Was  die  erfte  Art  der  Handlungen  anbetrifft» 

fo  behaupte  ich,  dafs  fie  von  einer  SchlufsfoJge  her-' 
rühren,  die  an  fich  felbft  von  derjenigen,  die  in 
der  menfchlichen  Natnr  erfcheint,  nicht  verfobie* 
den  ift,  und  welche  auf  eben  den  Grundfätzeo  be- 
ruhet. Zn  allererft  Ift  nothwendig,  daCs  ihrem  Oe» 
dächtniffe  oder  ihren  Sinnen  unmittelbar  eine  Im-- 
preffion  vorgeftellt  virerde,  dfe  der  Grund  ihres  Ur^  * 
theils  feyn  könne.  <  Aus  dem  Tone  der  Stimme 
Brfctr  Btnd.  Z  fchliefst 
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fcUiefst  der  Hund  auf  feines  Herrn  Zorn» 

lieht  feine  Sttafo  vorher.  Von  einer  gewiffen  Em- 
pfindung» die  ihm  feiü  Geruch  verurfacht»  urtheilt 
er;  daCs  fein  Wildpret  nicht  weit  von  ihm  feyit 
müffe. 

Zweitens  ift  der  Schlub»  den  er  ans  der 
gegenwärtigen  Imprelfiou  zieht»  auf  Erfahrung  und 
auf  feine  Beobachtung  der  Verbindung  der  Dingo 
in  vergangenen  Fällen  gebauet.  So  wie  fich  di> 
Erfahrung  verändert»  ib  iadert  er  feine  Schlolb- 
Xafst  eine  Zeitlang  auf  ein  gewiffes  Zeichen  oder 
auf  eine  gewifle  Bewegung  ein  Klopfen  folgen»  unct 

•  hernach  auf  ein  andres  Zeichen;  und  er  wird  ge- 
wi£s  nach  und  nach  verfchiedene  S.cUia£Ca  feiner 
neueften  Erfahrung  gemfis  daraus  ziehen. 

£s  fcheint  alfo  offenbar  xu  feyn»  daüs  fo  wohl 
Thiere  als  Menfchen  einige  Dinge  ans  der  Erfah- 
rung lernen,  und  aus  der  Erfahrung  fohliefsen»  dab 

'  diefelbigen  Erfolge  auch  Immer  aus  denfelbigen  Ur^ 
fachen  entfpringen.  Durch  diefes  Princip  werden 
fie  mit  den  alltäglichen  Eigenfchaften  der  auCsem 
Objekte  bekannt ,  und  fammeln  fich  von  ihrer  Ge- 
burt an»  nach  und  nach  «ine  Etkenntnib  von  der 
Natur  des  Feuers»  des  Waffers»  der  Erde,  der 
Steine»  der  Hohe  imd  l^iefe  u.  f.  w.»  und  voji  deA 
Wirkungen»  welche  aua  ihren  Operationen  entfte* 
hen.  Die  Unwiffenheit  und  Unerfahrenheit  der 
Jungen  ift  deutlich  unterfchieden  von  der  Gefchidc-» 
lichkeit  und  Scharf  finnigkeit  der  Alten,  die  durch 
lange  ErfahrMüg  gelernt  haben»  das  Unangenehmo 

und 


Digitized  by  Google 


Von  Erl^ntiiftÜt  tati  Wahrfdieinliclikeit.  35$ 


iltid  Schädliche  zu  vermeiden,  und  dem  nachzu« 
Ctreben«  was  ihnen  Bequemlichkeit  oder  Vergna« 
gen  verfchafft.  Ein  Pferd,  das  laiige  im  Reuten 
geabt  iCt»  lernt  die  Hube  und  Breite  genau  kennen» 
Uber  flie  es  fprlngen  kann ,  und  wird  nie  etwas  wa« 
gen>  das  feine  Stärke  und  GeidückUchkeit  über« 
fteigt»  Ein  alter  Jagdhund  Qberlälst  den  ermflden« 
dern  Theil  der  Jagd  den  jünc^crii,  und  ftellt  £ch 
So  9  dafs  ihm  der  Haafe  auf  feiner  Rückkehr  in  die 
Klauen  fallen  mufs;  die  Vermuthungen,  die  er  bei 
diefer  Gelegenheit  macht»  gründen  ijch'  auf  nichtf 
anders,  als  auf  licobachtung  und  Erfahrung. 

Noch  deutlicher  kann  man  diefes  an  den  Wir^ 
kungen  der  Zucht  und  des  Abrichtens  von  den  ^ 
Thieren  fehen»  indem  man  ihnen  durch  eine  ge* 
fohickte  Anwendung  von  Belohnungen  uUd  Beftra«  • 
&ngea  eine^  Reihe  ^Handlungen  beibringen  kanuf 
die  ihren  natürlichen  Inftinkten  und  Neigungen  ge« 
radezu  widerfprechen«  Oder  ift  es  etwa  nicht  dift 
Erfiahning,  welche  macht»  dafs  ein  Uund  ficbvor 
dem  Schmerze  fürchtet,  wenn  ihr  ihm  drohet^ 
oder  wenn  ihr  die.  Feitfche  aufhebt»'  ihn  zu  iicfahk» 
gen?  Ift  es  nicht  ebenfalls  die  Erfahrung,  welche 
macht»  dab  er  auf  feinen  Namen  hört»  tind  dal| 
er  aus  Einern  fo  willkarlichen  Zeichen  fchliefirt» 
dafs  ihr  vielmehr  ihn  als  einen  feiner  Kammera^ 
den  meint »  und  dafs  ihr  die  Abficht  habt »  ihn  zu 
rufen»  Wenn  ihr  feinen  Namen  auf  eine  gewiffe 

• 

Art»  mit  einem  gewiffim  Tone  und  Acceate  aus« 

fprecht?  \  /  , 

2a  U 
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In  allen  dielen  Fillen  können  wir  fehen\ 
das  Thier  aus  einer  Thatfache  einen  Schlufs  macht» 
der  Ober  das  hinausgeht,  was  unmittelbar  feine 
$inne  berührt»  und  dafs  (ich  diefer  Schlufs  allemal 
auf  vergangene  Erfahrung  gründet,  indem  das  Ge* 
fchüpf  von  dem  gegenwärtigen  Dinge  diefelben  Fol- 
gen erwartet,  welche  es  durch  Beobachtung  üchon 
bei  ähnlichen  Dingen  gefunden  hat* 

£s  ilt  unmöglich,  dais  dieüe  Folgerung  de§ 
Thiers,  auf  die  Einfickt  einer  langen  Reihe  von 
Gründen  oder  Frincipien  beruhen  foiite,  durchwei- 
che er  feUöflh,  dals  mit  gleichen  Objekten  tfuch 
immer  gleiche  Erfolge  verknüpft  feyn  müfsten,  und 
dafs  der  Lauf  der  Natur  in  feinen  Wirkungen  im- 
mer gleichförmig  feyn  Vierde.  Denn  wenn  es  wirk- 
lieh einige  Beweisthümer  von  diefer  Art  giebt,  fo 
liegen  fie  doch  gewifs  viel  zu  verfteckt,  und  find 
viel  xu  abftrus,  als  dab  fie  von  fo  unvoUkommnen 
WeTen  foUten  bemerkt  werden  können.  Die  Thiere 
werden  alfo  gewifs  nid^t,  durch  allgemeine  Ver« 
kiunftprincipien  in  diefen  Folgeningen  geleitet:  aber 
auch  die  Kinder  nicht;  auch  der  gröfste  T heil  des 
nenfchlichen  Oefchledits  in  feinen  gewöhnlichen 
Handlungen  uud  Urtheilen  nicht:  aber  auch  felblt 
die  Philofophen  nichl.  Denn  dtefe  imd  in  dem 
handelnden  Theile  des  Lebens  in  den  hauptfäch- 
liciiften  Stücken,  mit  dem  gemeinen  MenCchen  ei- 
nerlei ,  und  werden  von  einerlei  Gefetzen  regiert.  , 
Die  Natur  mufste  für  ein  leichtere^  Triebrad  for- 
gen>  das  von  allgemeinerm  Gebrauch  und  fieberer 

in 
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in  der  Anwendung  war,  als  die  fich  fpät  entwi- 
ckelnde abltrakte  Vernunft  j  eine  Handlung  von  fa 
vnendlicher  Wichtigkeit  im  Leben,*  wie  das  Schlie«« 
fsen  der  Wirkungen  aus  ihren  Urfachen  ift»  konnte 
fie  unmöglich  dem  ungewlflen  Laufe  der  Vernunft» 
fchlüife  und  des  RüTonnements  anvertrauen.  Ift 
«tiefes  in  Anfehung  der  Menfchen  gewifs »  ib  feheint 
es  in  Beziehung  auf  die  niedrigere  thierifche  Natur 
noch  gewiffer  zu  feyn;  und  fteht  der  Schluis  bei 
dem  einen  Falle  einmal  recht  feft,  fo  ift  nach  allen 
Aegeln  der.  Analogie  fehr  ftark^zu  vermuthen,  .dafs 
er  auch  in  allen  flbrigen  ohne  Ausnahme  und  Vor« 
behalt  gelten  werde*  Die  Gewohnheit  ift  es  allein, 
welche  dieThiere  antreibt,  bei  einem  Dinge,*  das 
ihre  Sinne  afficirt,  lieh  dasjenige  zum  Voraus  vor- 
zuftellen,  was  es  gewöhnlich  begleitet,  und  was 
ihre  Einbildungskraft  zwingt,  bqi  der  Erfcheinung 
des  dura  das  andre  fich  auf  die  ganz  eigentht^mli* 
che  Art  vorzuftellen ^  die  wir.  Glauben  nennen. 
Mau  kann  von  diefer  Wirkung  keine  andre  EtUä* 
Tung  geben.  Der  Grund  davon  ift  in  allen  em* 
pEndenden  Wefen,  die  uns  durch  Erfahrung  be? 
kannt  find,,  fo  wohl  höherer  als  niederer  Ordnmig, 
einerlei 

LaCst 

'  )  Da  alle  SohlüITe  in  Anfehung  der  Thatlkchen  oder 
der  Urlkchen  allem  "von  der  Gewohnheit  herrüh- 
ren, Co  kamt  oian  fragen,  wie  es  zugehcy  dafis 

die  Thiere  vun  den  Menfchen  im  Schliefsen  To 
Wßit  über  trollen  werden,  und  warum  unter  de^, 

Menfchen 
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Labt  einmal  elneii  Philofoplien  einen  VerfucTi 
maoheo»  uiui  ihn  die  Handlung  de&  Gemüths  erkla« 
ten»  welohewir  Glaub^eu  nennen»  labt  ihn  ein« 
snal  eine  £rkläriing  von  dan  Granden  geben »  von 

wdchea  er  herkömmt  9  ohne  da&  er  den  Einflulk 

der 

Menfclien  felbft  einer  den  andern  fo  fahr  über^. 
IrifTt.  Hat  nicht  dielelbige  Gewohnheit  auch  den« 
Uhigen  £uiAu(s  auf  alle? 

Wir  wollen  hier  gans  kurz  den  greisen  Un«. 
terfchied  Jes  Verftandes  unter  den  Menfchen  za 
erklären  Tuchen:  denn  hieraus  wird  auch  der 
Grund  des  Unterfchieds  Zwilchen  Menfchen  ond 
Thieren  leicht  hegrifEm  werden. 

i)  Wenn  wir  eine  Zeitlang  gelebt  haben,  un4 
an  die  Gleit bfürrjigkeit  der  Natur  gewöhnt  find; 
£0  erlangen  wir  eine  allgemeine  Fertigkeit,  alle« 
mal  das  Bekannte  auf  das  Unbekannte  anzuwen« 
den,  und  uns  vofzulWllen,  dafs  das  letztere  dem 
erftem  gleiche.  Vermöge  diefes  allgemeinen  durch 
Gewohnheit  gegründeten  Prindps  betrachten  wir 
leihft  einen  Verfuch  als  den  Grund  eines  Schluf« 
fes,  und  erwarten  mit  einem  gewKTen  Grade ^toup 
Gewifshcit  einen  ähnlichen  üriol*',  wenn  nur  der 
Verfuch  genau  veranlkaltet,  und  die  wirkenden 
Dinge  Ton  allen  fremden  Umftänden  befreiet  ge- 
welbn  lind*  Man  hetrachiae  es  daher  als  eine 
Sache  von  grofser  Wichtigkeit,  die  Folgen  der 
Dinge  zu  beobachten ;  und  da  ein  Menfcli  den 
andern  an  Aufmerkfiunkeit;  Gedäohtnilii  und  Be« 
ohaohtnngsgeift  weit  übertriflt«  fi>  wird  diefes  ei« 
nen  fehr  grofsen  Unterfcliied  unter  ihren  verniinf« 
tigen  firkenntnilTcn  machent 

a)  Wenm 
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der  Gewohnheit  auf  die  Einbildungskraft  dabei  zu 
Hälfe  oimmt,  pnd  laSst  ihn  fodann  Haine  II)  pothefe 
auf  Menfchen  und  Thiere  zugleich  anwenden^  und 
wenn  ihm  cüetM  gdungen  ift»  fo  veri^reche  ich^ 
mich  fogleieh  zu  feiner  •  Meinung  zu  bekennen. 

Aber 

a)  Wenn  ein  Zufammenflufs  von  vielen  Urfa- 
€hea  da  ift,  die  ÜLmmdich  nur  Eme  Wirkung 
herTorbringent  Ib  kann  ein  Subjekt  mehrere  da* 
Yon  begreifen,  als  ein  andres«  es  kann  der  eine 
gefchickter  feyn,  das  ganfJie  Syfrem  der  Urfacben 
zu  fallen  5  und  ihre  Folgen  richtig,  abzuleiten* 

3)  Der  ^ae  Menlch  kann  eine  Kette  yoU 
Schlüflen  länger  verfolgen,  als  äer  andre. 

4)  Wenig  Menfcben  können  das  Denken  lan- 
ge aushalten,  ohne  dabei  die  Begriffe. zu  verwir« 
ren«  und  den  einen  fär  den  anilem  zu  nehmen;  « 
und  Ton  diefer 'Schwachheit  gl  cht  es  verfchiedent 
Grade. 

5)  Der  Umftand,  Ton  welchem  die  Wirkung 
ebhingt,  ift  oft  in  andern  Urnftändeaf  welche 
fremd  lind  und  von  aufsen  kommen«  Terfteckr. 

Die  A])foiiderung  dedelben    erfordert   daher  oft 
.groGie  Aiifmerkfamkeit,  Sorgfalt  und  Scharffinn. 

6)  £s  ilt  eine  lehr  ^  kitzliche  Untemelftfnungy 
eui  einzelnen'  Beobachtungen  allgemeine  Grunde 
fätze  zu  machen;  und  es  ift  nichts  gewöhnlicher, 
als  dafs  iMenfchen  aus  Uebereilung  oder  wegen  der 
Sageichrjinktheit  ihrer  .Erkenntniis,  indem  fie 
das  Objekt  nic^t  von  alleu  Seiten  erwägen«  Fehler 
hierin  begehen.  * 

7)  In  Schlüflbn  nach  der  Analogie  wird  der- 
jenige» der  die  grölste  Jgrfahrong  oder  die  grd&te 

Gelbhick* 
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.  Aber  zu  gleicher  Zeit  fordere  ich  es  auch  als  eine  « 
billige  Bedingüng)  da£s  mein  Syfteiny  wenn  es  das 
einzige  ift,  das  allen  diefem  Zwecken' entfpHcht,  als 
befriedigend  und  überzeugend  angenonunen  -wer- 
den möge.    Dafs  ee  aber  das  einzige  fey,  ift  obne  . 
fernem  Beweis  klar.    Die  Thiere  erkennen  gewils 
niemals  eine  reale  VerCnflpfnng  vnter  den  Objek- 
ten.  Sie  fchlieEsen  alfo  nach  Erfahrung  von  dem  ei* 
nen  auf  das  andre«   Sie  können  niemals  aus  objekr 
tiven  Gründen  einen  allgemeinen  Sclilufs  machen,' 
dals  folche  Dinge»  die  iie  nicl^t  erfahren  haben i  de- 
nen ähnlich  feyn  werden,  wovon  ße  Ej^fahruiig  ge- 
habt haben.    Die  Erfahntng  wirkt  aUb  allein  ver- 
mittelft  der  Gewohnheit  auf  fie.    Alle^  diefes  war  - 
.  hinlänglich  einleuchtend  in  Beziehung  auf  den  ^en- 
fchcn ;  und  in  Anfehung  der  Thiere  ift  nicht  .der 
geringCte  Grund  da,  -  hier  einen.  Irrtimm  zu  ver^ 
muthen;  -und  man  mu£s  geftehen^  dals  diefes  eine 

ftarke 

GefchJcKllchkeit  hat,  iich  auf  eine  Menge  analo- 
ger Fälle  fogleicli  zu  beltnnen,  der  hefte  feyn. 

g)  Die  r^eigungen,  welche  von  Vorurtheilen-,' 
Erziehung,  Leidenfchafti  PartheDichkeit  u.  £  w« 
herrühren,  lind  dem  einen  Subjekte  mehr  dgen» 
als  dem  andern.       "  • 

9)  Bacher  und  Umgang  erweitem  den  Bezirk 
der  Erfahrung  und  der  Gedanken  bei  dem  einen 
weit  mehr,  als  htt  dem  andern. 

Man  würde  leicht  noch  mehrere  UmftÄnde 
entdecken  können,  die  einen  Unterfchied  des 
Verftandes  bei  den  Menlchen  bewirken. 
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ftarke  Beftätigung,  oder  vielmehr  ein  unüberwindli^ 
eher  Beweis  meines  Syftems  fey.  ' 

t  Allein  obgleich  die  Thiere  viele  ihrer  Erkennt-  " 
aifie  der  Eriahrung  zu  verdanken  iiaben»  fo  be<<  * 
•  Iconimen^  fie  doch  euch  viele  unmittelbar  von  der 
Natur;  weiche  die  1? ähjgkeiten>  die  fie  bei  gewötm*«  ' 
liehen  Gelegenheiten  bewelfen,  weit  überfteigen» 
und  in  welchen  fie>  auch  bei  der  längften  Uebung 
und  Erfeihrung,  wenig  oder  gar  nicht  weiter  kom- 
men* Wir  nennen  diefe  Inftinkte,  und  bewun- 
dern fie  als  etwas  ganz  AuCserordentliches»  das  durch 
keine  Unterfuchung  des  mexjfchlichen  Verftandes 
befriedigend  erklärt  , werden  kann.^  Aber  unfre 
Verwunderung  wird  vielleicht  aufhören  oder  fich 
wenigstens  vermindern»  wenn  wir  erwägen,  dais  ' 
unfer  Vermögen ,  aus  der  Erfahrung  zu  fchliefsen» 
das  wir  mit  den  Thieren  gemein  haben,  und  wo- 
von unfer  ganzes  handelndes  Leben  abhapgt,  nichts 
als  eine  Art  von  Inftinkt  oder  mechanifcher  Kraft 
fey,  die  in  uns  wirkt,  ohne  dais  wir  feibft  fie  ken? 
nen;  und  die  in  ihren  vornehmften  Wirkungen 
»icht'durch  folche  VerhältnifTe  oder  Vergieichungen 
der  Begriffe  gewirkt  Avird,  welche  die  eigenthilm- 
lichen  Gegenftände  imfrer  intellektuell(en  Fähigkei- 
ten find«  Ob  es  gleich  ein  verfchiedener  Inftinkt 
ift,  lo  ilt  dasjenige,  welches  den  Menfchen  das 
Feuer  vermeiden  lehrt,  doch  eben  fo  wohl  ein  In-  • 
xftinkt,  als  dasjenii^e,  was  dem  Vogel  mit  fo  vieler 
Genauigkeit  die  Kunft  beibringt,  leine  Eier  auszu- 
brüten, und  die  gan4&e  Oekonoaiie  und  die  Ordnung, 

feine 
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Jeine  Jungen  za  einJftiraiu  Ja  ctie  ganze  Venmiifll^ 
felbft  ift  nichts,  als  ein  wundervoller  uuer« 
fcl&rlicher  Inftinkt  in  nnfrer  See|le^ 
der  uns  eine  gewiffe  Menge  von^  Begriffen  zufahrt, 
und  fie  nach  ihren  befoudem  Legen  und  Veffhültnifrr 
fen  mit  befondern.  Eigenfchaften  verfieht« 


Vier- 
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Vierter    T  h  e  i  1. 

Vou    dea  fkepcifchea 

«nid  *  ; 

aAdern  philofophifchen  Syfcemen. 

Erlte  r  AbTchnitt. 

Von   dem   Skepticifmus   in  Anfehung 

der  Vernunft. 


In  allen  demonstrativen  Wülenfchaften  find  die 
Oe£Btz6  gewlbfnnd  untrüglich;  aber  wenn  wir  fie 
fU} wenden kann  es  vermöge  unfrer  un§ewiffen 
und  -traglichen  Fäiigkeiten  leicht  getchelien ,  da& 
wir  von  ihnen  abweichen'  und  in  Irrthum  fallen. 
Daher  muffen  wir  nach  jedem  Schlaffe  ein  neues  , 
Urtheil  fiiüen,  das  unfer  crftes  Urtheil  oder  den 
01.auben  daran  wieder  zweifelhaft  macht  uodläutert; 
und  wir  müffen  unfern  Qeßchtspunkt  immer  mehr 
gfweitern»  um  eine  Art  von  Gefchichte  von  allen 
den  Fällen  zu  erhalten,  wo  uns  unfer  Verftand  ge« 
täufcht  bat»  vergehen  mit  denen »  wo  lein  Zeug« 
nifs  richtig  und  treu  war.  ünfre  Vernunft  muie 
ala  eine  Art  von  Urfachc  betrachtet  werden,  wo» 
Tou  die  Wahrheit  die  natarliche  Wirkung  ift;  aber 
als  eine  folche,  weiche  durch  die  Unterbrechiuig 
andrer  Urfachen  und  durch  die  Unbeftändigkeit  \ 
unfrer  Sfielenkrafte  öfters  gehindert  werden  kann» 

Dem« 


* 
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Demnach  wird  alfo  alle  Erkenntnifs  nur  eine  walitv 

fcheiniiclie  Erkenntnifs  feyn  können;  und  diefe 
Wahrfcheinlichkeit  ift  gröCser  oder  kleiner»  je 
naclidern  wir  unfern  Verftaiid  als  wahrhaftii;  oder 
«Is  betrOgerifch  durch  Erfahrung  erkannt  haben  ^ 
tind  nachdem  die  Frage  felbft  einfach  und  leicht, 
oder  zufammengefetzt  und  fehr  verwickelt  ift» 

Kein  Algebraift  und  kein  Mathematiker  ift  fo 
erfahren  in  feiner  Wiffenfchaft»  dais  er  ein  voUige« 
Vertrauen  auf  eine  Wahrheit,  die  er  erft  entdeckt 
hat»  fetzen,  pder  üe  für  iCtwas  mehr  als  blofse 
Wahrfcheinlichkeit  ausgeben  könnte*  Mit  jedem 
Male»  da  er  feine  Beweife  wieder  durchgeht»  wächft 
fein  Vertrauen ;  aber  doch  noch  weit  mehr  dnrdi 
den  Beifall  feiner  Freunde;  und  den  höchften  Grad  * 
der  Zuverficht  gewinnt  er  durch  den  allgemeinen  ' 
Beifall  und  durch  die  allgemeine  Beiftimmung  der 
gelehrten  >Velt.  Nun  ift  aber  offenbar»  dafs  die« 
fes  allmälige  Wachfcn  der  Ueber7eugiing  nichts  ift» 
als  ein  Zufatz  neuer  Wabrfcheinlichkeiten»  und 
dafs  es  blos  von  der  beftfin'dfgen  Vereinigung  det  » 
Uriachen  und  Wirkungen  nach  der  vergangenen 
Erfahrung  und  Beobachtung  herrahjßt. 

In  Rechnungen  von  einiger  Länge  oder  Wich- 
tigkeit trauet  der  Kaufmann  feiten  der  untrOglicheft 
Gewifsheit  der  Zahlen  mit  vollkomniner  Sicherheit;  * 
fondem  er  bringt  durch  die  künftllchen  Kiniichtun^ 
gen  im  Rechnen  eine  gröfsere  Wahrfcheinlichkeit 
hervor»  als  welche  Gefchicklichkeit  und  Erfahren«  ' 
heit  des  Rechnungsfahreris  geben  können«    Denn  ^ 

da« 
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das  ift  offenbar  fchon  ein  Grad  von  Wahrfchein- 
kchkeit;  ob  er  gleich  npch  ungewiis  und  veränder« 
lieh  ift,  nach  den  verfchiedenen  Graden  feiner  Ge- 
schicklichkeit und  nach  der  Länge  der  Rechnung. 
Da  nun  niemand  behaupten  wird,  dais  unfre  Ue« 
berzeugung  bei  einem  langen  Zählen  mehr  als 
WafaHcheinIfchkeit  ift,  fo  kann  ich  ficher  behaup« 
ten ,  da£s  es  fchwerhch  einen  Satz  in  Anfehung  der 
Zahlen  giebt,  von  dem  wir  eine  gröbere  Gewifehei^ 
haben  könnten.  Denn  es  ilt  leicht  möglich,  durch 
allmäliges  Zulammenziehen  der  Zahlen,  die  langften 
AcMitionsreihen  zu  den  einfachften  Aufgaben  zu- 
rückzubringen, denn  man  kann  fie  in  ein  Exem« 
pel  von  zwei  Reihen  formiren ;  und  eben  darum 
laffen  £ch  die  beftimmten  Grenzen  zwiTchen  dem 
Wiffen  und  der  wahrfcheinlichen  Erkenntnifs  nicht 
ganz  beftimmt  und  genau  angeben,  und  es  ift  nicht 
möglich,  diejenige  Zi^  zu  entdecken,'  wo  die 
eine  Erkenutnifsart  iich  endet  und  die  andre  fich 
anfingt.  Dennoch  aber  ift  wifHanfchaftliche  und 
wahrfcheinliche  Erkenntnifs  von  fo  entgegengefetz- 
ter und  widerfprechender  Natur»  dafs  fie  gar  nicht 
unmerklich  in  einander  übergehen  können,  denn 
fie  können  gar  nicht  getheilt  werden,  und  müden 
entweder  ganz  gegenwärtig  oder  ganz  abwefend 
fisyn.  Denn  wenn  ein  einzelner  Theil  gewiCs  wäre^ 
der  hinzukäme,  fo  wflrde  es  ein  jeder  feyn,  felg- 
üch  auch  das  Ganze  oder  die  Totaifumme;  man 
mttürte  denn  behaupten  wellen,  das  Ganze  feyvon 
aUen  feinen  Theüen  verldüeden.    Ich  hatte  bisher 

im» 


Digitized  by  Google 


366     Ueb'eir  dia  mftnfbhlielia  Natur«  '  ^ 

immer  gefagt,  clafs  diefes  gewift  wäre;  aber  loh 
befinne  imch»  da£s  es  eben  fo  wie  jede  andre  vcr« 
ttflnftige  Eikenntnifs  ausarten  und  aus  einer  willen«^ 
ichaitlichen  Erkenntnils  eine  blas  wahrlcheiniiche 
werden  mu& 

Wenn  alfo  alles  WiCfeit  fich  zuletzt  in  W^hr- 
fcheinlichkeit  auflöfet,  und  diefelbige  Natur  vo» 
derjenigen  Klarheit  erhält >  die  im  gemeinen  Leben 
fiatt  findet«  fo  müffen  vrir  diele  letztere  Art  von 
Erkenn  tnifs  noch  unterfuclicn ,  und  fehen»  aufwei- 
chen Gründen  fie  errichtet  ift* 

Bei  jedem  Urtheile»  es  mag  nun  Mos  wahr» 
fcheinlich  oder  wiffenfchaftiich  gewi£s  feyn  ,  mOffen 
wir  allemal  das  erfte  UrtLeil«  welches  ans  der  Na- 
tur des  Objekts  genommen  ift,  durch  ein  andres 
aus  der  Natur  des  Verftandes  berichtigen.  Es  ift 
2warwahr»  dafs  ein  Menfch  von  gefunden  Sinnen 
nnd  langer  Erfahrung  eine  gröber^  Ueberzeugung 
von  feinen  Meinungen  haben  kann  9  und  fie  auch 
gewöhnlich  hatj  als  ein  fchwacher  und  unwÜIen« 
der  Menfch  9  und  dafs  unfre  Meinungen  auch  bei 
uns  felbft  verfchiedene  Grade  des  Anfehens  haben» 
nach  dem  verfchiedenen  Maaise  der  Vernunft  und 
der  Erfahrung >  womit  fie  erkannt  find«  Aber 
lelbft  bei  einem  Menfchen  von  den  heften  Sinnen 
und  der  iängften  Erfahrung  ift  doch  diefes  Anfehea 
niemals  ganz  vollkommen }  well  fich  felbft  ein  ibl* 
eher  noch  mancher  Irrthümer  aus  der  vorigen  Zeit 
bewulst  feyn»  und  daher  .für  die  Zukunft  etwas 
Aehnliches  beforgea  mufs«   {Her  entfteht  alfo  dne 

neue 
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Haue  Art  von  Wahrfcheinjichkeit',  wodurcli  <U# 
erfte  verbeffert  uod  in  Ordnung  gebracht»  und  ihr 
richtiges  Maas  und  Verhiltnifs  baftimmt  wird.  So 
wie- nun  die  D^qaonftration  der  Aufficht  der  Wahr-  • 
IcheifiUohkeit  unterworfen  itt,  ib  ilt  die  Wahr- 
fcheiulichkeit  wieder  mit  einer  neuen  Prüfung» 
Vermittelft  einer  Handlung  des  Nachdenkens»  ver^ 
bunden,  %vorinnen  die  Natur  unfres  Verftandes  " 
und  unfre  Schlaffe  von  der  erften  Wahrfcheinlichr 
keit  unfire  Objekte  werden« 

Nadidem  wir  nuu  auf  die(e  Art  bei  jeder 
Wahrfcheinlicfakeit  aulser  der  urfprüngliehen  Un« 
gewifsheit,  die  dem  Subjekte  anhängt»  noch  eine^ 
neue  VngeMolsheit  gefunden  haben»  die  von  der 
'Schwäche  desjenigen  Vermögens  herrührt,  welches 
urtheilt»  und  nachdem  wir  diefe  zuiammen  ver^i« 
chen  haben ,  fu  verbindet  uns  unfre  Vernunft ,  ei- 
nen neuen  Zweifel  zuzulaflen»  der  von- der  Mög* 
lichkeit  hergenommen  ift,  daCs  wir  uns  auch  in  der 
Schätzung  der  Wahrhaftigkeit  und  Treue  unfrer  ' 
Vermögen  irren  können»  Dicfes  ift  efn  Zweifel, 
der  uns  immittelbar  au££töfst»  und  dea  wir  noth« 
wendig»  wenn  anders  unfre  Vernunft  bflndig  feyn 
füll»  auf  eine  entfcheidende  Art  auflöfen  rnüfsten« 
Allein  wenn  .auch  diefe  £ntfcheidung  fOr  tinfer 
vorher  gefälltes  Urtheil  günftig  ausfallen  follte»  fo 
grOndet  es  fich  doch  auch  nur  auf  Wahrücheiniich« 
4ieit»  und  mufs  daher  unfre  erfte  Ueberzeugung 
immer  noch  wankend  laffen»  und  muis  feibft  wie- 
'  derum  durch  ^^en  vierten  Zweifel  derfelben  Art 

wie^ 
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V  wieder  gelchwächt  werden»  und  ib  ins  Unend- 
liehe,  bis  zuletzt  gar  nichts  mehr  von  der  ur- 
^rttnglichen  Wahrkheinlichkeit  mehr  übrig  bleibt» 
'  fb  grofs  wir  immer  ihren  erften  Anfang  yoravs- 

*   -    Jietzen,  und  fo  klein  wir  immer  die  Verringerung 

bei  jed^m  neuen  Orade  der  Ungewi&heit  anneh« 

men  mögen.    Kein  endliches  Ding  liann  bei  einer 

Sns  Unendliche  wiederholten  Abnahme  beftehen; 

indem  felhft  die  ungeheucrfte  Gröfse,  welche  die 
«  •  • 

men  fchliche  Einbildungskraft  faffenkann»  auf  die^ 
fe  Art  in  nichts  verwandelt  werden  mufs.  Unfer 
erfter  Glaube  mug  daher  noch  fo  ftaik  feyn »  -  fo 
xiufs  er  unvermeidlich  verfchwinden ,  wenn  er 
durch  fo  viele  neue  Unterfuchungen  mufs,  wovon 
ihm  jede  etwas  von  feiner  Stflrke  und  Kraft  be- 
nimmt. Wenn  ich  über  die  natürliche  Trüglich- 
keit  meiner  Urtheilskraft  nachdenke,  fo  habe  ich 
weniger  Vertrauen  zu  meinen  Meinungen,  als  wenn 
ich  die  Objekte  erwäge,  llbervrelche  ich  ui^eile; . 
und  wenn  ich  ferner  fortfahre,  eine  genaue  Prü- 
fimg mit-  jeder  nach  und  nach  erfolgten  Schätzung 
meiner  Vermögen  vorzunehmen,  fo  erfordern  alle 
logifche  Regein  eine  kontinuirhche  Verminderung 
des  Glaubens  und  der  Gewifsheit,  fo  dafs  zuletzt 
ganz  und  gar  nichts  mehr  davon  übrig  bleibt« 

Sollte  mich' jemand  fragen,  ob  ich  von  die« 
fen  Sätzen  ganz  gewiüs  überzeugt  wäre»  welche  ich 
.mit  fo  vieler  Mühe  einzuprägen  fuche,  und  ob  ich 
wirklich  einer  von  denen  Skeptikern  wäre,  welche 
gruben,  dab  alles  ungewlfs  ift»  und  dafii  unfer 

Ur- 
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Urtheil  fcblechterdings  in  keinem  Stücke  •  einen 
fiebern  Maasftab  der  Wahrheit  und  Faifchheit  hat; 
fo  würde  ich  antworten,    dals  diele  Frage«  ganz 
•  flberflaffig  fey^Nund  da&  weder  ich»  noch  ii^end 
ein  andrer  Menfch  jemals  aufrichtig  und  beftändig 
diefer  Meinung  zugethan  gewefen.    Die  Natur  hat 
uns  durch  eine  abfolute  und  unvermeidliche  Noth- 
wendiukeit  eben  fo  wohl  zum  Urtheilen.  als  zum 
Athmen  und  Fflhleh  beftimnit;  und  wir  kennen 
un^  eben  fo  wenig  enthalten >  gewifie  Dinge»  wel* 
che  vermöge  der  auf  Gewohnheit  gegrflndeleu  Ver- 
knüpfnnu  mit  einer  Inipreflion  zufammenhängen, 
uns  lebhafter,  und  ftärker  vorzuftellen ,  als  wir  es 
veriiindcrn  könnei),  im  wachenden  Zuftande  zu 
denken,  oder  die  uns  umgebenden  Körper  zu  fe* 
hen,  wenn  wir  unfre  Augen  bei  hellem  Sonnen- 
fcfaeine  darauf  richten.    Wer  ficb  allb  ;die  Mühe 
giebt,  die  Spitzfindigkeiten  diefes  totalen  Sl^epti- 
cifmus  zu  widerlegen»  der  ftreitet  in  der  That, 
ohne  einen  Gegner  zu  haben,  und  bemfiht  (lob 
durch  Verqunftbe weife  ein  Vermögen  zu  begrün« 
den^  das  cBe  Natur  fchon  vorher  deni  Gemülihe 
eingepflanzt  und  unvermeidlich  gemacht  hat.  * 
Meine  Abficht  bei  der  So  forgfsütigen  Darftel« 
"  lung  der  Beweife  diefer  phantaftifchen  Sekte  geht 
blos  duhin»  dem  Lefer  die  Wahrheit  meiner  Hy« 
pothefe  empfinden  zu  laffen,    dafs  alle  unfre 
£rkenntniffe  von/ürfache  und  Wir* 

• 

kung   fich   blos   und   allein   auf  Ge*-  . 
wohnheit  gründen;  und  dal«  der  Glau« 
Erfccr  Bsnd.  Aa  be 
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« 

be  mehr  eine  Haudlung  des  finnli« 

chcnyals  des  denkenden  Theils  uu- 
frer  Natur  fey»  Ich  habe  hier  bewieCen»  da(s 
diefelbigen  Gmndfatze,  welche  machen  >  dab  wir  . 
über  etwas  ein  entfcbeideDdes  Unheil  fällen,  und 
diefe  Entfcheidung  durch  die  Erwägung  unfres  Ge- 
nies und  unfrer  Fähigkeiten  und  der  Lage  unfres  . 
Gemflths  verbeffem  können»  wenn  wir  das  Ding 
prüfen;  ich  Tage,  ich  habe  erwieien>  dafs  eben 
liiefe  Gnindlatze»  ijrenn  lie  weiter  getrieben  und 
auf  jedes  neue  durch  Nachdenken  entftandenes 
•Urtheil  angewendet  werden»  durch  eine  kontinuir« 
Jiche  Verminderung  der  urfprüngüchen  Evidenz 
allen  Glauben  und  alles  Meinen  zuletzt  in  nichts 
verwandeln  und  jede  Art,  ^er  Ueberzeugung  auf- 
heben. Wenn  alfo  der  Glaube  eine  blolse  Hand- 
lung des  Denkvermögens  wäre,  und  keine  befon- 
dere  Art  der  Vorftellung  oder  kein  Hinzukommen 
der  Kraft  und  Lebhaftigkeit  dazu  gehörter  fo  müb- 
le  er  lieh  unvcniieidhch  felbft  zerftören,  und  in  je- 
dem Falle  in  einer,  gänzlichen  Aufhebung  alles  Ur- 
iheilens  endigen.  Da  nun  aber  die  Erfahrung  ei- 
lten jeden»  der  es  der  Mühe  werth  achtet^  die  Sa- 
che zu  prflfen,  hinlänglich  fiberfahrt»  dab  feine 
Ueberzeugung  immer  fortdauert  >  wenn  er  gleich  in 
meinen  Beweifen  keinen  Fehlfchluis  antrifft,  uatd 
dafs  er  immer  wie  gewöhnlich  fort  denkt  und  . 
Ibhlie&t;  fo  kann  et  hieraus  ficher  fchlleisen,  dab 
Erkenntniis  und  fein  Glaube  eine  Empfindung 

odeir  eine  befoadere  Art  der  Wahrnehmung  ift« 

welche 


Digitized  by  Google 


» 

deiche  unmöglich  durch  blobe  Begriffe  und  Refltf^. 

3Üonen  umgeftofsen  werden  kann. 

Aber,  könnte  miauL  vielleicht  hier  fragen»  wie 
^ht  es  zu,  dafs  felbft  bei  meiner  Hypotheie  die 
oben  aus  einander  gefetzten  Beweife  nicht  eine 
gänzliche  Aufhebung  des  Urtheilens  erzeugen ,  und 
warum  behält  das  Gemüth  doch  igimer  einen  ge« 
wiffen  Grad  der  Ueberzeugung  in  dem  Subjekte? 
Denn  da  diele  neuen  wahrfcheinlichen  U;:theile» 
weldie  die  ttrfprflngliche  Evidenz  immer  mehr  und 
tnehr  fchwächen,  auf  denfelbigen  Principien,  fo-  ' 
wohl'  des  Denkens  als  Empfindens  beruhen»  ab . 
das  urfprün£;Iiche  Ürtheil,  fo  fcheint  unvermeidlich 
«n  folgen»  dafs  (»e  die  Ueberzeugung  auf  alle  Fälle 
aufheben  müffen,  und  dafs  fie  durch'  den  Wider* 
foeit  der  Gedanken  oder  der  Empfindungen  das 
Cemüth  in  eine  gänzliche  IJngewibheit  verfet/en 
anüffen*  Ich  fetze  den  Fall»  es  werde  mir  eine 
Frage  vorgelegt  nachdem  ich  nun  die  tmpreffionen 
jnein^r  Sinne  und  meines  Gedächtniffes  durchge- 
gangen bin »  und  meine  Gedanken  dadurch  auf  fol- 
che  Objekte  gebracht  habe,  die  mit  jenen  gewöhn- 
lich verbunden  find»  fo  fühle  ich»  dafs  mich  eine 
itarkere  und  gewaltigere  Empfindung  auf  die  eine  j 
ab  auf  die  andre  Seite  zieht.  Diefe  ftarke  Vorttel* 
lung  beftimmt  nfich  zu  dem  erften  entfcheidenden 
Urtheile«  Ich  fange  nim '  diefes  Urtheil  aufs  neue 
'an  zu  unterfuchen»  und  finde  nadi  der  Erfahrung» 
dafs  es  zuweilen  richtig»  zuweilen  irr  g  ift;  ich  muiis 
^  alfo  alff  ^twa^  anfebea^  das  durch  zwei  wider* 
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ftreitende  Prindpien  oder  Urfachen  i^eftimmt  iCt» 

wovon  einige  zur  Wahrheit,  andre  zum  Irrthume • 
führen ;  indem  ich  Bun  diefe  widcrftreitenden  Up* 
fachen  gegeneinander  abwäge,  fo  vermindre  ieh 
durch  ein  neues  wahrfcheiuliches  Urtheil  die  Ge- 
wibheit  meiner  erften' Entfcheidung.  Diefe  neue 
Wahricheinlichkeit  iit  nun  wieder  derfelben  Ver- 
minderung fähig,  als  die  vorhergebende,  und  £0 
ins  Unendliche.  £s  fragt  ficli  alfo,  wie  es  zu- 
geht,  dafs  wir  nach  allem  diefem  den- 
noch einen  Grad  des  Glaubens  behal- 
tenj  welcher  zu  unferm  Zwecke,  fo- 
wohl  in  der  Philofophie  als  im  gemei- 
nen Leben  grofs  genug  ift. 

Hierauf  antworte  ich ,  dafs  nach  der  erften 
und  zweiten  Entfcheidung,  wg  unfre  Gcmüthshand- 
lung- anfängt  gezwungen  und  unnatilrlich  zu  wer- 
den, und  die  Begriffe  fchwacli  und  dunl^^el  find» 
ihr  EinfiuÜB  auf  die  Einbildungskraft,  und  die  Stär- 
ke, die  fie  den  Gedanken  verleihen,  oder  nehmen, 
keinesweges  mehr  gleich  ift,  obgleich  die  Principien 
der  Urtheilskraft  und  das  Wägen  der  entge^cn,- 
gefetzten  Urfachen  bei  dem  erften  Anfange  daflelbe 
ift.  So  bald  nun  das  Gemüth  zu  leinen  Objekten 
nicht  mit  Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  gelangt, 
f6  haben  diefelben  Principien  nicht  mehr  diefclbe 
Wirkung,  welche  üe  bei  einer  melir  natürlichen 
Vorftellung  der  Begriffe  haben,  und  die  Einbil- 
dunn^kraft  fühlt  nicht  mehr  einen  fo  ftarken  Ein- 
druck, der  denen  propottionirlich  wäre»  welcho 
•  von 
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von  den  gewöhnlichen  Urtheiien  und  Meinungen 
des  Menfchen  hernlhren.  Die  Auiiuerkiaiiikeit 
der  Seele  ift  zu  lehr  gefpannt;  die  Lage  des  Ge- 
maths  unbequem;  und  die  Lebensgelfter  werden 
aus  ilirem  natürlichen  Gleife  gebracht,  ihre  Bewe- 
gungen werden  nicht  durch  diefelben  Gefetze  be*- 
ftimoit,  wenigftens  nicht  in  dem  Grade»  wie  wenn 
fie  in  ihren  gewöhnlichen  Kanälen  fllelsen. 

Wer  ähnliche  Beifpiele  verlangt,  wird  keine 
grobe  Mfthe  haben»  iie  zu  finden.  Die  gegenwärti- 
ge Materie  der  Metaphyfjk  wird  uns  hinläni^ich 
damit  verfehen«  Derfelbige  Beweis»  der  in  einem 
Diskours  über  die  Gefcliichte  oder  Politik  Öberzeto« 
gend  gefchienen  haben  würde»  hat  in  abltraktern 
Materien  wenig  oder  keinen  Einflnfs,  felbft  wenjn  fie 
voUkommeA  begriffen  werden;  und  diefes  deswe-  % 
gen,  weil,  um  fie  zu  faflen,  «In  mOhfames  Studium » 
eine  ftarke  Anftrengung  des  Denkens  erfordert  wird ; 
und  diefe  Anftrengung  ftört  die  Wirkung  un&ejr 
Meinungen,  wovon  unfer  Glaube  al>liängt.  In  andern 
Dingen  ift  der  Fall  derfelbe«  Das  Anftrengen  der 
Anfmcrkiainkeit  hindert,  den  regelinärsji;en  Flufe 
der  Leiden  fchaften  und  Meinungen«  Ein  tragifcher 
Dichter,  der  feine  Perfonen  in  Ihrem  Ungl^ick,  als 
fehr  unterhaltend  und  witzig  aufitelien  wollte»  wür- 
de nie  ein  Interefle  erregen.  So  wie  die  Bewegun« 
gen  der  Seele  das  fubüle  Denken  und  Spekuliren 
nicht  zulaCTen»  fo  find  hinwiederum  die  letztern 
Handlungen  der  Seele  den  Geiniithsbewegungen 
eben  fo  nachtheilig.  Sowohl  die  Seele  als  der  Kör- 
per 
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per  (cheinen  mit  Pinem  gewiffen  beftimmten  Grade 
▼on  Knft  und  Thätigkeit  verfehen  za  feyn ,  die 
iie  niemals  auf  eine  Handlung  verwenden,  ohne  auf 
Koften  der  übrigen.  Die  Wahrheit  hiervon  leuch- 
tet noch  mehr  ein  in  Fällen ,  wo  die  Handlunsren 
'  von  ganz  verfchiedener  Natur  find  »  weil  in  diefem 
Falle  die  Kraft  der  Seele  nicht  nur  behindert  wird, 
fondem  auch  ihre  ^bilage  und  Fertigkeit  des  Han* 
delns  ändert,  fo  dalis  wir  unfähig  werden,  plütz* 
lieh  von  der\einen  zu  der  andern  überzugehen,  und 
noch  mehr»  fie'beide  auf  einmal  auszuüben«  Kein 
Wunder  alfo,  dais  die  Ueberzeugung»  welche  aus . 
einer  fnbtilen  Spekulation  eniftelft,  fich  um  fo  viel  . 
verringert,  als  die  Kraft  wegnimmt,  welche  die 
Einbildiingskraft  zur  Spekulation  nöthig  hat,  um  fie 
in  allen  ihren  Theilen  zu  faffen.  Da  der  Glaube 
eine  lebhafte  Vorftellung  ift,  fo  kann  er  nie  vo^- 
ftändig  feyn,  wenn  er  nicht  auf  etwas  Leichtes  und 
Natürliches  gegründet  ifu 

Diefes  halte  ich  filr  den  wahren  ftatus  quae- 
ftionis,  und  kann  alib  den  Ausweg  nicht  billigen^ 
welchen  iieh  einige  in  Anfehung  der  Skeptiker  er* 
lauben,  die  alle  ihre  Einwürfe  ohne  weitere  Unter- 
fuchung  und  Prüfung  auf  .einmal  verwerfen«  Wepn, 
fagen  fie,  die  Vernunftfchlüffe  der  Skeptiker  ftark 
find,  fo  ift  diefes  ja  eben  ein  Beweis,  daCs  die  Ver» 
nunft  einige  Kraft  und  Stärke  hat:  wenn  fie  aber 
fchwach  find,  fo  künnenfie  nie  hinreichen.  Die- 
fes Arrjument  ift  nicht  paffend,  denn  wenn  die 
SchlMe  der  Skeptil&er  fonft  möglich  wären  und  fich 

'  nicht 
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nicht  durch  ihre  Spitzfindigkeit  zerftörtisn,  fo  .wftr- 

*  den  fie  beides  nach  einander  bald  ftark>  bald 
fchwach  feyn»  liach  der  jedesmaligen  Stimmung, 
des  Gemüths.  Zuerft  ift  die  Vernunft  im  Befitze 
d.es  Throns»  giebt  Gefetze  und  legt  Befehle  auf»  mit 
abfoluter  Gewalt  und  Anktorität.  Ihr  Feind  mub  '  ' 
daher  Schutz  unter  ihrer  Bedeckung  fachen»  und 
von  Vemunftgrönden  Gebrauch  machen»  um  die 
Falfchheit  und  Schwachheit  der  Vernunft  zu  bewei- 
leo»  und  dadurch  verfchaft  er  fich  gleichfam  unter 
ihrer  Unterfchrift  und  Siegel  ein  Patent.  Di^fes 
Patent  hat  anfänglich  fo  viel  Auktorität»  als  gegen^ 
wärtig  und  unmittelbar  die  Vernunft  hat,  von  der 

'  es*  berrQhrt   Da  es  aber  nach  der  Vorausfetzung 

•  der  Vernunfit  widerfpricht»  fo  verliert  es  nach  und 
nach  die  Stärke  dieCer  herrfchenden  Gewalt  und  zu 
gleicher  Zeit  auch  ihre  eigne;  bis  fie  zuletzt  beide 
vermittelft  einer  regulären  und  ordentlichen  Abnah« 
me  in  nichts  verfchwinden.  Die  GrQnde  der  Skep^ 
tiker  und  der  Dogmatiker  find  alfo  von  einerlei 
Art»  ob  fie  gleich  in  ihren  Wirkungen  und  Beftre* 
ben  einander  Aviderftreilen»  fo  dafs  wenn  der  Dog- 
matiker ftark  ift»  fo  findet  er  einen  Feind  von  glei« 
eher  Kraft  an  dem  Skeptiker,  der  es  mit  ihm  auf- 
nimmt; und  da  ihre  Kräfte  im  Anfange  gleich  find» 
fo  bleiben  fie  es  auch  immer  fort,  fo  lange  fie  wirk- 
lich find*,  und  keiner  von  ihnen  verliert  im  Streit 
etwas  an  Kraft,  was  er  nicht  von  feinem  Gegner 
in  eben  dem  Maafse  wieder  bekäme.  Es  ift  daher 
ein  Glack»  dafs  die  Natur  die  Kraft  aUer  fkepti- 

^  fchen 

« 
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Ichen  GrQnde  bei  Zeiteu  bricht»  und  ihnen  keinen 

beträchdichen  £iniUils  auf  den  Verftand  veritattet. 
ftiüfsten  wir  uns  der  .Seibfizerrüttung  diefer  Argu- 
mente iiänzlich  Oherlaffen;  fo  könnte  diefelbe  nicht 
'  eher  ftatt  finden»  als  bis  lie  zu^rit  alle  Ueberzeugung 
aufgehoben,  oind  die  menfchlicbe  Vernunft  ganz- 
Üch  würden  vernichtet  haben. 


Zw.eiter  AbXch.nitt-. 

Vo^    dem  •  Skepticiamus   in  Anfehung 

der  S. innei 

So  fahrt  alfo  der  Skeptiker  immer  fort  durch  , 
Vernunft  zu  denken,  und  zu  glauben  »  wenn  er 
^eich  behauptet,  dafs  er  feine  Vernunft  durch  Ver* 
nuiift  nicht  vertiieidii»eii  könnei  und  nach  derlcJbi- 
gen  Regel  mufs  er  dem  Princip  über  die  Wirklich* 
keit  der  Körper  bciftinimen,  ohnerachtet  er  keine 
Anfprüche  machen  kann»  ihre  Wahrhaftigkeit 
durch  philofophifche  Beweii'e  dar/ulhun.  Die  IVa- 
tur  hat  diefes  nicht  feiner  Wahl  überlalfen»  und 
hat  es  ohne  Zweifel  för  eine  Sache  von  zu  grofser 
Wichtigkeit  gehalten«  als  dais  es  uniern  ungewilfen 
Schlaffen  und  Spekulationen  hätte  folien  anver-  ' 
trauet  w<?rden.  W  ir  können  wohl  fragen;  Welche 
Urfachen  beftimmen  uns  an  die  Wirk* 
lichkeit  der  Körper  zu  glauben?  aber 
umfonft  werden  wir  fragen :  ob  es  Körper  ge* 

be 
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be  oder  nicht?  Diefes  ift  ein  Pnnkt^  den  wir 
bei  allen  unfern  Erlfenntniüen  »fchon  al^  ausge* 
nacht  annehmen  mflflen*  ' 

Der  Gegenriaud  unTrer  gegenwärtigen  Unter- 
ibchung  betrifft  alfo   die  Urfachen»  welche 
uns  antreiben,  an  die  Wirklichkeit  der  Korper  zu 
flaoben;  und  ich  will  meine  Schlaffe  über  diefen 
Punkt  mit  einer  Unterfcheiiluni^  anfangen,  welche 
beim  erften  Anblick  Oberflüfüg  fcheinen  kann,  die 
aber  fehr  viel  zum  vollkommnen  Verftänclnifs  def- 
ien  was  folgt,  beitragen  wird.    Wir  maiXen  folgen- 
de zwei  Fragen  ,  die  gewöhnlich  vermengt  werden, 
jede  insbefondere  prüfen,  nämlich. warum  wir  den 
Dint^en  eine  kontinuirliche  Exiftenz  ,  felbft 
aisdann  beilegen^  wenn  Tie  unfern  Sinnen  nicht  ge- 
genwärtig find;  und  warum  wir  annehmen,  dals 
üe    eine  von   unfrer  Seele  und  den  V^orftellungen 
verfchiedene  Wirklichkeit  haben.    Unter  dem 
letztem  Kapitel  begreife  ich  ihre  Laije  eben  fowohl, 
als  ihre  Verhältnilie,  ihre  äuffere  Stellung  nicht 
minder  ab  die  Unabhängigkeit  ihrer  Exiftenz 
und  ihrer  Wirkungen.  Uiefe  zwei  Ii  ragen,  über  die 
kontinuirliche  und  unterlchiedene  Exiftenz  der  Kör- 
per  find  innigft  mit  einander  verknüpft.  JJenn  wenn 
die  Objekte  unirer  Sinne  fortfahren  .wirklich  z« 
feyii,  felbft  alsdann,  wenn  fie  nicht  wahrgenom- 
men werden,  fo  ift  ihre  Exiftenz  von  dem  Lai^fe 
unfrer  Gctlanken  unabhängig,  und  von  der  V^or» 
fteilung  verfchieden:  und  umgekehrt,  wenn  ihre 
Exiftenz  von  der  Wahrnehuiung  unabhäni^ig  und 

ver- 
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verCchieden  ift,  fo  müffen  fie  fortfahren  wirklich  zu 
feyn ,  wenn  fie  *auch  §leicb  nicht  wahq^enommea 
werden.    Aber  obgleich  die  Entfcheidung  der  einen 

.  Frage  auch  zugleich  die  andre  mit  entfcheidet;  fo 
wollen  wir  doch,  um  die  Principien  der  menfchli*  - 
chen  Natur»  auf  welchen  die  Entfcheidung  beruhe^ 
d^fto  leichter  zu  entdecken»  diefe  Unteffcheidiing 
beibehalten»  und  er\vägen»  ob  Sinne»  Ver- 
nunft oder  Einbildungskraft  die  Meinung 
%'on  einer  kontinuirlichen  oder  unter* 
*fchiedenen  Wirklichkeit  erzeugen.  Dietes  find 
die  einzigen  Fragen  über  diefe  Materie,  welche 
TerftSndlich  find.  Denn  was  den  Begriff  der  änf« 
fern  Exiftenz  betrifft,  wenn  fie  für  etwas  genom- 
men wird^  das  fpecifiCch  von  unfern  Vorftelinngea 
verfchieden  ift;  fo  haben  wir  fchon  oben  *}  delTea 
Ungereimtheit  dargethan.  ^ 

Um  bei  den  Sinnen  anzufangen»  fo  ift  klar» 
dafs  diefe  Fähigkeiten  den  Begriff  ei^er  kontinu** 
Srlich.en  Exiftenz  der  Objekte»  nachdem  fie  den 

'  Sinnen  nicht  mehr  erfcheinen,  nicht  ceben  können. 
Denn  das  ift  Gontradictio  in  terminis  und  fetzt  zum 
Voraus,  dafs  die  Sinne  noch  fortführen  zu  wirken, 
felbft  wenn  fchpn  alle  Art  ihrer  Wirkung  aufgehört 
lifitte.  Diefe  Fähigkeiten  kdnnen  alfo  zwar»  wenn 
fie  in  dem  gegenwärtigen  Falle  einen  Einfiufs  haben» 
den  Begriff  einer  yerfchiedenen »  aber  nicht  den  eK 
ner  kontinuirlichen  Exiftenz  ^erzeugen;  und  mfiffen 

•  des* 
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deshalb  ihre  ImpreCBonen  entweder  als  Bilder  und  . 
VorftelJungen,  oder  ab  wirklich  verfchiedene  und 
da£fere  Dinge  vorftellen* 

Daft  unfire  Sinne  ihre  Impneffion^n  nicht  ab 
Bilder  eines  verfchiedenen  oder  unabhän» 
gigen  und  Suff  er  liehen  Dinges  vorteilen» 
ift  offenbar;  weil  fie  uns  nichts  als  eine  einzelne 
Wahrnehmung  zuführen,  und  uns  nie  die  nündefta 
Ahndung  von  einem  andern  Dinge  aufier  derfelben 
g^besl  Eine  einzelne  Wahrnehmung  kann  nie  an«r 
ders  den  Begriff  einer  zwiefachen  Exiftenz  erzeugen, 
als  durch  einö  Folgerung,  die  entweder  Vernunft 
oder  Einbildungskraft  macht.  Wenn  die  Seele  wei* 
ter  fie^t,  als  das,  was  ihr  unmittelbar  erfcheint^ 
fo  können  ihre  Schlade  nie  auf  die  Rechnung  der 
-Sinne  gefchrieben  werden,  und  ihr  Blick  geht  ge- 
wib  allemal  weiter»  wenn  fie  von  einer  einzelnen 
Wahrnehmung  auf  eine  zwiefache  Wirklichkeit  odes 
auf  zwei  wirkliche  Dinge  fchliefist,  und  die  Ver«' ' 
hältniffe  der  Aehnlichkeit  und  der  urfachlichen  Ver« 
•  ]uifl|ifiing  zwifchen  ihnen  annimmt. 

Wenn  uns  alfo  unfrc  Sinne  einen  Begriff  von 
verfchiedenen  Wirklichkeiten  zufahren,  fo  mub 
ein  Betrug  und  eine  Täufchung  daran  Schuld  feyn, 
dajs  fie  uns  die  Impreffionen  als  dergleichen  wirkli« 
che  Dinge  vorfteUeu.  -  Hierbei  müflen  wir  bemer« 

m 

ken,  dafs  alle  Senfationen  fo  vom  Cemüthe  empfun« 
den  werden,  wie  fie  wirklich  find,  und  dafs  die 
Schwierigkeit,  wenn  wir  zweifeln,  ob  ße  ßch  als 
Uoise  ImpreffieneA  oder  als  verüdiiedene  Objek« 

te 
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te  präfentireo,  nicht  ihre  Nlatur  hetrifit»  fondem 

nur  ihre  Verhaltuifie  und  ihre  I^age.  Weuu  jjun. 
die  Sinne  uns  "die  IinprclBonen  als  äuHere  von  uns 
unabhäogi^e  01>jckte  vorfteUteu»  fo  müisleiv  beide 
ibwohl  die  Objekte .  als  unfer  eignes  Seibft  den  Sin- 
nen voFireftcllt  Averden,  denn  fonft  könnten  fie 
durch  diefe  Fähigkeiten  gar  nicht  verglichen  wer* 
den.  Die  Schwierigkeit  liegt  alfo  darin ,  in  wiefern 
unfer  eignes  Sclbft  ein  Objekt  unfrer  Sinne 
werden  kann. 

£s  i£t  gewi£sa  daCs  keine  Unterfuchung  in  der 
Philofbphie  abftrufer  ift,  als  die  Ober  die  Identi- 
tät jxnd  über  die  Natur  des  vereiuigenden  Prin- 
Gips,  welches  eine  Perlon  beftimmt.  Wir  find  fo 
wenig  im  Stande diefe  Frage  blos  durch  unfre  Sin- 
ne zu  beftimmen ,  daCs  wir  uns  vielmehr  in  die  tief- 
fte  Metaphyfik  einlaffen  inüffen,  wenn  wir  eine 
befriedigende  Antwort  darauf  geben  wollen;  undl 
jnan  weifs,  dafs  diefe  Begriffe  von  dem  Selbft 
.lind  der  Per  Ton  gar  nicht  fixirt  und  beftimmt 
find.  Es  ift  alfo  ungereimt,  (ich  einzubilden ,  dafs 
4ie  Siane  jemals  einen  Unterlchied  zwifchen  unferm 
Selbft  und  den  äuiTern  Objekten  darthun  können. 

Hiernach ft  bedenke  man  noch>  dais  alle  Im- 
preffionen,  äuHerliche  und  innerliche»  Leidenfchaf- 
ten,  Begierden,  EmpHnclungen,  Luft  und  Unluft 
urfprOnglioh  einen  Sitz  haben;  und  dafs  fie,  fo  un- 
terfchieden  fie  übrigens  feyn  mögen ,  docli  fämtlich 
ihrer  Wahrheit  nach,  als  Impreffionen  oder  Vor« 
ftellungen  erfcheinen.      Und  in  der  That,  wenn 
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wir  die  Sache  recht  erwijgen,  fo  Rann  es  möglicher- 
weife  kaum  anders  fayn,  und  es  läfst  fich  gar.  nicht 
denken,  dafs  uns  unfre  Sinne  in  der  Lare  und  in 
den  Verhähniffen  mehr  foliten  täiifchen  können 
als  in  der  Natur  unfrer  Impreffionen.      Denn  da 
uns  alle  Handlungen  und  Empfindungen  des  Ge- 
mOths  durch  unfer  Selbftbewufstfeyn  bekannt  find,  . 
fo  müHen  fie  nothwen  Jig  in  jedem  Stücke  fo  crfchei» 
nen/ wie  fie  wirMich  find»  und  fo  wirklich  feyn« 
wie  fie  erfcheinen.    Ein  jedes  Ding,  das  vor  dem 
Gemfltfae  als  eine  wirkliche  Vorftellung  6r* 
fcheint,  kann  unmöglich   dem  Gern üthe  als  etwas* 
andres  Verfchiedenes  Yorkommen*  Denn* 
das  Viiefse  annehmen,  dafs  wir  uns  felbft  alsdcnn 
irren  könnten,  wenn  wir  das  gröfste  und  ihnigfte 
Bewufstfevn  von  einer  Sache  haben. 

Aber,  um  nicht  die  Zeit  über  der  PrClfiing  zu ' 
▼erlieren ,  ob  es  unfern  Sinnen   möglich  fey 
uns  zu  täufchea,  und  unfre  Vorftellungen  als  etwas 
*  von  uns  felbft  Verfchiedenes  d.  h.  als  etwas  Aeuf- 
ferliches  und  von  uns  Unabhängiges  vorzu- 
ftellen;  fo  Ififst  uns  lieber  gleich  fehen,  ob  fie  es 
wirklich  tliun,  und  ob  diefer  Irrthum  wn  den  * 
Sinnen  oder  fonft  von  andern  Urfachen  herrfihre. 

Um  mit  der  Unterfuchnng  über  die  äuffere 
Exiftenz  anzufangen,  fo  kpnnte  man  vielleicht  fa- 

• 

gen,  daCs,  die  metaphyfifche  Frage  Uber  die  Identi- 
tät einer  denkenden  Subftanz  bei  Seite  gefetzt,  un- 
fer eigner  Körper  offenbar  uns  ani^ehöre^  und  da 
vtrfcbiedene  Impreliioneu  dem  Körper  ab  äuüerlich 
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eztcheixieB»  fo  nebmen  ivir  auch  an»  dais  fie  $utttt . 

find.  Das  Papier,  auf  welchem  ich  jetzt  fchrei^ 
be»  ift  aufler  meiner  Hand»  der  Tifch  aufler  den 
Papiere  9  die  Wände  des  Zimmers  aufler  dem  Ti« 
iche»  und  indem  ich  meine  Augen  gegen  das  Fen* 
fier  richtet  nehme  ich  einen  grofsen  Umfang  von 
Feldern  und  Gebäuden  aufl'er  meinem  Zimmer 
wahn  Aus  allem  diefem  könnte  man  fchlieCsen,  dab 
kein  andres  Vermögen  erforderlich  wäre»  als  die 
Sinne»  um  uns  von  der  äuflem  Eziftenz  der  Körper 
zu  überzeugen*  Allein  um  diefem  Schluffe  feine 
Kraft  zu  benehmen »  dürfen  wir  nur  folgende  drey 
Betrachtungen  in  Envägung  ziehen.  Erftlich, 
da£s  es»  etgentliclr  zu  reden»  nicht  nnfer  Körper  ift» 
den  wir  wahrnehmen,  wenn  wir  unfre  Beine  und 
Glieder  betrachten»  fondern  nur  gewiflie  Impreflio^ 
aen,  welche  uns  die  Sinne  liefern»  fo  dafs  die  Hand« 
lang  des  Gemflths»  wodurch  wir  dit^fen  Imprefüoneu 
oder  ihren  Obfekten  eine  reeDe  und  korporeOe  Exi« 
itenz  beilegen»  .eben  fo  fchwer  zu  er^Uären  ift»  als 
diejenige»  welche  wir  gegen wfirtig  unterfuchen,  ' 
Zweitens»  Töne»  Empfindungen  des  Gefchmacks 
lind  Geruchs  erfdieinen  dem  Gemflthe  gar  nicht 
als  Dinge»  die  eine  Exiitenz-im  Räume  haben,  ob 
fie  gleich  gewöhnlich  von  dem  Gemüthe  als  hlei« 
bende  und  unabhängige  Eigenfchaftcn  angefe« 
lien  werden»  nnd  £e  können  folglich  den  Sin* 
Jien  gar  nicht  ab  auffer  dem  Körper  ezifUren« 
da  Dinge  erfcheinen*  Der  Grund»  warum  wir 
i)ui»  «iDe  Stelle  zufdurtibeA»  Ibtt  in  der-  Fol« 
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g«  *)  erwogen  werden.  D.rittefis»  Sdbft  utifer 
Geücht  belehrt  uns  nicht  unmittelbar  und  ohne  ei* 
'  ne  gewiCTe  Schluisfolge  und  Erfahrung,  welche  die 
vernünftiglten  Philofophen  «für  richtig  erkennen» 
Ton  dem  Entfemtfeyn-  oder  (fit  venia  verbo)  von 
dem  Aufferunsfeyn  der  Körper. 

Was  nun  die  'Unabhängigkeit  unfirer 
Vorftellungen  von  uns  felbft  betrifft,  fo  kann  diefe 
nie  ein  Gegenftand  der  Sinne  leyn^  Condern  jed» 
Meinung,  welche  wir  darftber  feftfetzen ,  mufs  fich 
auf  B^bachtuug  und  Erfahrung  gründen :  und  wie 
werden  in  der  Folge  fehen ,  dab  unfre  SchlflfTe  aus 
der  Erfahrung  der  Lehre  von  der  Unabhängigkeit 
unfrer  Vorftellungen  gar  nicht  gOnftig  $nd*  Un« 
terdelfen  mag  es  genug  feyn,  zu  bemerken,  dafs  wir, 
wenn  von  re^en  nnterfehiedenen  wirklichen  Din« 
gen  geredet  wird ,  gemeiniglich  mehr  ihre  Unabhän- 
gigkeit in»  Sinne  haben»  als  ihre  äu£ferliche  Lage 
im  Räume,  und  dafs  wir  denken,  ein  Objekt  habe 
hinlängliche  Realität»  wenn  fein  Dafeyn  ununter« 
brochen,  und  von  den  kontinuirUchen  Veränderun« 
gen»  deren  wir  una  in  uns  felbft  bewufst  iind»nnab* 
hingig  ift.  ^' 

So  (um  wieder  zn  dem  zurückzukehren»  was 
Idi  von  den  Sinnen  gefagt  habe )  geben  uns  «lie  Sin* 
ne  keinen  Begriff  von  der  kontinuirlichen  Exiftenz» 
weil  fie  nicht  Aber  -den  Kreis  hinaus  wirken  kön« 
nen»  in  welchem  lie  in  der  That  wirken,  Sie  brin« 
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gen  die  Meinung  von  einer  verfchiedencn  Kxiftenz 
eben  fo  wenig  hervor»  weil  fie  fie  dem  Gemöthe 
weder  als  vorgeftelit  noch  als  urfprflnglich  geben 
können.  Um  fie  als  vorgefrelit  zugeben,  müfsten 
fie  diefelbe  als  Bild  und  auch  als  Objekt  geben  kön- 
nen. Um  fie  als  uriprünglicb  erfcheinen  zuJaifen» 
mOfsten  fie  etwas  Falfche^  vorftellen;  und  diefe 
Falfchheit  miifste  in  den  Veriiältnilfen  und  in  der 
Lage  anzutreffen  feyn;  demnach  mfifsten  fie  föhig 
fe\n,  das  Objekt  mit  uns  felbft  zu  verüeichen ,  und 
ielbft  in  diefem  Falle  taufcheu  fie' uns  nicKt  und  kön* 
neu  uns  gar  nicht  täulciien.  Wir  können  alio  hier- 
^  aus  mit  voller  Gewißheit  fchliefsen ,  dafs  die  Mei« 
nunc  einer  kontinuirlichen  und  von  uns  verfchie« 
denen  Exiftenz  nie  von  den  Sinnen  herkommen 
kann.  ' 

Um  dies  zu  beftätigen  >  bemerken  wir ,  dafs  es 
drei  verfchiedene  Arten  von  Impretfionen  glebt, 
welche  uns  von  den  Sinnen  zugeführt  werden.  Die 
erfte  Art  find  die  Impreffionen*  der  Figur,  der  Grö- 
Ise,  der  Bewegung  und  der  Solidität  der  K(jrj)er. 
.  Die  andre  die  Impreffioneii  der  Farben,  des  Ge- 
fchmacks,  des  Geruchs,  der  Töne,  der  Hitze  und 
Kälte«  Die  dritte  Art  find  die  Impreffionen  der 
Luft  und  Unluft,  die  von  der  Einwirkung  der  Ob- 
jekte auf  unfern  Körper  entftehen,  wie  wenn  unfet 
Fleifch  mit  Inftrumenten  verletzt  wird,  und  den- 1  ei- 
chen.  Sowohl  Pliilofophen  als  Laien  nehmen  an » 
dafs  die  erften  von  der  Art  find ,  welche  eine  un- 
terfchiedene  kontmuirliche    WirKliu^keit  bab^n. 
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und  Laien  halten^  ifvoeder  ^ie!  dritte  Art  für  blolse 

«^'uft  ift  es^kUrj  dafs  Farben»  Töne,.  Hitzq^ 
Sjtftipf  w«i  atiqli  fwft  phiJbCqihifid^ 

daT(^j»r  |ejn  41^^^^^^  Cef  deAi^neajfpi:» 

Bem^mig  und  Solidität  und  dafs  der  I/nterfchied'^ 

nicht  TOB.'.'ticr  bloCseA  Vor&allung  herrfihrt.  ;paf 
Vonurthfiil  iär.  jdiik,  '***^^^^f^  Mtriftnit  kaniiniiixlii!!]* 

iiKii  ip  III    III 9<t  »Trrwt  iiMi*^  I'     v||lia/l    r  vT"  .  "ü?^ "T  '"T 

Exifeenz  4ev>erft«qEi  Elgeofdialliefi  Ük/€o  grofs»  ^sSs 

gegengefiNM»  Ml^Wg:  bA^pW» 9  fich  ^nbMdtit» 
fie  köi^ten  es  dug^^/f^r  Gefülü  ufid  df^jrfjh  ihre  £r^ 
bba^  ;ilrt«brl^B»„.w4.;,ihje,:  Siiine,  vvic)effpr^ 
cbea. einer  folcb^  Philofogh^^  £s  iit  alfo  o£f{if* 

der  Art  find,  als  Schmerz»  der  von  einer  Verle^i 

ftaht;  und  itarfa  dttfh  .Uiitesfddad  xm^^ 
W9in  \n  dar  Wafarj^^mHfm  i^dyj^.dav,  Vaf tiunf^ 
bmhm  lcd(|^Ükah.tii<.d«r««7«»l^giAa 
b%V.  PüW  fla  b^<*^^f^ep^a;f  oicbt^  als  \y^^^^^ 
lpa^g0^^rfi|^^.clie.ra|rfl«l  t|Mi»<Mr^,GMf alten  tiivd 
Bawi^uni^n  der  Tlifila  das  Körpers  herkommcnj^ 
wmdimrß»  kAw^wUiirii^  begehen? 
Jktts  allem  ^ishcflgp^|j^kä|nif^^wir  1^ 

^ftt,r  Btnd*   ^  •      Bb     ^  dafa 
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•dafs,  nach  den  Sitolien  7.u  iirtheilen,  alle  VorfteUiiu» 
gen  in  det^  An  ÜiTdr  £Kii'teaz*  eintrlti  ieyen» 
«  'Wir  bAierkeli  alfo  ve«iiög6*  de^Beifpiels  von 
)rkn  Tönen  tind  i^arbei^^daifo  Vtrir  den  ObjckU»^ 
ne  unterrcbiedene  und  kont»friil)rK6hrtMt)al«liktft 
beilegen  können,  ohne  jemala  die  Ve*rnunft 
m  Raibe -ta^itteheii,  bd«r  unA^  M«iniuigto -naoK 
fbilofophifchen  Principien  abzuwägen.  Und  in  der 
'fbat,  dl^  PKik>fopbefl%nOg^  ftt^'dti^^  <«v«loM 
C'e  für  den  ClauWn  an|Dinge,  die  vom  OemOtbeuiil 
ibbangS)g  ^dt'^tbringen,  tätti^dk  fty^beräetigMtt 
Kalten,  fo  ift  docfi  gewifs,  dafs  diefe  Beweife  nur 
hht  wenlgeiiiekaiint  find-Mid  dafe  KMd^>  Bauedk 
tiBd  deir  iprWste  TieQ^de^tfeftiiKlblSngd^^  ge^ 
itfift  nicht  duröh  fie  bewogen  wird  »  die  Objekto-ge^^ 
sMffien  Iti^f/ifcff&on^  !i,U£UCtlf i^efbu^ '  vndf  "'Wdtfpii 
abzufprechen.  Daher  ßnden  wir  auch,  dtä  alle 
cÜ^  ScMoflev'Sirtld»  der-ge  iRMbe^ 
itikcht,  gerade  denen  entgegen  find,  ^^elche  durch 
PMöfdiiiyi^'«eftlÜgt  werden.  Dton^  di^'HükAH 
pble  lehrt  uns,  däCs  jedes  Ding,  wekbes  dem  Ge^ 
lAttiäie  erfcUeij^ti'nlbhts-als  einer  Vorftddüngiey»  a§e 
mMymh^a  ix^^orA  OeinMk  «Ml6nHg  iftv'lM 
;  Kiiigegen  der'giameine  Masin  VorAeliungen  und  Ott«> 
JM^lik'  v^Arti^  fllefebige  Df^geuMt^ 

tKle^chieden  und  koiitinuürlidk  wirklieb  hält, 

er  filUK'oVei^«tkrf^  '  IW'bnit'cK«(»*Mil^^ 
^nz  gegen  die  Vernunft  ift,  'IbTnufs  ße  von  einem 

ten.  Äicrzu  köomit^ioch,  didlfWiJfV     lange  Vof^ 
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.  flelliuigen  I  und  Dinge  für  einerlei  gelten  >  niemÄls 
won  der  fixüienz  du<i«<)i  oluf  dM  fiadAwe  det  «ü»  ' 
dem  fchHelsen »  öder  «loeii- B^cis  von  dem  Ver^* 
tUükAiüg  .der  Ujdac^  MaidiWiidMtng^MdnB^^  kj^i^ 
iK»;  Midohts*  fleidr.;dctl  üiim^Üll,  wqJttldi  \;nr 
Toa  Ce^nrtändea.xUr  £t&bxung  ftbcnmgt  .^ivie^diii 

Hofem  Objekten  unterfcbeideii^.iickcittt  es  jetzö»  «lü 
eb  Wtsiiibt  Im^teAcibifWäML  TM'xtar  Exiftemr  Ami 

einen  auf  die  Exifteni^  de^  andern  zu  ibhüefsen  :  f<^ 

äJbf  mdk  Bikm  Bi^frigUm:  «AAraSfemiiift  bei  ket«* 

ner  Vorausfetzung  uns,  von  der  nnterfchiedenen  luidf 

liantianidiob»  .jBarjftnny.  der  iferiier  it  ;i»irier  Wirten 
Ikh  ^4lmi)s«igt>  noch'  uns  fiheMlifQ*^  kniK '  Wir 

]iiaIIen.  aU9  .diisüii  .Meikimg  jgßtux  itäAtg&t  ^^taStm 
Ein^^lUttngskjralt.iftMdig.  feyn»  »whbe  itet* 
baU»  Amm^O:der  Q^fg^fdt^f^^jwbKX.JJfUetl^sh^ 
(eynHHiti»*:   '        •■     1  > 

Da  alle  ImpreQionen  ^nJ;|C|rJlitbe.ttl!ld.Feril^wln» 
dende  wirkliche  Dinge  find^  iitid.«blieM»  diMielpi 

nen».  fo  ipufs        Begriff,  ihrer  verfchiedenen  und 

kiNilkHiiritabeii  £iiMltM  f»&  ider  ifamkiiiim»  «iol» 
ger  EigenfebAften  derfelbea  mit  den  Xlgettfobefitaar 
der  .giobjdilngBkrA^Wlftlbto»  rald  dikMi4i«iit  , 
Be(frlfE  nicht  Auf  eile  eiAlMüb »  C^ümA  er  fiNitf»» 
MfiifSi^  filgfio£Qtiaften  oidäeheu;  dib  eitugui  Impteik 
fionen  eigenthümiich  mgebOreiU  Es  vdrdüae'eid 
lo  leicht  werdi^o>  ducch  ^|ie  Vengleichibing  derjeni- 

koa|jinu||^^ie  J^xU^en?  ]^eiiegeja>  ja»it«dell^eii»i  Welche 
..1:*  Bb  a        .  v»r 
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tSI      V%h€t  au  ]|i«iirrblieli«*N«tttr:; 

iHr  äln  imcrttck*  «hI  •  vcirfelnHiileiid  bttnobteii , 
^iftlft  Eigenfrhaften  aufzufiiMica«  . 

Erift  iibcr  w«der  dwUnwülkahrliebe  gewifim 

ImpreiOkmeii»  wie  man  gemeiniglich  annimmt»  noch 
iktB  gtöbm  Stärke  vndr  Kraft  itte  Uifinah«»  wn* 

halb  wir  ihnen  eine  Realität  und  eine  kontiniürli« 

kührlich  oder  fckwach  ünd,  abfprechtei.  D^Mi"wiff 
iH0mk  jsLr  dab  SAamn  und  Vergiitf§Hi9**LiMeii(« 
fibafle»  uflrf  Begierden ,  xlenen  wir  nie  iüne  Em* 
ftanz  'auDCer .anlrer  VorlieHung  bciiog<p>^  mlx^vwk 
gröiBffpMr  Jhfti^tit  wfarken^  «lAt'^toa  fenoiiwillf 
kühriich  findet  ai$  die  ImprettoMa  der  2^igur  und 
Atiidehim^  4er  RutM  mftfTtair,  weiilMi"wir  fftt 
bleibende  oder  fortdaurende  Wefen  halten.  Die 
tt^«iM^eafiil»:^gblibt  tnae,  %ln  4im  Feuer; 

lange  man- -fie  nicht  fehr  empfindet;  aber  der 
Schmerz,  den  es  bei  feiner  Annihermig  vüWfcehl» 
Ittt'iieelr  unfrei^  Meinnng  ke»a  andre^^  Dafeyn,  ah 
Mir  deoJl^oriieilinig^  • 

;  NMkckibWiffMmdiefe  gewöhnlichen  Meinun* 
tßm.  verworfen  haben»  &f  mü^n  wir  uns  nadi  ei-« 
MMdemf  JljipMlMii  enMÜM^  iNileh  «e>«ri#  Cel- 
die»  befoncire  fiigci^chaffeen  in^nfern  Iniprelfioneit' 
ee^eckea  ktan«!»  ^pdelto  ^ttiirlMiehy-««« 
l^aait  eine  abg^onderte  und  beiiMfliche  '£xifteaar 
blttlegeii^A««/  c  •  ^ 

• . Nach  e*ner  kurzen  Prilfung  werden  \*rir  finden, 
dais  eile  d^e^i^CM^t^-^AcA'W^^ 
ManlHWienfcltflewg  beliegen ,  eine  Arf^ndere  B^'^- 
liT/  r  l  ftän- 


Digitized  by  Google 


Von  ander«  .pjiiUrApiu.^rtemeM.  299 

It^ndigkeit.  ^HiÜMh  hubeii«  .wdcbe  iie  vqQq4^ 
iif«i  Impfttffonen  «ilefMMidet»:deDea.B)dft«ac  vcm| 

tin£rec  Mar ftelluQg  .abbangt.  Jene  Berge,  «liaufer  und 
ttumni  wfkbe^jfltt  «i»r  in«ia«nAi||riiegen>  find 

ioif  rfteU  .  in  derfeiben,  Ordnung  erfchienen  9  und 

Haupt  herumdrehe  itndfie  dadurch  au^  dem  Geßclw 

te  .MBUm;  ib  kanA  iioh  fi«  gM^  flfCAuf  qboQ  dit 
windiift»  Vianlnderung  wMer  6nden.  Mein  Bett^ 
mein  Xikb»  meine  BOcber  und  Pupi^e  fteUea  fidl 
9itc.alto*tattMer  «af  tUmthi  Art  und  Weife  der»  und 
fiüdern  ßch  daduri^b,  dals  ic^  fie  Zeitlang  nicht 
Mie  od^r  wahrnekuney  gar  idiibt:  Diefei  ift  d^ 
Fall  mit  allen  denen  ImpreOionena  voAd^enOb» 
lekttA       eine  Snfftsefjaftm  «nnfmmt;;  nnd^ 

iffc  mit  keiner  andern  JmprelEon  fo,  fie  mag  f^pft 
oderJiaAig»  wiUkabtitMioder  nnwiUktthrUcbü^n« 
.  tkuußoch  ift  diefe  Beftandigkeit  nicht  fo  voll* 
knmmdn,  dafs  älcht  eine  betrüotit^h«  Menge  von 
Ausnahmen  dabei  fHitt  findei^  (oQlem»  Die  K&r^ 
andern  oft  «ibr«  S$elliingen  u#»d;]U$enic)Mftent 
«nd  find  mweilnn  nadb  einer  UeMlfa  AlmfEwlieil 
t>der  Unterbrecliüng  iiaum  notch  kenntlich.  Aber 
iiier  ift'.au  merken »  dafs  fie  mcb  Mbk  Im  din» 
fen  Veränderungen  einen  Zufammenhang  ab* 
Jialten»  und  eine  xegelmtfsi^  Abhihigigknit  wn 
•einander  haben,  Avelcbes  der  Grund  einer  Art  von 

•Kauffalfchlaffen  i&,  und  die  Jüeinnng  von  ihrer  « 

-kontinuirlichen  Exiftenz  erzeugt.  Wenn  ich  neck 
einer  Stund«  wieder  in  mein  Zimmer  komme»  ib 

iin%ie 
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finde  ich  meiil  Feuer  nicht  mehr  in  der  Lage,  ia 
ipfUcher  ich  es  verlies  j  abtr  ieb  bin  gewohatiiEi  «n» 
dcrn  Fällen  fehen ,  wie  eine  gleiche  Verindcning 
io  gleicher  Zeit  beivorgebraobt  worden  üt,  iek  mag 
Hbwefend  oder  gegenwärtig ,  -  Btlie  oder  enffbrnt*^ 
wefea  feyn.  Dieter  Zufammenhang  in  den  Vax4n* 
cleningen  ift  aUb'  eben  fb  fün  dl«ralBtaiiftlMk«cSkilb 
iktn  der  äufsern  Objekte  >  als  ihre  Beftändigkeit^ 

Naohdemich  nun  gefbuden»  dab  die  Mahnag 
dei*  kontinuirlichen  Exifteiiz  der  Körper,  von  dem 
Eitfammenhange  und  der  B^ftändigkait 
gewffler  Impreffioneu  abhängt,  fo  komme  ich  nun 
tu  der  Unierfuchung»  auf  welche  diefe  £igen« 
fohaften  eine  fo  feltfame  Meinung  eraeugen.  Va 
bfi  dem  Zufammenhange  anzubngen;  £b  mOCiea 
IHr  bemerken,  <faft,  obgleich'  dfe-innerlfehan  Itnprel^ 
fionen,  welche  wir  als  flieCsend  und  vertcfawindend 
wMien»  auch  einen  gewUTen  Zufammenhang  oder 
«ine  gewiffe  Regelmäfsigkeit  in  ihrer  £r{cheinuag 
l^b^,  §o  ifr  doch  diafis  Eiganfchaft  hier  to»  elAec 
gewSffermafsen  ganz  verfchiedenen  Natur,  als  dlof 
j^ige  jft»  welche  wir  In  den  Körjpem  entdecke». 
IZnft«  Leidenfchaften  haben  nach  deni ,  was  uns  Er« 
ffthrung  lehrt»  einen  wechfUIaitigeB  Zulaninienbang 
mt  dnihider,  und  •  hängen  von  einander  ab;  aber 
bei  keiner.  Gel^enheit  ift  ej^  ndthig  anzunehmen, 
daia  fie  auch  da  asdMit  und  gewirict  habest  mflü^ 
ten,  wo  fie  nicht  wahrgenommen  wurden»  um  dio* 
fulbe  Abhängigkeit  und  dIeMbe  VerknQpfbng  zn.bo» 
halten,  die  wir  erf4lu*ea  haben,.  In  Aafehung  der 

änbem 
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itMiß  dttfdBta  Mb  te  M#bb  fo.  «.i IMi  federn  eine 

kontinuirüche  Wicklicitkeit,  weim^fio  nicht  im  ge«''^ 

Terlieren  follen.  ieh  ätze  hier  in  meiaieni  Zimmer 
«lit-iditeiOeÜGhtfifcgmtdas  Fettscf^cUet;  vad  alle 
Objekte^.  di&  meine  Sinne afüciren«  Jind  in  wenis^en 
BiaAm.mm  nMd  hmm  «tbalteii«  Mein  Oedidbi» 
nHfli-ielnrt  niicfa''8War  auch  die  Wirklichkeit  vieler 
Ob|eklVr  «ileia  diele  Jdelehning  ecfu^ckt  iich  nicht 
#ber<tlnre*  vergangene  Exiftens»  und  «weder  Slnna 
noch  Oedäcktniis^  geben  mir  ein  Zeugniüs  für  die 
Sbatiimltät  ünm  DafsyiU.  ;  Dtti^eü  £>  fitze»  umd 
über  diefe  Gedanken  nachdenke^  fo  hör  icli  ein 
pk&tdMies  GerällGc^^Afaler  Thftr^üdto  iieli  um  ihre 
Angeln  dreht;  und  kurz  ddrauf  fehc  ich  einen  Bo« 
teiri  lUt  fieh  mm  nShmL «  Uiefes^fpAt  su  maaeMe^ 
lei'  neuen  Reflexiancn  und  Scblüffen  Anlafs.  Efft-^« 
üok-lnb  ick  nieiDils  beaeria»  daft  die£ei  Garäafoh 
voll  etMie  andern';*  *ay  mm  «Mr. Bewegung  efaer' 
Thür  herkegMaaetf  JtQiiiae,4md,  fchiiefae  d^ker,  dafe 
'  das  gegeowflttige  Hiäebdlea  aller,  faidwifgei»  Effiihi 
rtag  wideriprecken-w^de»  wenn  die  Thür  >  die^ 
wie  UAi  udofa  etiBiiare^  an  «top  aadtrft  Seile  deeZtat** 
mers  ift,  nooh  in  ihrer  Stelle  bliebe*  Ferner  habe 
ich-  alienthalbau-ge&iidep»  daft  aiA  nenkhkefata 
Kdrper  mit  der  Eigenfchaft  verfchen  ift,  die  wir 
Sekerere  nennen »  und  wekhe.ika  hiadert  in  dev 
Lttfl  »  gehen  9  wie  diefer  Bote  gethen  haben  mOb« 
fc,  wenn  er  in  raein  Zimmer  liätte  kommen  wol« 
ha^  wexu  vüiht  die  Stufen  »  deresi  kb  nieh  erinne« 
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ben  wären.    Aber  dies  UlMch  nicht  aUes.r  leb  «»• 
kalto  eiottB  Brief,  :dfir»t  wie  ich  %«t  deflUbMt  OMI* 
iwiig  aus  der  Haojd  und  Uiiterfcbrift  rehe>.>voa  ek^ 
nem  ¥^md^  ktennt,  der  jwr  fatdcbM^  .dtafa  M 
«mihnndert  Meilen  vou  mir  i£L  Nun  kann  ich  mir 
«dSfenbar  diefe  ErlbfaBuidiif mntaar  liisliaii9«a.fitfUb» 
n)nv  gemafe  gar  nicht  erklären^  ohne  mir  in  meinem 
Ceiriiithe  die  gauze  See  und  das  feße  hmd^mAim» 
tvifcben  one  Ift»  Tonseftellei»»  tmd  die  Wirkungen 
undkontinuiriicheExirtenz  derf  ofteu  uXkdEaimmg^ 
Moem  OedichtniOe  und.der  bisherigen  Beobach^ 
tUng  gemäfs  anzunehmen.  Wenn  man  diefe Erfobei* 
auagen  des  BotiMi  ml  des  ilridi&  in  eioea.geNtfba 
Idehte  betrachtet ,  fo  fcheincn  fie  der  «gemeineitEr» 
Uksung  zu  widmtpncbm»  md ktaam «Isfi*iif«c« 
fc  gegen  dieRc^In  angefehen  werden,  welche  wir 
(Iber  die  Verknüp&ng  der  Ui^M^hettiiMl  Vtadsn« 
gen  nephen.  leh  bim  gewatet  eiaen  gewiflen  Schall 
SU  hören ;  und  zu  gleicher  Zeit  iebe  ich  ein  geuäflot 
Ding  ia  fiewieguagi  Ich  habe  ia  diatte  eiMdaea 
F«ö«  diefc  beiden  Vorftellungca  aoch  nicht  zidkoh» 
gehabt.  X^ieb  Becibachta^gea  wideripiaehia 
•toander,  wenn  ich  nicht  annehme,  dafs  die  ThOc 
noch  da  Ütt  uad  dais  fie»  .obna  daie  ieha  aierkia» 
i«M6i«t  ward*    Und  diefe  Vorausfetzung,  weiche 
anfänglich  ganz  willkiaulioh  and  hjpothetUeh  Mr» 
•dangt  dadnreh,  dafe  fie  das  einzige  Mittel  ift,  wo* 
durch  ich  diefe  Widerfprüche  vereinigen  kann 9.  dia 
»^f^uStariieandOewiCdieit.  Bs  ift  kmaeiaAa- 
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genblick  in  meinem  Leben ,  wo  fich  mir  nicht  ähnJi^ 
flw  hmSfMB  anböten  »  surf  110  ich  mAt  iMt^nb^ 
hätte,  die  kontinuicbche  Wirklichkeit  der  Objekte 
yaramznieteen  9  um  dl«.  iMögiichkBit  *<ier .  Verbin» 
tlmig  swifeben  dan  vergangnen  und  gegenwärtigeu 
££icheimiagen  zu  b^reilea»  und  ihnen.  düe^.Vereioi^ 
gung  untereinander  znznMureiben,  welche  naoli  der 
£jriahniiig  mit  ihren  befondern  Naturen  und  Ump  ' 
teoden.  ♦  verbanden  •  tft»  Ifinr  werde-ieh  aMb  natOr* 
licherweife  dahin  gebracht,  die  Welt  als  etwas  Reei*  * 
I—  «niA'^diarrlinhfa.ztt  tetcadittn,  4ki8  fisine  Wiric« 
iichkeit  fortdaurend.  behält*  felbrt  wenn  es  meiner 
Wahinehmi)!^  niete  mehr  geg9n«»irt%  ift. 

Aber  obgleich*  dl^fer  Sehlufs  von  dem  Zofann 
niirnli#ngi  tler  Erkheipnngen  xnil  un&m  ScblOlfw 
•Imt  die  (Madtttt  nild  Wirkungen  von  eiimlel*  Na* 
Aior  zu  .£ryti ,  und  von  der  Gewohnheit  durch  ver- 
gangene Erfahrung  beftiBunt,  herzorOtainen  fcheiBt; 
fo  werden  wir  doch  bei  näherer  Prüfung  finden, 
«dafii  Sm.im  Grunde,  batricbtlich  vm  einander  ver*- 
Xchieden  find,  und  da£s  dicfer  Sehlufs  auf  eine  in- 
4unlktß  und  iw«i§fiilUflha  Art  von  den  Verftande 
mnd'  von  der  Gewohnheit  herrOhrt«  Denn  man 
misd  ieiebl  «inriiM»eiiLt  da  deaa  Qemathe  nichts 
eignen  VorfteQungen  realiter  gegenwärtig 
find»!  daCs  ^  nicht  nur  unmügUch  iit,  ^ine  Gewohn* 
hiik  anders»  ab  doidi  die  regelmäbife  Folge  dieier 
VorXteliungen  zu  erwerben,  fondern  auch,  dafs 
^thie  Gewohnheil  wwiöglich  dicfien  Grad  der  Regel* 
mäfsigkat  überti:€£f€o  kann.    Ha  Grad  von  IAe<^ 

gel« 
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gUttiäfsigfcalt  in.tmfSnni  .VeiAälmif;en  hami  dAm 
täa-  uns  nie  ein  Gciuid  ieyn»  auf  einen  grlkObti»  Gra4 
mn  RegditiäOsigkeit  in  gevfÜfaA;  Objekten  4kL  SAlit^ 
haa  9  die  gar  »nicht  waiirgenommea  worden  imd# 
4mn  eine  i8e«irobiiheitv  cUe*diireh  «twäe  empodr» 
ben  ift,  was  dem  Gemütlie  nie  gegenwärtig  ger 
wefen  iftv  enthält  efaMm-  Widerifirueb.  •  Wena 
wir  juiu  auf  die  kontinuirliche  Exiltenz  der  Ob* 
jekte  derSiniie'tiis  ihrem  Zulammenhaage  «adttnar 
öftern  Vereinigung  fcliliefsen,  fo  ift  es  klar,  dals  * 
M»ir  dadurch  deiv  Objekten  wie.gröüwfi  Aegekai» 
f^i^'kelt  beilegen,  als  in  unfern  blofsen'  Vorftennn^ 
gen  wahrgenoimnen  wird.  :  Wir  bemeeiion  aiM 
•Vörkitflpfting  ^nnufvhen  zwei  Arten  von  Ol^iektes 
in  der  bisherigen  Erfahrung,  ab^r  wir  find  nicht 
im  Staude  2»'bemefken>  dafii  diefe  VMa^ltpSrnm^ 
vollkommen  beftändi^  fey,  da  das  Drehen  des 
Kopfs )  die  Verfobliefsung  der  Augen  düfe  Offdnnag 
Jbgleich  zu  unterbrechen  im  Stande  ift.  Was  fetzen 
"Wir  alfo  in  dieiem  Falle  atuteie  vinrens»  als^dab  ^* 
fe  Objekte  immer  fort,  ohnerachtet  ihrer  Cchein- 
liaren  Unterbreofaung,  ihre  gewöhnliche  Verkaa» 
pfiing' behalten  V  und  dab  die  «miegelingftigen  Ei^ 
fcheinungen  durch  etwas  euiammengehaltea  wep» 
den,*  das  wir  nieht  kennen?  Da*  nun  »aber  aDe 
Schlüffe  i'lber  Erfahrungsgegenftände  Uos  voa  der 
Gewohnheit  herkommen ,  und  Oim>bnheit  nur  alleia 
die  Wirkung  wicderliolter  Wahrnehmungen  feyn 
t<ann;  £o  kann  die  Atisdehmtng  der  Gewohnheit 
Tind  der  W^rnunfterk^iintnir^  über  die  Erfahrung 

.hin-  • 
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hiaausubedtaitoiktriäRirDaM^  der 

l)eftändigen  Wiederholung  und  Verknüpfung  feyn, 
ÜDBdeni  mafk  von  der  Mitwirkung  eiiii|^  aadecA 
Prindpien  antftelien,  ' 

«       2oli  halle  fehon-  bei  Prtlfung  der  Orilnde  der 

Matheoiatik  *)  angemerkt»  dals  die  Einbiidungs* 
kraft,  wenn  fie  Mmal  im  einer  Oedankenreäie 
Theil  nimmt,  geübhickt  ift  fortzufahren,  wenn 
^eioh  die  Objekte  nicht' mehr  da  fiady  und  daie  &ei 
wie  eine  Galeere,  die  durch  Ruder  in  Bewegung  ge* 
&tzt'iCfc,tihren  Lauf  idui«  einen  nenen 'Stöfs  fort&tzlL 

r 

Diefes  fahrte  leh  oben  an  9  um  zu  erklären , 
wir  nach  der  Erwägung  verCchiedener  unfioheiii 
MoaCue  der  Gindhiieit  nnd  der  Verbeffikung  derfel« 
ben  unter  einander»  durch  die  Einbildungskraft 
Ctt  der  Vo(#fteUu»g  einet  fo  Tiriikomuinen  md  be« 
richtigten  «MaasTtabes  der  Gkichlieit  kämen,  deir 
Aickt  dem  mlndeften  Irrthum»  vuterworfen  ife 
Daffelbige  Princip  macht  nun  auch,  dafs  wir  f<i 
leicht  dieie  Meinung  von  der  .kontinuiBÜchen  JBxi« 
ftenz  der  Körper  unterhalten.  Die  Objekte  fteheat 
ttuoh  iö9  wie  fie  den  Sinnen  erfohttoen^  fcbon  in 
einem  •  gewiiTen  Zufammonhange ;  aber'  diefer  Zu« 
fammenhang  i&  grödser  und  einförmiger»  wenn  wir 
annehmen ,  dafs  die  Objekte  kooünuiriioh  wirk* 
lioh  ünd und  wenn  nun  die  Seele  einmal  im  Zuge 
Ift»  die  Elnf&rmi^eit  unter  den  Objekten  zu  be« 

mer* 
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«lerkenv  (a  üktt  üe  nalAriiohemeilii  v^amiMa 
fort  y  '  bis  fiü  die  BiiiF5rtiii^<int  fo  |lcofRplflt-»  nit 
möglich  .gemacht  hatm  Die  .eiaa^ga  Vorau&£BiBung 
ihrer  kontinuirlichen  Exiftanzvift  ntm  sH'dMem 
Zwecke  hinreichend,  und  giebt  uns  einen  Begriff 
von  einer  weit  gröfiern  Rtgelmiftigkilt  imMt  den 
Objekten,  als  diejenige  ift,  welche  iie haben^  wenn 
mir  Mos  unfre  Sinne  darüber  befragen* 

Allein  eine  fo  grofse  Kraft  wir  auch  diefemPrla- 
cipio  beilegen  nfigen»  faftlrchte  ich  doch»  es  ift 

'  KU  fchwach ,  um  allein  ein  Gebäude  von  fo  weitem 
Umfange  zu  tragen »  ala  dasjejaige  der  kontinuirli'' 
eben  JExiftenc  det  Suflem  Kdrperwelt  ift;  und  glaiir * 

.  he»  dafswir  die  Bcf täudigkeit  ihrer £rfchei« 
nnng  fiebft  <ieni  Znfammenhange  «il  n-HiOl* 
fe  nehmen  mClffen,  um  eine .  befriedigende  Erklä* 
mng  Toa  ilieier  Meinung  mi  ^ebeib  .D»  mich  die 
ausführliche  Erörterung  diefer  Materie  in  einen  be- 
Icächtücbeo:  Umfang  fehr  tiefer  Spekulation  fahren 
wird;  £□  halte  ich  es  für  fchicklich,  um  Verwir* 
rnng  zuTecmeiden,  eine  Skitze  oder  einen  kurzen 
Abrift  meines  Syftems  liier  ra  entwerfen ,  und  denn 
in  der  Folge  alle  Theile  deüielben  nach  ihrem  xeel* 
len  Umfange  ansznfahren.  Diefer  SdiluTs  yoo  \br 
Beftändigkeit  der  Vorftellungen»  giebt  fo  wie  der 
vorige  von  ihrem  Zniemnienhaoge  Gelegenheit  m 
der  Meinung  von  der  kon.tin ui r liehen  £xi- 
ftmz  der  Körper^  wekbe  noch  eher  ift,  idsdie 
von  ihrer  verfchiedenen  i^^Iteuz,  und  er- 
«eugt  das  letztere  Frincipf 

'  *  Wenn 
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Wen^  wir  dtffM  |;ewAhiit' fitad,  in  gewiffra 
ImpreOionen  eine  BeftaocÜgkeit  zu  b/eobachtea>  uji4 
gefwHles.  bähen,  däb  t.  £•  /die  SoiAne  oder  der 
Oceaa  nach  einer  Abwesenheit  oder  einer  Verniekr 
tu^ittitr|^eicbeB  Tlicilfin  und  in  gloK^ier  -Ordiiiing 
wiederkomnity  wie  bei  ihrer  erlleu  Ericheinimg, 
fo  MBtten  wir  dieie«tantirhrocben«li  WaküniehmnA» 
gen  nicht  als  verlchiedeu  betrachten  (wie  ße  doch 
widdicl^fittd)»  ibodem  wir  belrachlc»  iie  im 
gentheil,  als  diefelben  Individua  wegen  ihrer  Aeha« 
Hchfaeit.  X>a  ah^c  .dide.  Unterbrechung  ihrer  £x^* 
kmz  fetrprdlkomnMMWildentitgt  wäderfpricht,  und  - 
wie  dabei  die  erfte  laajii^füou  als  vernichtet »  und 
din.swcilib  ab  nea  eribbaffcn  uns  jvoifteUen  mOfst^i^ 
fo  finden  wir  uns  in  einer  Art  von.  Verlegenheit 
tttiifiBdis  «ine  Art  Ton  Widorf|ira«li  verwackelt. 
Um.uns  .nun  aus  diefer  Schwierigkeit  zu  helfenn 
fCiMqgn  Um,  fo  iltl  als  maglinh^.  die  Untscbr^ 
chung,  oder  abftraiuren  vielmehr  ganz  und  gar  day 
TOtty  bde&fchkllenitteidadtfrfh  gfijizliph  .bei  %i(ei 
iMs  wiramnehmeii,  dab  tbefe  unterbreobenem  Vor<t 

ffc^Hiwtgxn- ww«4»»i4ffc  ^im^.rikSäl^t^  KKifti^iig  ^  die  WiC 

•bar  freilich  ilMit  ^nipfittden  köMten»,  unter  ein* 
ander  verknüpft  find«  Piele  Vou^ausfet^Hng  odeji 
JbdbrBegriff  einer  kMItiiiiiriichM  Kxi^^z  prMM 

von  demGedäcbtpüXe  Vorftelliing^n  di^£er  abgerifie^ 
mm  Impxnfiiomn'^'::«»!  von  der  Mcilgwgf. 

ims  beibringen,  &e  immer  für  diefeÜJ^n .  gelten  * 

vorhergehenden  Syftem  befteht  ja  das  eigentUclin 
;  Weieu 
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WcffeA  der  OlAiibeiis  in  tlqr  «tfrke.usd  LeUbftig- 

keit  der  Vorfiel] ung*  •  j««  '      •  * 

« ^     Zur  Heehtferbgtiug  diefes  Syftems  gohAnfaByier 
Stücke»    Erftiich  mufs  das   P  r  j  ii  cip  i  u  in  in- 
iliridtttttioflris  oder  der  Orood&ito  der  Uent»* 
tät  erklärt  werden.    Zweitens  nullTen  wir  ei- 
tlen-Grund  angebeu,  wamm  uns  die  Aeluiliohkeit 
unfrer  abc;eriflenen  und  iiriteTl>rot!beBfn  VorftiBilun* 
gen  bewegt»  ihnen  eine  kcuitinHiriiciie  Mjufuns  bei"« 
znlegem   Drittens. ift  von  dep  Neignng: Radien« - 
f chaf t  zu  geben,  welche  diefe  Üluiioa  ^ebt»  diele. 
cerriCTenen  Erübheinungen*  dnidr  eins  knnUwdrlich6 
•Exiftcnz  zu  vereinigen.    Vfertens  und  ieUtens 
iHn&  die  Stiirke  «ind^  LeUuftIgkeit  vMOttf 
den,  welche  von  der  iSeigang  IjciTülirt»       '    '  •  ! 

*  Erf tens  olfo»  ^wes  das  Pribcip  der  Idei^tfltt 
anbetrifft i  fo- bemerke  ich,  dafs  die  Anichauung ei-* 
ües  Objekts  nicht  binrekbend  ift»'  den  Bepi^  Uair 
Identliat  1^rbelJWfOhY»m  DmiMaiMMi  in  dem  ^«z» 
£ia  Ding  i(t  mit  isch^i^lklh^t.  ein-er- 
IH ,  der Bei^rlfF^  •  der  dnteli  das. Wovt  Diog/.  anc^  - 
gedrückt  ift»  gar  nicht  von  dem.  was  durdi.:£icii 
felber  bMMknmitk;  veiieli{edbnr<WCre9:<n  käm% 
teti  wir  in  der  That  gar  liichts  dhrunter  vcrftehen, 

viad  der  Sitz  -viüttii  gnt  niaM^n'^rapwlOes  Subjetkfe 

und  ein  gewiffes  Prädikat  enthalten ,  welche  doch 
in'  diefem  bejahenden  Urtbeile  entboken  find*  *  fiun 
MzfeMe^Ding  (t\itt  ^war  ««fi  ded  Begriff  der  Eiiiw 
keit>  aber  ninht  Mf  den  ü^g/aä^  Uiontitat»  r 

.     ./  .  *  Auf 
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Auf  der  andern  Seile  kann  «ine  Mehrheit  der 
ObfitkM  •bto£aU8>dAefea.Jiegri£f.m<:ht  herbeiführen» 
fo-  afitflidh  man'  dteb  Dhige  meh  aiisehiften  mae;. 
Der  ¥eifUDd  urtheUt  itets*  dais  das  eine  nicht  das 
andere  feyi'  und  b^lradifet  fie  wie  «wei ,  drei  •  odör 
wie  irgend  eine  befümmte  ^hl  von  Dingen >  die  ih^ 
rer  WirUloMceit  nach'  gana-  und  gar  iren  einander 
verfchieden  und  unabhängig  find.  '  • 

Dt  alfa  Zahl  und  £inheH  £eh  bei^le  mit  dem 
Verhältniffe  der  Identität  nicht  vertraiien,  fo  inufu 
W  itf^mw  liegen  5  das  keines  ron  beiden  ift.  AK 
kfn  die  Wahrheit  n  gefteÜen,  fo  fcheint  dicfes  beim 
erlteu' Antdicke*  gana  unmügüch.  Zwifchen  £ii<<> 
feüt  unif  SaÜl  kann  es  *fe  wenig  öin  Mittelding  ge* 
ben»  als  zwilchen  ^eyn  und  <Nichtfeyn.  Wenn  wir 
efH  •  Dftt^*  als  eidftiread  >anAehmen ,  fo  btüffed  wf f 
Entweder  annehmen»  dals  noch  ein  anderes  exiCtire« 
UM  IMMrn  wftTderi  Bi^lff  der  Zahl;  oder  wir 
muffen  annehmen 9  dafs  es  nicht  exiftire,  in  wel- 
chem FaMe  das  erfte  Objekt-  bei  der  Einheit  bleibt. 

Diefe  Schwierigkeit  zu  heben,  müffeu  wir  zu- 
dem  Segriffe  deJp  2ieit  od#r  Dauer  unfird  Zuflucht 
'  nehmen.  •  -l6h  habe  tchmk  bemerkt-  *  y/  dais  Zeit  im* 
genauen  Sinne  den  Begriff  - der 'SuccefQon  mit  ein- 
MiWiAc>  <^  «&Gr>  vtiuui  wir  ibfen'Be^'fF  atif 'ein 
unveränderliches  Obi^Jiiit >  anwen  den ,  diefes  vermit- 
.    teUlo'dtoidi^  Crdlohfttagi'^deir  ElnMldtragskrüft  ge-' 
fchieht^  wodurch  man  annimmt^  daiis  das  unver* 
^  .'if>."  -l  " •  "Cndei^* 

*>  Tb.  a.  AbCcfaii.  ^     *  •        . .   i  •  -  < 

« 
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iadtriicbe  Vioe^  an  dea  V^rftadmogfii  iMr  zur 

rleinhfeieiulen  Objekte,  iiiicl  insbefondere  aa  xlen 
VerätidehjDgm  iiji(r«r  VodrftBUoAgieo  Tb«il«  mImiiii« 
Diele  F>flichtung  der  Einbildungskraft  findet  ailent- 
halbeaftau^  uod  blos  durcti  .fi«  getchie^.esi»,  d^i'a 
ein  einzelnes  uns  ge!*eb)Nie8  Ding»  des  wir  ejui# 
Xeiüaug  uuupt^rbrocheDL  uad  uoverändeirt  betvaeh- 
ten,  uns  den  Begriff  der  Identität  zu  g»teti.  i«^ 
Stande  ift.  Denn  wenn,  wir  zwei  Punkte  diefer 
Zeit  betrachten,  .fo  können  wir  Ae  juiob  mfdbu^dn^ 
nen  Geüchtspunkten  anfehen;  Wir  können  fie  uns. 
entweder .  beide  als*  in  ekiem  «nd  eb^^  xleniAdkM 
Augenblicke  voiTlellen,  dann  liefern  fi^  den  Be- 
griff der  Z^bl»  fowohl  durch  ficb  ielbf|;b  als  dimhl 
das  Objekt,  wekhes  vervielfältiget  wecdcn  rnufe« 
weoa  man  es  üch  auf  eiitojai  aia  in  di^Iap^  zAvei  vei> 
fchiedenen  Ponktea  der  Zeit  eidftirand  varfieUen. 
will:.  04^r  wir  können  .4uf  de;:  andern  Seite  die 

SncceiBon  iler.Zejt  dureh  finfigleialia  Smoff^^  der 

Bcgnffe  vorftellen »  fo  dais  wir  erft  einen  Augen«^ 
bück  denk«»«  in  welcheia  <ta8  Dwg  ^/äkmt»^  ib« 

dann  uns  einen  Wecbfel  ia  der  Zeit  einbilden,  ohn 
sedais  das  J^ing  ver.&#d4irt  -oder .Hinter Ji^];oii 
chen  ^i|rd;>  in  welcheoi  Falle  vrknim  J^griff  des 
Einheit  erlangen.  £lier  iftfuifa  ein  Uegd&^.'mlSflfm 
.  eki  Mittelding  zwübbisn  Ejnli^  tmd  ZaM  -^ls  odei: 
eigen^h  zvi. re(d^>  der  eiDervon.beiden  if^  ie.nachn 
dem  man  e$  «Immt;/  tiiiAfdUtete-ift  4fr  JBagri^».'^^ 

chen  wir  den  Betriff  j  der  Identität  nennen.  Man 
kann  im  eigentlichen  Sinne      r^c(^,  nie.^aggn» 

cals  . 
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dafs  ein  Ding  mit  fich  felber  einerlei  fei,  wenn  wir 
nicht  fo  viel  damit  iag«a  Wollen,  dafii  ein  Ding» 
das  zu  der  einen  Zeit  exiftirt,  mlt  fich  felber  einerlei 
fcy,  weim  es  zu  eioer  andern  ^it  eidftirt  -  Hier« 
durch  machen  wir  einen  UnterfeMed  «wifchen  dem 
Begriffe,  der  durch  das  Wort  Ii ing  und  den^ 
der  durch  Sl«h  felber  «nsgedruckVwird,  ohne 
dafs  wir  der  Zahl  nach  gehen,  und  zu  gleicher  Zeit» 
ohne  dab  wir  tubs  auf  eine  (trenge  und  abfolute  lüii* 
heit^  einfcKränken.  *  "■ 

Auf  diefe  Artlft  Mdae  tämAfivm  kdiflduatio* 
nis  nichts  als  die  Un veränd erlichkeit  und 
Ummterhmcke&heit  eines Dinigs*,  ohnerech^ 
tet  der  Veränderung  der  Zeit,  wodurch  lieh  das 
Gemüth  das  'Hing  in  verfdmdeneii  Perioden  Tei^ 
aer  Wirckllcbtot  vbrftellen  katin,  ohne  die  An« 
fehauuug  zu  unterbrechen,  und  ohne  verbunden 
2U  Ceyn ,  den  Begriff  d^r  Vielheit  odfrr  der  Zahl  zu 
formireu.    ,     •  •  *         •    r  "  * 

Ich  komme  suH  «ur  BrMahing  rfes  zweiteik 
Theüs  meiner  Theorie,  wo  ich  zeigen  will,  war* 
um'  die  fieftfindigkeit  unfrer  VovikeUungen^  vemr* 
fachet,  dafs  wir  ibneu  eine  voUkommne  niimeriCbhe 
ideotität  zufdireihen obgleick  yitie  Zwifchenzei* 
.ien  zwifchen  ihrer  Erfcheiniing  find,  und  fie  nur 
eine  von  den  wefentlicben  £igenfßhaften  der  *Iden^ 
tität:  nemlich  die  Unverä n  d e  r Ii chk ei  t  an 
fich  haben«  Um  bei  diefer  Erklärung  alle  Zweideup* 
tig^t  und  alle  Verwirrung  m  vermeiden,  mnfs 
ich  bemerken,  dafs  ich  hier  von  den  Meinungen 
Sffctr  Bind»  Gc  und 
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vaad  .dem  Glauben  des  gemeineii  Mannes  in  Be2ier 

hnng^auf  die  Wirklichkeit  der  Körper  Aechenfchaft 
gel>en|wiU;  und  dalHich  mich  alfo  ganz  und  gar 
nach  ihrer  Manier  zu  denken  und  fich  auszudrü- 
cken bequemen  muft»  Nun  haben. wir  {cbon  be- 
merkt, daCs>  wenn  gleich  die  Philofophen  zwifchen 
Objekten  und  VorfteUiuigen  der  Sinne  einen  Unter* 
fchied  machen,  welche  fie  als  gleidbzeitig  exiftiread 

'  und  ähnlich  ajanehmen»  deanocb  diefes  ein  Unter» 
fchied  fey,  der  von  dem  grörsten  Theile  der  Men-t 
ichen  gar  nicht  .begrif&o  .wind»  die  niemab  der 
Meinung  einer  zwitfaoben  EaSften«  und  VorfteUung 

,  Glauben  beimeffen ,  da  fie  nur  ein  Cüng  wahrneh* 
men.  Diejenigen  Eo^findungeo;»  weldie  fie  durch 
das  Auge  oder  Ohr  empfangen,  find  ihnen  die  wah- 
ren Objekte  und  lie:k6nnen  .fich  nicht  vorfieUen» 
dafs  diefe  Feder  oder  diefes  Papier,  welches  fie  un- 
piittelbar.  wahrnehmen,  noch  etwas  andres  vorftel- 
len  feilte,!  welches  Von  ihm  verfchieden  und  ihm 
blos  ähnlich  ift»  Um  mich  alfo  nach  ihren  Begrif- 
fen, zu  bequemen ,  werde  ich  zuerft  vorausfetzen, 
ila£S;es  nur  eine  ei^izelne  £xiften£^  gebe,  die  ich  ohne 
Uflterfchied  O  Infekt  oder  VorfteUung  nen« 
»en  werde,  je  nachdem  ich  es  zu  meinem.  Zwecke 
far  gut  befinde,  indem  ich  unter  beiden  das  ver« 
ftehe,  was  jeder  gemeine  Mann  einen  Hut,  Schuh, 
Wein,,  oder  ein^  andere  Impreffion, '  die  ihm  die 
Sinne  geben,  nennt.  Ich  werde  aber  nicht  vergeffen 
zu  erinj^em,  ib  bald  ich  wieder  zu  einer  mehr  phi- 
lolbphifofaen  Art  zu  denken  wd  zu  reden  küuune. 
-  ;  Um 


Digitized  by  Google 


Voll  andern  phllofoph«  SyTtemen.  403 

Um  nun  die  UnterfuchujQg  über  die  Quelle  de« 
^jrrthums  und  dcrTäufiphiuig  in  Anfehong.der  Idtn- 
tität,  wenn  wir  fie  unfern  ähnlichen  Vorftellungen, 
ihrer  Unlerbnechung  ungeachtett  bcil^en»  anzufan* 
^eu ;  mufs  ich  eine  Bemerkung  wiederholen ,  welche 
ich  fchcm  auseinai^der  geletzt  und  hewieien  habe  *)• 
Miohts  kann  uns  leichter  verfilhren »  einen  B^rifF 
asit  dem  andern  zu  verwechfeln  >  als  ein  Verhältnilii 
Zwilchen  ihnen»  welches  fie  in  der  £inhildung  aCb» 
cürt»  und  macht  >  da£s  man  leicht  von  dem  einen 
zu  dem  andern  übergehen  kann.   Dm  VerhdltnÜt 
der  Aehnlichkeit  ift  in  diefer  Rückficht  unter  allen 
das  verführerifchfte;  und  diefes  deshalb«  weil  et 
nicht  nur  eine  Affociation  der  Begriffe  verurfacht» 
Jbnderii  auch  felhft  der  Verm^en«  indem  fie  macht» 
dafs  wir  uns  den  einen  Begriff  durch  eine  Handlung 
der  Seele  Forftelilpay  die  derjeaigeii  ähnlich  ift» 
mit  welcher  wir  uns  den  andern  vorftellen«  Dieier 
Um&and  ift,  wie  ich  f^cin  :bemerkt  habe»  von  gro- 
bem Gewicht;  und  wir  können  darabs  die  aHgemel* 
ne  jlegel  feftictzen»  dafs  alle  Begriffe^  die  der  Ver« 
ikand  in  gleidier  oder  ähnlidicr  Ordnung,  auf  glei» 
che  oder  ähnliche  Art  denkt,  aufferord entlieh  leicht 
Terwechfelt  werden  können«    Das  Gemüth  geht 
leicht  von  einem  zum   andern»   und  merkt  den 

■ 

Wechfel  nicht  ohne  eine  iehr  fiarke  Aufmerk£am- 

keit,  deren  es,  im  Allgemeinen  zu  reden ^  ganz  un« 
fähig  ift. 

Cc  a  Um 

^)  Tk  s.  AUehn.  5. 
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Um  cfiefe  allgemeine  Regel  anzuwendeto ,  müt^ 

■fen  'wir  erft  dieVcrfaffung  des  Gemuths  betrachtent 
iu  welcher  es  Ift»  wenn  es  ein  Objekt  anfchauet» 
das  eine  vollkommne  Identität  hat,  und  fodann  niüf- 
feu  wir  ein  andres  Objekt  finden ,  welches  mit  ihna 

dadurch  venvechfelt  wird,  dafs  es  eine  ähnliche  Ge- 

• 

müthsverfaffung  erzeugt.   Wenn  wir  unfre  Oedan* 

ken  auf  ein  Objekt  heften,  wnd  annehmen,  dafs  es 
eine  Zeit  hindurch  kontiuuirlich  dalfelbe  bleibe;  fo 
!ft  offenbar ,  dab  wir  annehmen ,  der  Wechfel  Heg6 
blos  in  der  Zeit »  und  wir  bemühen  uns  felbft  nie- 
mals,  ^In  neues  Bild  oder  einen  neuen  Begriff  des 
Objekts  hervorzubringen.  Die  Fähigkeiten  des  Gc- 
ifkfttbs  ruhen  gewiffermafsen  aus »  und  ftrengen  ficli 
nicht  mehr  an,  als  nöthig  ift,  den  xJegriff ,  den  wir 
leinmal  'denken»  nnd  der  unverändert  und  ununter« 
brechen  bleibt,  fortzufetzen.  Den  Üebergang  von 
dem  einen  Augenblicke  zum  ändern  ffihlt  man  - 

kaum,  und  er  unterfbheidet  fich  nicht  durch 
eine  verfchiedene  Wahrnehmung  oder  einen  \er^ 
fchiedenen  Begriff,  welcher  eine  verfchiedene  Rieh- 
timg  der  Lebensgeifter  feiner  Vorltellung  gemäds  er* 
foderte* 

Welche  andre  Objekte  aber  als  idcntifche,  wä* 
ren  wohl  fähig  das  Gemfith'  in  diefelbe  Verfafiung 
zufetzen^  wenn  es  fie  betrachtet,  und  denfelbeii 
ununterbro'chenien  Üebergang  der'Eitobildungskraft 
von  dem  «inen  Begriffe  zum  andern  zu  vci  urlachen? 
Diefe  Frage  ift  von  der  allergröbten  Wichtigkeit 
Penn  wenn  w;ir  noch  foiche  Objekte  au&£ndig  ma- 
chen 
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chan  könnten»  fo  könnten  wir  njich  dem  yongea 
Onrndfatz  mit  GeMrUsheit  fchlieÜBeft»  dafs  fie  auf  ei« 
ne  fahr  natürliche  Art  mit  identifchen  Vorfteüua- 

f;en  verwechfelt  und  fQr  diefelben  in  unfern  mehre- 
ten  Veriiunfterkenntni£fen  genommen  wären.  Ob 
jiber  gleich  diefe  Frage  wichtig  ift»  fo  ift  doch  ihr» 
Antwort  nicht  fchwer  und  zweifelhaft.  Denn  ich 
^rwiedere  unmitteib«):  darauf»  dafs  eine  Folge  in 
Verhältnifs  flehender  Objekte,  das  Gemüth  in  die* 
De  Verfaffimg  fetzt»  und  dab  diefelbe  mit  eben  dem 
'  Jlielsenden  und  ununterbrochenen  Fortgänge  der 
£inUldungskraft  betrachtet  wird »  der  mit  der  Aa* 
fdiawng  deffelben  nnveränderlidien  Objekts  yex^ 
knüpft  feyn  würde«  Die  wahre  Natur  und  das 
Wefen  des  VerhältniiXes  befteht  in  der  VerknOpfiing 
unfrer  Begriffe  mit  einander ,  und 'in  der  Leichtig- 
keit »  mit. welcher  die  VorfteUungsliraft:  bei  der  £rr 
fcheinung  des  einen  Objekts  zu  dem  andern  gelci* 
tet  wird»  das  mit  ihm.  verknüpft  ift.  Der  Ueber^  ^ 
^ang  zwifchen  den  im  Verbältniffc  fteheoden  Be- 
griffen ift  alfo  fo  ungezwungen  und  ^cinbt»  ^jdais  er 
wenig  Veränderung  im  Gemüthe  hervorbringt,  und 
dafs  er  eine  blofie  Fortfetzung  -einer  und  eben  der* 
felben  Handlung  zu  feyn  fcheint ;  und  da  die  Fortr 
[etzung  derfelben  Handlung  eine  Wirkung  der  kon«* 
tinuirlichen  Anfcfaanung  deffelhigen  Objekts  ift,  fo 
legen  wir  aus  diefem  Grunde  jeder  Folge  ^der  in 
Verbältnils  ftehenden  Objekte  Identität  bei.  Das 
Denken  gleitet  am  Fadeu.  der  Succeffion  eben  fo 

leicht » 
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leicht>  als  wenn  et  kontinuirlich  jjur  ein  Objekt 
iMraobtete,  «ad  der  VerfSumd  verwechfelt  .daher 

die  äuccei£oA  mit  der  Identität« 

'  \ 

Wir  werden  nachher  einige  Beifpiele  von  dle- 
Sbt  Wirkfamkeit  des  Verhältniffes  fehen ,  wie  es  uns 
beftimmt  verfchiedenen  Objekten  eine  Identi- 
tät beizulegen;  hier  wollen  wir  uns  nur  auf  die  ge- 
genwärtige Materie  cinfchränkeB.  Wir  finden 
durch  £rfiahrung,  dais  fich  faft  in  allen  ImprefEo- 
sien  der  Sinne  eine  folcbe  Beftändigkeit  findet» 
tiais  die  Unterbrechung  derfelben  keine  Verände- 
rung in  ihnen  hervorbringt»  und  fie  nicht  hindeit 
eben  fo  wieder  zu  erfch einen,  wie  fie  bei  ihrer  er- 
fieu  Wirklichkeit  be£chaffen  waren«  Ich  betradito 
das  Ameublement  meines  Ziminers>  ich  mache  meh- 
ne  Augen  zu  und  nachher  dfiie  ich  fie  wieder,  nnd 
£ude,  dais  die  neuen  Vorfteilungen  genau  denen 
Reichen,  welche  vorher  meine  Sinne  afficirtea 
Diefe  Aebnlichkeit  bemerkt  man  in  taufend  Fällen, 
und  fie  »verknüpft  natOrlicherweife  unlre  BegiifGe 
diefer  nnterbroohenen  VorfteUungen  dttreh  das 
.  itrengfte  Verhältniis  mit  einander,  und  fahrt  dasGe- 
snflth  ihtrch  dnen  leichten  Uebergang  von  dem  e&* 
neu  zum  andern.  Ein  leichter  Fortgang  der  Einbil* 
dnngskraft  längft  den  BegiifCen  diefor  verichiedeneA 
und  unterbrochenen  Vorfteilungen  ift  in  dem  Gemü- 
Ihe  gerade  die  Handlang,  als  wann  wir  eine  beftän* 
digo  und  ununterbrochene  Vorftelliuig  betrachten. 

Dahec 
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Dalie(  if^  es  denn  fehr  leicht  möglicfa»  da£s  wir  die 
dne  mit  der  ajtdem  Terwechfeln  *  )•  , 

Die^  Menfchen ,  welche  gewöhnlich  diefe  Mei- 
nung von  der  Identität  unfrer  ahnlidien  Vorftellun« 
gen  unterhalten ,  find  überhaupt  alle  nicht  denken-  • 
dt  und  unphilofophifchc  Köpfe  (*d^  h.  wir  alle  zu 
»  der  einen  oder  der  andern  Zeit)  und  folglich  fol« 
ehe»  welche  ihre  Vorfteliungen  fUr  ihre  einzigen 
Objekte  gelten  laffen»  und  nie  au  eine  doppelte 
d.  h.  innerliche  und  äuüserliche  Exiftenz»  oder  auf. 

dae  VerfteUende  und  des  Vox|prfbUte  denken.  Des 

wahre 

Man  muls  freilich  gedehen»  da&  diefes  Raifon« 
nement  etwas  abftrakt  und  SkAm^  zu  fallen  ift; 
aber  es  ift  merkwürdig,  daft>  »an  diefe  Sehwie* 
rigkeit  als  einen  Beweis  für  unfre  ScWufsfolge 
brauchen  kann.  Wir  bemerken  zwei  Verhältnifr 
le  und  beide  And  Aehnlichkeiten,  welche  zu  der 
Verwectifelung  der  Folge  unfrer  unterbrochnen 
Vorftellungen  mit  einem  identifchcn  Objekte  bei- 
tragen» Das  erlte  ift  die  Aehnlichkeit  der  Vor- 
Ikellungen;  das  zweite  ift  dte.AshnUchkMl«  wel«** 
die  der  Aktua  der  Seele«  nut  dem  fie  eine  Suo- 
ccßion  ähnlicher  Objekte  überfchauetj  mit  demje* 
kl^en  hat,  wenn  üe  ein  i^entiXcb^  Objekt  be- 
trachtet. Dieib  Aehiiächkeiten  Terweehfeln  wir 
liui  leicht  mit  einandek*;  und  nach  dem  was  bis» 
her  gefagt  worden  ift,  ift  es  fehr  natürlich,  dafs 
wir  es  thun,  Ai^er  betrachtet  üe  nur  als  ver- 
ÜBhiadeBf  {und  «fs  wird  .gar  keine  S(%hwierigkeit  * 
mehr  kofteni  das  Torhergehende  Ai-giimeut  zu 
faflou 
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ift  bei  uns  der  reale  Körper  j  und  diefem  ununter- 
brochenen Bilde  fcbreiben  wir  eme  voUkommne 
Identität  ZU.  Allein  da  die  Unterbrechung  der  Er- 
ichelnung  der  Identiitat  zu  widerftreiten  fcheint,  luui 
uns  natüriicherwei£e  darauf  fahrt,  diefe  ähnllchea 
Voriteliungen  als  Von  einander  vericUieden  zu  be« 
trachten,  fo  finden'  wir  uns  hier  In  Veriegenbeit» 
wie  wir  diele  entgegen§e£etzten  Meinungen  vereini- 
gen follen.  Das  leiciite.  Fortfchreiten  der  Einbil» 
dungskraft  l^glt  den  Begriffen  der  ^bpüchen  Vor- 
Dtellungen  machte  dals  wir  ihnen  eine  YoUkommne 
Identität  zufchreiben.  Die  unterbrochene  Art  ihrer 
Erfcheinung  macht«  dais  wir  fie  awtr  als  lehr  ähn- 
lich, aber  docli  immer  als  verfchiedene  Dinge  be- 
traditen,  welche  nach  gewiffen  .Intervallen  immer 
wieder  crfcheinen.  Die  Verlegenheit,  welche  aus 
diefem  Widerfpruche  entfteht,  bringt  eine  Neigung 
hervor,  diefe  zerriflenen  Erfcheinungei^  durch  die 
Erdichtung  einer  kontinuirlichen  ExidUuz  zu  verei- 
nigen, welches  der  dritte  Theil  diefer  Hypothefe 
ift>  welche  ich  mir  vornahm  zu  erklären« 

Nichts  ifl:  aus  der  Erfahrung  gewiffer,  als'dafir 
alles  9  was  unfein  Geünnun^en  oder  Neigungen  wi- 
derfpricht»  eine  merkliche  Pnbift  in  uns  veruKieicht» 

«  'S  ' 

es  mag  nun  von  aufCen  oder  von  innen  komment 
von  der  Entgegenfetzung  äufferer  Oi^ekte  oder  von 

dem  Streit  innerer  Principien.  Hingegen  alles, 
was  mit  den  natOrlichen  Neigungen  flbereinftimm^ 
und  entweder  äufferlich  ihre  Befriedigung  befördert, 

oder 
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oder  innerlich  mit  ihren  Bewegungen  zufammen 
wirkt»  giebt  gewils  eine  'merkliche  Luft.  Da  nua 
hier  ein  Widerftreit  zwifchen  dem  Begriffe  der  Iden- 
tität ähnlicher  Vor&eUungen  und  der  Unterbrechung 
ihrer  Erfcheinnng  ift,  fo  wird  das  Gemath  in  diefer 
^age  yerdtieüslicb  werden  und  üok  ni^tarlicherweife 
\on  derUnluft  zu  befreien  fuchen«  Du  nui\  die  Un- 
luft  aus  demWiderftreite  a^weier  üch  widerrprechen-" 
derPrlucipien  entftefat,  (b  mufs  fie  fich  dadurch^  dals 
fie  das  eine  dem  andern  aufopfert,  «davon  zu  be« 
fireien  fuchen«  Da  aber  der  leichte  Gang  unfre« 
Denkvermögens  an  unfern  ähnlichen  VorfU'llungen 
macht»  daia  wir  ihnen  Identität  «ufchreiheo«  fo  kön* 
nen  wir  diefe  Meinung  nie  ohne  Widerftreben  auf- 
.  geben.  Wir  mOiTeo  uas  alfo  zur  andern  Seite  wen* 
den  und  annehmen ,  dafs  unfre  Vorftellungen  nicht 
mehr  unterbrochen  find«  fondero  eiuekontinbirliche 
und  unveränderliche  Exiften?  behalten  und  vermit-  . 
telft  derlelben  immer  diefeiben  bleiben«  Aber  hier 
find  die  Unterbrechungen  in  der  £rfeheinung  diefer 
Vorftellungen  fo  lang  imd  fo  häufig «  daf&  es  unmög- 
Qdi  ift>  fie  ^  aberfehen ;  und  da  die  ErXchei* 
nung  einer  VorXtcUung  im  Gemüthe  und  feine 
Sziftemz  beim  erften  Anblick  gänzlich  einerlei 
zu  £eyn  fcheinen,  fo  wird  es  zweifelhaft,  ob  wir' 
yt  einen  fe  handgreiflichen  Widerfpruch  billigen  und 
annehmen  können,  dafs  eine  Vorftellung  cxiftire, 
ohne  dafs  fie  dem  Gemüthe  gfigeawärtig  ift.  Um 
nun  diefe  Materie  aufzuklären  und  zu  lernen  >  wie 

die^Unterbrechung  in  der  Edebeüiwg  einer.  Vor« 

Itel' 


Digitized  by  Google 


410      lieber  die  menfchliclie  Katar« 

ftellung  nicht  nothwencllgerweife  eine  Unterbre* 
chiing  in  feiner  Exiftenz  nach  fich  zieht»  ift  es  nö* 
thig  hier  einige  Grundfätze  zu  berühren,  welche 
weitiäuftiger  zü  erklären,  wir  erftin  der  Folge'*') 
Gelegenheit  finden  werden. 

Wir  wollen  mit  der  Bemerkung  anfangen»  dafil 
die  Schwierigkeit  im  gegenwärtigen  Falle  nicht  in 
dem  Gegenftande  der  Erfahrung,  auch  nicht  darin 
liegt »  ob  das  G^flth  einen  folchen  Schlub  in  An* 
fehung  der  kontiauiriichen  Exiftenz  feiner  Vorftel- 
lungeu  mache»  föndern  fie  betrift  nur  die  Art  und 
Weife,  wie  fie  ihn  macht  und  die  Grundfätze,  auf 
welchen  er  beruhet.  Es  ift  gewib»  dab  faft  alle 
Menfchen  und  fogar  die  Philofophen,  die  mehrefte 
2ieit  ihres  Lebens  hindurch»  ihre  Vorftellungen  fQr 
ihre  einzigen  (3bjekte halten  und  vorausfetzen,  dafs 
dalfelbige  Wefen »  welches  dem  Gemüthe  innigft  ge- 
genwärtig ift»  der  reelle  Körper  oder  die  exiftiren« 
de  Materie  fey.  £s  ift  alfo  gewifs »  dafs  man  vor- 
«usfelzt»  dlefe  Vorftellung  oder  diefes  Objekt  habe 
ein  kontinuirliches  ununterbrochenes  Dafeyn»  un.d 
werde  -weder  durch  vnfre  Abwefenhelt  vemiohte^ 
noch  durch  unfre  Gegenwart  zur  Wirklichkeit  ge« 
bracht.  Wenn  wir  von  ihm  abwefend  find»  (o  ik* 
gen  wir  immer  noch»  dafs  es  exiftire,  aber  dafs 
Wir  es  nur  nicht  feben  und  nicht  fahlen.  Hier  wer* 
den  alfo  zwei  Fragen  entfteiiea,   Erftlich  wie 

aberzeugen  wir  uns  davon»  dids  wir  annehmen »  ei- 

« 

*)  Abfchn.  6. 
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ne  Vorftellung  könna  von  der  Seele  abwefend  und 
doch  nicht  vernichtet  feyn ?  und  Zweitens,  auf 
ivelche  Art  kennen  wir  uns  vorftelien,  da£s  ein 
Diog  der  Seele  gegenwärtig  werden  könne,  ohne 
•daCs  eine  neue  Schupfung  einer  Vorftellung  oder  ei* 
Bes  BUdee  vor  fick  geht:  und  was  verftelren  wir 
durch  jenes  Fühlen»  Sehen  und  Wahr« 
»ehnen? 

Was  die  erfte  Frage  betrift,  fo  bemerken  wir, 
dals  das,  was  wir  Gemüth  (Seele,  Vorfteilungs* 
•  vermögen)  nennen,  nichts  ift,  als  ein  Haufe  oder  ei- 
ne Sadimlung  von  verfchiedenen  Vorfteliungen,  die 
mit  einander  durch  gewÜTe  Relationen  vereinigt 
Ihid,  und  bei  dem  man,  wiewohl  fäifchlich ,  vor« 
ausfetzt,  dab  es  vollkommen  einfach  und  iden« 
tifch  iej.  Da  nun  jede  Vorftellung  von  der  andern 
'  «nterfchieden,  md  als  abgefondert  exiftirend  be* 
trachtet  werden  kann;  fo  folgt  offenbar,  dafs  kei« 
ne  Ungereimtheit  darinne  liegt,  wenn  man  eine  he» 
fondere  Vorftellung  von  dem  Gemüthe  abfoudert; 
o*  II* »  wenn  men  alle  ihre  Verhäitniffe  mit  der  ver- 
knüpften Maffe  der  Vorfteliungen,  die  eiu  denken» 
lies  Wefen  ausmachen,  abbricht. 

Daffelbige  Raifonnement  giebt  nns  auch  eine 
Antwort  ^auf  die  zweite  Frage*  Wenn  der  Name 
der  Vorftellung  diefe  Abfonderung  von  dem 
Cemathe  nicht  ungereimt  und  widerfprechend 
tnaoht»  fo  kann  der  Name  des  Objekts,  der 
ftatt  defieibigen  Dinges  fteht ,  ihre  Verbindung  nie* 

mels  nnrndglich  madieii«  A^oOere  Objekte  werden 

gefe* 
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gefehen  und  gefühlt ,  und  dem  Gemüthe  gegenwär- 
tig vorgeftellt;  d.  h.  üe  bekommea  eia  loiches  Vor- 
hiltnifs  zu  einem  verknfipften  Haufen  won  Vorftel- 
langen 9  dafs  fie  beträchUich  auf  üe  einfliefswi  und 
Ihre  Zalil  durch  gegenwärtige  Reflexiooen  und  Ge*' 
fahle  vermehrea,  und  da^k  Gedäciitailis  mit  Begrif- 
fen befetzen«    PaCTelbige  Icontinuirlicba  und  tt&* 
unterbrochene  Weieu ,  kaua  daher  zuweilen  gegen- 
wärtig, auigreilen  von  une  abwefend  feyn,  ohne  dab 
dadurcli  eine  reale  oder  wefentJiche  Veränderung 
in  dem  £Mnge  felbft  Torgebi«   £ine  £r£cheinuag» 
welche  fich  die  Sinne  als  unterbrqchen  vQrftellen^ 
fetzt  nicht  npthwendigerweife  eine  Unterbiechuog 
in  dem  wirklichen  Objekte  voraus.    Die  Voraus- 
fetzung  einer  kontiniairlichen  £xift€AZa  der  finnli? 
eben  Objekte  oder  der  Vorftellungen  enthält  keinen 
Widerfpruc^«     Wir  künoen  «m  die  ^^eigung  %u 
dlefer  Voransfetzung  leicht  ven^eben^  Wenn  die  ge- 
naue Aehnlicbkeit  uolrer  Vor^teUuugea  macht,  da£$ 
wir  ihnen  eine  Identität  beilegen,  to  können  wir 
die  aofcheinende  Unterbrechung  durch  die  Erdich* 
tung  eines  kontinuirüchen  Dafeyns  heben ,  welches 
iliefe  Intcr\aila  ausfüllen  ,  und  unfern  Vorftellungen 

eine  vollkommne  und  gänzliche  Identität  verfc|iaf« 

feu  kann. 

Allein  da  wir  hier  c^ie  koatinuirUche  Exütcnz 

xiicht  blös  erdichten,  fondern  fie  glauben,  fo 
ift  die  Frage,  woher  eiu  folcher  Glaube 
entftehet;  tmd  diefe  Frage  leitet  mich  zu  dem 
vierten  1  heile  meioes  Sjüeaia«    Es  iit  ücbon  |be- 
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wfefen,  dais  ifef  Ohrabe  überhaupt  in  nichts  anderm 
befteht»  als  m  der  Lebhaftigkeit  eines  Begriffs;  und 
dafs  ein  BegHff  diefe  Lebhaftigkeit  duvch  bintVer^ 
häitnüs  mit  einer  gegenwärtigen  Imprefüon  er]ajQgei\ 
kann.  Impreffioiien  6nd  von  Natnr  die  lebliaAieften 
Vorftellungen  des  Gemüths ;  und  ein  Theil  diefei? 
Etgenfehaffc  witd  vermöge  des  Verhfiltniffes  jedem 
verknüpften  Begriffe  zugeführt.  Das  Verhaltnifs 
verurtacht  einen  leichten  Uebefgang  von  den  -Im« 
preffionen  zu  dem  Begriffe,  und  bringt  uns  auch' 
eine  Neigung  zu  diefem  Uebergattge  bei*  Das  Ce^ 
müth  fällt  fo  leicht  Von  der  einfen  Vorfteliung  auf 
die  andre»  da&  es  den  Wechfel  kaum  wabmitamt» 
fondem  bei  der  -zweiten  noch  e^nent  infehnlicberi 
Theil  von  der  Lebhaftigkeit  der  erften  beiiält*  Dief4i 
Ift  von  einer  lebhaften  Im(>reffioti  erweckt',  und  di^« 
ie  Lebhaftigkeit  geht  mit  zu  dem  in 'Relation  itehen^ 
den  Begriffe  Aber,  ohne  dals  fieim  tJebergange  b«*« 
trachtüch  vermindert  wird ,  weil  er  fo  unmerklich 
Ift  und  die  Neigung  der  Einbildungskraft  noch'  dä.^. 
bei  hilft* 

Aber  matt  fetze »  dais  diele  Neigttug  noch  aö^ 

fser  dem  V^erhältniffe  von  einem  andern  Princip  ent« 
ftOnde;  fo  mü&te  fie  doch  offenbar  immernoch  die* 
fclbe  Wirkung  haben,  und  die  Lebhaftigkeit  von 
der  Impreffion  auf  den  Begriff  übertragen*  Nun  ift 
diefes  gerade  der  gegenwah-tige  Fall.  Unfer  Ge- 
dächtniüs  bietet  uns  eine  grofse  Menge  Beifpieie  von 
Torftellungen  -an,  die  fich  vollkommen '  einander 
ähnlich  find»  die  in  verfchiedeaen  Zeiträumen  und 

oft 
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ult  ntch  langen  Vnttf^brecbnngea  wiedcricomamu 

Diele  Aelinlichkeit  bringt  uds  eine  Neigung  bei,  die* 
fe  unterbrocheoen  Vorftellungen  als  diefelben  zu  be- 
trachten ;  und  daher  auch  eine  Neigung,  fie  durch 
eine  kontiDuirlicbe  Exiltenz  zu  verknflp£en»  um  die* 
fe  Identität  7U  rccfatfertigen ,  und  den  Widerfprudi 
ZD  vermeiden,  in  welchen  uns  die  unierbrochene 
ErfcheinuDg  diefer  Vorftellungen  nothwendig  zuwez^ 
wickeln  iicheint«  Hier  bekommen  wir  aiifo  eine  Nei* 
gung»  die  kontinuiriicfce.  Exiftenz  aller  finnlichea 
Objekte  zu^  erdichten  j  und  weil  diefe  Neigung  voA 
gewiflen  lebhaften  Im]^reffioaen  des  OedachtnüX^ 
entftehty  fo  giebt  fie  auch  diefer  Erdichtung  eine 
Lebhaftigkeit,  oder  mit  andern  Worten ,  fie  macht » 
dafs  wir  die  kontin uirliche  Exlltenz  der  Körper 
glauben.  Wenn  wir  bi»¥reUen  den  Dingen  t  die  un^ 
volikutiimeu  neu  find,  und  von  deren  }jc  Itäudigkeit 
und  Zufammenhang  wir  noch  keine  Erfalniuig  ba^ 
ben  ,  eine  kontinuirliche  Exiftenz  zufchreibe«  ,  fo 
gefphieht  e$ ,  weil  die  Art  und.W^,  in  vrelchcir,  fi^ 
fioh  unfern  Sinnen  darftellen,  derjenigen  ähnlieh  ifti^ 
in  der  fich  beltändige  und  zuCaqmenhäi^gende  Ob- 
jekte zeigen;  und  diefe  Aebnllcbkeit  Hl  ds^om  eine 
Quelle  analoglfcher  SchlüHe,  und  beftimmt  UDS,.älui* 
liehen  Dingen  diefeibigenEigenfchaften  beizulegen* 

Ein  vernünftiger  Lefer  wird,  wie  ich  glaube, 
weniger  Schwierigkeit  darinnen  finden,  dielem  Sy^ 
iteme  beizufti  mmen^  als  es  völlig  und  deutlich  zu  be* 
\         greifen,  und  wird  nach  eintoi  kurzen  Nachdepken 
geftehen,  dafs  jeder  Theil  feinen  eigpfa.  9eweis 

bei 
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bei  fich  fohrt  Denn  weil  der  gemeine  Mann  vor« 
aus  fetzt»  dab  feine  Vorfteliuugeu  £eiae  aileüugea 
Objdite  find»  und  dodi  zu  gleicher  Zeit  glaubt^ 
ciafs  die  Materie  koutinuirlich  exiftire,  fo  mOffen 
wir  von  dem  JUrfpnuige  diefes  Glaubens  bei  einer 
folchen  V^orausfetzung  Rechenfchaft  geben.  Nun 
ift  es  nach  diefer  Vorausletzung  ganz  falfch»  dah 
eins  unfi  er  Objekte  oder  unfrer  Vorftellungen  nach 
^ner  Unterbrechung  noch  identifch  diefelbe  feyn 
könnte;  und  es  kann  folglich  die  Meinung  vou  ih- 
rer Identität  unnadglich  von  der  Vernunft  herkom» 
men,  fondem  fie  muis  ihren  Sitz  in  der  Eiiibik 
cLungi&kraft  haben.  Die  Eiubüdungskraft  wird  aber 
all^n  durch  die  Aehnliqhkeit  gewifler  Vorftellun- 
gen zu  einer  folchen  i^leinung.  gebcacht^  weil  wis 
finden»  dal»  es  Mos  unfre  ähnlichen  Vorftellunge» 
find,  bei  denen  wir  INeigung  haben»  fie  für  einerlei 
tu  halten«  Piefe  Neigung»  finfolm  ähnlichen  Vor« 
fteilungen  Identität  beizulegen,  erzeugt  die  Erdich- 
tung ihrer  kontmuirlichen  Exiftenz;  da,  doch  £a, 
wohl  diefe  Erdichtung,  als  die  Identität  im  Grunde 
lelich  ift»  wie  alle  Fhülofophen  anerkennen «  uncf 
keine  andre  Wirkung  haben ,  als  dals  fie  der  Unter- 
brechung unhrer  Vorftellungen.  abhelfen»  welches 
der  einzlgis  Umftand  ilt»  der  ihrer  Identität  entge- 
genfteht.  Zuletzt  verurfacht  diefe  Identität,  vennit« 
telft  der  gegenwärtigen  Imprefiionen  des  Gedacht* 
nilfes»  Glauben»  denn  ohne  die  Erinnerung  vergan- 
gner SenEationen»  wtirden  wir  offenbar  keinen 
Glauben  an  die  kontinuirliche  üjüftenz  der  Ivörper 

haben. 
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haben  können.  So  finden  wir  alfo  bei  cter  PrOfung, 
dals  >eder  diei'er  TheÜe  von  den  ftärki'  en  Beweifen 
nnterftfltzt  ift,  und  dafs  fie  alle  zufaramen  ein  feftes  . 
Syftem  ausmachen,  welches  vollkommen  überzeu- 
|r^nd  ift.  Ein  ftarker  Hang  oder  eine  ftarke  Nei- 
gung allein,  kann  fchon  bisweilen  einen  Glauben 
oder  eine  Neigung  erzeugen;*  wie  vielmehr»  yi^nxk 
fie  von  iliefein  Uinftande  iinterftfUzt  wird? 

Ob  wir  aber  gleich  auf  diefe  Art  durch  die  na* 
türlicbe  NeiiTung  der  Einbildungskraft  verführt  wer* 
den,  denen  finnlichen  Objekten  oder  V^orftellungen; 
welche  wir  in  ihrer  unterbrochenen  Erfcheinurtif 
einander  iihnlich  finden,  eine  kontinuiriiche  Exi^ 
fitenz  zuzufchreiben;  fo  ift  doch  ein  geringes  Nach^ 
denken,  und  ein  wenig  Philolophie  hinreichend» 
Bns  das  Irfige  in  diefer Meinung  zu  zeigen«  Ich  ha» 
he  fchon  bemerkt,  dafs  zwifchen  diefen  beiden  Prin* 
elpien,  netniich  demPrincip  einer  kcntinuirli* 
chen  und  einer  abgefonderten  und  unab* 
h^ngigen  Exiften^  eine  innige  Verknüpfung  fey, 
und  dafs,  fobald  wir  das  eine  für  nothwendig  hal* 
ten,  auch  das  andere  nothwencÜ^erweile  daraue 
folgt.  Zuerft  entfteht  die  Meinung  von  einer  kM* 
tinuirlichen  Exiftenz,  und  diefe  zieht  ohne  vSeieMü* 
he  und  Nachdenken  die  zweite  nac^  fidh,  wenn  daa 
Gemüth  feinem  erftcn  und  natürlichen  Hange  folgt« 
Aber  wenn  wir  die  Erfahrungen  vergleichen»  und 
über  diefeibeu  ein  wenig  nachdenken^  fo  werden 
wir  bald  gewahir,  dais  die  Lehre  von  der  tmabhin^ 
gigen  Exiftenz  unfrer  finnlichen  Vorftellungen ,  det 
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«ugenfcheinlichften  Erfahrung  widerfpricht.  Diefes 
fahrt  uns  auf  unferin  eignea  Wege  wieder  zurOck« 
und  zeigt  uns»  dab  wir  auch  darin  geirrt  haben» 
dafa  wir  uolSecn  Vorftellungen  eine  kontinuirliche 
Exiftenz  beilegten,  und  if£  der  Urfprung  von  man» 
*  chen  lehr  feltfam^n  Meinungen,  weiche  wir  uns  hier 
bemfthen  wollen  zu  rechtfertigen. 

Erftlich  werden  wir  einige  von  denen  Erfah*  >' 
rangen  erwägen,  welche  uns  überzeugen,  dafs  unfra 
Vorfteliungen  keine  unabhcingige  Exiftenz  haben. 
jATenn  wir  das  Auge  mit  einem.  Finger  drOcken,  Ib 
erfcheinen  uns  alle  Objekte  fogleich  doppelt,  und 
die  eine  Hälfte  derfelben  weicht  aus  feiner  gewöhn» 
liehen  und  natürlichen  Stdiung*    Da  wir  aber  doch 

« 

nicht  beiden  Vorfteliungen  eine  kontinuirliche  Exi« 
ftenz  zufohreiben ,  und  da  fie  doch  -  beide  einerlei 
Natur  find,  fo  lehrt  uns  diefes  deutlich,  dais  alle 
unfre  VorfteUungen,  von  unfern  Organen  und  von 
der  V^erfaffung  unfrer  Nerven  und  unfrer  Lebensgei- 
fter  abhängen«  Diefe  Meinung  wird  noch  beftätigt 
durch  die  anfcheinende  Ab  -  und  Zunahme^  die  üch 
»adi  dem  Maafse  der  Entfernung  richten;  durch 
die  anfcheinenden  Veränderungen  in  ihrer  Figur  J 
durch  den  Wechfel  in  ihren  Farben  und  andern  Ei- 
genfchaften,  welches  durch  Krankheit  oder  Schwä- 
che bewirkt  wird;  und  durch  eine  unendliche  Men^ 
ge  anderer  Erfahrungen  diefer  Art;  von  denen  wir  . 
iammtlich  lernen,  daüs  unfre  iinnhchen  Vorfteliun* 
gen  keine  abgefonderte  und  unatihängige  Eadftenz 
'haben. 

Srfctr  Bind.  Dd  P^^ 
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Die  natfllrlkhe  Folgerung  auscUererSchlufareihtf 

foUte  nuD  feyn ,  dafs  unfre  Vorftallungen  To  wenig 
rine  kontinuirlicbe  als.  unabhängige  Exiftfenz  haben  ; 
und  in  der  That  find  die  Philofoplien  fo  weit  in  die- 
ler Meinung  gegangen»  dafs  fie  ihr  Syftem  indem»' 
und  (wie  wir  auch  in  Zukunft  thun  wollen)  zwi« 
«  fchen  Vorftellungen  und  Objekten»  einen  Unter* 
fchied  machen,  wobei  man  annimmt,  dafs  die  er« 
fteru  unterbrochen  und  verlch windend  und  bei  je« 
der  verfchiedenen  Rttckkehr  verfcbieden  find ;  di^ 
letztem  aber  ununterbrochen ,  mit  kontinuirüciiec 
Exiftenz  und  Identität  verfehen*  Allein  man  itiafp 
diefes  Softem  für  noch  fo  philofophifch  halten,  fo 
halte  ich  es  doch  nnr  fOr  ein  PaUiativniittel»  dae 
alle  Schwierigkeiten  der  gewöhnlichen  Syfteme  hat^ 
und  aufserdem  noch  einige  andre»  die  ihm  eigen* 
thümlich  zugehören*  Weder  in  dem  Verftande 
noch  in  der  Phantafie  ift  ein  Grund  anzutreffen»  der 
uns  beftlmmen  könnte,  die  Meinung  von  einer  dop* 
peltea  Exilteoz  der  Vorlteliungen  und  Objekte  gera*-' 
dezu  anzunehmen,  und  wir  können  zu  ihr  nicht  ge* , 
langen,  als  wenn  wir  die  gemeine  Hypothefe  von 
der  Identität  und  Kontinuirlichkeit  unfirer  ununter^ 

• 

brochenen  Vorftellungen  vorausfetzen.  Wären  wir 
nicht  zuerft  fchon  der  Meinung»  dais  unfire  Vorftel* ' 
lungen  unfre  einzigen  Objekte  find»  und  dafs  fie 
fortfahren  wirklich  zu,  leyn»  wenn  fie  aucb  gleich 
nicht  mehr  den  Sinnen  erfcheinen ,  fo  würden  wir 
niemals  darauf  kommen»  zu  denken«  dals  unfre  Vor» 
fteUnngen  und  Objekte  verfchie^leA  wären»  und  dafii 
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.«inlre  Objekte  all^n  eine  kootinuirliche  Exiftenz 
hStteii«  »Die  letztere  Hypothefe  wird  an  fichwe«. 
„  der  von  der  Vernunft  noch  von  der  Elnbilduags« 
^  kreft  •empfohkn»  fondem  erhalt  ihren  ganzen  Ein* 
^yfiuh  auf  die  Einbildungskraft  allein  von  der  er- 
9,ftemM9  Diefer  Satz  enthält  zwei  Theile»  welche 
wir  fo  klar  und  fo  dentlieh  avseinander  zu  fetzen 
.  uns  bemahen  wollen»  als  es  dergleichen  abltruDe 
Materien  ßhig  find. 

Was  den  erften  Theil  diefes  Satzes  anbetrifft» 
dafs  diefe  philofophifche  Hypothefa 
urfprünglich  "  we d  e r  von  der  Vernunft 
noch  von  der  £inbildun.g8kr aft.  zuerft 
empfohlen  werde;  fo  können  wir  uns  fogleich 
davon  in  Anfehung  der  Vernunft  durch  folgend^ 
Betrachtungen  tiberzeugen.  Die  einzigen  Dinge, 
von  deren  Wirlüichkeit  wir  ganz  gewif»  überzeugt ' 
fintl,  find  Vorftellungen,  welche,  weil  fich  das  Oe» 
math  derfelben  unmittelbar  bewulst  ift,  die  ftreng« 
fte  Gcwifsheit  gebieten ,  und  der  erfte  Grund  aller 
«nfrer  Schlaffe  find.  Die  einzige  Art,  wie  wir  von 
dem  Dafeyn  der  einen  Dinges  auf  das  Dafey n  det 
andern  fchüefsen  können,  ift  vermittelft  des  Ver« 
hältniffes  der-Urfache  und  Wirkung,  welches  zeigW 
dafs  eine  Verknüpfung  unter  ihnen  fey,  und  daö  - 
'  das  Dafeyn  des  einen  von  dem  Dafeyn  des.  andern 
abhänge.  Der  Begriff  diefes  Verhältniffes  ftampit 
von  der  vergangenen  Erfahrung  her»  wodurch  wie 
finden,  da£s  zwei  Dinge  beftändig  bei  einander  find^ 
und  dem  Cemiltbe  allemal  auf  eixunai  gegenwärtig 
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find.  Da  aber  dem  Gemüthe  nie  andre  Wefe^  ge* 
genwärtig  find»  als  Vorfteiiungan ;  fo  folgt»  dab 
wir  zwar  eine  Verbindnng  oder  ein  Verhältnifs  der 
Urfach  und  Wirkung  -zwifchen  verfchiedenenVor* 
fteUwngen,  aber  nie  zwifchen  Vorftellungen  und 
Objekten  bemerken  können.  £s  ift  aifo  unmöglicb^ 
ilafs  wir  von  der  Esriftenz  oder  von  irgend  einer  Ei* 
genfchaft  der  erftern»  auf  die  Exiftenz  des  letztern 
fchlielsen  foliten  #  oder  dafs  wir  unfre  Vernunft  in 
diefem  Stucke  je  befriedigen  könnten. 

Nicht  weniger  gewiis  ift  es»  dafs  djefes  philo» 
fophifche  Syftem  nicht  fonderlich  durch  die  E  i n- 
bildungskraft  empfohlen  wird,  und  dab  die- 
fes  Vermögen  von  felbft  und  aus  urfprünghchen  na- 
türlichen Antrieb  nie  auf  ein  folches  Princip  würde 
gefallen  feyn.  Ich  geftehe,  dafs  es  eine  fchwere  Sa» 
che  feyn  wird,  diefes  dem  Lefer  bis  zu  feiner  voU- 
Icommnen  Befriedigung  darzuthun;  weil  ein  vemei- 
siendex  Satz  darinnen  vorkommt^  der  in  vielen  Fäl- 
len gar  keinen  pofitiven  Beweis  zulSfst.  Wenn  fich 
jemand  die  Mühe  geben  wollte,  diefe  Frage  zu  un« 
terfucben,  und  ein  Syftem  erfände»  worinne  der  di*  - 
rekte  Urfprung  diefer Meinung  von  derEinbildungg- 
lumh  ervdefen  würde,  fo  würden  wir  durch  diePrfl* 
fung  diefes  Syftems  ein  gewiffes  Urtheil  über  die  ge» 
jgenwärtige  Materie  ausfprechen  können.  Man  . 
nehme  einmal  als  erwiefen  an,  dals  unfre  Vorftel- 
lungen  zerriffen  und  unterbrochen,  und  obgleich 
ähnlich,  dennoch  von  einander  verfchieden  find; 
>md  laCst  ihn  nun  bei  dieler  Vorausfetzung  zeigen, 

wie 
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wie  die  PhaBta&e  direkte  und  unmittelbar  zu  dem 
Glauben  einer  andern  Exiftenz  komnio  >  die  diefeu 
Vorftellungen  ihrer  Natur  nach  ähnlich,  aber  doch 
fcontinttirKch»  ununterbrochen  und  Identifch  fey; 
und  wenn  er  diefes  zu  meiner  Befriedigung  gethan 
hat»  fo  gelobe  ich  meiner  gegenwärtigen  Meinung 
zu  entfagen.  Unterdeffen  aber  kann  ich  nicht  um« 
hin  Ton  der  Ab£traktheit  und  Sdiwierigkeit  der  er« 
fteru  Vorausfetzung  zu  fchliefsen,  dafs  die  PhantafiC 
nur  uneigentlich  den  Glauben  an  diefen  Satz  bewir« 
ken  könne.  Wer  den  Urfprung  der  gemeinen 
Meinung  in  Anfehung  der  kontinuirlicben  und  un- 
terfchiedenen  Exiftenz  erklären  will «  niufs  das  Oe« 
jnüth  in  feiner  gewöhnlichen  Lage  nehmen> 
und  nrnfs  von  der  Vorausfetzung  ausgehen,  da6  un«  . 
fre  Vorfteliuu^en  die  einzit^n  Objekte  find,  und  dab 
fie  audi  dann  fortfahren  wirklich  zu  feyn»  wenn  fie 
glech  nicht  waiirgenommen  werden.  Wenn  diefs 
Meinung  gleich  fiilfch.ifty  ib  ift  fie  doch  die  natOr« 
lichfte,  und  ift  allein  der  PhanUüe  vorzü^ich  an- 
gemeifen* 

Wa^  den  zweiten  Tbeil  des  Satzes  betrifft, 
dtfa  nehmlich  das  philoXophifcbe  Sy 
ftem  feinen  gaiizen  Einfluf»  auf  die 
Einbildungskraft»  von  einer  vulgären 
Meinung  erhalte;  fo  bemerken  wir»  dafs  er* 
t  eine  natürliche  und  unveränderliche  Folge  des  vor« 
heigebenden  ScMnfiSes  ift;  nach  welchem  behauptet 
wuxde»  dafa  er  keinen  unmittelbaren 
Orund  in  der  VerAttnft   und  Kinbil» 

dungs- 
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dungskraft  habe.  Denn  da  das  philofophifcbe 
Syftcvn  doch  nach  der  Erfohnmg  von  einigen  er> 
griffen  wird>  und  insbefonclere  von  allen  denen, 
welche  nnr  ein  wenig  Aber  diefe  Materie  deni&ea; 
fo  muCs  es  fein  ganzes  Anfehn  von  dem  vuli^aiea 
Syfteme  erhalten »  weil  es  von  fich  feiblt  keine  nr^ 
fprünf^liche  Auktorität  hat.  Die  Art  »wie  diefe» 
obgleich  direkte .  fleh  wideritreitenden  Syftemdi 
cufammenhangen,  kann  folgendergeftalt  erklärt 
werden. 

Die  Einbildungskraft  macht  folgenden  Gedankt 

kengang.    Unfere  Vorftellungen  ünd  unfre  einzigea 
Objekte:  AehnUehe  Vorftellungen  find  didelben, 
ob  fie  gleich  abgeriffen  und  unterbrochen  in  ihn 
rer  Erlcbelnung  find :  diefe  anfchelnende  Untqrbre« 
chnng  widerfpricht  der  Identität:  die  Unterbre- 
diung  erftreckt  fich  folgUch  nicht  Ober  die  Erfchei* 
nung  im  BewuCstfeyn:  die  Vorftellung  hiiii^e^ea 
üelbft  oder  das  Objekt  fährt  fort  wirklich  zn  (byn» 
wenn  es  auch  abwefend  von  uns  iCt :  unfere  finnli* 
chen  Vorftellungen  haben  alfo  eine  kontinuirlichn 
und  ununterbrochene  Exiftenx.    Allein  da  ein  kur* 
zes  Nachdenken  diefe  Behauptung»  als-  ob  unfeie 
VorftellunirnTi  kontinmilkhe  Eziftenx  hitten,  un* 
ftöfst ,   indem  man  dadurch  einfieht ,   dafs  ihre 
Exiftenz  (  vom  B^wubtfeyn)  .abhangig  ift»  So  Wir- 
de man  natQrlicherweife  erwarten  können»  dtb 
wiir  die  Meinniilg  wieder  verwerfen  n^Ofeten»  als  oh 
ein  folches  Ding,  wie  cüe  kontinuirhche  Exiftenz ift, 
in  der  Natur  etwas  Wirkhohes  wJufe»       das  Ding 

bleibt^ 
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bleibt >  wenn  es  auch  den  Sinnen  nicht  mehr  er* 
icbeint*  -Dennoob  Ift  der  Erfolg -anders*  Die  Phi*  . 
lofophen  find  fo  \veit  entfernt,  die  Meinung  von  ei- 
ner köntinuirücben  £xi(tenz  zu  verwerfen^  Moh* 
dem  fie  die  Unabhängii^keit  und  Kontin uirlichkeit 
iinfrer  finiilichen  Vorlteiiungeii  Yerwor£ea  haben» 
dafs,  obgleioh  aOe  Sekten  in  der  letztem  Meinung 
zulamnienftimmen»  dennoch  die  erltere»  welche  ge«- 
iwiCTennaCsen  ihre  nothwendige  Folge  ifi^  ourtiiiigan 
wenigen  ausfchweifenden  Skeptikern  geblieben  ift; 
Welche»  nach  dem  aligemeinen  Urtheil»  diefe  Mei* 
Dung  blos  mit  dem  Munde  behaupten,  aber  fich 
ielbft  nie  dahin  hrmg^tk  ktanen»  fie  ooqb  aufiricbtig 

2u  glauben. 

Es  Ift  eia  gr^r  Unterschied  zwifchea  folcben 

Mänungen,  die  wir  nach  einem  ruhigen  und  tiefen 
Machdenk^herauabringen»  und  folchen«  die  wir  mit 
einer  Art  von  Inftinkt  oder  natürlichem  Antriebe  be»v 
koinmen»  .weil  ße  der  Seele  ganz  angemeiXen  und. 
konform  find.  Wenn  deigleichen  Meinungen  mit 
eixiander  in  Widerftreit  gerathen»  fo  ift  es  nicht 
{phwer  zu  beftinunen,  auf  .  welche  Seite  der  Vortheii 
.  gusfchlagen  werde*  So  lange  un Ire  Aufmerkfamkeit. 
auf  die  Materie  geheftet  ift»  £0  knge  wird  das  phi« 
iofophifche  und  ausftudierte  Princip  geltend  blei- 
ben; in  dem  Augenblicke  aber»  wo  unfre  Denk« 
kraft  nacbläfst,  wird  ücb  die  Natur  wieder  fehen 
iafCen.  un4.  wieder  zu  unterer. vorigen  Mcyuiung. 
ZurQckzjehen.  Ja  fie  hat  bisweilen  einen  fo  ftarkem 
£iiifliii]i&  daifi  iie  unXre  Snekuiationtt  tnittün  in  dem 
■  .  '     '   '        '  •  tüf. 

•  •  * 
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/  ^efiben  NaötideBkeiiy  unterbraeben,  und  imfer  gaa« 

zts  Raifoanement  piit  ailan  Folgen  der  philofophi-^ 
fchen  Mainung  vernicbteii  kann*  Ob  wir.  E.  ^cl» 
die  Abhängigkeit  und  die  Unterbrechung  uiifrer 
Vorftallungan  arkennan»  fo  blaiban  wir  doch  mittan 
auf  dem  Wege  ftehen,  und  verwerfen  um  defswillei» 
dan  Begciff  dar  unabhfingigan  und  kondauirliahatt 
Exiftenz  nicht,  Avie  wir  doch  nach  der  Einficht  der 
Vamunft  thun  foütan.  Diafa  Mainung  bat  in  dar 
Einbildung  fo  tiefe  VV^urzel  gefafst,  dafs  es  unmögh'cli 
ifty  fie  jemals  auszurotten»  und  dar  ftrengfta  mata« 
phyfifeha  Beweis  von  der  Abhängigkeit  «nfrar  Vor« 
ixellungen  wird  nie  zu  die£em  Zwacke  zureichen.  ^ 

Aber  obglaieh  unfia  natOrliehan  und  gemainaii 
Principien  hier  über  unfre  ausftudierten  Reflexionen 
die  Oberhand  bahaltan»  fo  mub  doch  gawift  dia 
Meinung  immer  einen  Anftofs  behalten»  die  Ver« 
nnnft  mub  aina  Wid«rfatzlidikait  ftuCTani»  fia  gel*' 
ten  zu  laden,  wenigftens  fo  lange,  als  die  Spekula- 
tionen, noch  ainiga  Kraft  und  einlgas  Laban  bahal* 
ten.  Um  uns  aus  diefer  Venvirrung  zu  helfen ,  er- 
danken wir  aina  nana  Hypothafa»  walcha  dieb  bei« 
den  Principien  der  Vernunft  und  der  Einbildungs^ 
kra&,  zu  begreifen  fchaint.  Dieb  Hypothab  ift  die 
philofophifche  Vorausfetzung  der  doppelten  Ex!« 
^ftenz  der  Vorftellungen  und  jder  Objekte»  welche 
aHUich  unfrar  Vernunft  gefällt,  wieil  fia  zugiebt, 
dafs  unfre  Vorftellungen  unterbrochen  und  verichie« 
den  find;  und  die  zweitens  tn  ^dcher  Zeit  auch 
der  Einbildungskraft  angenehm  ift»  weil  fie  die  kon« 

tinnir* 
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tinuirliche  Exiftenz  etwas  anderm  zufcVireibt,  was 
wir  Objekte  neniien«   Diefes  philofophifche  Sj^ 
ftem  ift  alfo  die  Mifsgeburt  zweier  Principien,  die^ 
fich  beide  widerfprecfaen»  die  das  Gemtkth  beide  ziw 
fammen  annimmt,  und  die  fich  wechfelsweife  verei-* 
migen»  um  üch  einander  zu  zemidMn.  Die  Einbii« 
dnngskraft  fagt  uns,  dafs  unfre  ähnlichen  Vorfiel-  • 
hngen  eine  kontinuirliche  und  ununterbrochene£xi^ 
ikenz  haben ,  und  durch  ihre  AhweCenheit  nicht  ver- 
Bifbtet  werden.    Die  Vernunft  iagt.uns»  dai«  felbft 
nnfre  ähnlichen  Vorftellungen  in  ihrer  Exiften« 
unterbrochen  und  von  einander  verichieden  find4 
Dem  Widerfpnidie  zwifchen  dieCen  Meinungen  fu^ 
dhen  wir  durch  eine  neue  Erdichtung  zu  entgehen, 
welche  nach  dem-Wnnfche  der  Einbildungskraft 
und  der  Vernunft  zugleich  eingerichtet  ift  Wi^ 
Ibhceiben  nefaintidr  diefe  entgegengeletzten  Eigene 
£chaften  zwei  verfchiedenen  wirklichen  Dingen  zu; 
die  Unt  erbrechen  hg  den  Vorfteilnngen;  die 
Kontinuität  den  Objekten.    Die  Natur  ift  hart-i 
nackig»  und  wlU  das  .Fdd,  des  ftarken  Angrifb 
der  Vernunft  ungeachtet ,  nicht  verlaffen ;  und  ddelt 
erklärt  fich  auch  zugleich  die  Vernunft  über  diefen 
Punkt  fo  deutlich ,  dafs  es  gar  nicht*  möglich  itt,  fi^  ' 
geradezu  abzuweifen.  ^  Da  wir  nun  nicht  im  Stan^ 
de  Snd ,  diefe  beiden  Feinde  mit  einander  zu  verei« 
nigen,  fo  fuchen  wir  uns  felbft  die  Sache  dadurch 
zu  erleichtern,  daCs  wir  Jedem  das  einräumen»  wtt 
er  fodert,  und  dafs  wir  eine  doppelte  Exiftenz  er- 
dichten» wobeiein  Jeder  etwts  &ides  kann  >  das 
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tlle  'Eigenfchafiteii  hat»  die  «r  fich  wfinfoht.  Wi* 
tevL  wir  völlig  überzeugt »  daCs  ualre  ähuücheo  Vor« 
fiellttitgen  kontiniiirlich,  identirch  und  unabhängig 
waren >  fb  würden  wir  niemals  auf  die  Meinung  ei» 
iiar  doppelten  Exiftenz  verfallen;  weil  wir  fchon  bei 
unirer  erlteu  Vorausfetzung  Befriedigung  fänden  ^ 
und  nichts  weiter  begehren  wOrden«  Wären  wir 
andern  Theils  völlig  überzeugt,  dafs  unfre  Vorftel« 
Inngen  abhangig ,  untert^roohen  und  unterfohiedea 
wären,  fo  würden  wir  eben  fo  wenig  geneigt  feyn» 
die  Meinung  von  \einer  doppelten  Exiftenz  zu  ergrei« 
fen ;  weil  wir  in  diefem  Falle  den  Irrthum  unfrer 
erften  Vorausfetzung  von  einer  kontinuii[lichen  Exi**^ 
ftenz  deutlich  wahrnehmen »  und  auf  ihn  keine  wei« 
tere  Rückficht  nehmen  wurden*  Diele  Meinung 
•ntfteht  alfo  aus  dem  fialandren  des  OemllthSf  und 
aus  feiner  Anhänglichkeit  an  beiden  fich  widerfpre* 
,  chenden  Sätzen,  denn  diefea  veranlafst  uns,  einea 
Vorwand  zu  fuchen.  wodurch  wir  beide  Gruodlä« 
tze  rechtfertigen  können ;  der  fich  denn  auch  znletzlK 
glücklicherweife  ia  dem  Syftem  einer  doppelten 
K^pftenz  findet» 

f  Ein  anderer  Vortheil  diefes  pliilofophifchen  Sy-, 
£tems  ift  die  iV^nÜchkei^  deffe^ben  mit  der  Voiks* 
meinung;  wodurch  wir  unfirer  Vernunft  ihren  Wil* 
'  len  laden  köpnen>  wenn  fie  etwa  unruhig  und  auf*/ 
l^hrifbh  wirdf  und  wo  wir  doch  bei  der  geringften 
r^achliiffigkeit  und  Unaufmerkfamkeit  leicht  wieder 
zu.  unfern  gewöhnlichen  und  jutarhchen  Begriffen 
)iurac)ikehren  köifnen«  Diefem  gemäfs  finden  wir 
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auch,  dafs  die  Philofopheu  diefen  Vortheil  nicht  aus 
der  Acht  la£bn;  (bndero»  dafs  fie  fich»  ibbald  £• 
ihre  Studierftube  verlaffen  haben,  wieder  mit  den* 
übrigien  Menfcheo  in  jeii«&  ]£ogft  verwoxfenen  Mei« 
Höngen  vereinigen,  und  thun,  als  ob  unfre  Vorftel- 
lungen  unfre  einzigen  Objekte  waren»  und  in  allen 
Ihren  ^unterbrochenen  Erfcheinunrren  fortfahren 
id^tifcb  und  ununterbk-ochen  die£elben  zu  feyn« 

Es  giebt  noch  andre  Eigenheiten  diefes  Syftenis,  * 
woran  man  deUen  Abhängigkeit  von  der  Phantaüe 
Mir  deutlich  erkennen  'kann.  Von  diefen  will  ich 
nur  die  zwei  folgenden  bemerken.  £  r  f  1 1 1  c  h  ußhn 
»en  wir  an ,  dafs  die  Suiserlichen  Objekte  den  in« 
nern  Vorftcllungen  gleichen.  Nun  hab  ich  fchon 
gezeigt,  dals  das  Verhältnib  der  Uriach  und  Wir« 
-  kung  uns  nie  berechtigt,  einen  Schlufs  von  der  Exi- 
fuoz  oder  den  Befchalfenheiten  unfrer  Vorftellun« 
gen  auf  tüe  Exiiteuk:  der  äuffern  kontiuuirlichen  Ob- 
jekte ZU  machen:'  und  ich  füge  nun  noch  hinzut 
dafs ,  wenn  es  auch  eine  folche  Art  zu  fchliefsen  ver* 
Mattete»  wir  dennoch  nie  einen  Grund  haben  kunn« 

m 

ten,  sn  Ichlieft^n,  dafii  nnfre  Objekte  unfern'  Ver« 
fiellungen  ähnlich  wären*  Piefe  Meinung  hat  d^« 
her  nirgends»,  ab  in  der  eben  erklärten  Eigenfchafl^ 
der  Phantafie  ihren  Grund,  n^ch  der  fie  fille 
ihre  Begriffe  von  einer  vorhergegangen 
nen  Vorftellung  entlehnt.  Wir  können^ 
nie  etwas  anders  denkest  als  VorfteUungini>  vnd 
daher  mu£s  jedes  L)iag>  das  wir  denken,  ihnen 
Ähnlich  üipu 

Zwei« 
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Zweitens^  fo  wie  wir  überliaupt  vorausfe- 
Izen  f  dafs  uofire  Objekte  unfern  Vorfteliuagen  ähn* 
lieh  find,  fo  nehmen  wir  es  auch  für  ausgemacht 
an»  dafs  jedes  Objekt  der  Vorftellung  ähnlich  fey, 
die  durch  daCTelbe  verurfacht  ift.  Das  VerhSltirtft 
der  Urfach  und  Wirkung  beftimnit  uns  das  Verhält* 
nib  der  Aehnlichkeit  mit  ?a  verbinden;  und  da  die 
Begriffe  dieler  willkührlichen  Dinge»  durch  die  er- 
fte  Relation  fcbon  mit  einander  In  der  Phantafie 
verbunden  find,  fo  fügen  wir  die  letztere  natörli- 
cherwdfe  hinzu»  um  die  Vereinigung  zu  voUen« 
den.  Denn  wir  haben  eine  ftarke  Neigung  jede 
Vereinigung  zu .  vollenden »  und  Terbinden  daher 
neue  Verhältniffe  mit  .folchen,  die  wir  vorher  Äwi'» 
fchen  gewiifen  Begriffen  bemerkt  haben»  wie  Wir  fb^ 
gleicli  Gelegenheit  haben  werden  zu  bemerken*). 

Nachdem  ich  alfo  die  GrOnde  beider  Syftemd 
fn  Anfehung  der  äuflSerlichen  wlildfchen  Dinge  fo<* 
wohl  des  philofophifchen »  als  des  Volksfyftems  aus^ 
einander  gefetzt  habe»  fo  kann  ich  nfcfat  umhin  i 
eine  gewifie  Meinung  an  den  Tag  zu  bringen»  die 
bei  der  Ueberfchauung  diefer  beiden  Sjümnm  eoX^ 
fteht.  Ich  fing  diefe  Materie  damit  an»  dafs  ich 
behauptete»  wir  mabten  ein  YölUgeB^  Vertrauen  auf 
unfere  Sinne  fet/.en,  und  gab  diefes  für  den  Schlufs« 
fatz  aus»  der  fich  ans  meinem  ganzen  Railmmement 
ergeben  follte.  Allein  um  aufrichtig  zu  feyn,  fo 
fohle  ich  mich  jetzt  Ton  einer  gerade  entgegen« 

.*)  AUbhn.  • 
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gefetzten  Meinung  überzeugt^  und  bin  mehr  geneigt, 
tneiaen  Sinnen  oder  vielmehr  meiner  £inbildungs* 
kraft  eher  gar  keinen  Glauben  zuzulclireiben,  als  ein 
folcbes  unbedingtes  Vertrauen  in  dieOelben  zu  fetzen. 
Ich  kann  nicht  begreifen,  wie  dergleichen  triviale 
£igen(chaften  der  Phantaiie,  durch  folche  falfche 
Vorausfetzudgen  geleitet»  je  zu  einem  foliden  und 
vernünftigen  Syltem  fahren  können«  Der  Zulkm- 
menhtng  und  die  Beftändigkeit  unfrer  VorfteUnn* 
gen  briAgen  die  Meinung  von  ihrer  kontinuiriiclien 
Exiftenz  henror;  obgleich  diefe  Eigenfchaften  der 
Vorftellungen  keinen  begreiflichen  Zulammcnhang 
But  einer  folchen  Exiftenz  haben.  Die  Beftandig*  , 
•  keit  unfrer  ^Vorftellungen  hat  den  beträchtiichrtea 
Antheil  daran»  und  dennoch  ift  fie  mit  den  gröOstea 
Schwierigkeiten  verknüpft.  Es  ift  eine  grofse  Illu- 
ßon»  wenn  man  vorausfetzt  9  dafs  unfre  ähnlichen 
Vorftellungen  numerifch  diefelben  find;  und  blo^ 
diefe  Ulufion  ift  es,  weiche  uus  zu  der  Meinung  ver* 
ftahrt,  dais  diefe  Vorftellungen  ununterbrochen  . 
lind  und  fortexiitiren,  wenn  fie  auch  gleich  den 
Sinnen  nicht  mehr  gegenwärtig  find.  Diefes  ift  der 
Fall  bei  der  Populär -Philofaphie.  Und  in  den  phi- 
lofophi(phen  Syftemen  trifft  man  diefelben  Schwie- 
rigkeitfen  anj  und  es  ift  allemal  mit  der  Ungereimt- 
Imt  behaftet,  dalsesdie  Voiksvorausfetzungen  zu- 
gleich  verneinet  und  bejahet.  Die  Philofophen 
littgnen,  dafs  untre  ähnlichen  Vorftellungen  iden** 
tifch  diefelben  und  ununterbrochen  find;  und  den- 
noch haben  iie  eine  fo  grofse.  Neigung»  fie  als  folche 

gelten 
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gelten  zu  laffen,  ciafs  üe  von  freien  Stücken  eine 
neue  Art  vou  Vorfteliungea  erdichten,  denen  fie 
diefe  Eigen fchaften  zuei^^nen.  Ich  fage  eine  neue 
Art  von  Vorfteliungen;  denn  wir  können  es  wohl 
im  Allgemeinen  annehmen,  aber  es  ift  doch  ganz 
unmöglich»  uns  deutlich  vorzuftellen,  dais  Objekte^ 
ihrer  Natur  nach,  et^vas  anders  feyn  könnten,  ab 
ifdederum  Vorfteliungen.  Was  können  wir  aifo 
von  diefer  Verwirrung  ^ndlofer  und  feltfamer 
Meinungen  anders  erwarten»  als  Falfchheit  und  Irr- 
thum? Und  wie  kc  .inen  wir  vor  uns  felbft  den  Glatt« 

« 

ben  rechtfertigen ,   den  wir  ihnen  fchenken? 

Diefer  fkeptifche  Zweifel »  fowohl  in  Anfe- 
hung  der  Vernunft  als  der  Sinne»  ift  eine  Krankheit^ 
die  nie  aus  dem  Grunde  geheilt  werden  kann»  Ibn* 
dern  deren  Rückkehr  wir  jeden  Augenblick  erwar- 
ten maflien»  wenn  wir  fie'  gleich  we^ejagt  haben» 

vnd  fogar  gänzlich  von  ihr  befreit  zu  feyn  fcheinen. 
,  •» 

£s  ift  nach  allen  Syftemen  ganz  unmöglich »  unfern 
Verftand  oder  unfire  Sinne  m  vertheidigen ,  und 
beide  verlieren  nur  noch  mehr»  wenn  wir  uns  Mühe 
geben»  fie  anf  diefe  Art  zu  rechtfertigen.  Denn  da 
^er  Skepticismus  natürlicherweife  aus  einem  tiefen 
.  und  ftarken  Nachdenken  Ober  diefe  Materien  ent« 
fleht,  fo  fteigt  feine  Kraft  immer  mehr,  je  mehr 
wir  darüber  denken »  wir  mögen  dafttr  oder  dage* 
gen  feyn.  Sor^ilofiijkeit  und  Unaufmerkfamkeit 
find  die  einzigen  Mittel»  .uns  dagegen  zu  verwidiren* 
Aus  diefem  Grunde  verlaffe  ich  mich  allein  auf  fie;  • 
und  nehme  es  für  ausgemacht  an^  dals  der  Lefeif 
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nach  einer  Stunde,  was  auch  immer  im  gegenwär* 
tigen  Augenblicke  feine  Meinung  feyn  mag»  ganz  ge- 
'vriis  von  dem  Dafeyn  einer  innern  und  äuffern  Welt 
fiberzeugt  ift;  und  diefer  Vorausfatzung  Bachgehend 
vriü  ich  jetzt  noch  einige  allgemeine  Syfteme  fo 
iivohl  der  Aeltern  als  Keuem  hierfibar  prüfen,  ehe 
ich  zu  einer  noch  mehr  befondem  Unterfuchung 
über  unfre  linpreffionen  komme«  Diefes  wird  viel- 
leicht am  Ende  nicht,  undieslich  zu  unlerm  Vorhat^ 
ben  befunden  werden* 


Dritter  Abfchnitt. 
Von  der  alten  P  h%i  1  o  f  o  p  h  i 


Verfchiedene  Moraliften  haben  ee  als  ein  vöv« 

trefliches  Mittel  empfohlen  >  mit  unferm  eignen  Her^ 
zen  bekannt  zu  werden,^ und  unfere  Fortfehritte  in 
der  Tugend  kennen  zu  lernen,  wenn  man  fich  dee 
Morgens  feiner  Träume  erinnert  ^  ujid  fie  mit  der« 
fclbigen Strenge  prüfte,  wie  nnfire  enifthafteften  und 
bedachteften  Handlungen«.  Unfer  Charakter,  la« 
gen  fiew  ift  durchaus  derfelbe»  und  er  erfcheint  da  am 
aufrichtigften,  wo  weder  künftiiche  Verftellungi 
noch  Furcht,  noch  Politik ftatt  finden,  nnd  wo  di% 
Menlchen  weder  gegen  fich  noch  gegen  Andere 
Heuchler'  find.  Das  Croilia  oder  Niedrige  unfere 
Charakters,  unfire  Sanftmuth  oder  Graufamkeit^ 
nnÜBr.  Muth  ode^  uoficf  Mmgjtmt  Wifjwi  mit  der  un« 

gebna« 
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gebnndanften  Freiheit  auf  die  Dichtungen  der  nua- 
4aiie^  uud  zeigen  iioh  in  ihren  heUften  Farben.  Auf 
ähnliche  Art  glaube  ich  auch,  dafs  man  ret^ 

Xciiiedene.  nützliche  Entdeckungen  machen  wi'irde, 
iwrenn  man  die  Erdichtungen  der  alten  Phüofophie 
übec  Subftanzen,  fubftaiizielle  P'orineo, 
über  die  Accidenzien  und  die  Qualita* 
■tcs  occultas  kritifch  unterfuchte;  denn  fo  ver* 
nnnftwidrig  und  {chimänfch  üe  ieyn  mögen»  to  ha* 
ben  fie  ^Qch  einen  fehr  genauen  Zufammenbang  mit 
den  Prindpien  der  menfchlichen  Natur. 

Die  vemQnftigften  Philofophen  räumen  ein, 
dais  untre  Begri£fe  von  den  Körpern  nichts  als 
Sammlungen'  der  Begriffe  von  mehrem  unterfchiede- 
nen  finnlichen  Eigenichaften  ünd,  woraus  die  Ob* 
jekte  beftehen,  und  welche  wif  ftets  miteinander, 
vereiniget  finden.  Aber  obgleich  diefe  Eigenlcliaf- 
ten  an  fich  gfinzlich  von  einander  verfchieden  feya 
mögen,  fo  ift  es  doch  gewifs»  dafs  wir  das  Zufam-. 
Inengefetzte»  weli^es  fie  ausmachen,  gemeiniglich 
als  Ein  Ding  betrachten,  welches  unter  vielen  Ver- 
änderungen immer  daffelbe  bleibt.  Die  aner-  • 
kannte  Zufammenfetzung  ift  nun  offenbar  der  vor- 
ansgetetzten  Einfachheit^  und  die  Veränderung 
<ler  Identität  entgegen.  Ee  wird  alfo  unterder* 
ien  wohl  der  Muhe  werth  fcheinen  i)die  Urfa- 
'  chen  zu  erwägen,  weldie  machen»  dabwir  faft 
allgemein  in  folche  offenbaren  Widerfprücbe  fallen» 
und  3)'die  Mittel^  wodurch  wir^ins  bemOhen» 
fie  zu  verbergen» 

Da 
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« 

Da  die  Begriffe  der  maneheriel  vnterfchiedenen 
fucceffiven  Eigeiifobaften  der  Ot)jekte  durch  da 
Cebr  enges  Verbältnib  mit  einander  vereiniget  find » 
io  i&  offenbar»  dals  das  Cemath»  wenn  es  dieter 
SueeeSon'  nachgeht»  durch  dnen  leichten  Ueber* 
gang  voD  ein^m  Theile  zum  andern  geführt  wird ; 
und  dab  ep  die  yerändening  eben  fo  wenig  merliea 
wird,  als  wenn  fie  dafTelbige  unveränderliche  Ob* 
)ekt  betrachtet«  In  dieCem  leichten  Uebeni(doge  be« 
fteht  aber  die  Wirkung  oder  vielmehr  das  Wefen 
de$i  Verhaltniflies;  und  da  die  fiinbildoiigskraft  leicfal 
den  einen  Begriff  forden  andern  niitimt,  wenn  ihr 
Einftttfa  auf  das  Cemftth  Ach  ähnlich,  ift»  ib  folgt 
daraus,  dafil  ^ne  folche  StteeelBon  verlinüpfter  Elr 
genfchaften  leicht  für  ein  iiontinuiciiches»  ohne  Ver*  . 
indemng  e^dftirepdes  Objelct  gehalten  werden  kann* 
Der  fanfte  upd  ununterbrochene  Fortgang  des  Den- 
kens, der  in  beiden  Fillen  fich  ganz  Anlief  iSu^ 
tSufcht  das  GemiUh  leicht,  und  macht,  dafs  wir  dee 
verindecliolMtn  SuoerfEan  Verkaiipftcr  Ugenfdiaftea 
eine  Identitüt  beilegen.  '     *  •^ 

Wennivir  aber  die  Art  tÜidW^»  dieSucoefr 
fion  zu  betrachten  ändern,  und  anftatt  uns  das  Ding 
durch  die  auf  einahder  folgenden  Zeitpunkte  nach 
und  nach  .T0r2tifteUen »  zwei  v^rfdiiedene  Perioden 
Seiner  Dauer  auf  einmal  ftbejrüeheo»  und  die  verlchiei 
denen  Bedinguü  ^en  der  fuccef&veii  Eigenfchaftefft 
vergleichen ;  fo  werden  die  Veränderungen »  welche 
,  umnerldidi  Wai^n»  wenn  fie  nach  und  nach  be< 
trachtet  wurden^  beträchtlich,  und  fcheinen  die 
•Ericer  Btn4*  £e  Iden« 
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Identität  gSnzlich  ztt  ramlditan.  HJerdarcb  ent* 
fteht  alfo  eioe.  Axt  von  Widerftreit  in  unfrer  Art  zu 
denken ,  der  sus  den  verfehiedenen  Geficlit$panK^ 
ten  herrührt,  aus  welchen  wir  ein  Ding  betrachten 
vod  «US  der  Nähe  oc|ffir  Enfienithelt  Iblclier  Augen« 
blicke»  welche  wir  zuCammen  vergleichen.  Wenn 
Wir  einem  Ob|«kte  nach  und  naeh  in  feinen  Ter^ 
fchiedciien  Veiäiiderungen  folgen,  fo  macht  der  all- 
mäüge  Fortgang  des  Denkens  j  dab  wir  «der  Succef* 
fion  eine  Identität  zufchreiben ;  weil  ein  unverän- 
derliehes  Objekt  eine  iich  immer  gleiche  GemOths-* 
bandlung  erfodert  Betrachten  wir  «ber  fel^e  La* 
ge»  nachdem  fchon  beträchtliche  Veränderungen 
mit  Ihm  vorgefallen  find,  fo  itt  der  For^ang  des 
Denkens  unterbrochen ,  und  folglich  dringt  fich  uns 
der  Begriff  der  Veifchiedenheit  auf.  Um  nun  den 
Vcrftand  wiederum  mit  diefem  Widerfpruche  aus* 
znföhnen»  itt  die  EinbÜdungskrafit  geCchäftig,  et« 
was  Unbekanntes  und  Unßchtbares  zu  erdichten, 
von  welchem  fie  vorausletzt,  daüs  es  bd  allen  die«  ^ 
fen  Veränderungen  fortfahre  daflelbe  zu  feyn; 
und  diebe  unbegreifliche  Etwas  heilst  Subftauz 
oder  die  urfpr Angliche  anit  erfte  Ma« 
terie. 

IsAnlehung  der  Einfachheit  der  Sub^ 

ftana^en  unterhalten  vdr  einen  ähnlichen  Begriff , 
der  voÜI^  ihnlioben  ^Uzlachen  herrOhrtw  Man  fets^ 
es  werde  ein  voUkoumien  einfaches  und  untheilba- 
les  Objekt  mis  vcsgefitelh  nebft  einem  andern»  deC» 
len  koexif^irende  Xbeüe  durch  ein  enges  Ver* 
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höltnifs  mit  einander  verbunden  find;  fo  ift  offenbar» 
dab  die  OemOthshandlungen  bei  Betreohttm^  diefet 
zwei  Objekte  nicht  fehr  verfchieden  find.  Das  ein« 
fache  Objekt  faist  die  Einbiidiuigekmft  auf  einmal 
mit  Leichtif^keit  durch  eine  einzige  Anftrengun^  der 
Denkkraft  ohne  Wechfel  öder  Verfinderung.  Die 
Verknüpfung  der  Theile  in  einem  zufammengefetz« 
ten  Dinge  hat  faft  diefelbe Wirkung^  tfnd  fie  verein 
tilgt  das  Objekt  in-fieb  felbft-fo,  dafc  die  Phantafie 
es  gar  nicht  fühlt»  wenn  fie  von  einem  Theile  zunt 
anders «ftbergeht.  Daher  ftellt ^mai^.fieh  Farbe/  Ge* 
fchmack»  Figur,  Solidität»  und  a;ndre  Eigenfchaf* 
ten »  die  in  einer  Ainm'üdmfi  elneai  Apfel  iirei^inf get 
find>  als  ein  Ding  vor^  und  dieles  blos  um  ih« 
res  «Dgea  VeiliältDiffea  wäfeiii»  Welehes' macht,  dafii 

fie  das  Denkvermögen  auf  einerlei  Weife  afficiren^ 
iUs  wenn  es  ein  voUkömmen  unanianutiengefetstal 
Ding  wSre;    Aber  däs'^Oemdth  bleibt  hier  niciit  fte* 
hen*    Sobald  es  das  Objekt  in  einem  andern  Lieh'« 
te  betrachtet»  fo  findet  es»  daGaaBe  dfeie  £igenfdia& 
ten  verfchieden  ünd»  dais^iie  von .  eiaandet  untec» 
fehfeden  und  getrednt  weiden  Jcöniiea;  da  lulir. diafit 
Art»  üch  die  Dinge  vorzufteilenydie  eciten  und  na« 
tflrlichen  Begri&e  des  OemOths  wieder  vemiebtbti 
fo  zwingt  er  die  Einbildungskraft ,  ein  unbekanntes  . 
Etwas  oder  lüne  arf prangliebe  iSabftana  nod 
Materie  ztt  erdichten»  die  der  Grund  der  Vereihi* 
gang  oder  des  Znlanuneahangs  uaMr  dieüea  Eigene' 
fchaflen  ift»  und  die  deoi  snfanimengeietMen  Ob|ekii 
das  Aecht  juebt»  iaiACi:  VsrüchiiedeAhaitv  und  ikktM 
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'    Dinges  zu  fahren.  .  • 

Die  Peripaletiker  behaupten, die  urfprangliche 
Materie  fey  ia  allen  Körpern  gleichartig,  und  glau« 
b»,  dab  Feuer,  Weder»  Erde  und  Luft  aus  einer« 
lei  Grundfubftanzen  beftehen,  weil  fie  fich  allmälig 
verändern  und  in  einander,  verwandeln.  ^  Zugleich 
weifen  fie  einer  jeden  Art  diefer  Objekte  eine  be* 
fondere  fubftanzieile  F^tm  an»  von  welcher 
fie  annehmen »  cfafs  fie  die  Qudle  aller  ihrer  befon« 
dem  und  verfchiedenen  fügenlchaften  fey,  und  dais 
fie  .einen  neuen  Grund  der  Einfkchheit  undldenti« 
lät  jeder  belbndem  Art  aufimacbe.  Aüe  hängen  von 
nnfrer  Art,  «die  Objblcte  antofchauen,  ab«  Wenn  wir 
die  unmerklichen  Veränderungen  der  Körper  anfe- 
faan,  la  ndimen  wir  an,  dafs  fie  alle  in  einer  Sub« 
ftanz  oder  in  einem  Wefen  vergehen.  Wenn  wii^ 
eher  ihre  meridiehfen  UnterCohiede  betrachten,  fo 
legen  wir  jedem  eine  fubftauzielle  und  wefentliche 
Verbdiiedenheit  bei.  Und  um  ein  Recht  zu  haben  § 
diefen  beiden  Arten  ,  unfre  Objekte  zu  betrachten  j 
nachzuüehen,'  nehmen' wir  an>  daüs  aUe  ükörper  zu« 
gleidh  eine  Snfaftans  und  eine  fidiftamdelle  Form 
haben. 

Der  Begriff  der/ Aecidenzien  ik  eine  m» 

vermeidliche  Folge,  wenn  man  auf  dieiie  Art  über 
Snbftanzen  und  ftibftanzieUe Formen  denkt;  und  man 
kann, nicht  umhin,  Farben,  Töne,  den  Gefcbmack, 
Figuren  uiid  andre  £igenfcfaaften  der  K&rper»  ali 

wirkliche  Dinge  zu  betrachten^  die  unmöglich  allein  . 
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und  für  fich  bcftehen  können ,  fondern  die  ein  Suh- 
jekt  der  Inhärenz  erfordern »  das  fie  lufammenhal«' 
teA  ttnd  tragen  kenn*'  Denn  da  wir  niemals  ei|te 
dergleichen  ünnüche  £igeafcbaft  entdeckt  haben  i 
wo  wir  nicht  ans  obigen  Grflnden  nn»  auch  glefob 
einbildeten,  dafs  eine  Subftanz  exiftere^  fo  macht 
dieCdbige  Gewohnheit,  welche  bewirkt,  dais  wir 
auf  eine  Verknüpfung  zwifchen  Urfadi  und  Wir^» 
kung  fchheliBen,  anch  clafs  wir  hier  auf  eine  Abhäa« 
gigkeit  einer  jeden  Qualität  von  der  unbekannten 
Subftanz  fchiiefsen.  Die  Gewohnheit,  fich  eine  Ain 
hängigkeit  einzubilden,  hat  diefel/^igeJ^Virkung,  als 
die  Gewohnheit,  fie  immer  zu  beobaehlen,  haben 
wflrde.  Indeflen  ift  dtefe  Meinung  nicht  mehr  der 
Vernunft  gemäfs,  als  irgend  eine  von  den  vorigen. 
Da  eine  jede  Qualität  ein  von  der  andern  unterfchle- 
denes  Ding  ift,  £o  kann  es  auch  als  insbefundere 
exiftirend  gedacht  werden,  und  kann  auch  wirklieli 
allein  exiftiren,  nicht  nur  abgefondert  von  jeder  an« 
dem  Qualität,  fondem  auch  «Ana  jene  unverftänd* 
liehe  Schimäre  von  einer  Subftanz. 

Allein  diefe  Philofophen  gehen  mit  ihren  Er» 
dichtuogen  aoch  weiter  in  ihren  Meinungen  über 
die  verborgenen  Eigenfchaften  (qualita* 
tes  ocqultas)  und  nehmeu  ein^  tragende  Subftanz 
an,  die  fie'  nicht  verftehen,  und  ein  Accidenz,  daa 
getragen  wird»  wovon  ihr  Begriff  eben  fo  unvoll* 
kommen  ift.  Das  ganze  Syftem  ift  alfo  völlig  unbe* 
grei^cb,  und  dennoch  hat  e«  in  Principien  feinen 
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Ornnd,  die  eben  fo  natOrltcb  fimi»  ab  ugend  ein« 

vom  den  oben  erklärten. 
^    Bei  der  fiekrachtuDg  diebr  Materie  können  wir  • 

eine  Gradation  in  drei  Meinungen  bemerken ,  die 
fioh  Ober  einander  erheben^  je  nachdem  dieMen« 
fchen ,  welche  fie  erdenken ,  neue  Grade  von  Ver« 
nunft  und  £rkenntnüs  erbaUen«  Piefe  Meinobge^ 
Snd  die  Meinungen  des  Volks »  die  Meinungen  der 
faUbhen  und  die  Meinungen  der  wahren  PbilpfoDj^e} 
bei  deren  Unterfuebung  wir  finden»  dab  fich  die 
wahre  Philofophie  mehr  den  Meinungen  des  Volka 

.  nähert  ala  dner  irrigen  Willenfobaft.   Es  ift  denen  , 
Menfchen  bei  ihrer  gemeinen  und  forglofen  Art  zu 

'  denken  natarlich»  dafa  fie  fich  einbilden  ^  fie  nah«« 
men  eine  yerknüpfung  zwifchen  fulchen  Objekten 
wahr»  die  $e  immer  beil^mmen  gefanden  haben; 
nnd  weil  die  Oewobnbcit  es  fchwer  gemacht  hat, 
dergleichen  Begriffe  von  einander. zu  trennen»  Iq 
find  fie  geneigt,  fich  einzubilden»  eine  folche  Tren« 
nung  {ei  an  fich  felblt  unmöglich  und  ungereimt« 
Die  Philöfophen  aber»  welche  von  den  Wirkungen  • 
de'-  Gewohnheit  abftrahiren»  und  die  Begriffe  lier 
Objekte  veiglefioben,  werden  das  Falfcbe  in  diefen 
Volksmeinungen  gar  bald  gewahr»  und  entdecken, 
däCs  gar  keine;  Verknüpfung  unter  den  Dingen  er« 
fcannt  wird.  Jedes  verfchiedeue  Objekt  fcbeint  ih* 
nen  auch  ganz  untertchieden  nnd  abgefondert;  und 
fie  fehen  ein ,  dafs  es  nicht  die  Anfchauung  der  Na« 
iur  und  £igenfchaften'  der  Objekte  ift»  .woraus  wir 
▼an  einem  Dinge  auf  das  andre  fcblieCsena  fondern 
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anr,  wenn  wir  in  verfchiedenen  Fällen  bemerkt  ha« 
btn»  dab  iie  beftii^g  mit  einander  meinifBt  w«» 
ren*    Allein  anftatt  dafs  diefe  Philosophen  den  rieh« 
tigeii  Scfaluis  aps  diefer  Bemerkung  aiehen  foUten» 
daCs  wir  keinen  Begriff  von  Kraft  und  Wirkfamkeit 
lultteii»  die  von  dem  GemOthe  at>ge£ondert  war  luid 
den  Urfachen  angehörte;  anftatt,  fage  ich,  diefen 
Schlafs  zu  machen»  Richen  iie  häufig  nach  den  £i* 
genfohafteo ,  worin  cUefe  Wirkfamkeit  beftehen 
ibll»  nnd  find  mit,  jedem  Systeme  unzufrieden  >  daa 
ihnen  ihre  V^nunfi:  zur  Erklärung  anbietet;  Ihr 
Ceoie  ift  ftark  genug,  fie  von  dem  vulgaren  Irrthu* 
me  zu  befreien»  als  ob  eine  natttrhche  und  wabrzn« 
nehmende  Verknüpfung  zwifchen  den  v^rfchiedc"^ 
neu  finnlichen  Eigenfchaften  ynd  Handlungen  dec 
Materie  ftatt  fände;  aber  es  ift  noch  nicht  fo  ftark, 
dals  es  fie  von  allem  Suchen  nach  die£er  Verknü- 
pfung in  der  Materie  oder  in  den  Urfachen »  abhiel« 
te.    Wären  fie  auf  den  re<;ht«n  SchiuCs  verfa^en» 
'  fo  würden  fie  wieder  zu  dem  gemeinen  Verbände 
zurückgekehrt  feyn ,  und  alle  diefe  Unterfuchungeni 
mit  der  gröbten  Ruhe  und  Gleichgaltigkeit;  jietrach« 
tet  haben.    Gegenwärtig  fchein^a  iie  nun  m  einem 
wirklieb  kläglichen  Zufunde  zu  feyn »  der  ga»dd 
fo  wirkiic;h  ift,  w^ie  die  Poeten  ilie  Strafe  des  Si*» 
fyphns  und.  Tantaitts  erdichtet  haben*  Denn 
was  kann  man  fich  wol  quälender  vorftelleu,  als 
mit  der  gröfsten  i^gierde  etwas  fuchen»  was  auf 
Immer  von  uns  flieht;  und  es  da  fucheuj  wo  es  gans 
unmöglich  jwiab  eaüftiren  kann  ? 

Aber 
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Aber  fo  wie  die  Natur  in  allen  Stacken  einm 
Art  von .  Oerecfatigkcit  und  Vergatong  beobachte» 

hat,  fo  hat  üe  auch  die  Philofophen  ehen  fo  wenige 
als  die  abdgan  Cefchdpfe  vcniachlä£Qget;  fondern 
hat  ihnen  bei  allem  ihrem  Misgefchick  und  bei  allec 
flirer  BetrObnib  ^neo  Troft  aufbehalten.  Diefer 
Troft  befteht  vornähmlich  in  ihrer  Erfindurii^  der 
Worte  Vermögen  und  verborgene  £igen* 
fchaft  (qualitas  occulta. )   Denn  fo  wie  es  ge« 
Wohnlich  ift ,  dafs  man  bei  dem  häufigen  C^ebraucb 
gewiflSer  Worte /die  eine  reale  und  vefftändlichlsBe« 
deutung  haben  9  nicht  an  deu  Begriff  ^enkt>  den 
Alan  durch  fie  ausdrücken  woDte',  und  blos  die  Oe^ 
wohnheit  beibehält,  vermittelft  der  man  (ich,  fo 
bald  man  will»  wieder  an  den  Begriff  erinnern 
kann;  fo  gefchieht  es  auch,  dafs  wir  uns  auch  ge* 
wifle  Ausdrücke»  die  an  fich»  ohne  alle  Bedeutung 
und  gänzlich  unverftändlich  find,  wenn  wir  üe  öf-t 
fers  gebrauchen »  auf  gleiche  Art  gewöhnen-,  und 
.fie  eben  fo  Mne  die  vorigen  behandeln,  Indern  yrit 
uns  einbilden^  dais  be  einen  verborgenen  Sinn  ha« 
ben»  den  wir,^bei  einigem  Nachdenken»  fo£;leich 
entdecken  können.    Die  Aehnhchkeit  in  ihrer  Er« 
Ichefnung  täufcht» '  Wie  gewöhnlich»  das  GemOth» 
und  machte  dafs  wir  uns  eine  vollkommne  Aehn- 
lichkeit  und  Oleichfömrigkeit  ei;ibiklen.  Hierdurch 
fchaffen  fich  nun  diefe  Philofophen  Ruhe»  und  ge- 
langen zuletzt»  durch  eine  Illufion»  zu  eben  der 
Gleichgültigkeit,  die  der  Pöbel  durch  feine  Dumm^ 
heit  und  der  ächte  Philofopb  durch  feinen  befchti»> 
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denen  Skepticismus  erreicht.    Sobald  fie  ein  Phi^ 
nomen  in  Verwirrung  fetzt,  dflrfei»  fie  nur  fagen , 
es  kömmt  von  einem  Vermögen  oder  von  einer  ver- 
boraenen  Eicrenfchaft  her,  und  aller  Streit  und  alle  - 
Unterfuchung  über  das  Ding  hat  fogleich  ein  Ende* 
Aber  unter  allen  Beifpielen,  wo  die  Peripate- 
tiker  gezeigt  haben ,  dafs  fie  fich  von  jedem  gemei« 
neu  Hang  der  Einbildungskraft  leiten  lieben,  ift 
kdnes   merkwürdiger,   als  ihre  Sympathien, 
Antipathien  »und  ihr  Abfcheu  Tor  dem 
Leeren  ( horror  vacui  )•    Es  ift  freilich  eine  Nei« 
«    gung  in  der  menfchlicbeD  Natur,  den  äuüsern  Objek*  ^ 
tpn  diefelbigen  Veränderungen  beizulegen,  die  fid 
in  fich  felbit  bemerkt,  und  allenthalben  folche  Be« 
griffe  zu  finden ,  did  ihr  am  gegenwSrdgften  find.  , 
Diefe  Neigung  kann  aber  doch  durch  ein  geringes 
Nachdenken  unterdrückt  werden,  mid  findet  nu^ 
bei  Kindern,  Dichtern  und  den  alten  Philofophen 
Itatt^*   Kinder  zeigen  diefes  durch  ilnr  Verlangen» 
die  Steine,  welche  fie  verletzen,  wieder  zu  fchlagen  ^ 
Dichter  durch  ihren  Hang^  Alles  zu  perConificirea: 
und  die  alten  Philofophen  durch  diefe  Erdichtungen 
der  Sympathie  und  Antipathie*  Kindern  mOilen  wiz 
4ielesVefzeihen,um  ihrer  Jugend  willen;  den  Dich* 
tern,  weil  fie  geftehen,  dafs  fie  ahfichtlich  dem  fol* 
gen,  was  ihnen  ilfre  Phantafie  anbietet;  aber  was 
für  eine  Kntfchuldigung  lafst  fich  eräaden,  eine 
Co  grofse  Schjiratfhheit  an  den  Philofophen  zi^  redit^ 
fertigen  ? 


Vier- 
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Vierter  Abfchnitt. 
Vo-n    der    neuen    P  hi  1  o  f  ojp  h  ie. 

Aber»  wann  die  Einbildtungskraft»  nach 
nem  eignen  GeftinciDifla  der  letzte  Schiedsrichter 
aller  philolbphiilchen  Syfteme  iüt»  fo  kann  man  vat. 
vorwerfen»  dab  ich  ungerecht  verftihre»  dals  ich 
die  alten  PfaÜofbphen  deshalb  tadele »  weil  £e  iich 
diefea  Vermdgeos  bedient,  und  fidi  der  Leitung 
deflelben  in  ihren  Schlüffen  ganz  und  gar  aberlaüen 
haben.     Um  mich  alfo  deshalb  zu  rechtfertigctt,» 
muCs  ich  in  der  Einbildungskraft  einen  Unterfchied 
Zwilchen  Iblchen  Principien  machen »  die  danrend» 
unwiderftehlich  und  allgemein  find»  fo  wie  der  auf 
Oewohahait  gegründete  Uebergang  von  Urladicn 
zu  Wirkungen  und  von  Wirkungen  zu  Urfachen; 
und  zwifchen  folchen  Principien»  welche  veränder- 
lich» fijiwach'und  nnregelmäfsig  find ;  fo  wie  diei 
jenigen  find»  von  denen  ich  fo  eben  geredet  habe» 
Die  erfteen  find  der  Orund  aller  unfirer  Gedanken 
und  Handlungen»  fo  dafs  die  menfchliche  Natur 
«ilmittelbar  zernichtet  werden  und  untergiahan 
müfste,  wenn  man  fje  aufhübe.    Die  letztern  aber 
find  für  das  menfchliche  Gefclilecbt  weder  nnver* 
mefdllch  noch  nothwendig  oder  zur  Fohrung  des 
menfchlichen  Lebens  unentbehrlich»  ibndern  im 
Gegentheil ,  man  trifft  fie  nur  in  ichwachan  GonQ* 
thecn  an»  und  da  fie  fogar  den  Obrigen  Principien 
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der  Gewohnheit  und  der  Vernunfterkenntnifs  ent- 
gegeBÜehen,  fo  köanen  fie  leicht  durch  diien  ge«  ' 
hjMgen  Köntraft*  und  eme  fchickliche  Eotgegenftel« 
limg  andrer  Principien  umgeworfen  werden*  Um 
dMWiUen  werden  die  erftem  von  der  Philofophie 
gebiO%t,  die  letztern  verworfen.  Wer  da  fchiiefst^ 
daÜB  ihm  jetaiand  nahe  feyn  ntüfle,  wenn  er  im  Fin« 
ftern  reden  hört,  urtheilt  richtig  und  der  Natur 
9Xkgtmt!kn;  ot^fleich  dieCar  Schluis  fich  blqs  auf 
die  Gewohnheit  ftützt,  welche  den  Begriff  eines 
nenfchlichaii  Gefchöpfa  lebendig  und  ftark  macht» 
■weil  er  gewöhnlich  mit  der  gegenwärtigen  Impref- 
fion  verbunden  ift.  Aber  wenn  jemand»  <yhnefelbft;* 
Ctt  wIflSni,  warum,  von  der  Furcht  vor  GerpenCtern  ' 
im  Finüern  gepeinigt  wird»  fo  kann  man  vielleicht 
fagen,  dab  er  fcMÜeftt,  auch  dab  er  nach  naiarli* 
eben  Gefetzen  fchliefst;  aber  nur  in  de^ifelbigea 
Sinne»  als  man  bgt»  dab  eine  Krankheit  nach  näft 
tQrlichen  Gefetzen  erfolge,  weil  fie  von  natürlichen 
Urfacben  herkömmt»  ob^  fie  gleich  der  Gefundheit 
als  dem  angenehmften  und  natürlicbfteu  Zuft^ide. 
desMenücheiA  widerfpncht« 

Die  Meinungen  der  alten  Philofophen,  ihrp. 
Dichtungen  von  Subftanz  und  Accidenz»  und  ihre 
Iiebren  von  den  fiibftanziellen  Formen  und  den  ver^ 
borgnen  Qualitäten»  gleichen  den  Gefpenftera  im 
finftem»  und  kommen  aus  Grundfätzen»  welch« 
obfohon  gewühnliüh»  doch  weder  allgemein  noch 
potbwendig  in  der  meufchlichen  Natur  liegen«  Die. 
neuere  Philofophie  raUmt  üch  vou  diefem 
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Felder  ganz  frd  zu  fcyn,  nnd  ihren  Grund  ganz  al- 
lein in  den  beftandigen>  feiten  und  noth wendigen 
Principien  der  Einbildungskraft  zu  beben.  Auf 
welchen  Gründen  diefe  Anmafsung  beruhe»  foll 
gegenwärtig  die  Materie  nnfrer  Unterfudnuig 
werden. 

Das  Hauptprindp  diefeif  jPfailofophie,  ift  die 

Meinung  von  Farben,  Tönen,  Gefchmack,  Ge- 
ruch, Hitze  nnd  Wärme;  wovon  fie  behaupten» 
dafs  es  nichts  als  Impreflionen  im  Gemüth  wären, 
die  zwar  von  der  Einwirkung  'der  äuIÜBru  Objekt« 
herrahrten,  aber  mit  ihren  objektiven  Eigenfchaften 
nicht  die  geringfte  Aehnlichkeit  hätten.  Bei  nähe- 
rer Unterfuchung  finde  ich  nur  einen  genugthuen« 
den  Grund  unter  denen,  die  man  gewöhnlich  für 
diefe  Meinung  vorbringt,'  nähmlich  den,  welcher 
von  dcK  Veränderlichkeit  foIcher[lmpreffionen  her- 
jgenommen  ift,  während  dafs  die  äuffem  Objdite, 
allem  Scheine  nach,  fortfahren  diefelben  zu  feyn* 
Diefe  Veränderlichkeit  hängt  von  vericbiedenea 
Umftänden  ab.  Von  dem  verfchiedenen  Zuftande 
unfrer  Gefundheit.  Einem  Kranken  fchmeckt  eitt 
gewifles  Gericht  nicht,  das  ihm  fonft  fehr  gut 
Ichmeckte«  Von  den  verfchiedenen  Komplexionen 
und  Konftitutionen  der  Menfchen/  Was  dem  ei- 
nen bitter  fchmeckt,  fclimeckt  dem  andern  lois« 
Ton  der  Verfchi^denheit  ihrer  äubem  Lage  und 
Stellung ;  Farben ,  die  durch  die  Wolken  fpielen , 
ändern  fich  nach  der  verfchiedenen  Entfernung  der  • 
Wolken,  und  nach  dem  Winkel,  den  die  Lichtftra- 
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len  mit  dem  Auge  und  dem  erleuchteten  Körper 
machen.  Pas  f  eiier  tfaeilt  in  einer  gewiffen  Ei^t* 
femung  ein  angenehmes »  in  einer  andern  ein  un- 
angenehmes Gefühl  xmU  Beifpiele  dieler  Art  ü^d 
lehr  zahlreich  und  häufig.  ^  • 

Der  Schluüs»  den  man  hieraus  zieht»  ift  gleich« 
'  falla  fo  befriedigend»  als  man  ;fich  folches  nur  einbil« 
den  kann.  £s  iit  unltreitig}  dafs,  wenn  verlchiede- 
jie  Imprel&oaen  '^neg  und  ^bendeflelbigen  Sinnes 
von  einem  Objt^lite  herivominen,  nicht  eine  jede  die- 
üer  Imprefl^oBi^n  eine  ähnliche  objektive  Eigenfchaft 
-  des  Dinges  felbft  feyn  kann.  Denn  da  ein  undf 
ebendüfleU^ge  Dl^g  nicht  zu  ^lei^her  Zeit  mit  ver* 
fchiedenen  Eigenfefaaften  defiidblgen  Sinnes  verfehe^ 
ieyp  kann»  u^d  da  ein  und  ebendielelbige  Eigen- 
Ccbeft  Impruffionen,  die  ganz  und  gar  veifohiede^ 
find»  nicht,  gleich  leyn  kannj  lu  folgt  augenfcbein« 
lieb,  da(s  einige  ui^Crer  ImpreOkmen  kein  MuCter 
od^i  Urbild  au£ser  fjch  haben  können.  Nun  letzen 
wir  bei  gleichen.  Wirkungen  gleiche  Urlachen  zum 
Voraus.  Einige  Imprefüonen  von  Farbe»  Schallen,  f. 
w.  find  null  o^eabar  nichts  anders  als  innerliche 
Wirklichkeiten,  und  kommen  von  Urfachen  her, 
4i«  ihnen  fchlecbterdings  nicht  ähnlich  find*  Dieüs 
Impreffionen  find  aber  in  ihrer  Erfcheinung  von  den 
andern  Impr^Cfionen  der  Farbe»  des  Schalles  u.  L  w» 
Iddit  verfehieden»  Folglich  fchliebea  wir»  dals  fiq 
alle  einen  giLeichen  Urfprung  haben« 

Wenn  dielsr  Gruadfatz  einma)  eingeräumt  ift» 
fo  fcbainen  alle  ttbrigep  Behren  dielisi:  li^hüoipp^e 
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clurcli  leichte  Schlüffe  zu  folgen.  Denn  wenn  die  To« 
lie»  Farben,  Hitze»  Kälte  und  andre  finnüdien  Ei* 
genfchaften,  von  dem  Range  kontiiniirlfcher  und 
unabhängiger  wirklicher  Dinge  ausgefchloden  find » 
fo  bleiben  uns  nur  noch  diefenigen ,  die  man  qua« 
litates  primarias  nennt,  als  die  einzigen  rea* 
len  Eigenfchaften  Obrig,  wovon  wir  einen  adflqua« 
ten  Begriff  haben.  Diefe  qualitates  prima« 
rl  ae  find  Ausdehnung  und  Solidität»  mit  ihren  ver- 
•  fchiedcnen  Mifchungcn  und  iModifikationen ;  Figur» 
Bewegung,  Schwere  und  Kohifion.  Die  Erzeugung^ 
das  Wachfen,  Verwelken  und  die  Zerftörung  der 
Thiere  und  Pflanzen»  find  nichts  als  Veränderungen 
der  Figur  und  Bewegung;  fo  wie  auch  die  Wirkun- 
gen aller  i^örper  in  einander-»  des  Feuers»  Lichts» 
Waffers,  der  Luft,  Erde  und  aller  Elemente  und  Na*  . 
turkräfte.  Eine  Figur  und  Bewegung  bringt  eine 
andireFigur  und  Bewegung  bervo^;  und  es  ift  in  der 
ganzen  materiellen  Welt  weder  ein  aktives  noch 
flaffBves  Principfum  mehr  Übrig,  wc^on  wir  uns-dea 
entfernteften  Begriff  machen  könnten. 

Ich  glaube»  dab.  fich  gegen  diefes  SylVem  vielif 
Kin  würfe  vorbringen  laffeu,  aber  ich  will  mich  jetzo 
nur  auf  einen  einfdnrinken»  der  nach  inelner-^el* 
nu:ig  völlig  entfcheidend  ift.  Ich  glaube,  dafs  wir 
anftatt  die  Wirkungen  der  äu&em  Objekte  hier* 
durch  zu  erklfren^  fie  ganz  und  gar  vernichten,  und 
in  die  Meinungen  des  ausfchweifcndften  Skepti« 
dfmtis  verfallen«  Denn,  wenn  Farben»  Töne» 
Cftfchmack  und- Geruch  bloSs%  Vorltdiusgeli  luidr 
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fo  kann  nichts  von  dem,  was  wir  uns  vorftellen  kön-  ' 
mn,  eine  reale»  kohtinuirliche  imd  unabhängiga 
Exlftenz  haben;  felbft  Bewegung,  Aii$clelimTig  Ttnd 
Solidität  iiicl)t>  worauf  die  Cnmdeigeiifchafteil 
(quaBtatea  prlmariae)  vornehmlich  hinaufkufen. 

Um  mit  der  Prüfung  der  Bewegung  anzufan« 
'  gen,  fo  ift  diefes  offenbar  eine  Eigenfdiaft,  die  ai 
lieh,  allein  uud  ohne  Beziehung  auf  ein  andresDing^ 
gar  nickt  denkbar  ift.  Der  Begriff  der  Bewegung 
fetzt  den  Begriff  eines  fich  bewegenden  Körpers  uoth^ 
wendig  zum  voraua«  Was  ift  aber  unfer  Bq;d£E  von 
dem  bewegten  Körper,  ohne  welchen  die  Bewegung 
unbegreiflich  ift?  £r  mufs  in  den  Begriff  der  Aus« 
dehnun^  oder  der  Solidität  serfiflien',  und  folglich 
hängt  d^e  Kealität  der  Bewegung  von  der  Reaütat 
diefer  andem  EigenCduifteii  ab.  .  • 

Dafs  diefe  Meinung  von  der  Bewegung >  die 
allgemein  angenoifanien  ift»  in  AnMiung  der  Aue« 
dehnung  wahr  fey,  habe  ich  bewiefen,  und  hthi 
SB^ateh  gezeigt»  dab  es  gmiuimOglich  ifl,  ficb  dia  • 
Ausdehnung  anders  vorzuftellen ,  als  etwas  aus  mit 
Farbe  und  Soliditit^erfehenen'TheUan  ZdanunaaBi 
gefetztes«  Der  BegrifiF  der  Ausdehnung  ift  ein  zu-* 
fammengefetzte;^  i^grüf »  da  er  .aber  nicsht  aus  eimea 
«nencBiclien  AmM-wn  Theileii  oder  kleinem  Be<i- 
gyiffen  zufammengefetzt  feyn  kana^. ib  mufs  er  äda 
aaletzt  in  ▼olHeomoien  .  ainlKiia '  asd  nndieilbata 
Theilchen  auflufen  laffen«  Diefe  einfachen  und  un« 
thailbaren  Theikcfaan  wttrden»  da  fie  nicht  als  aaa« 
gedehnt  gedacht  weid^u.  dürfen^  Undiuge  iejui 
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wenn  fie  nicht  gefikbt  und  (bilde  gedacht  warden» 
Die  Farbe  aber  hat  keine  reale  Exifteaz.  Folglich  * 
hingt  die  Reaü^tat  uhfees  Begriffs  von  der  Ausdeh- 
nung allein  von  der  Realität  des  Begriffs  der  Solidi- 
tät ab»  und  wenn  der  ietztere  fchimärifeh  feyn  CoUf 
te,  iü  würde  der  erftere  unmöglich  richtig  feyn 
können.  liebt  uns'aifo  unfre  Aufmerlciamkeit  auf 
(iie  Prüfung  des  Begriffs  der  Solidität  wenden. 

Der  Begriff  der  Solidität  eptfteht  von  zwei  Obr 
jdcten»  die.  Seh  aicbt  «nander  durchdringen  kön^  . 
nen>  wenn  fie  gleich  mit  der  ailergröfsten  üiaft  ger 
gen  einander  geftoben  werden;  Condern  cUe^immer 
eine  abgeänderte  und  verfchiedene  Wirklichkeit  be- 
halten. Die  Solidität  ift  aifo  allein  genommen  völlig 
'  undenkbar  und  ohne  die  Vorftellung  einiger  iiörper, 
die  folide  find»  und  diefe  abgeibnderte  and  untcir* 
fchiedene  Exiftenz  behaupten,  ganz  unbegreiflich. 
Wa^  haben  wir  nva  für  einen  Begriff  von  diefe» 
Körpern?  Die  Begriffe  von  Farben,  Tönen  und 
andern  abgeleiteten  £igenfcha&ea  (gualitalea  CeciMi? 
flaxiae)  ind  ausgefcMolTeii.  Der  Begriff  der  Bew^ 
gung  hängt  von  dem  ikgriffe  der  Au^delinung  ab^ 
wmd  der  Begriff  der  Ausdehnung  von  dem  Begriffii 
4« Solidität.  Folglich  üt  es  unmöglich,  dafs  der 
NBngxiff  der  Solidität  von  einem  diebr  Begriffie  foUi» 
abhängen  können.  Denn  da  würde  man  fich  in  ei« 
Bem.Cirkel  berumdrehen»  und  einen  Begriff  von 
dem  andern  abhängen  lafien>  da  indeffen  zu  glei* 
eher  Zeit  der  letzte  von  dem  erftm  nbd  der  eiftf 
Ton  dem  letzten  abhienge«.  Unfrp  neuere  Philofophie 
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Jäfst  uns  alfo  keinen  richtigen  und  genugthuendea  ' 
Begriff  voa  der  Solidität  und  folglich  auch  nicht  voii 
der  Materie.-. 

Dieier  Beweis  wird  einem  jeden»  der  ihn  nu«  « 
verfteht,  voUkommeo  bfindig  vorkommen;  allein 
weil  er  den  mehreften  Lefern  abftrakt  upd  verwit 
dcelt  fcheinen  möchte;  ib  hoffe  ich  £ntfchuldigung 
zu  finden  ,  wenn  ich  mich  bemühe,  ihn  durch  einA4 
ge  Abänderung  des  Ausdnijcks  noch  dentlicher  Tor* 
zutragen»  Um  uns  einen  Begriff  von  der  Solidität 
• '  zu  machen »  mOCCeti  wir  uns  zwei  Kürper  vorftellen» 
die  gegen  einander  drückeii,  ohne  Tich  zu  durchs 
dringjen;  und  es  ift.nnm^^ch»  zu  diefemB^iffe 
zu  gelangen ,  wenn  wir  uns  nur  ein  Objekt  denken  > 
getchweige  denn-  gar  kcins«  Zwei  Undinge  können 
fich  nicht  einander  von  ihren  Stellen  ansfohlieben , 
denn  üe  haben  gar  keine  Stelle».,  und  können  auch 
gar  keine  Befchaffenheit  haben.  Nun  frage  ich; 
was  iiaben  vf^ir  denn  für  einw  Begriff  von  diefen 
Köri^rn.  oder  Objekten»  denen  wir  Solidität  heile« 
gen  ?  Zu  fagen,  dals  wir  fie  blos  als  folide  dächten» 
hei&t»  fich  ins  Unendlichein  ei|iem  Kreife  hem»^  - 
drehen.  Zu  behaupten»  dafs  wir  Tie  uns  als  ausge- 
dehnt ausmahlen»  das  verwandelt  entweder  alles  ia 
Falfchheit»  oder  läuft  im  Cirkerherum.  Die  Aus*?  ' 
dehnung  mufs  nothwendig  entweder  als  gefärbt  he« 
trachtet  werden,  welches  falfob  ift;  oder  al& folide^ 
vvelches  uns  wieder  auf  diß  e^Ite  Frage  zurüdkbring^ 
l>iefelbige  Bemerkung  können  wir  auch  in  Anfe* 
hung  der  BewegUchkeü  und  der  Figur  machen:  und 
Crftcr  Band.  "Ff  im 
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im  Ganzeil  müffen  wir  fchlielsen ,  dafs,  nachdem 
Farben  >  -  Töne»  Hitze  .und  Kälte  von*  dkm  Range 
der  äufsern  wrklichen  DinVe  ausgefcbloffen  find, 
gju^  nichts-  mehr  übrig  bleibt,  das  uns  einen  richti- 
gen und  konfiftenten  Begriff  von  einei»  Köiper  ver« 
fehaffen  könnte.  ^ 

HIernäcbft  bedenke  man  noch,  da&,  eigent« 
beh  zu  reden,  die  Soliditiät  oder  Undurchdringiich- 
keit  nichts  ift,  als  eine  Ulimögliohkeit  der  YiBmich«* 
tung,  wie  fchon  foult*)  bemerkt  worden  ift:  um 
deffentwiUen  ift  es  alfo  um  fo  nofhwendiger  far  un^ 
einen  deutlichen  Begriff  von  demjenigen  Dinge  zu 
geben,  delfen  Vernichtung  wir  als  unmöglich  an- 
nehmen. Eine  Unmöglichkeit  eines  vernichteten 
Dings  kann  nicht  wirklich  feyn,  und  kann  nie 
durch  fichr  feibft  als  wirklich  gedacht  werden,  fon« 
dem  erfordert  noUiwendig  ein  Objekt  oder  ein  rea* 
les  wirkliches  Ding,  zu  dem  es  gehört  Nun  bleibt 
immer  noch  die  Schwierigkeit,  wie  mau  einen  Be- 
griff von  diefem  Objekte  oder  diefem  wirkliehen 
Dinge  formiren  könne,  ohne  die  abgeleiteten  und 
fiimlichen  Befchaffenheiten  dabei  zu  gebrauchen. 

Auch  muffen  wir  bei  diefer  Gelegenheit,  unfre 
gewöhnliche  Art^  die  Begriffe  zu  prOfen,  nicht  aus 
der  Acht  laffen»  da  wir  ftets  auf  die  Impreffio»en 
fehen,  von  welchen  die  Begriffe  herkommen.  Dia 
Impreflionen,  welche  wir  durchs  Geficht  und  Geifer 
erhalten,  die  Geruchs«  und  Gefchmack&impreiüo- 
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nen»  fagt  die  neuere  Philofophie»  find  ohne  alle  ahn«* . 
llclie  Objekte,  md  folglich  kann  der  Begriff  der 
6lolidität,  der  als  reaf  angenomiyen  wird»  nie  von 
diefen  Sinnen  kommen.  Es  bleibt  alfo  nnr  noch 
das  Gefühl,  als  der  einzige  Sinn  übrige  der  uns  die 
Impreflion  geben  könnte,  die  dem  Begriffe  der  So- 
lidität entfpricht ,  und  in  der  That  bilden  wir  uns 
Ton  Natur  ein ,  die  Solidität  der  Körper  zu  fahlen» 
und  als  dürften  wir  nur  ein  Objekt  berühren,  um 
diefe  Befchaffenheit  wahrzunehmen*  Aber  diefe 
Art  zu  denken  ift  mehr  populär  als  philofophifch  ^ 
nichtig,  wie  fogleich  aus  folgenden  Betrachtungen 
erhellen  wird;      '  *  -  . 

Erftlicb  ift  es  leicht  zu  fehen,  daCs»  obgleich 
die  Körper  vermöge  ihrer  Solidität  gefohlt  werden, 
dennoch  das  Gefühl  etwas  ganz  anders  ift,  als  die 
Sohdit£t ;  und  dafs  diefe  beiden  Dinge  nicht  die 
geringfte  Aehnlichkeit  mit  einander  haben.  *  Eia 
Menfch,  der  eine  Lähmang  in  der  einen  Hand  hat», 
hat  einen  eben  fo  voUkommnen  Begriff  von  der  Un« 
durobddngUchk^it,  wenn  er  ficht,  dab  diefe  fein^. 
föhllofe  Hand  vom  Tifche  getragen  wird,  als  wena 
er  denfelbigen  TiCch  mit  der  andern  Hand  befühlt.. 
Ein  Objekt,  das  auf  eins  unfrer  Glieder  drückt,  fin« 
det  Widerftand,  und  diefer  Widerftand  bringt  durch; 
die  Bewegung,  die  den  Nerven  und  LebensgeifterUr 
dadurch  ertheilt  wird»  eine  gewifTe  Empfindung  im. 
Gemüthe  hervor;,  aber  hieraus  fdigt  nicht»  dafa  diHr 
Empfindung,  die  Bewegung  und  der  Widerftand  ficll  . 

•  Ff  a  Zwei- 
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Zweitens  ünd  die  Impreilionen  des  Gefühls 
I  .  einfache  Impreffionen»  .aufser  yftnn  fie  in  Anfebung 
ihrer  Ausdehnung  betrachtet  -werden  j  welches  aber  ^ 
nichts  zur  gegenwärtigen  Ahücbi  thut:  und  aus  die« 
fer  Kinfacliheit  fchh'efse  ich,  dafs  fie  weder  dieSoli« 
ditat  noch  ein  andres  reales  Objekt  vorltelleA  kön« 
•  nen.  Denn  lafst  uns  zwei  FfiUe  annehmen,  nem- 
lich  i)  dais  ein  Menfch  einen  Stein  oder  einen  feften 
Körper  mit  feiner  Hand  dfUcke  und '  2 )  dals  zwei 
Steine  einander  drücken  ;  fo  wird  man  leicht  zuge- 
ben, dab  diefe  beiden  Fälle  nidfat  in  aller  Roekfioht 
gleich  iind>  fondern  da£s  im  erften  Falle  ein  Gefühl 
oder  eine  Empfindung  mit  der  Solidität  verknilpft 
jft,  wovon  in  dem  letztern  nichts  erfcheint.  Um 
alfo  diefe  beiden  Fälle  gleich  zu  machen»  mnfi 
man  denjenigen  Theil  der  ImprefGon,  den  der 
Menfch  durch  fcuine  Hand  fahlt  oder  das  Organ  der 
Empfindung  wegnehmen;  und  da  diefes  bei  ei- 
ner einfachen  Imprefüon  unmögUcb  ift»  fo  wer- 
den wir  dadurch  genötfajgt  das  Ganze  aufonheben 
welches  beweifst»  dafs  diefe  ganze  Imprefüon  kein 
Urbild  oder  kein  Muilter  in  den  fiulsenr  Dingen 
hat.  Hierzu  kömmt,  dafs  die  Solidität  notliwendig. 
,  zwei  Körper  aebft  Angrenzung  und  Stob  vorauf« 
ÜBtzt,  welche  nie  durch  eine  einfache  Impreffion 
.  vorgeftellt  werden  können»  weil  fie  ein  zufammen-  . 
gefetztes  Ding  find.  Nicht  zu  gedenken,  dafs 
die  Impreffipnen  des  Oefahls  ficfa  jeden  Augenblick 
;  Iii  «ns  ändern,  obgleich  die  Solidität  unveränderlich 
diefelbe  bleibt^  welobee  ein  iüaret  Beweis  ilt»  dab 
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dSe-  erftern  nicht  V-irftellongen  der  letztem  Heyn 

können. 

So  ift  alfo  zwüchen  unfern  Sinnen  und  unfrer 
Vernunft  eljn  direkter  und  totaler  Widerftreit;  oder 
eigentlicher  zu  reden,  ^wifchen  denen  Schlillfen» 
die  wir  auf  Urfaeh  und  Wirkung  grönden,  und  de» 

• 

ncn,  welche  uns  von  der  kontinuirlichen  und  un- 
abhängigen Exiftenz  der  Körper  flberzeugeo»  Wenn 
wir  nach  dem  Geietze  der  Urfach  und  Wirkung 
fchlieÜBen»  fo  urtheilen  wir,  dab  weder  Farbe  noch 
SchaJl,  weder  Gefchmack  noch  Geruch  eine  konti- 
nuirliche  und  unabhängige  £xiftenz  haben»  Und 
wenn  wir  diefe  finnliche  Eigenfcliaften  auFfchliefscn, 
Jb  bleibt  gar  nichts  in  der  Welt  übrig,  deniieine' 
folche  Exifienz  zukommen  könnte. 


Fünfter  Abfchnitt. 
Von   der  Im materiali tat   der  Seele. 


Da  wir  fo  grofse  Widerfprüche  und  Schwierig-, 
keiten  in  jedem  Syfteffie  über  die  äuilern  Objekte 
und  in  dem  Begriffe  der  Materie,  den  wir  uns  hy 
deutlich  und  fo  beftimmt  einbilden»  gefunden  ha- 
ben, fo  werden  wir  natflrlicherweife  noch  gröfsere 
Schwierigkeiten  und  Widerfprüche  in  jeder  Hypo* 
thefe  über  unfre  innerlichen  Vorfteliungen  und  die 
Natur  des  Gemüths  erwarten,  die.  wir  "uns  fchon 
Oberdem  weit  dunkler  und  ungewifTer  voraluftellen 

geneii^t 
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geneigt  find«    Aber  bierin  wfirden  wir  uns  Unfebeo; 

Denn  obgleich  die  intellektuelle  Welt  in  uneodJich^ 
Dunkelheiten  eingehallt  ift»  fo  ift  fie  doch  nicht  ^ 
mit  folchen  Widerfpiüchen  durchHochten,  als  wir 
in  der  äufserlichen  Natur  angetroffen  haben.  Was 
von  ihm  erkannt  wird,  ftiinmt  mit  fich  ielbft  fiber^' 
ein;  und  was  unbekannt  ift,  das  mOUen  wir  uns  be- 
gnügen, fo  zu  lafTen. 

Zwar  ift  es  wahr»  gewide  Philofopben  Terfpre« 
dien ,  wenn  wir  auf  fie  hören  wollten ,  unfre  Un- 
wiflenheit  zu  vermindern  j  allein  ich  belorge»  esge« 
fchieht  ctiefes  mit  Gefahr,  nns  in  Widerfprdche  zu « 
verwickeln,  wovon  das  Subjekt  an  fich  felbft  ausge- 
nommen ift.  Diefe  Philofopben  find  jene  feltiamea 
Raifouneurs  über  materielle  oder  im  materielle  Sub- 
ftanzen,  in  welchen,  nach  ihrer  Vorausfeizung, 
unfre  Vorfteliuugeu  inhäriren.  Uui  diefe  enJluIen 
Sophiftereien  auf  beiden  Seiten  anzuhalten,  I^nne 
ich  kein  andres  Mittel,  als  diefe  Philofopben  Iii  we« 
nig  Worten  zu  fragen:  Was  fie  unter  Sub- 
ftanz  und  InhSfion  verfteben?  Nur  nach- 
dem fie  diefe  frage  werden  beantwortet  haben»  und 
nicht  eher,  wird  es  der  Vernunft  gemäls  feyn,  fich 
ernftlich  in  den  Streit  einzulaffen.  .  ' 

Diefe  Frage  in  Anfebung  der  Materie  nnd  des 
Körpers  zu  beantworten,  fanden  wir  uamuglich; 
aber  aulser  dals  fie  in  Anfehnng  des  Gemflths  alle 
diefelbigen  Schwierigkeiten  hat,  kommen ^hier  noch 
neue  hinzu,  die  diefem  G^nftande  eigenthQmlich 
find*    Da  jeder  Begriff  von  einer  vorhergehenden 

Im* 
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Imprerüon  herrührt ^  fo  tiiü£steii  wir,  wenn  wir  ei* 
juea  Begriff  von  der  Subftanz  unfres  GemOths  fiätten» 
auch  eine  Impreffion  von  derfelüen  haben,  welches» 
fich  vorzuftellen,  fehr  fchwer,.  wo  nicht  gar  imindg« 
lieh  ift.  Denn  wie  kann  eine  Impreffion  eine  Sub«  . 
ftanz  anders  vorftellen,  als  dadurch,  daCs  iie  ikr 
ähnlich  ift?  Und  wie  kann  eine  Impreffion  einer  , 
Sttbftanz  ähnlich  feya,  da  fie  nach  diefem.  Syftem 
keine  Subftanz  ift,  und  keine  von  den  eigenthümli* 
chon  ijfienfbhafteA  oder  charakteriftifchen  Merkma« 
len  einer  Subftanz  hat? 

JDoqh  ich  vertaufche  die  Frage,  was  fie 
feyn  und  nicht  feyn  kann,  mit  einer  an« 
dern,  was  fie  wirklich  ift,  und  verlange  von 
.  folcbcn  Philofophen ,  welche  einen  Begdf f  von  der 
Subftanz  unCres  Cediüths  zu  haben  vorgeben,  clafs 
fie  die  Impreffion  vorzeigen,  welche  den  Begriff 
hervorbringt,  und  dafs  fie  deuthch  beftimmen 
len,  auf  welche  Art  diefe  Impreffion  wirk^  und  was 
fie  für  einen  Gegenftand  zum  Objekte  habe.  Ift  es 
eine  Impreffion  der  Sinne  oder  der  Refiexion  ?  Ift  fie 
ang^ehm  oder  unangenehm  oder  gleichgültig?  Be-  , 
gleitet  fie  uns  zu  a]len  Zeiten,  oder  nur  zuweilen? 

wenn  es  nur  zuweilen  gefchieht,  zu  welchen 
Zeiten  kömmt  fie  vornemlich  zurück,  und  durch 
welch^  Urfachen  wird  fie  hervorgebracht? 

Wenn  jemand,  anftatt  diefe  Fragen  zu  beant- 
worten, den'  Schwierigkeiten  dadurch  aus  dem 
Wt;ge  zu  gehen  glaubte,  dals  er  eine  Definition 

von-der  Subftanz fgSbCj  und  fie  al^s  £twa$,  das 

durch 


Digitized  by  Google 


45^  "  Vehtr  die  menfchliche  Nfttor«' 

durch  fieh  felbft  befteht,  defiuirte,  und 

tneiate»  mit  diefer  Definition  müfsten  wir  zufrie* 
den  feyn,'  fo  fage  ich  dagegen ,  dafs  diefe  Deiinitioft 
auf  jedes  Ding  pabt^  das  man  fich  nur  als  möglich 
vorfteilen  kann;  und  dafs  fie  alfo  niemals  dazu 
'dienen  kann,  d>e  Subftanz  von  dem  Accidenz, 
oder  die  Seele  von  ihren  Vorftellungen  zu  unter» 
fcheiden.  Denn,  was  üch  deutlich  vorftellen  läfst, 
kann  auch  witklich  feyn»  und  alles»  was  auf  eine 
gewifle  Weife  deutlich  vorgt  ftellt  ift,  kann  auch 
auf  dieüelbige  Art  wirklich  exiftiren.  Diefes  jft 
ein  Princip,  welches  fchon  anerkannt  ift.  Fer- 
ner  läfst  üch  jedes  Ding»  dasr  verfchieden  ift,  un* 
terfcheiden,  und  jedes  Ding,  das  fich  unterfchel* 
den  Idi'st,  läfst  iich  in  der  Einbildungskraft  abge« 
fondert  darftellen.  Diefes  ift  ein  andrer  Grund* 
fatz.  Mein  Schlufs  aus  beiden  ift,  dafs,  da  alle 
unire  Vorftellungen  von  einander,  uxid  von  jedem 
ändern  Dinge  in  der  Welt  verfcliieden  find,  fie  • 
£ck  auch  unterfchelden  und  abfondem  lalTen^  und 
daher  abgefondert  exiftiren  können ,  und  kein  an« 
dres  Ding  nöthig  haben,  das  ihre  Exiftenz  trägt« 
Sie  find  alfo  nach  jener  Definition  von  der  Sub^ 
ftanz  ,  Subftanzen. 

So  find  wir  alfo  weder  durch  die  Betrachtung 

.  des  Urfpi  ungs  der  Begrilfe,  noch  vermittelft  einer 
Definition  im  Stande,  zu  einen  befriedigenden  Be« 
griff  von  der  Subftanz  zu  gelangen,  und  diefes 
fcbelnt  mir  ein  hinreichender /Grund,  den  Streit  . 

•    über  die  iMatenalität  oder  Immaterialität  der  Seele 

ganz« 
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gänzlich  aufzugebeoj  und  die  Frage  felbft  als  ganz» 
hch  iinziiliffig  zu  verwerfen.  Wir  faabto  von  kei^ 
nem  andern  Dinge  einen  vollkominneii  Begrifi,  al^ 
von  einer  Vorftellung.  Nim  ift  eine  Siubftanz  ganz 
und  gar  verfeHieden  von  einer  Vorftellung.  Folg- 
lich haben  wir  von  einer  Subftanz  keinen  Begriff« 
Man  nimmt  ferner  an,  dafs  die  Inhafion  in  einem 
Dinge  ecf oderlich  £ey>  um  die  Exiftanz  unfr^  Vorv 
ftellimgen  zu  tragen.  Nun  ift  aber  niiohts  erfbder* 
lieh»  die  Exiitenz  einer  Vorftellung  zu  tragen* 
Folglich  haben  wir  auch  keinen  Begriff  von  der  In* 
häiion.  Wie  ift  es  alfo  möglich>  die  Frage  zu  be« 
antworten:  Qb  Vorfteilnagen  In  einer  ma« 
teri eilen  oder  immateriellen  Subftana 
inhäriren,  wenn  wir  nicht  einmal  den  Sinn  diet 
fcr  Frage  verftehen  ? 

£in  Grund,  den  man  gemeioiglich  für- die  Im* 
materialität  der  Seele  anfahrt»  fcheint  mir  befon« 
ders  merkwürdig  zu  feyn.  Alles  was  ausgedehnt 
ift,  fagt  man,  befteht  aus  Thailen;  und  wasaua 
Theilen  befteht,  ift  theilbar,  wo  nicht  wirklich » 
doch  in  der  Einlnldnng.  Es  ift  aber  unmöglich, 
dafs  ein  theii bares  Ding  iu  einem  Gedanken  oder 
n  einer  Vorfitellung  follte  verbunden  werden 
künnen,  welche  jeclerzeit  unzertrennliche  und  un- 
theilbare  Dinge  find.  Denn  man  fetze  eine  lokhe 
Verbindung,  wo  würde  alsdenn  der  untheilbare 
Gedanke  feyn  ?  Auf  der  rechten  oder  auf  der  linken 
Seite  des  ausgedehnten  theilbaren  Körpers?  Auf 
der  Oberfläche  oder  ia  der  Mitt^?    Hinten  oder 

vorne? 
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vorne?  Wenn  er  mit  der  Anadebnung  verbnndeii 
ift,  fb  muls  er  doch  irgendwo  in  den  Dimeaüonen 
des  .Ausgcdethnten  exiftiren.  Exifttrt  er  in  ihren 
Dirnen  fi  Oll  eil,  fo  niufs  er  entweder  in  einem  einzel«  • 
nen  befandern  Theile  feyn ;  und  dann  ift  diefer  bin 
fondere  Theil  untheilbar,  und  die  Vorftellung  ift 
nnr  mit  diefem  Theile,  nicht  mit  der  Ausdehnung 
verbunden:  Oder  wenn  der  Gedanke  in  jedem  Tliei- 
le  exiftirt,  £o  muüs  er  eben  foWol  auigedehnts  trenn« 
bar  und  theilbar  feyn>  als  der  Körper;  welches 
ganz  ungereimt  uud  wideriprechend  ilu  Denn 
kann  man  fidi  wohl  zum  Exempel  eine  Leiden« 
fciiaft  vorftellen»  die  eine  £Ue  lang»  einen  huis 
breit  und  einen  Zoll  dick  ift?  Oedanke  und  Aus* 
dehnung  find  zwei  ganz  unverträgliche  Dinge»  und 
können  nie  einem  Subjekte  ale  vereinigt  gedacht 
werden. 

Diefes  Argument  befleht  ohne  die  Frage  Ober 

die  S  u  l>  f  t  a n  z  der  Seele,  und  hängt  blos  mit  der 
*  «her  ihre  Ertliche  Verbindung  mit  der  Ma« 
terie  zufammen ;  und  daher  wird  es  hier  nüthig 
ieyn»  im  Allgemeinen  zu  unterfuchen«  welche  Ob» 
jekte  einer  lokalen  Vereinigung  fähig  find  und  wel* 
obe  nicht«  Diefes  ift  eine  intereÜante  Frage,  wel* 
che  uns  zu  lehr  wichtigen  Entdeckungen  Ähren 
kann. 

Der  exfte  Begriff  des  Raums  und  der  Ausdeh-  ' 

iiung  ift  allein  von  den  Sinnen  des  Gefichts  und  des 
Cefahls  eutfprungen;  und, nur' ein  Ding,  das  ge* 
£ärbt  und  fühlbar  ift,  hat  Iheile,  die  fo  geordnet 

findt 
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find ,  clafs  wir  dadurch  diefen  Begriff  erhalten  kön- 
'  ueju  Wenn  wir  eine  KmpEndung  der  Luft  vermeh-i 
ren  oder  vermindern »  fo  gefchSeht  dieles  auf  eina 
ganz  andre  Art,  als  wenn  wir  ein  üchtbai'es  Objekt 
yermehren  oder  vermindem;  und  wenn  verfchie«  . 
"  dene  Töne  unfer  Ohr  auf  einmal  treffen,  fo  ift 
es  allein  die  Gc^wohnbeit  und  das  Nadidenken»  wo» 
durch  wir  einen  Begriff  von  der  Entfernung  und 
Mähe  derer  Körper  haben,  von  welchen  fie  her« 
kommen.  Alles  was  den  Ort  ihrer  Kxiftenz  be« 
zeichnet ,  mufs  entweder  ausgedehnt  oder  ein  mt^ 
. ,  thematifcher  Punkt  ohne  Theile  und  Zufammenfe« 
izung  feyn.  Was  aber  ausgedehnt  ü(,  mufs  eine  ge^ 
wiiTe  Figur  hliben ,  und  entwedffr  viereeklcht  oder 
•  rund  oder  dreieckicht  und  fo  weiter  feyn ;  von  wel« 
diem  aUen  aber  nichts  auf  eine  Begierde  oder  Aber* 
haupt  auf  irgend  eine  Impreffion  oder  einen  Begriff 
pafst,  aufler  auf  ebenerwähnte  zwei  Sinne.  Auoh 
kann  eine  Begierde,  wenn  fie  gleich  untheilbar  ift, 
aicht  als  ein  matbematifoher  Punkt  betrachtet  wer«  ' 
den.  Denn  in  diefem  Falle  würde  es  möglich  feyn, 
durch  Hinzufttgung  anderer,  zwei 9  drei»  vier  Be- 
gierden zu  machen  >  und  diefe  in  eine  folche  Ord- 
jiung  zu  ftelien  und  zu  legen,  dafs  üe  eine  beftimm- 
te  Länge,  Breite  und  Dipke  hätten,  welches  o£fen* 
bar  ungereimt  ift» 

Nachdem^  was  bisher  gefagt  ift,  wird  es  nicht 
mehr  auffallend  feyn,  wenn  ich  eine  Maxime  wie- 
der aufnehme,  die  von  verfchiedeuen  Metaphyfikem 
gänzlich  verworfen  ift,  und  von  der  mau  glaubt» 
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dafs  fie  den  allergewifleften  Principien  der  menfch- 
lichen  Vetnunf^  widerftreite.     Diele  Maxime  ift» 
dafs  ein  Obj<ekt  exiftiren  ki)nne^  <»hne 
doch  irgendwo   zu  feyn:  und  ich  behaupte 
fegar,  daft  diefes  niehi  nur  möglich  fey,  fondera 
da£s  felbft  der  gröfste  Xheil  der  Dinge  auf  diei# 
Art  exiftire  und  exiftiren  mOffen.    Man  Icann  aU#* 
mal  fagen,  dafs  ein  Ding  an  keinem  Orte  fcy,  wenn 
feine  Theile  nicht  fo  nebeneinander  Ü^en»  da& 
fie  eine  Figur  oder  eine  extenfive  Grüfse  ausma« 
eben;  und  wenn  das  Ganze  nicht  mit  andern  Kör«, 
pern  in  einem  folchen  Verhältnfflie  fteht»  das  ua« 
ferm  Begriffe  von  Angrenzung  oder  Entfernung  ent« 
i))richt.    Nun  ift  diefes  offenbar  der  Fall  mit  aUen 
unfern  Vorfteüungen  und  Objekten,  auffer  den  Ob* 
fekten  des  Oefichts  und  des  Gefobls.   Eine  fittliche 
Ucberlegung  kann  niemals  auf  die  rechte  oder  iin* 
ke  Seite  einer  Leidenfchaft  geftellt  werden ,  und 
ein  Geruch  oder  ein  Ton  kann  weder  rund  noch 
eckicht  feyn.    Diefe  Objekte  und  Vorfteliungen  be* 
dürfen  alfo  fo  wenig  eines  befondern  Orts,  dafs  fie 
fich  vielmehr  fohiechterdiugs  gar  nicht  damit  ver*-' 
tragen ,  und  dafs  man  fich  diefes  nicht  einmal  eiu- 
bilden  kann«    Und  was  die  angefqhuldigte  Unge« 
reimtheit  derVorausfetzung^  als  ob  fie  nicht  irgend* 
wo  wären,  anbetrifft,  fo  dürfen  wir  nur  erwägen ^ 
da&,  vrenn  Leidenfcbaffcen  und  Empfindungen  dem 
Vorftellungsvermögen  in  einem  befondern  Orte  er- 
fchlenen«  def  Begriff  der  Ausdehnung  eben  fo^ohi 
von  ihnen  müfste  abgezogen  werden  können,  als 
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▼on  den  Objekten  des  Geiichts  und  des  GefÖhls; 
wovon  aber  daa  Oegentheiitchon  erwiefen  ift.  Wenn 
lie  aber  fo  erfch  einen,  als  ob  üe  keinen  befon- 
dem  Ort  hätten»  fo  mufs  es  auob  möglich  foyn,  dab 
fie  fo  exiftiren  können;  weil  alles,  was  wir 
pna  voritellen  können»  auch  möglich  ift. 

Nunmehr  wird  es  nicht  ndlhig  fayn  zu  bewei- 
len  >  dafs  fokhe  Vorftellungen»  welche  einfach  üad, 
und  an  keinem  Orte  exiftiren»  uninöglich  mite!» 
ner  Materie  oder  einem  Körper,  der  ausgedehnt 
und  theilbar  ift^  in  einer  Verbindung  im  Räume 
oder  in  einer  lokalen  Genieinfchaft  l^yn  können; 
weil  ohne  eine  gemeintsme  £agenlchaft  unmöglieli 
ein  Verhältnifs  Italt  fuulen  kann  *).  Es  wird  noch 
eher  der  Mühe  werth  feyn»  zu  bemerken  >  dals  die(b> 
Tzage  von  der  lokalen  Gemeinfchaft  der  Dinge  nicht 
nur  in  den  metaphyüfchen  Streitigkeiten  über  die 
Natur  der  Seele  vorkömmt,  fondem  da($  vrir  felbfif 
gemeinen  Leben  jeden  Augenblick  Qelegenheit 
finden »  fie  zu  unterfuchen.  So  fehen  wir  eine  Fei» 
ge  an  dem  einen  Ende  des  TiTches  und  eine  Ohve 
an  dem  andern»  und  es  ift  offenbar»  dais»  indem, 
wir  die  komplexen  Begriffe  diefer  Subftanzen  bil- 
den, einer  der  gemeinften  der  Begriff  von  ihrem 
verfchiedenen  Gefchmack  ift;  und  eben  fo  ein« 
leuchtend  ift  es»  dais  wir  diefe  Eigenfchaften  mit 
andern  wie  mit  dem-Oeftrbten  und  Fahlbaren  an 
dem  Cegenftande  verbinden  und  zuiaounen  denken« 

Der 

« 


Digitized  by  Google 


4^3    •  Ueber  die  menfchliohe  Natur. 

Der  bittle  Gefcliinack  das  einen  mui  der  fftfse  de« 
andern  liegen  nach  unfrer  VorfteUung  in  den  irer* 
lehiedenen  fichtbaren  Get^enftanden ,  und  find  von 
einander  durch  dSe  gan2e  Länge  der  Tafel  nbgefon« 
dert.  Diefes  ift  eine  fo  merkwürdif'e  und  fo  na* 
türliche  Uluiion,  dafs  es  woi  der  Mühe  wertb  ift» 
die  GrOnde  anfzufoehen,  woher  fie  rOhrt. 

Obgleich  ein  ausgedehntes  Diog  nicht  fähig  ift^ 
Im  Räume  mit  einem  andern  verbunden  tu  werden, 
das  ohne  Raum  oder  ohne  Ausdehnung  exiltirt,  £o 
find  fie  dooh  einiger  andern  Verfaäknifle  fähig.  So 
läfst  fich  der  Gefchmack  und  der  Gerucli  einer 
Frucht  von  ihren  abrigen  Befchaffenheiten  der  Farbe 
wod  der  Fühlbarkeit  nicht  abfondern,  und  welche 
von  ihnen  afucb  die  Urfaoh  oder  Wirkung  feyn  mag, 
fo  ift  doch  fo  viel  gewifs,  dafs  fie  immer  zufanimea 
exiltiren.  Und  fie  find  nicht  nur  im  Allgemeinen 
koexiftent»  fondem  auch  bei  ihrer  Erfcheinung  im 
Gemüthe  allemal  zu  gleicher  Zeit  da;  und  wenn  wir 
den  ausgedehnten  Körper  mit  unfern  Sinnen  in  Ver- 
hältnifs  bringen,  fo  nehmen  wir  {einen  eigenthüm« 
liehen  Gefchmack  und  Geruch  wahr.  Diefe  Vcr- 
hiiltniffe  der  urfachlichen  Verknüpfung,' 
lind  ihrer  Kontiguität  in  der  Zeit  ihrer 
Erfcheinung  zwifchen  dem  ausgedehnten  Dinge 
und  der  Befchaffenheit,  welche  ohne  einen  befon« 
dem  Ort  exiftirt,  mllffen  eine  folche  Wirkunij  auf 
das  Gemüth  haben,  dafs  fie  die  Vorftellungskraft  bei 
der  Erfcheinung  des  einen  fogleich  auf  die  Vorftei- 
lung  des  andern  richten.    Diefes  ift  noch  nicht  al« 
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les.   Wh*  leokeii  unfre  Gedanken  um  der  Verhält- 

niile  willen 9  die  unter  den  Objekten  find»  nicht 
mrTon  dem  einen  auf  das  andere»  fondern  bemfl«  . 
hen  uns  auch>  ihnen  ein  neues  VerhälUiüis  zu  ge* 
bell»  nemiich  das  Verhältniis  der  Verbindung 
im  Raume^  tlauiit  wir  den  Uebergang  ciefto  leich- 
ter vnd  natürlicher  machen.  .  Demi' es  i£t  eine  £i? 
genfchaft  in  der  m^nfchhchen  iNalur,  die  ich  oft 
Gelegenheit  finden' werde  .zu  bemerken»  und  die  aH 
Ihrer  Stelle  vollftändig  dargeftellt  werden. fol]>  dals 
-wir  einen  ftarken  Hang  haben  zu  I>ingen»  dia 
tfnrch  ein  VerhSltnlia  [verbunden  find,  noch  ein 
neues  Verhältniüs  hinzuzuf  ügen^  um  die  Vereinigung 
zu  vollenden.  In  nnfrer  Anordnung  der  Körpee 
ftellen  wir  itnmer  ähnhche  neben  einander,  odec 
wenigftens  in  die  korreiipondirendea  Oefichtspunk* 
te.  Warum  gefchieht  dies  aber  anders»  als  weil 
iMrelne  Befriedigung  dabei  empfinden»  wenn,  wir 
das  VerhäJtnifs  der  Konliguität  mit  dem  Verhältnif- 
fe  der  Aehnlichkeit»'  o,der  die  Aehnlichkeit  der  La- 
ge mit  der  Aehnlichkeit  der  übrigen  Eigenfchaften 
verbinden«  Die  Wirkungen  diefes  Hanges  find 
fchon  bei  jener  Aehnlichkeit  bemerkt  worden  *)» 
welche  wir  lo  leicht  zwifchen  die  beüondern  ImprcT'* 
ionen  und  ihrer  fiuberiichen  Urladien  fetzen^ 
Aber  wir  werden  keine  deutlichere  Wirkung  davon 
finden»  als  in  dem  gegenwärtigen  Beifpiele»  wo  wir 
^    wegen  der  Verhaitnilfe  der  Verurlachung  und  der. 
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Angrenzung  in  der  .Zeit  zwifchen  zwei  Objdc« 
ten,  auch  das  Verhältnifs  tler  Verbindung  im  Kau* 
me  erdichten»  um  die  Veduiflpfiuig  defto  enger 
zu  maclien.  J 
Allein  fo  verworren  unfre  Begriffe  von  einer 
Vereinigung  im  Räume  zwifchen  einem  aasgedehn- 
ten Körper  9  wie  eine  Feige  Ut,  und  deren  eigen* 
thümlichen  Gefchmack  auch  immer  (ieyn  mag,  fo 
ift  doch  fo  viel  gc wi£s  ,  dals  \mr  bei  einigem  Nach» 
denken  *in  diefier  Vereinigung  etwas Unverftändliches 
vnd  'Widerfprecbendes  hiuien.  Denn  feilten  wir  an 
mns  fdbft  nur  die  ganz  gewöhnUciie  Frage  tbun,  ob 
der  Gefchmack)  den  wir  uns,  als  in  dem  Umfange 
des  Körpei^  enthalten  »vorftellen,  in  |edem  Tbeüe 
deffeihen  oder  nur  in  einem  allein  wäre,  fo  müffea 
wir  «ns  logleich  in  Verlegenheit  finden»  und  die 
Unmöglichkeit  fühlen,  je  eine  befriedigende  Ant^ 
wort  auf  diefe  Frage  zu  geben.  Wir  können  nicht 
antworten,  dafs  ornnr  in  einem  Theile  ift:  denn 
die  Erfahrung  überzeugt  uns»  dais  in  jedem  Theile 
derfelbige  Gefchmack  ift.  Wir  können  aber  eben  fo 
wenig  lagen,  dafs  er  in  jedem  Theile  ift;  denn  wir 
mObten  fonft  annehmen»  der  G^hmack  habe  eine 
Figur  und  fey  ausgedehnt;  welches  ungereimt  und 
nnbezweiflich  ift.  Hier  wirken  alfo  zwei  Prindpldli 
auf  uns,  die  (ch  geradezu  widerfprechen,  nemlich 
i)die  Neigung  nnfrer  Phantafie»  die  uns  be* 
ftimmt,  den  Gefchmack  mit  dem  ausgedehnten  Dia^ 
ge  zu  vereinigen»  imd  2)  unfre  Vernunft»  wel* 
4cbe  uns  die  offenbare  UnmöglichHeit  einer  (olchen 

Ver- 
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Vereinigung  zeigt.    Zwifchen  djiefen  fich  widerftrei- 
jten^ra  PrincipidA  gqtfaeilt^  thun  wir  weder  auf  dii 
eine  noch  auf  das  anclre  Verzicht,  fojidem  hüUeti 
die  Materie  iu  iolche^  Verwirrung  uad  Dunkelheit^ 
•dafa  Wir  tuletdt  den  Widerftreit  lücht  mebt  tnerke«« 
Wir  nehmen  sui^k  dafs  der  Gelcbtn^ck  ^  dem  Umfan» 
ge  des  Körpers  exiitirt  j  aber  iiilf  aiiie  iblehe  Art» 
-dafs  er  das  Ganze  ohne  ausgedehnt  zu  leyn  erfüllt» 
.Httd  daiaet  In  jedem  Tbeile  i^liz>  ohneAbfendenin^ 
.exiftirt.  Kurz,  wir  bedienen  uns  in  unfrer  gcAvohn- 

*  iichen  Art  zu  denken  jaoe$  fchoiaftiicbea  Cruikii^» 
tzes,  welcher,  wenn  er  fo  roh  hingeworfeö  wird,  li> 
anftöfsig^küpgty  totum  ite  toto  et  totum  ip 

'  qua  Hb  et  p  artet  wek)(itsiaft  cla{blbei£t,  eis  wenn 
Inrir  fagen  WoUten»  dalis  e^n  lüug  in  einem  gew^IIui 
Ratime  tey  und  doqh  ancb  Dfcbt  darinne  Jeyi 

Diele  gan^^e  Unger^iiptiieit.küii^fnt  daher,  weil 
Ifvir  tttie  bemübeii  >  demieiMi^tt  Dltif^  einen  Ort  a^«  » 
xilweifen ,  was  doch  in  gar  keinem  Orte  feyn  kann ;  * 
Und  lüeCes  Belofiben  «titftebt  wiedeftun  aujs.  unfreie 

Neigung  eine  Vereinigung  zu  vuli,eiiden,  welche  lieh 

auf  cUe  VeruriacbtiHg  und  Kotit  guitfit  in  4er  Z/f^ 

gründet,  indem  wir  um  de^iwilJen  den  Objekten 
auch  eine  Verbiiidn»g  im  Aautne  beiatdegen  g0o|iigt  ^ 
find.  Aber  wenn  die  Vernunft  je  eine  hiureiehen^ 
iüraft  bat«  des  Vorurtheiizu  überWflüitigeii>,{o  mufi 
£e  cÜditt  tti  dem.geg^tiwüi^i^ii  Falle  tbutf»  Den|l 
^s  ilt  nur  .die  Wahl  geUlien»  entwedec^anzupebmei}» 
4lar8  gewiffe  Ditige  ohne  ftaum  ^^i|{!titetl>  odef  M$ 
fie  Figur  imd  Aix^dldmung/baben ;  Ofiier  daXs  wenh 
Brftff  Sind*  Og  fi« 
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iie  ausgedehnten  Objekten  einverleibt  find,  das  Gan* 
2e  in  dem  Ganzen^  und  das  Ganze  in  jedem  Tbeite 
irt.  Die  Ungerdmtheit  derMden  letzten  Vorans-- 
ietzungen  beweiüst  hinlänglich  die  VV  alicheit  der  er« 
ftem*  Denn  es  giebt  keine  ▼lerteMetniing.  Denn 
was  die  Vorausfetzung  betrifft,  als  ob  fie  wie  nut« 
thematifdw  Punkte  exiftirtini ,  fo  lAbt  fie  fich  in  die 
zweite  auf,  und  nimmt  an,  da£s  verfchiedene  Lei- 
dettfehafteu  wie  Cirkel  geitellt  werden  könnten» 
und  da£s  einegewiffe  Zahl  von  Gerüchen,  verbunden 
mit  einer  gewilEen  Zahl  von  Tönen,  einen  ILörper 
von  zwölf  KubikzoU  ausmachen  könnten;  welches^ 
fo  bald  mau  es  nur  fagt,  offenbar  lächerlich  ift. 

Aber  ob  wir  glekb  nach  diefer  Art  <(ie  Dinge 
zu  betrachten >  nicht  umhin  können,  die  Meinung 
der  Materialiften,  welche  alles  Denken  mit  der  Aus- 
dehnung verbinden,   zu  verwerfen;  fo  wird  uns 
*  dödi  ein  kurzes  Nachdenken  einen  gleichen  Orund 
darbieten,  die  entgegcngeiietzte  Parthei  zu  tadeln, 
welche  alles  Denken  an  eine  einfache  und  untbeil* 
bare  Subftanz  binden  will.    Die  gemeinfte  Philofo«« 
pbie  unterrichtet  uns,  dais  fich  kein  aufseres  Ob- 
*jekt  dem  GemQthe  unmittelbar  und  ohne  dieDazwi- 
Schenkunft  eines  Bildes  oder,  einer  VorfteHung  be* 
kennt  machen  kann.   Jener  Tifch,  der  mir  jetzt  er- 
fcheint,  ift  blos  eine  Vorftellung,  und  alle  feine  El« 
genfi^haften  find  Bigenichaften  einer  Vorftellung. 
Die  in  die  Augen  fallendite  unter  allen  feinen  Eigen« 
Ichaften  ift  die  Ausdehnung.     Die  Vorftellung  bo- 
fteht  aus  Theilen.    Diefe  Theiie  haben  eine  folche 
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tsAge  >  da£s  üe  uns  den  Begriff  der  Entfernung  ub4 
det  Kontiguitftt»  derL&nge»  Breite  undDldkeg^ 
ben  können«  Die  Bewegung  diefer  drei  Din^enfio« 
ntA  wonen  v^v  Fignr*  Diefe  Figur  Ut  beweglich» 
Iren  nUar  und  theilban  Beweglichkeit  und  Trenn* 
barkeit  fipd  die  ausgezeichneten  £igesfchaften  aus« 
gedehnter  Obj^te«  Und  um  allen  Streit  äbzukar« 
Ben»  der  wahre  Begriff  der  Ausdehnung  ift  voH 
nichts  andrem  .als  von  einer  Impreffion  abgezogen  i 
Und  miils  alfo  mit  ihr  vollkommen  übereinflimmen* 
Der  Begriff  der  Extenfioa  ftimmt  mit  einem  Dinge. 
Ilberein,  heilst  aber  eben  la  viel»  als  dos  Ding  ift; 
Avagedehnti 

Die  Freigeiftcr  können  nun  auf  ihrer  Seite  wie* 
dtt  triumphiren ;  ui|d  kdnnen,  nachdem  fie  gefun^i 
den  haben ,  dafs  es  wirkbch  ausgedehnte  Impreüio' 
sien  und  Begriffe  giebti  ihre  Gegner  fregeni  Wii 
fe  ein  elnfiicfaes  und  untheilbares  Subjekt  eirier  aü<i« 
gedehnten  Vorfteilung. einverleiben  können?  All4 
toHgeto  Gründe  der  Tlieologen  können  ihnen  biet 
wieder  zurückgefchoben  wcrdedi  Ift  das  UntheiK 
bare  Subfekt  oder  die  nntheObai^  Subftan^  tuf  A6t 
techten  oder  auf  der  linken  Seite  der  Vorftellungf" 
Hik  £e  fleh  in  dielem  Theilchen  auf»  odet  in  ei4 
juem  andern?  Ift  üe  in  jedem Theüe>  ohne  felbft  düs« 
gedehnt  zu  feyn?.  Oder  ift  fie  ganat  in  einem  Thei« 
le»  ohne  doch  auch  in  den  Übrigen  nicht  ^ii  feyn? 
Sa  ift  unmöglich  eine  andre  Antwort  auf  diefe  Fra« 
gen  sin  geben,  ab  eine  folche^  die  an  fich  buge« 
teimt  ift^  und  die  ^  eine  Erklärung  det  Veteiniguüg 

Gg  9  ixnüat 


L^'ijui^uu  i_.y 


Google 


f 


468      Ueber  die  menfcliHche  Natur. 

unfrer  untbei  Ibaren  Vorftellungen  mit  einer  ausge« 
liehnteii  Stthfttnz  enthält. 

Diefes  giebt  mir  eine  Gelegenheit,  die  Frage 
Ober  die  Subftaoz  der  Seele  noch  einmal  in  £rwä» 
gung  zu  ziehen;  und  ob  ich  gleich  diefe  Frage  «Is 
jgäoelich  unverftandüch  verworfen  habe»  fo  kana 
ieh  doch  nicht  umhip,  noch  einige  Betrachtungen 
darüber  anzuftellen.  Ich  behaupte»  dafs  die  Lehr« 
von  der  Immaterialität,  Einfachheit  und  UntheUbanr^ 
keit  einer  denkenden  ^ubftanz  ein  wahrer  Atheis* 
»OS  Cey»  und  daüs  fie  zur  ReohtfertigiiDg -aller  dtr« 
{eiligen  Meinungen  dienen  kann >  weshalb  S  p  i  n  o  « 
za  fo  allgemein  berflchtiget  worden  ifti  Uieraua 
hoffe  ich  wenigftens  einen  Vortheil  zu  ziehen ,  nein* 
lieh  den,  da£s  meine  Gegner  nicht  etwa  einen  Vor« 
wand  fachen,  die  gegenwirtige  Lehre -durch  ihre 
Deklamationen  gehä£fig  zu  macheu,  wenn  fie  (eben» 
dals  alle  'bfife  Konfequenzen  fo  leiobt  ifanen-MMh« 
zugefchoben  werden  können« 

Der  Fundamentalfatz  dee  fpinoziftifeheif 
Atheisnnus  ift  die  Lebre  von  der  Einfachheit  de$ 
Unaverfiims,  und  iler  Einheit  der}enigen  Subltans^ 
in  welcher,  nacii  feiner  Meinung,  fowol  das  Den-^ 
ken,  als  die  Materie  inhärirt.  .  Es  giebt,  fagt  Spi- 
Boza,  nur  eine  Subftanz  in  der  Welt;  und  diefo 
Subftanz  ift  vollkommen  einfach  und  untbeilbar, 
tfnd  exiiUrt  allenthalben  ohne  aine  örtliche  Gegen- 
tnnrt  Alle^,  was  wir  von  aulsen  durch  Empüu- 
dung  entdecken;  alles,  was  wir  von  innen  durch 
Keüexion  fühlen;  alle  diefe  Dinge  lind  nichts  als 

Modi* 
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Modifikationen,  diefes  einen,  einfachen  und  noth« 
wend%  exiftirend«!!  We£eas»  mid  ihnen  kömmt  kei« 
ne  abgefonderte  oder  unterfchiedene  Exiftenz  zut 
.  Jede  Vcrändertmg  der  Seele»  jede  Geftalt  der 
rie,  fo  mannigfaltig  und  verfchieden  fie  feyn  mögen, 
inbanren  in  d8r£Bibigen.Subftanz,  und  behalten  ihro 
Unterfcheidungszeichen  bei,  ohne  fie  demjenigen 
Snb)di&te  mitzutheilen»  in  welchem  fie  inhariren* 
Ein  und  ebendaflelbige  Subftratuni,  wenn  Ith  fioi 
reden  darf,  trägt  die  al)erverfchiedeiilten  Modi&i^- 
tiönen,  ohne  dab  id  ihm  felbft  dne  Vertchiedenheit 
fiey ;  und  verändert  fie,  ohne  dafs  es  felbft  verändert 
werde.  -  Weder  Zeit  noch  Ort,  noch:  alle  Verfehle- 
denheiten  der  Natur  find  fähig,  eine  Zufammen« 
fetzung  oder*  Veränderung  in  ihrer  volikonunnffii 
Einfachheit  und  Identität  hervorzubringen. 

Diele  kurze  DarfteUung  der  Grundfitze  jenes 
famöfen  Atheiften,  wird,  wie  ich  glaube,  zudem 
gegenwärtigen  Zwecke  hinreichend  feyn»  und  ohne 
in  diefe  dunkeln  und  finftern  Regionen  weiter  ein« 
zudringen,  werde  ich  im  Stande  ieyn  zu  zeigen,  dals 
diefe  gräfdiche  Hypothefe  mit  der  von  der  Im'vfMe^ 
rialität  der  Seele,  welche  £0  gemein  geworden  i£t,. 
faft  gänzlich  einerlei  fey.  Diefes  deutlich  za  ma^ 
chen,  fo  wollen  wir  uns  daran*)  erinnern,  dafs 
jeder  Begriff  von  einer  vorbeigegangenen  Vorftel* 
long  entfprungen,  und  es  alfo  uninüghch  ift,  dafs 
vniier  Begriff  von  einer  Vorftellung  und  der  Begriff 
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von  einem  Objekte  oder  einem  äudem  wirklicbea 
Dinge  jemals  etwas  viijfteUen  kann,  wasfpedfilch 
von  einander  verfcbieden  ift.  Denn  es  mag  ein  Un-« 
terlobied  darunter  feyn»  welchen  man  will»  £t>  ifit  es 
mis  dooli  jederzeit  unbegreÜlioh ;  und  wir  iahen  uns 
ipmöthiget»  ein  äuCseres  Objekt»  entweder  als  ein 
Uolses  Verfailtaib  olme  etwas»  das  ficb  verhilt»  an« 
mitelienji  oder  es  mit  einer  VorfteUung  oder  Im|^ref» 
iOO  far  einerlei  ^  halten* 

Die  Folge,  die  ich  hieraus  ziehe,  vrird  beim 
frften  Anblick  eine  Uofse  Sophiikerei  za  feyn  iUiei<« 
nen>  aber  bei  der  geringften  Prüfung  wird  man  ße 
fttr  Seht  und  befiriedigend  halten«  Ich  iage  dimUicfat 
weil  wir  zwifohen  einem  Objekte  und  einer  ImpreC» 
fion  .zwar  einen  fpecifi£ch§n  Unteiichied  vorausüe« 
tzen  und  annehmen,  aber  ihn  nns  niemals  vorfteUeu 
können  I  fo  können  wir  von  keinem  SchluHe»  den 
Wir  Aber  die  Verknüpfung  und  den  Widerftreit  der 
Impreffionen  machen,  mit  Cewifsbeit  willen,  ab  iia 
«Mdi  auf  die  Objekte  angewandt  werden  kdnnenj 
im^ckeh;!  aber  mOlfen  alle  Sätze  diefer  Art ,  die 
Yoii  dea  Objekten  gelten,  auch  ganz  gewÜs  anS 
die  Impvefüonen  angewandt  werden  können.  Der- 
(Qf^ind  davon  ift  iiicht  fchwer  einzniehent  •  Denn  d% 
Objekt  von  einer  Iropreffion  verCchleden  feyn 
lotU  (a  können  wir  nicht  ficher  feyn,  qb  der  Um^ 
ftand,  worauf  wir  unfer  Raifennenieat  gtflnden» 
li^eidcn  gemeia  (i^y^  wenn  wir  nemüch  annehmen» 

das  llaifonitement  die  Impreffion  hecrifft,  Sa 
Ü%  mmx  «Qch  wögügh^  d*fe  dikS  Qhjekt  |^r^4e 
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diefem  Stücke  von  der  Impreffion  verfchieden  ift« 
Allein  wenn  unler  Seblaüs  daä  Objekt  betrifft,,  fo . 
loauis  er  üch  auEser  Zweifel  auch  über  die  Impreffioa 
«jrftredcen;  und  zwgr  dai^m,  weil  di^Eigenfchaft 
•  des  Objekte 9  worauf  das  Argument  fiph  gründet» 
.zulezt  doch  im  Cemathe  vorgoftellt  werden  nufst 
und  weil  es  gar  nicht  vorgeftellt  werden  kdnnte, 
w^nn  es  nicht  einer  Impre£üon  gemein  wäre«  indem 
wir  gar  keinen  Begriff  haben,  welcher  nicht  diefen 
Urfprung  hätte.     So  können  wir  es  alfo  als  einen  * 
gewiflen.Ornndfatz  feftfetzen»  dalk  wir  nie  durch  eia 
andres  Princip  als  durch  eine  unregelmäfsige  Art  *) 
aus  der  Erfahrung  zu  fchlieCsjen»  eine  Verkuapfang 
oder  Widerftreit  unter  den  Objekten  entdecken 
können,  der  lieh  nicht  auch  auf  die  Impreffionen 
«rftreokea  foBte;  obgleich  der  unigekehrte  Satz, 
dab  alle  zu  entdeckenden  Verhaltniffe  der  Impref* 
fionen  den  Objekten  gemein  foyen,  nicht  gleich 
wahr  ift. 

Um  diefes  auf  de»  gegenwärtigen  Fall  anzn« 

wenden;  fo  find  zwei  verfchiedene  Syfteme  von  VVe- 
lea  vorgeftellt,  wo  ich  mich  gendthiget  zu  feyn 
glaube 9  ihnen  eine  Subftanz  oder  einen  Grund  der 
Inhirenz  beizulegen.  Ich  fehe  zuerft  das  Univerfum 
der  Obfekte  oder  der  Körper,  Sonne,  Mond  und 
Sterne;  die  Erde,  Seen,  Pflanzen,  Thiere,  Men- 
Ichen^  Schifib,  Häufiar  und  andre  Produkte  der 

•  .  Kunft 

So  wie  die  Abfcfan.  2.  tob  dem  ZnCunmeahan- 
ga  uniiiar  VorfteVaagn. 

* 
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Kuort  oder  der  Natur«  Biet  erfcheint  Spinoz«^ 
und  fagt  mir,  dafs  diefes  blo£se  Modifikationen  find; 
und  da£s  da3  Subjekt>  in  welchem  üe  inh^reD« 
einfiich*,  ünzitfammeiigeretzt  und  untheilbaf  ift.* 
jiicrauf  betrachte  ich  das  andre  Syfteni  von  Wefen, 
«fiemlieh  das  Univerfnm  der  Gedunken  oder  melnei^' 

• 

Imprefücnea  und  Begriffe.  Hier  bemerkeich  eine 
andre  Sonne»  Mond  md  Sterne;  Wieder  eine  Erde* 
und  Seen,  mit  Pflanzen  bedeckt  und  voq  Thierea 
bewohnt;  Stidte,  Häufer^  SergS«  Flaffe,  uiid  kurz' 
9lles,  was  ich  in  dem  erften  Ganzen  entdecken  oder 
niir  vQrftelleii  kann^  Bei  meiner  Nacbfr^e  hier« 
tiber  kommen  die  Theologen ,  und  fagen  mir,  da& 
diefes  alles  hlofse  Modifikationen  iind»  und  zwar 
Modifikationen  einer  einfachen»  nn^ufammenge- 
Cetzten  und  untheilbaren  Subftanz«  Unmittelbar 
darauf  werd6  ich  von  einem  Geraufch  von  wol  hun^  * 

dert  Stimmen  tibertäubt,  welche  fämtlich  die  erfte- 
H^potbefe  mit  Abfcbeuund  Verachtung»  die  zwei«" 
te  aber  mit  Beifall  und  Vefchrung  behandeln.  Ich 
wende  meine  Auf  merkfanUieit  auf  diefe  Hjpothefen» 
um  zu  fchen ,  was  der  Grund  von  einer  fo  grofsen 
Parteilichkeit  feyn  möge ;  und  finde «  dafs  üe  beide 
deqfelb^  Fehler  deFUnverftändlichkeit  haben,  und 
daüs  fie»  kk  viel  man  fie  v<;r{tehen  kann»  einander io 
{(hnlich  find»  dafs  es  unmöglich  ift»  eine  Ungereimt» 
\k^i\  in  c(em  einen  entdecken ,  die  ihnen  nicht 
tfeiden  gemein  feyn  foHte.  Wir  haben  keinen  Be-^ 
jnff  von  ^iner  ßefcbaffenbeit  in  einem  Objekte» 

welcher  nicht  wt  eine  8e(9b«ffenheit  in  einer  Im^ 
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prefflon  paffen,  c^er  eine  foiche  vorftellen  folltje* 
Wir  können  daher  niemals  einen  Widerltreit  zwi^ 
£6hen  einem  ausgedehnten  Objekte  als  einer  Modifi- 
kation un$l  einem  einfachen«  unzofammengefetaten 
Wefen  als  feiner  Subftanz  finden ,  wenn,  diefer  Wi- 
derftreit  nicht  ebenfalls  zwifchen  der  Vorfteilung 
oder  ImprelBon  dieCe9  ausgedehnten  Objekts  und 
deifelbigen  unzufammengefeUten  VVefens  ftatt  finden 
foll*  Jeder  Begriff  von  einer  Befchaüenheit  in  dem 
Objekte,  mufs  vorher  eine  Imprefrion  gewefen  feyu;- 
vnd  daher  muCi  j^es  wahrzunehmen  de  Vei^' 

hiltnifs,  fowol  der  fiinftimmung,  als  des  Wider- 
•ftreits»  beiden«  fowol  den  Obj|ektens  ftlB  den  Im« 
preOioneu  gemein  feyn. 

Ob  diefer  Beweis  gleich  im  Allgemeinen  be* 
traditet  fchon  Aber  allen  Zweifel  ttnd  Widerfprucb 
erhaben  zu  feyn  Xcheintj,  fo  wollen  wir  doch,  um 
nnfre  Behauptung  noch  deutlicher  und  f&hlttarer  zu 
itoacben^  noch  weiter  ins  Detail  gehen,  und  fehen, 
ob  nicht  alle  Ungereimtheiten,  die  man  in  dem 
Syfteme  des  Spinoza  gefunden  hat^  auch  eben- 
falls in  dem  SyCtemt  der  Theologen  anzutreffen 
find,*). 

£rftlicb  but  man  gegen  den  Spinoza, 

nacb  der  fcholaftifchen  Art  zu  denken,  oder  viel- 
mehr zu  reden,  gefagt»  dafs  eine  Modifikation, 
W^nA  8e  ohne  unterlchiedene  und  aln^eTonderte  Exi* 

ftens^  wäre,  daffelb«^  feyn  mUfste,  al3  ihre  Subftanz, 

*)  ^  Bayleni  Pigupnv  Art,  Spinoza, 


* 
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und  ditfs  folglich  die  Ausdehnnsg  des  UniTerfums » 

gewifTermaCsen  mit  dem  einfachen  unzulammenge« 
ÜBtzten  Wefen»  worinnen  das  Univerfam.  inhirirea 
foU,  einerlei  feyn  müDste*  Diefes  aber  fagt  man, 
ift  ganz  vnmöglicb»  und  andenkbar,  wenn  fich  die 
untheilbare  Subftanz  nicht  felbft  ausdehnt,  fo  dais 
fie  mit  der  Ausdehnung  einerlei  wird,  oder  wenn 
fich  nicht  die  Ausdehnung  zufammenzieht ,  fo  dals 
fie  mit  der  untheilbaren  Subftanz  einerlei  wird« 
Diefer  Einwurf  fdieint,  fo  weit  man  ihn  verfteht, 
richtig  zu  feyn;  und  es  ilt  offenbar  blos  eine  Ver« 
wechfelung  in  den  Ausdrflcken  nöthig,  denUhi« 
gen  Einwurf  gegen  unfre  ausgedehnten  Vorftellun« 
gen  und  dwt  einfache  Wefen  der  Seele  zu  richten; 
da  die  Begriffe  der  Objekte  und  der  Vorftellungen 
in  jeder  ROckficbt  diefelben  find,  und  blos  ein  Un«  i 
terfchied  unter  ihnen  angenommen  wird,  der  ganz 
Vnbekannt  und  unbegreiflich  ift. 

Zweitens  fagt  man,  haben  wir  keinen  Be- 
griff von  Subftanz,  der  nicht  auf  die  Materie  an* 
wendbar  wäre ;  und  keinen  Begriff  von  einisr  unter-  . 
{chiedenen  Subftanz,  der-  nicht  auf  jeden  unter- 
fchiednen  Theil  der  Materie  paGrte.  Die  Materie 
ift  alfo  keine  Modifikation,  fondern  eine  Subftanz, 
.und  jeder  Theil  der  Materie  Ut  nicht  eine  befonde- 
re  Modifikation,  fondern  eine  befondere  Subftanz. 
Ich  habe  fchon  bewiefen,  dab  wir  keinem  ¥oU« 
'  kommnen  Begriff  von  der  Subftanz  haben  j  aber 
wenn  man  fie  ffir  ein  Ding  nimmt^  das 
ilurch  fich  felbft  beftehen  kauu»  fa  ift 

offen« 
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•ffenbar  jede  Vorftellung  eine  Subftanz,  und  jeder 
«nterfchiedene  Tlieil  der  Varftellim^  eiae  uateis 
fehiedene  Snfoftanz;  und  folglich  hat  auch  in  diefer 
Kückücht  die  eine  Hypothele  mit  der  andern 
diaVSohwierigkeiton. 

Drittens  hat  man  geg^n  das  Syftem  der  ei« 
|ien  einfachen  Suhftanz  in  dem  Univerfo  eingewor« 
fen^  dafs  wenn  diefe  Subftanz  das  Subftratum 
<ider  der  Träger  aller -Dinge  foyn  foUte»  fie  fich  zu 
l^eicher  Zeit  in  Formen  müfste  modiiiQiren  kön-^ 
nen,  die  fioh  einander  iividerfprächen  nnd  unver- 
träglich find.  Die  runden  und  viereckichten  Figu« 
s?en  können  in  ein  und  eben  derfelben  Subftanz  zu 
•in  und  eben  derfelben  Zeit,  nicht  beftehen.  Wie  ^ 
i£t  es  allb  möglich,  'da£s  ein  und  ebeodiefelbe  Sab» 
ftanz  auf  einmal  In  einen  viereckichten  und  in 
Ben  runden  Tifch  foUte  können  modificirt  werden? 
Ich  thue  dieCelbig«  Frage  im  Aniehung  der  Impref« 
fionen  lüefeF  Tifche;  und  finde  >  dals  die  Antwort 
in  dem  einen  FaUe  h  wenig  geinigthuend^ift,  al« 
%a  dem  andern. 

Man  ficht  alb»  dab  uns  diefelben  Schii^ierig« 
fcelten.  f61gen,  wir  mögen  uns  auf  die  eine  oder 
luif  die  andre  Seite  wenden  woileo,  und  daCs  wir  ' 
keinen  Schritt  zur  Befefligung  der  Einfachheit  und 
der  Immaterialität  der  Seele  thun  können,  ohne 
4en'  Weg  zn  einem  gefährlichen  und  tmwiderrufli«  ^ 
iphen  Atheismus»  zu  bereiten.         ift  deiTelbe  l  all^ 

ipeno  wir»  ftatt  den  Gedanken  eine  Modifikation  . 
fle?.  uwskWft  .itw  dtl«  xwi^r  üX^w  aber 
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doch  mehr  modifchea  Namen  einer  Handlung^ 
geben  wollten.  Durch  eine  Handleng  ver&Aett 
wir  fonft  daiTelbe  Ding,  was  man  gemeiniglich  ei« 
nen  modus  abftractus  eine  abgeibnderte  Mo- 
difikation nennt;  das  heilst  etwas»  das  fich,  eigent>* 
lieh  zü  reden«  weder  von  feinerSubftanz.  unterDchei- 
dennoch  trennen  läist>ibndern  das  Mos  im  Verftan- 
de  (diftinctione  rationis)  abgefoiulert  wird  d.  h.  ei*- 
ne  Abftraktion  ifu  Denn  durch  dieüe  Vertaiifehttng 
des  Ausdrucks  Modi^kation  mit  dem  Ausdrucke' 
Handhing  ift  nichts  gewonnen;  und  wir  befreien 
uns  dadurch  nicht  von  einer  einzigen  Schwierigkeit, 
wie  fich  aus  den.  zwei  folgenden  Bemerkungen  er» 
geben  wird. 

£  r  f  tli  c  h  bemerke  ich,  dais  das  Wort  Hand-> 
lung»  nach  der  davon  gegebenen  Erklärung,  nie* 
mals  mit  Recht  auf  eine  Vorftellung  angewandt. wer« 
den  kann,  wenn  fie  von  einem  Gemathe oder  einer 
denkenden  Subftanz  herkömmt»  Unfre  Vorftellun* 
gen  find  alle  wirklich  von  einander  verfcfaiedeD»^ 
trennbar,  und  laffen  fich  lowohl  von  einander  felbft 
als  Yoii  jedem  andern  Dinge,  was  wir  uns  einbilden 
können,  abfondern;  und  es  ift  daher  unmöghch, 
fich  vorzufteilen»  wie  fie  die  Handlung  oder  die  ab« 
ih*akte  Befcfaaffenheit  einer  Subftanz  feyn  köilnen. 
Das  Beifpiei  von  der  Bewegung»  defCsn  man  fich  ge* 
wöhnlich  bedient»  nm  zu  zeigen,  wie.die  Vorftdlung 
als  eine  Ilandhing  von  ihrer  Subftaji^  abhänge,  ver- 
wirrt uns  mehr>»  als  dais  es  uns  unterrichten  foUte. 
Die  Bewegung  bringt  bei  allen  ihren  Erfcheinungen 
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fceine  reale  oder  wefentliche  Veränderung  in  dei]> 
iKdrper  ber?or,  fondem  verändert  nur  fein  Verkält 
jij.fs  gegen  die  übrigen  Objekte.  Aber  zwifchen  ei- 
Menfehoi»  der  des  Moldens  k»  einem  Garten 
mit  einer  ihm  angenehmen  Gefell ichaft  fpazieren 
-gebt»  md  einem  MenCdiett,  der  des  Abends  in  ein 
Gefängnifs  gefperret,  und  voll  Schrecken,  Ver- 
•zweiflung  und  Reue  ift,  {cbeint  ein  weteatlicber 
47nterfebied ,  ein  UnterCehIed  von  ganz  andrer  Art 
2a  icyn,  ais  der,  welcher  in  einem  JttLörper  durek 
df^  Verändetung  feiner  Laire  hervorgebraclit  wircL 
•Gleich  wie  wir  von  der  Untei/cheidung  und  Trenn- 
"iNurkeit  der  Bi^griffa  der  äafsem  Gegenftlnde  fcMiepp 
fsen,  dafs  die  äufseren  Objekte  eine  von  einander 
nbgefonderte  £xiftettz  haben ;  ib  mnC»  daflelbe  auch 
nach  der  vorhergehenden  SchhifsfoJge  von  den  Be- 
griffen gelten^  wenn  wir  fie  felbft  «ir unfern  Begrif* 
fen  machen«  Wenigftens  mufs  man  geftehen,  dafs 
es»  da.  wir  von  der  Subftanz  der  Seele  keinen  Bat 
irrilf  haben  >  lllr  uns  nnmdgiieh  ift,  zu  fagen,  wie 
in  ihf  folche  verfchiedene  und  ielbft  widerfprechen« 
He  VorfteUmngeft ,  dhne  eine  fundementelle  und 
wefentliche  Veränderung  möglich  find;  und  folglich 
kenn  mm  niemals  beftimmen,  in  welchem  Signt 
yorfteUungen  Handlungen  dieferSubftanz  feyn  kun* 
nm.  DerGebcanoh  des  Worts  Handlung*  das 
ganz  ohne  Sinn  ift,  ftatt  des  Ausdrucks  Modifika- 
,  tion»  vermehrt  aUb  unire  Erkenntnils  nicht»  und 
verfdieft  der  Lebre  von  der  Immaterialität  der  Seeli 
keinen  VovtheiL  > 

2wei« 
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Zweitens  tilge  ich  noch  hinzu ^  dafs,  wenn 
der  Ausdruck  diefer  Sache  einen  Vorths  brächt^ 
er  der  Sache  d#t  Atheifmus  einen  gleichen  Vortheil 
ibringen  mülste»  Denn  wollen  denn  un£re  Tbeolo« 
gen  fieh  anmalseny  ein  Monopolium  mit  dem  Woi^ 
te  Handlung  zutreiben»  und  können  die  Atbei- 
ften  fich  defifelben  nicht  eben  fo  gut  bedienen »  und 
fagen,  Hafs  Pflanzen,  Thiere,  Menfchen  u»  f»  w» 
nichts  als  befondere  Handlungen  der  einen  eio£v>  v 
chen  aligeineinen  Su bftanz  find,  die  (ich  durch  ex* 
M  blinde  Und  abfolote  NothWendigkeit  fioisert  ? 
Diefes,  wird  man  fa^en,  ift  ja  gänzlich  ungereimit 
Ich  geftehe^  da£s  es  vnverftindlich  \it\  ajber  glei^ 
rher  Zeit  behaupte  ich  auch  nach  'den  oben  erklär» 
ten  Grundijätzen,  daiSs  es  unmöglich  ift»  in  der  Vor* 
«usfetzung,  dals  alle  verfohiedene  Objekte  in«def 
Matur  Handlungen  einer  einfachen  Subftanz  find^ 
Irgend  eine  Ungotelmtheit  zu  entdecken»  die  .nicht 
«uch  in  der  ähnlichen  Vorausfetzung  in  Bezie* 
bung  auf  die  Impre£Qonen  und  Begri££e,  anntrefifen 
wäre.  \ 

« 

Von  diefen  Hypothe&n  Uber  die  Subftanx 

«md  lokale  Verbindung  unfrcr  Vorftellun« 
gen»  fchreiten  wir  an  einer  andern»  die  verftändli* 
eher  ift,  als  die  elftere >  und  wichtiger  als  die  letz» 
tere»  nemlich  aber  die  Urfach  unlirer  Vorftellun« 
gen.  'Materie  tind  Bewegung,  fagt  man  gemesnig« 
lieh  in  den  Schulen»  iÖ  verlchieden  fie  auch  ieyn 
^ögcn»  -  find  dodi  immer  MateUe  undBeWegtiogi 
und  bringen  biofs  eine  V^erfchiedenheit  in  der  Stel« 

lung 


« 
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fang  und  Lage  der  Objekte  hervor.  Theilt  einen 
]Lörper>  fo  oft  ihr  wollt,  es  bleibt  immer  ein  K<h> 
per.  Aendert  feine  Figur  ab,  wie  ihr  wollt,  ee 
kömmt  immer  wieder  eine  Figur  oder  ein  Verhält^ 
nib  der  Theile  zum  Vorfchein.  Bewegt  ihn  wie  ihr' 
wollt,  ihr  erhaltet  aUemal  wieder  Bewegung  oder 
eine  Veränderung  feines  Verhiltnifles*  Es  ift  aber 
iingereimt>  üch  einzubilden,  dab  eine Kreishewe? 
gung  zum  Exempel  nichts  ab  eine  blolse  Ereisbewe* 
gung  feyn  feilte,  indeflen  eine  Bewegung  in  einer 
andern  Richtung  ^  £.  in  einer  £llipfe  eine  Empfing 
dung  oder  eine  moralif che  Reflexion  feyn  foUte:  dafs 
das  Aneinanderftoben  zweier  runden  Theiiehen  ei* 
xie  Empfindung  des  Schmerzens  werden  könnte,  und 
das  Berühren  zweier  dreieckifften  ein  VergnOgea 
geben  follte.  Da  ntm  diefe  verfchiednen  Stöfse  und 
Veränderungen  und  Mifchungen  die  einzigen  Verän* 
derungeh  find,  deren  die  Materie  fihig  ift,  und  da 
uns  diefe  niemals  einen  Begriff  vom  Denken  oder 
Vorftelleü  geben  1  fo  fehüeist  man,  dais  es  unmög* 
üch  fey,  dafs  das  Denken  je  durch  Materie  folgte 
ireruriacht  werden  können. 

Wenige  find  im  Stande  ge\7efen  der  fcheinba« 
ren  Evidenz 'diefes  Beweifes  zu  widerftehen;  und 
doch  ift  nichts  in  der  Welt  leichter  als  ihn  zu  wider« 
legen*  Wir  dOrfen  nur  an  das  denken,  was  oben 
weitläuftlg  erwiefen  ift,  dafs  wir  nemlich  nie  eine 
Verknüpfung  zwifchen  Urfachen  und  Wirkungen 
Umgreifen,  nnd^dals  wir  lediglich  durch  unfire  Erfah« 
rung  ilirer  beftändigen  Verknüptung  zu  einer  Er- 
kennt« 


/ 
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kaifitDifs  diefer  Rel«tioii  gelangen  köonto.  Da 

•nun  alle  Objekte,  die  iicli  nicht  widerfprechen ,  ei« 
beftändigen  Verknüpf umg  fähig  find»  und  da 
keine  realen  Objekte  fich  widerfprechen ;  fo  habe 
ich*)  aus  ciiefen  Gründen  geOchiotfen»  dafis»  wenn 
wan  die  Materie  a  priori  betrachtet)  ein  Ding  ein 
andres  Ding  barvorbringen  könne»  und  daüs  wir  nie 
«inen  Grund  entdecken  werden*)  wie  und  warum 
^n  Objekt  die  Urfache  eines  andern  fey  oder  nicht 
•fey»  Ib  grofa  oder  fo  klein  die  Aehnlichkeit  zwi- 
üoben  ihnen  aucli  le^n  mag*  .  Diefes  ftöfst  offenbar 
das  vorige  Raifoaneaient  Ober  die  Urlache  des  Den* 
kens  oder  Vorfteliens  über  den  Haufen.  Denn 
wenn  wir  gleich  die  Art  der  Varknflpfung  zwlfcben 
Bewegungen  und  Gedanken  nicht  begVeifen  kön- 
tien»  fo  ift  diefes  doch  derfeihige.  Fall  zwifchen  alle» 
andern  tTriaehen- und  Wirkungen«     Rätigt  einen 

'  Körper»  der  ein  Pfund  wiegt»  an  das  eine  Ende  ei* 
lies  Hebels»  und  einen  andern  von  gleieham'Ge* 
wicht  au  das  andre;  fo  werdet  ihr  in  diefen  Kör** 

'  pem  fo  wenig  einen  Grund  der  Bewegung  auffinden^ 
die  von  der  Entfernung  von  ihrem  Mittelpunkte  ah* 
hängte  als  von 'dem  Denken  und  Vorftellen«  Wollt 
ihr  ailo  behaupten,  ihr  könntet  a  priori  beweifeui 

dafs  eine  Stellung  der  Körper  nie  das  Denken  %  jr« 
Urbchen  könne;  weil  immer  npr,  ihr  möchtet  die 
Körper  dreiien.und  wenden ^  wie  ihr  wolltet»  wie« 
der  eine  neoe  Läge  der  Körper  aum  Vorfcbein  ki« 

nae; 
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vinat  to  maCü  ihr>  aaiohi€iemfeUieaGa«gB2u  rälbiu^'* 
« vee »  auch  fchliefsen»*  dafs  »fie  niemals  Bewegung  her- 
omlKnAgien.kaiuijiiiimn  die  Verknapfmig  ift  in  deyi 
Hriiiea  Felle  aidbtaMearfiteiKlert  ab  in  dem  anderia. 
Da  nun  dieüer  leUtere  Schlu£s  der  offeAbaren  J^* 
iUhmung  ivtmidmt  ift»  «ad  eeiMDöglich  ift,  dals  wir 
iOine  i[hnllche  Erfahruag  in  Anfehung  der  Wirkui^- 
agM  des  iGemOtto  hebea*  und  eiae  heftändige  Ver- 
rbinduog  zwücbea  Gedanken  und  Bewegungen  wa^r« 
«dbaea*  kteaaai  fi»  üehüeiat  ihr  n  voreilig»  wenn 

.  ihr  aus  der  blofsen Betrachtung  der  Be£^riffc  fchliefst^ 
litaGi  ee:taikaiöglieh  iey^  dais  Bewegung  je  Gedanken 
4ic$rvt>rbringen  oder  eine  Verfdiiedene  StelluDg  der 
'Xheiie  vecCcfaiedene  Rmjfinduagya  oder  Gedanken 
«ninigeai  kdane»  Ii  et  ift  nicht  anr  möglich,  eine 
Mche;£rfahrung'  En  haben»  fondeso  wir  haben  fie 

*  4MM]i%ii^dfali;  iadoBi  ein  jeder  wahraehmen  kaaa» 
da£s  die  verfchiedenen  Verfaffungen  liines  Körpers 
■lieh  feine.  Oodenkesi  and  Enipfindangmi.niriadanu 
rUad  wenn  man  Tagt,  dafs.  dieües  von  der  Ver^ini« 
gang  der  Seela  und  des  Kdqpers  abhaag»;  h  wt«^ 
Worte  ich»  da£s  man  die  i  rage  über  die  Subftane 
des  Gematl^  aioht  aiit  des  Aker  die  IMaeheihna 
(DetkJtns  ▼erwtchfein  müfle;  und  dals  wir»  wenn 
<wlr  uns  auf  die  letzte  ,  l!  rage  einücbränken»  durch 
Vergleldnmg  Ihrer  Begriffe  finden  >  dab  Gedanken 
4ind  Bewegungen  von  einander  vecfchieden  iind»  > 
.dareh  Erfahrung  aber»  daft  fie  beftfiadig  treteMget 
find »  und  da  dicfes  es  alles  jft>  wodurch  wir  unferA 
'Begriff  «oa  .Urfiseh  luid  Wiuknag  airttrüßbtideav 


Uff»      Ue)i^r^^]«'«itnroliUeli«lABi>tar«  ' 

"wenn  er  auf  die  Wirkungen  der  Materie  angewandt 
*wlrd>  fo  kdhnen  "Wir  viit  Gewibbeit  fcMioCnn». 
'flafs  die  Bewegungen  die  Urfachen  der  Gedanken 
tmd  VorfteUimgeB  feyn  könMA  inid  »uik  widi» 
lieh  find,  *  •* 

Ntto  foheijat  uns  nur  noch  folgendes  Diknun 
"hn  gegenwärtigen  Fklle  übrig  m  feyn ;  eDtwvdar 
2u  behaupten»  daCs  nichts  die  Urfache  von  etwas 
anderm  feyn  kann-,  -wo  nicht  6is  GtttMi  zmibh^ 
'beiden  die  Verknüpfung  aus  dem  Begriffe,  den  es 
von  den  Objekten  hat,  einMienkanas  Oder  enztt- 
' nehmen»  dafs  alle  Objektt^  die  wir  beftändig  nlit 
'«inander  verbunden  findeir.>*  deshalb  auch  'wis  Ui^ 
fachen  und  Wirkungen  betrachtet  werden  mOflen* 
Erwählen  wir  den  erlten  Theil  des  DüenunaV» 
ergehen  fidi  naohAehende  Folgen]  Erftllcb  bt* 
haupten  wir  wirklich ,  da&  es  gar  nicht  ein  folcbcil 
Ding»  wie  eine  Urlache  oder  ein  hervorbringendsr 
Grund  ift»  in  dem  Weltall  gebe ,  ja  daüs  nicht  ein* 
'mal  die  Gottheit  felbft  ein  Iblehas  Ding  üjn  köUM; 
•  denn  unfer  Begriff  von  diefem  erhabnen  Wefen.üt 
Von  den  einzelnen  Imprsttonen  «nllehna»  wnren 
keioQ*  eine  Wirkfamkeit  enthält,  oder  irgend 
eine  Verknapfung  mit  irgend  einem  anekelt 
wiifcllc^n  Dlnf^  zu  haben  Ct^nti   Denn  Werna 
man  fagen  wollte»  dafs  die  VerknQpfung  zAvikhen 
dem  Begriffe  eines  nnentfliob  mächtigen  Wefans» 
und  einer  Wirkung,  welche,  er  will»  noth wendig 
und  unvameidlicb  iey;  So  antwvria  ich»  .dab  .wir 
ja  ^ar  keinen  Begriff  von  einem  VVefen  htfian»  das 

mit 
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'mS/t  einer  Ksaft  vetfeben  ift»  noch  Weniger  Tcoi.^"  ^ 

tiem  folchen,  das  mit  einer  unendlichen  Kraft  vei* 
lehen  .ift«  Allein  wenn  vnt  die  Att8dracke«a9deim 
tollen »  fo  können  wir  Knft  mir«  durch  Verknfl- 
fifuag  erklären^  und  wenn  wir  daAxi  iagea»  daft 
^er  BegrÜF  eines  uotodUch  tniehtig^n  Wefene  mii 
dem  Begriffe  jeder  Widkjing»  welche  es  will»  vü^ 
Icnöpft  fey,  fa  fiigett  wir  in  der  Tbat  »loht 
als  dafs  ein  Wefen,  defTen  Wollen  allemal  mit  einmr 
Wirkung  Terkuiipft  ift»  allemal  mit  einer.  Wiifcui^ 
verknüpft  fey;  welches  ein  identifcher  Satz  ift,  und 
^ms  keine  £inlicht  in  die  Natur  tiefer  Kraft  oder 
Verknüpfung  verfchaft.  Aber  tweiten,^  führt 
uns  die  Vorausfetzung»  als  ob  Gott»  ^daa  groCst 
«nd  allgemeifi  wlrkCime  Pridoipiitm*  wfire«  weichet 
eien  Mangel  aller  Urfachen  ergäiute» ,  zu  den  grüUr 
§t0n  Gotteslifterungen  und  Ungereimtheiten.  Denn 
aus  demfelben  Grunde»  weshalb  wir  bei  den  Wir* 

« 

knngen  In  «to  Natttv  m  Ihn  unlreZuflueht  ndunem 

und  behaupten  y  dafs  die  Materie  nicht  durch  üch 
Cdbft  Bewegung  mittheilen  oder  Oedanken  hervoc» 
In^ngen  könue^  nemlich  weil  wir  die  VerknOpfung 
Kwilflhen  dieCen  Objekten  nickt  entdecken  künnenl 
«US  demfelben  Grunde  fage  ich,  mOfTeB  wir  audi 
die  Gottheit  für  den  Urbeber  aller  unfrer  Begierden  . 
lud  VorfteHungen  erkennen:  weil  üe  eben  keine 
deuUichere  Verknüpfung  weder  unter  einanderi 
noch  mit  der  angenommenen »  aber  ganz  tmbekann« 
ten  Subftanz  der  Seele  haben«  Diefe  Wirkfamkeit 
des  höchften  Weif  na  ift  von  yerfchi^danefi  FMUofo^ 
%  Hb  a  phen 
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^Mv*)  ia  AaJe.hung  aller  Handlangea  des  Ge« 
^MttlHP  baluiiijptet  worden,  mir  das  Wollen  oder  wkir 
«Mhr  einen  betsächtlichen  Xbeil  des  Wollens  hat 
fited  Msntbmhn  ivoUen;  ob  es  gleich  leicbt  pinzufa- 
lian  ifty  da£8  diefe  Ausnahme  blos  gemacht  wird, 
tun  den  gefährlielieäi' 'Folgen  diefer  Lehre  ans  dem  * 
Wege  zu  gehen.  Wenn  nichts  wirkfam  ift,  als  was 
«in»* offenbare  Kraft  hat,  fo  ift  eia  Oed«tike  in  lieip 
nem  Falle  wirkfamer,  als  die  Materie;  und  wenn 
«ns  dieCer  Mangel  der  Wirfciamkieat  zwingt,  nnire 
Znflueht  zu  efacr  Gottheit  an  nehmen,  fo  ift  du 
iöchlte  Wefen  die  reale  Urlacbe  aller  unhrec  üand» 
Innren »  cler'bDfcn  tmd  laft^haften  Ibwol  als  der 
guten  und  tugendhaften.  -  : 

So  werdra  wfr.äUb  nothwendtgerweifa.za  dem 

andern  Theile  des  Dilenima's  gebracht,   nemlicb  ^ 
dab  alle  Objekte, 'welche  als  bo&ändig  verbanden 
gefunden  werden,  um  deswillen  allein,  wie  Urlar 
phen  und  WhrkiHfgen  'nä:  bettiaiiiMan  ind«   Da  mm 
alle  Öbjekte,  die'fich  nicht  widerfprech^n,  einer 
beftändigen  Verbindung  empfän|^ch.  find,  und  dn 
fibh  keine  realen  Objekte  widerljpreehen*,  fo  fidgt. 
So  weit  wir  clurch  blofse  Begriffe  die  Sache  beftim« 
men  können,  dais  ein  Ding  die  Urfadie  oder  Wir»  - 
kung  eines  Dinges  feyn  kann;  welches  offenbar 
den  Materiallften  flbar  Üm  Gegner  den  Vortlieil 
ttrfchafft. 

,  ü» 

;  Wie  von  Malebr  anche  und  andern  Anhängen! 
das  Deskartes. 
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Um  die  Endentfcheidiiiig  über  das  Ganze 
ahun,  foift  cüe  Frage  über  die  Sttbftanz  derSeelÄ 
äbfolut  und  an  fic|i  uityerftändlich :  Alle  unire  Vor- 
ftellungen  find  nicht  einer  lokalen  Vereinigung  &• 
hig,  weder  mit .  dem  Ausgedehnten  noch  mit  dem 
TJnausgedehnten ;  indem  einige  tob  diebr,  andere 
^  jener  Art  find:  und  da  die  beftändigc  Verbin- 
dung  der  Objekte  das  wahre  We£ßn  der  Uriach  und 
Wirkung  ausmacht,  fo  können  Materie  und  Bewe* 
gung  oft  als  Uriachen  der  Gedanken  betrachtet  we^-, 
den,  fo  weit  wir  einen  Begriff  von  diefem  Verhilt« 

Hille  hebte.  *  ^ 

Es  ift  gcwüs  eine  Art  von  Befchlmpfung  ftr 
die  PhSlofophie,  wenn  man  fie,  deren  fouveraines 
Anfehn    allenthalben   anerkannt   werden  foUte, 
zwingt  ,  bei  jeder  Gelegenheit  ßch  wegen  ihrer  Fol- 
gen  zu  vertheidigen,  und  fich  bei  jeder  Knnft  mid, 
Wiflenfohaft,  die  an  ihr  Anftofs  nimmt,  zu  redit- 
fertigen.   Es  »Ht  einem  dabei  dn  Ktaig  ein,  der 
des  Hochverraths  gegen  feine  eignen  Unterthanen 
befchuldigt  wird.   Nur  ^ne  Gelegenheit  i&  da»  wo . 
CS  die  Philofophie  für  nöthig  und  ehrenvoB  acbtea. 
Kann,  fich  felbft  zu  rechilertigen,  und  das  üt, 
wenn  die  Religion  im  Mindeften  angetaftet  za  feyn 
fidieint;  deren  Rechte  ihr  fo  theuer  als  ihre  eignen, 
mid  in  der  That  diefelben  find.   Wenn  fich  alfo 
jemand  einbilden  follte,  dafe  die  vorhergehenden 
ünteriuchungen  auf  irgend  eine  Art  der  ReUgion 
gefährUAfeyn  foliten,  dem  hoffe  ich  durch  folgen- 
de Apologie  feine  Furcht  zu  benehmen« 
•  Es 
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Es  iCt  kein  Grund  zu  einer  ErlienntnÜs  a  p rio« 
ri,  weder  von  der  Wirkung  noch  von  der  Dauer 
eines  Objekts >  wovon  ficU  das  menlchlicbe  Gemath 
möglicher  weife  eine  VorfteUung  madien  kann.  Wir 
können  uns  von  jedem  Objekte  überl^aupt  einbii* 
den,  dab  es  gän^h  unwirkiani>  oder  angenblick» 
lieb  vernichtet  werde ;  und  es  ift  ein  einleuchtender 
On^idlatz,  defs  alles,  was  man  fich  de»« 
keu  kann,  möglich  ift»  Nun  ift  diefes  von 
der  Materie  6be»  fo'  wahr,  ala  von  einem  Geütei 
vbn  einer  auegedehnten ,  zufiunmengebtaten  Sub« 
ftanz  eben  fo.gut,  als  von  einer  einfaclien  und  ua« 
ausgedehnten«  '  In  beiden  Fflkn  And  die  metaphy- 
fifchen  Beweife  für  die  Unfterblicbkeit  der  Seele 
fleloh  eingeibhloflini;  und  in  beiden  Fälen  find  diu 
moralifchen  Beweife,  und  diejenigen,  welche  von 

Analogie  der  Natur  hei;genomnien  find,  gleicli 
ftreog  und  überzeugend.  Wenn  daher  auch  meifiO 
Pittkilbphie  den  Bewaifen  fau  die  Religion  .keinea 
Zuwachs  verfchaffen  follte;  ib  hah  ich  weuigftens 
die  Berulugung,  da£s  üe  ihnea  niclUs  nimmt,  Ion«, 
detn  dab  aUes  genao.  bleibt,  wiß  ee  zwfor  gewep 

il^ 


Seok» 


Sedifter  Abfcimitt, 
•Von 

d«r  p  e  r  f    nl  i  ch  e  n  Identitit» 

£«         «iiugfi  Fhilolophan»  die  £ch  einbilde»^ 
dftfii  wir  iiDt;4Mbn  tller  Aogenlilicke  ganz  geiuut. 
bewuiist  \v«ren,  was  wir  uxiTer  Seibft  nennem; 
dab  wirbiM  Wirkliebkeit  und  koptiniiirlicha  Fort«^ 
dauer  empfänden ;  und  dafs  wiir  fowoi  von  ihrer 
Ueatitäts  lüft  Eisraohheit,  «in^  flb«r  die  evidenjtfto! 
X)ctaionrtration  erhabene  Gewifsheit  befäfsen.  Dia 
ütAffkfte  £Bip&iidu|ig,  die  beftigft^  Leideoieba|t«. 
Tagen  fie,  macht,  ftatt  uns  von  diefem  Gefichtspunk* 
ta  abqmehen»  daie  wir  unfut  Seibft.  nus  tun.  1% 
'  ftirfcer  fühlen »  cmd  daft  mtir  Ibren  Einflab^uf  daa 
Seibft  ducdl  .diie»  Luft  oder  duTck  de^  Rehmers  er- 
wigeii«   Siaea  femevn  Beweia  davon'  zu  verfucfaea  ^ 
hiebe  9  feine  EvidqQZ  £ch.wächeii>  v/eil  üewein 
WO  einem  Faeto  hergeMmmen  werden  Ij^^nn«  df  ffeii 
wir  uns  To  inniglich  bewaf^t  ünd;  und  es  giebt  nidUf). 

ISi  der  Wek»  wovon  idx  Gewibbeit  babea  ktenen» 

Wenn  wir  au  diefem  Seibft  zweifeln« 

Ujig^Ucklicherweib  find,  alle  diefe  po^ven  ße- 
fcaoptnngen  derjenigen  Erfahrung  ^tgegen»  welche 
man  zu  ihrer  Beftätigung  anführt»  un(i  wir  haben 
gar  nicht  einen  fidchen  Begriff  von  dem-  SelbCt^ 
wie  er  hier  angegeben  worden  ift.    Denn  von  wel^ 

eberlmpcaffi^  klkB9l#  diebr  Begriff  wol  heyHpav^ 

men 
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inen?  Diefe  Frage  lafst  ^ch  "itnmö^ch  ohne  fiBS&ä' 
augenfcheinlichen  Wiclerfpruch  und  ohne  offenbare 
Ungereimtheit  beantworten ;  und  dennoch  ift  es  ei« 
ne  Fra^e,  welche  nothwcndigerwcife  beantwortet 
'  werden  muis,  wenn  wir  den  Begriff  des  Selbft  fOr 
einen  deatlldien  und  verftändlichen  Begriff  ausge- 
ben wollen.     Denn'  , ein  wirklicher  realer  Begriff 
id«6  allemal       irgend  einei:  Inip#«flkMveiiAande«- 
feyn.     Aber  das-  Selbft  oder  ciie  Perfon  ift  nicht' 
dne  gewitfe  ^mprefBoin,  fondem  dasjenige  »  woran^ 
wie  man  anninnnt,  alle  iinfre  verfchiedenen  Impref- 
Sbnen  und  Begriffe  eine  Beziehung  haben«  *  Wenn 
der  Betrriff  des  Selbft  von  einer  Im preffion  entfteb^ 
fo'müiste  dlefe  Impreüioii  einefolchefeyn»  die  un* 
i^rn  ganzen  Lebenstauf  hinduirch  -diefelbe  bliebe; . 
weil  angenommen  wird>  dab  unfer  Selbft  auf  diefo* 
Art  exifHre.    Es  giebt-aher  UeiM  eindge,  fich  ftets 
Reiche  und  unveränderliche  Imprefü&D.  Schmers 
«Ad  *Vei^ttgeii,  Freude  und  Leid»  iilfiere  und  äuf* 
fere  Empfindungen  wechfeln  unaufhörlich,  und  exi-^ 
ttren  jile-  alle  zugleioh*    £s  kann  aiib  keine  vo» 
diefen  Impreffionen ,  und  auch  gar  keine  andre  feyn/  * 
von  welcher  der  Begriff  des  Selbft  abftammt)  unA 
es  giebt  folgllob  gar  keinen  'folcheVi  Begriff.  ' 
"  '  Aber  lerner,  was  wird  bei  diefer  Hypöthefe 
ttts  allev  unfern  übrigen  einzelnen  VorftcUungen^ 
werden?  Alle  diefe  ßnd  verfchieden  und  trennbar» 
und  laffen  fioh  Toiti  einander  fcheSden  >  können  ab* 
gefchieden  betrachtet  werden,   und  abgefchieden 

wlrkliekü^B»  und  bedftifen  keniee  Dinges»  um  ih- 
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vre  Exifttbz  au  tragen.    Wie  gehören  fie  alfo  zn  dem 
Sellift,  und  wie  fiad.  £e  damit  verknöpft?  Wenn 
5ch  für  meinen  Theil,  recht  tief  in  dasjenige  ein- 
driage»  vras  kb  Mein  Selbft  nenne»  fo  treffe 
ich  allemal  auf  gewifle-  partiknläre  Vorftellungen ; 
oder  auf  Empfindungen  von  Uitze  oder  Kälte»  Licht 
oder  Schatten,  Liebe  oder  Hafs,  Luft  oder  UnliiJft^ 
Ich  kann  Mein  Selbft  nie  allein  ohne  eine  Vor- 
ifcdfauig  ertappen,  und  alks^  was  ich  beobadite»  ifl> 
ade  etwas  anders,  als  eine  Vorftellung.    Wenn  mei*. 
nm .  VorOteliungen  eine  ZeitkUg  aufgehoben  find» 
wie  im  tiefen  Schlafe,  fo  fuhie  ich  während  diefer. 
Zeit  mein  Selbft  gar  nicht,  und  man  könnte 
mit  Wahrheit  fagen ,  dafs  es  gar  flicht  eiäftife*  Und 
wären  meine  VorfteUungen  alle  durch  den  Tod  auf* 
gehoben ,  könnte  ich  nach  der'  AuflOfong  meines 
Korpers  weder  mehr  denken,  noch  fühlen,  noch 
fthen ,  noch  lieben ,  noch  haßen  ,*lb  wt]^de  Ich  gäas« 
Uch  vernichtet  feyn,  und  ich  kann  mir  nicht  vor- 
Ikdbn,  was  noch  ndthig  wire,  »ieh  in  ein  voU* 
kommnes  Unding  zu  verwandeln.     Wenn  jemand 
aach  einem  eraftbaftea  und  mBpardii*iifcken  Nach-, 
denken  noch  immer  denkt,  einen  verfdiiedenen  Be*. 
griff  von  feinem  S.elbft  zu  haben,  fo  muÜB  ich 
geftehen;  dafs  ich  nicht  werter  mit  Am  difpuü- 
ren  kann.    Attes,  was  ich  ihm  zugeben  kann», 
}ft',  dafs  er  Ib  gut  Recht  haben  mag,  ils  leb»  .unc^ 
dafs  wir  uns  in  dicfem  Stacke  wefentlich  von  ein- 
ander unterfeheiden.     Er  kann  vielleicht  etwas 
Kttbches  und  Konünuirliches  wahrnehmen,  wel- 
ches 
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dies  tr  fein  Selbft  neniit;  ob  kk  gMeb  utar 

■leiner  Seite  gewils  bin»  da£i  üch  in  mir  ein  lol* 
chee  Ding  nicht  findet» 

Allein  fo  bald  ich  nur  einige  Metaphyfiker  die* 
•  Imt  Art  ansnehnief  fo  kann  ich  dreaft  von  dem  gan- 
zen übrigen  Menfchengefchlechte  behaupteti>  dafs  fie* 
'  nichts  als  ein  Bändel  odec^  eine  Sammlnng  von  vev* 
fehiedenen  Vorftellungen  find ,  die  mit  unbegreifli- 
cher Schnelligkeit  auf  einander  folgen»  nnd  in  eK 
flMm  beftändigen  Flvffle  nnd  einer  kontinvirlieihefftr 
Peirsgnng  find«  Wir  können  unfre  Augon  nicht  eia-i 
■all  bewegen,  ohne  unfire  Vorftellungen  zn  Teriia-. 
dem.  Unfre  Gedanken  ünd  noch  veränderlicher  al& 
nnfre  Vorftdihingen  des  Gefichtt»  nnd  alle  unirn 
übrigen  Sinne  und  Vermögen  .tragen  zu  (liefen» 
WaehiU  bei;  und^s  iiit  keine  einzige  Kreft  der  See» 
Iti  welche  vielleicht  auch  nnr  einen  Augenblidc  un- 
TexanderÜch  dieieibe  bliebe*   Das  GemC^  ift  eine 
Art  von  Schanbahney  worauf  verfchiedene  Vorftel* 
lungen  hinter  einander  erfcheinen ;  üe  kommen  und 
kommen  wieder ,  nnd  gehn  voraber,  nnd  mifchen 
ficli  in  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Stellun- 
genrnnd  Lagen«   £s  ift  eigentlich  nie  zu  einer 
Einfachheit»  nie  ?/i  verfchiedenen  Zeiten  Identität 
in  demfelben;  So  (et^r  wir  anch  v6n  Natur  geneigt 
fayn  mögen,  uns  diefe  Kinfachheit  und  Identität  ein« 
zvbilden«    Die  Vergleichung  mit  der  Sdbaubahoa 
darf  uns  nibht  irre  macheu.  Es  find  blos  die  fuccef» 
fiven  Vorftellungen»  welche  das  üemüth  ausmachen » 
nnd  wir  haben  nidit  dto  entfomteften  Begriff  von 

dem 
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dem  Orte,  wo  cliefe  Scenen  vxirgeftellt  werden,  odec' 
voo  den  Materialien»  woraii^^er  gebauet  ift» 

Woher  rührt  aber  denn  die  fo  gro&e  Neigung,. 
die£en  fnccelfiven  Vorfteliungen  eine  Identität  ,zii^|k 
fchreiben,  nnd  aDsonelnnen,  dale  wir  eine  vnver^ 
inderüche  und  ununterbrochene  Ejultenz  unfer  gan- 
aes  Leben  hindnreh  befitzen  ?  Um  diefe'  Frage  zat 
beantworten,  mOffen  wir  einen  Unterfchied  vß^n 
dieo.  zwifchen  der  perfbnlidien  Identität ,  fo  fcmr 
fie  unfer  Denk  -  und  Einbildungsvermögen  betrifft, 
mmd  fo  fiem  fie  vnCre  OefoUe  odßt  den  Znftand  kn 
uns  angeht.  Hier  unterfuuhen  wir  die  Identität  in. 
erfttrerRflokfidit;  nnd  um  fie  voUkommen  zu  er* 
küren,  mOflen  -wir  fefar  tief  In  diefe  Materie  ein- 
dringen» und  bei  derjenigen  Identität  an£angen>  dim 
Urir  den  Fflenzen  und  Thieien  znfehreiben;  weiP 
eine  groise  Analogie  zwifoben  diefer  Identität  und. 
der  Identität  dee  Selbft  oder  der  Perfen  i& 

Wir  haben  einen  deutlichen  Begriff  von  einem 
Ofa|ekte,  das  durdi  eine  gewiSe  Zeitfolge  hindurda 
unveränderlich  und  ununterbrochen  bleibt;  und 
dielen  Begriff  nennen  wir  den  Begriff  der  Iden- 
tität oder  der  Selbftheit.  Wir  haben  ferner 
einen  deutlichen  BegaSi  von  mebrem  verichied^ieB 
Objekten',  die  meb  dnandar  exiftirm,  und  mit 
einander  durch  ein  enges  Verhältniis  verknüpft 
find;  und  dlebs  gewährt  einem  foharfeh  Blldce  el* 
nenjsben  fo  vollkommnen  Begriff  der  Verfchie- 
denheit,  ale  ob  gar  Icein  Verbältnils  unter  den 
Objekten  da  wäre«    Aber  obgleich^  diefe  zwei  Be« 

griffe 
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griffe  der  IdenÜtSt  und  einer  SuceeSoii  Im  VtMBib^ 

siiCs  fteheoden  Objekte»  an  fich  feibft  betrachtet,  voll« 
kommen  Terfchieden  und  £ogar  widerfprechend 
find,  fo  ift  doch  gewifs,  dais  fie  nach  un£rer  ge- 
wöhnlichen Art  za  denken  mit  einander  Verwedi* 
feit  werden.  Diejenige  Handlung  der  Einbildungs- 
kraft vermitteift  der  wir  das  ununterbrochene  und 
«mreränderliche  Objekt  betrachten,  und  diejenige, 
vermitteift  der  wir  uns  die  SucceGGon  im  Verhalts 
bHs  fte&ender  Obfekte  Torftellen,  find  unferm 
fühle  nach  einerlei,  und  es  \vird  keine  gröüsere 
▲nftrengung  des  Denkens  in  dem  andern  ab  in* 
dem  erften  Falle  verlangt  •  das  Verhaltnifs  erleich- 
lert  den  Uebergang  des  OemOtfas' von  einem  Objek«^ 

te  zum  andern,  und  macht  den  Gang  des  Denkens 
£o  fanft  und  leicht  >  als  wenn  das  Gemüth  nur  «te 
kontinnffliches  Objekt  betrachtete.    Diefe  Aehn- 
lichkeit  ift  die  Urüache  der  Verwediüelung  und  des 
hfÜMMM»,  und  manlit»  dafa  wir  den  BegrffF  der 
Identität  da  zu  finden  vermeinen  »  wo  wir  doch  nur 
im  Vexliäitni(s  ftefaende  Objekte  antreffen.  Wem» 
wir  gleich  in  dem  einen  Augenblicke,  die  verbünde* 
Mu  fuoceffiven  Dinge  als  «bweohfel|Ad  und  unter- 
hisQchen  betrachten  ;  fo  fchreiben  wir  ihnen  doch 
g^wiis  im  folgenden  Angenhlidie  eine  yoUkommeno 
IdentitSt  eu  und  betrachten  fie  als  etwas  Unverän- 
deriiclies  und  Ununterbrochenes.    Unfer  Hang  zu 
diefer  lUnfion  Ift  wegen  der  oben  erwihnten  Aehn-. 
lichkeit  fo  grofs,  dafs  wir  durch  fie  verftrickt  find» 
«bft  wir  fie  gewahr  werden;  und  w^on  wir  gleidi 

un» 
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chen,  und  zu  ein«c  ^«uauern  Art  zu  denken  zu- 
xOdduthren,'  f»  ktaoeii  ndr  dock  atti're  phUoiop)4- 
ibhe  DenkuDgsart  siebt  lange  behaupten ,  oder  der 
Phantafa  daafe  I«Mgviig  banahsaeii»  \inbn:l^u^ 
Zuflucht  ift,  ihr  nachzugeben,  und  dreuft  zu  ba- 
kanpten»  dafs  dieüa  verfcbiedanw  im  y^j^häl^n^ft 
ftebenden  Objekte  in  dar  That  4itfclben'tiKl,  ot^ 
gleich  ttnieibrochen  und  wechfelnd»  Vm  diefe  Ab« 
lurditit  vor  una  faUft  zu^rechtfartigaii,  .enUchten 
wir  oft  ein  neues  und  unverltandlicbes  Princip»  (da^ 
die  Objekte  zpfaitiaowtn  vedcntpftf  uad  ihre  Unter.* 
brediung  und  ihren  Wechfel  hiudert.  So  erdich- 
ten wir  die  lumtiniiirlicbe  £aufteM  der  VorfteU^pi- 
gen  unfrer  Sinne ,  um  die  Unterbrfcchung  wegzu- 

fiDhaffen»  und  Ittcdneii  uaa  hinter.  d*9.  S^giri£fa.Y09 
Seele»  Selbfk  ^nnd  Siibftans,  uaurden  Wad^ 
CbI  zu  verbergen«  Aber  wir  können  ^ncb  weiter 
bemeaken»  daia«  wem  wir  alliak  eine  foldie  Er* 
dichtung  nicht  in  uns  aufkommen  laffen ,  denn^c)» 
unfra  Neignng  die  Idantitit  mit  der  Relation  an 
venvechfeln  fo  grofs  ift,  dafs  fie  uns  verführt»  una 
etwas  Unbekanntaa  md  MyftkriAfea  einaubilden 
welches  die  Theile  aufTer  ihrer  Relation  verknüpft; 
unddiefeaift,  wie  iah  £iaid)e«  der  failin  Anfiebu^c 

*)  Wenn  der  LeTer  Luft  bat  zu  iehen»  wie  ein 
yrofiier  Geiik  von  dielen  dem  Scheine  nach  (b  tri» 
idakfi  Priadpien  der  EinbUdungikraft  gdätea 
werden  kann,»      darf  er  nur,  Lord  Shafuburya 

Unter« 
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10^  Identitift »  di«  wir  dem  Pfannen  tma  Vegetabi^ 
lien  zufchreiben.  ^Und  weim  auch  dieies  nicht  ftatt 
«Bdet^  fb  AlUm  ^  dodi  eiMa  Hasg  diefeBegrifib 
im  verwechfeln»  ob  wir  gleich  nie  im  Stande  find^ 
tms  in  dieCem  Stfldce  völlig  m  beftiedigCB,  und 
nie  ein  unveränderliches  und  ununterbrochenes 
1>iBg  antreffen»  imdvreh  wir  ttnCini  BegriCf  dik 
fdentfÜt  rechtfertigen  könnten. 

So  ift  allb  der  Streit!  über  Identität  nidit  ein 
tilofiWWoftftrelt.  Denn  wenn  wir  den  verändei^ 
liehen  oder  unterbrochenen  Ok^ekten  in  einem  u»» 
^  eigentlichen  ^ne  eine  IdentMt  brilegen ,  fo  ift  un» 
fer  Irrthum  nicht  blos  auf  den  Ausdruck  einge» 
ibhrinkt,  fondem  gemeiniglkh  Ift  crauefa  nooh  von 
einer  Erdichtung  entweder  von  etwas  Unveränderli- 
Üiiäm  und  Unnmterbrocltenenit  hdät  ion  etwas  Mj^ 
fteiriöfem  und  Unerklärlichem  >  oder  wenigftens  von 
einer  rMgnng  zu  dergleichen  firdiefatungen  be|^ 
tet  Wa«  mdlieb  hittrefchen  wird  diefe  Hvpothe» 
fan  jedem  aufrichtigen  Wahrfaeitiforicber  §eang^ 
Vbuend  zn  beweifen,  ift;  wiinn  ich  ans  der  tigli« 
eben  Erfahrung  und  Beobachtung  zeige»  dais  die 
Objdcte»  welehe  wechfelndnttdtinterbrodieiifiiMi, 
und  von  denen  man  dennodi  annimmt,  dafs  ße 

kottÜnnirlMi  dieMben  bleiben,  idleiaL  fiikhe  find« 

die 


Unteribolmngen  Uber  i$§  terehi%en<e 

der  Wdt  und  über  die  Identität  der  Pflanzen 
und  Thierc  lefen.  S.  deflen  MoraliftS  oder 
Philolophical  Rhapfody* 
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4be  aus  einer  Succefiion  der  Theüe  beftehen»  und 
dnroW  Aelinliehkeit,  Kontiguitit  «der  KaiiflUMft 
iimterein ander  verknüpft  find«  Denn  da  eine  folche 
.  -SueoeflicNi  offenbar  unfarm  ^Begri^  der  V^rfohiä* 
xlenheit  enlfpricht^  fo  können  wir  nur  durch  einen 
inrthom  dan  Bagxifi  der  Idantiiät  d««nf  bealekan^ 
und  da  das  Verhdtni^  dar  Tliellas  welches  uns  in 
tbefian  Imhinn  .fUirt»  in  Omnda  nichts»  ab  ain4 
Bafefaffimfaeit  ift ,  w^dbeha  afna  AflbtfatSon  der  Be^ 
griffe  und  einen  laichten  Uebergang  dar EinbAdtengs*» 
Icraft  TM  eCnato  wm  ndarii  harvcirl^  fokalm 
der  Irrtbum  blos  von  der  Aehnlichkett  herrühren» 
denn-  diefe  bewirkt»  dafadas  Oemfith  verfehiedener . 
Objekte  für  ein  kontinuirliches  anfieht*  Unfer 
]ttlipt£iehi«ch0t.'Oafebäft  niu&  alib  ÜByii»  m  bewai* 
fen,  dafs  alle  Objekte,  d  enen  wir  eine  Identität  zu* 
Unaibeo»  ohne  dock  ihre  Unvaräadarlichkait.  «wl 
Ununterbroobanliait  zu  bemerken  »  fokbe  find»wrf* 
she«  aus  einac  Saooeflion  in  Varbültniis  ftehender 
CHi)akfta  baftabenr  * 

'  %  Dem  zu  folge»  nehme  man  an»  dab  eine  Maf^ 
la  von  Malarie»  deren.  Tbaik  an  afnander  gren«« 
lind  verknüpft  find,  vor  uns  liege i  fo  ift  offenbar # 
dab  wir  diaünr  Mafia  aiae  Tottcomimio  Idaalitfll 
eignen  müffen^  welche  macht,  dafs  alle  Theile  un« 
veräodarlftdL  und^mi^nteBbrochen  kontintttrlidi  «IkM 
fllben  "find»  was  wir  auch  übrigens  für  eine  Veräu«^ 
deruug  oder  Ortswochial  im  Ganzen  oder  in  ai^ 
Mm  feiner  Theäe  wahrnahmen  mögen«  Aber  man 
fetze  nun|  as komm«, ain-kininar  |inbaträeht<i 

Jiiohar 
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Hoher  Theil  zu  der  Mefb  liiasa  oder  werde  meia 

ihr  weggenommen;  fo  werden  wir  doch»  weil  wir 
'  Mten  fb  gemandeaken»  kein  Bedettken  iiebea,  «im 

Jdaffe  von  Materie,  worinne  eine  fo  kleine  Verän* 

4efiiiig  TOr|se£dlea  ift»  aoch  fOr  rfieftiHnige  ta  heb» 
tpn^  obgleich,  genau  zu  reden,  diefer  Umftand  diH 
Me«litit  des  .GmMe  giDB  und  «ir  MrftArt. .  Der 
{rang  der  Gedanken  von  dem  Objekte ,  ehe  es  ver^ 
Ändert  wardt  zudemCaiben  oachÜBiner  Veraadcaruag^ 
ift  C^nnvieTldfch.  und.  leiolM:»  dhdbi.wirdeD  üebet^ 
gang  kaum  merken»  und  uns  Jeiciy:  .einbialden».  ee 
fn.  Uns  dne  fiirtgefeme  Aafch—aig  deUbigen 
M»»ie*we» 

JDiefe-Srfidunmg  win|  ynmi  eivem  lehr  nieifc* 

würdigen  Umftande  begleitet,  welcher  darinne  be« 
IiUK»  deCi  wir  dn  .Giaafae  eipte  Tk^  aiekt  aidb^ 
llH^,  iondern  nach  feiner  Proportion  aum  Ganzeil 
10^^  «lOOm». obgUich  die* VerfiadeniDg  eines  be^ 
IrigbAcben  Theifa^  .Tn  einer  MaiTe  vo»  Materie,  die 
Identität  des  Ganzen  zerftört»  Das  Uuizntbtui  c^de^ 
Wegi)elniie»MBes  Ber§es  Werde  steht  hinreicheod 
Seyn»  «ine  Veffcbiedenlieit  in  einem  Planeten  her^ 
verzübrtog»«;  obgleich  die  .VeHndenuig  weniger 
Zolle  iiiajLchen  üörpern  die  Ideutität  benehmen 
körnte.  Mek  würde  di^  onmAglk^h  eikü» 
reA können,  wenn  man  nicht  wüfste,  dafs  die  Ob- 
jekte auf  das  Genath  wirken»  mid  die  KöntinmlÜ 
der  'Gemflthshandiungeo  nicht  nach,  ihrer  rewlea 
9röffe  unterbrechen»  £ondem  aliein  nach  ihrem 
VeiMitnide  gegen  eiivnd«:;  und  de  ilfe  dkA  Vuß 
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Urbtechung  macht»  dafii  ein  Objekt  aufhört,  als  daf-< 
felbe  zu  erfcheineii,  fu  mufs  es  der  unuiuerb röche-« 
ne  Fortgang  der  Gedanken  feyn,  welcher  die  unvoll« 
kpmmne  Identität  beftimait. 

Dieües  mag  noch  ein  anderes  Phafiomen  beftä^ 
tfgen.  Eine  Verändemirg  in  einem  beträchtlichen 
Theile  eines  Körpers  hebt  feine  Identität  auf;  abe« 
es  ift  ibnderbar,  dafs  wir  weniger  geqeigt  find,  die« 
Xer  Veränderung  diefelbe  Wirkung  zuzufchreiben  # 
vrenn  fie  ällmählig  und  unmerklich  ge« 
fchieht.  Der  Grund  davon  kanu  kein  audrer  feynj 
als  weil  das  Gemüth»  wenn  es  den  allmähligen  Vet>« 
ffnderungen  des  Körpers  folgt,  fehr  leicht  vo»  der 
Anfcbauung  feines  Zuftandes  in  dem  einen  Augen« 
blicke  zu  der  Anfchau^^ng  delTelben  in  dem  andern 
gleitet»  und  in  keinem ^beiUmmteo  Zeitpunkte  ein« 
Unterbrechung  in  feinen  Handlungen  wahrnimmt« 
Wegen  dieier  ilontinuität  in  der  Vorfteliungf 
Ichreibt  fie  aueh  dem  Objekte  tüne  kontinuir* 
lichQ  Exirtenz  und  Identität  zu*  /  « 

Allein  wir  mügen  noch  fo  viel  Vorficht  bewe{« 

fen  dadurch^  dafs  wir  die  Veränderungen  allniäldig 

einfahren  f  und  iie  immer  dem  Ganzen  proportio« 

-nirlich  einrichten,  fo  wird  es  doch  nicht  fahlenji 

dals  wenn  die  Veränderungen  zuletzt  beträchtlich 

^irerden»  wir  Bedenken  finden,  dergleichte  ver« 

Xchiedepen  Objekten  noch  Identität  beizulegen«  In« 

defTen  giebt  es  noch  einen  andern  Knnftgriff  #  wo« 

durch  wir  die  Einbildungskraft  verfahren  könnej^ 

einen  Schritt  weitem  zu  geben»  und  d|efes  geCchiebt 
Vrfctr  Bsndt  Ii  da« 
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dadurch,  dab  wir  ein  Verhiknila  nntar  den  Tlid- 

ien  felbit  g^en  einander  hervorbringen,  und  eina 
Verbindung  derfelben  zn  einem,  gemeinfcfaaft« 
liehen  Ziele  oder  Endzwecke  denken.  Eia 
Schiff,  wovon  ein  beträchtlicher  Thaü  durch  häufi* 
gc  Reparaturen  verändert  ift,  wird  immer  noch  als 
daffelbe  Schiff  betrachtet  und  die  Verlchiedenheit 
der  Materialien  hält  uns  nicht  ab,  ihm  eine  Ideuti- 
tat  zuzufchreiben.  «Der  gemeinfohaftlidie  Zweck, 
worinnen  alle  Theile  Obereinftimmen,  ift  unter  allen 
Veränderungen  derfelbe,  und  verfchafft  derlmagi* 
nation  einen  leichten  Uebergang  von  dem  einen  Tsot^ 
ftande  des  Körpers  zu  dem  andern. 

Noch  auffallender  wird  diefea,  wenn  ein« 
Sympathie  dctr  Theile  zu  ihicem  gemein* 
fchaftlichen  Zwecke  hinzukommt,  und  wenn 
wir  annehmen,  dafs  fie  wechfelfeitig  in  allen  ihren 
Handlungen  und  Wirkungen  im  Verhaltnifs  der  Ur* 
fachen  und  Wirkungen  gegen  einander  ftehen.  Die- 
*fei^  ift  der  Fall  bei^  allen  Thieren  und  Pflanzen ;  wo 
nicht  nur  die  verfchiedenen  Theile  einen  Bezug  auf 
einen  Hauptzweck  haben»  fondern  wo  eine  gegen« 
feitige  Abhängigkeit  und  Verknflpfung  mit  elnan* 
der  da  ift.  Der  Erfolg  eines  fo  genauen  Verhait- 
HÜfes  ift,  dafa,  obgleich  jeder  geftehen  mub,  dab 
in  wenig  Jahren,  fowol  Pflanzen  als  Thiere  eine 
totale  Veränderung  erleiden,  wir  ihnen  dennoch 
Identität  zufchreiben,  während  dafs  ihre  Form, 
Oröffe  und  Subftanz  ganz  und  gar  verSndert  wirdw 
£ine  Eiche,  die  aus  einer  Meinen  Pflanze  zum  gro« 

fsen 
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tseA  tttttittid  Wilrdi  ift  immier  iiocli  diefelbe  Eicli^ 
Obgleich  nicht  ^in  Theülchto  d^r  Matetiö  bdt^  Fi& 
giiir  ttiAht  Tfa«Sii§  iiäMh%  ineht  Hh    Ein  Kind  wirct 
l^n  Mann ,  und  ill  bald  feit  bald  tiistgßt^  bhhe 
fjt  Vetindening  in  täA^  UehtitSh 

Wir  wolieh  daher  folgende  zwei  Phänöi&^ttl 
bettachUBli.»  di«  ih  ihlpcr  Art  merkwfltdig  fintfs  t)ä$ 
ferfte  iftj  dafsi  ob  wir  gleich  gemeiniglich  diö  Üü- 
ttierlfchl^  Identität  ¥bh  det  ffi^bififdliga  feh^ 
güt  ütld  getiati  bhterfchdden  kühnen  >  es  fich  doch 
zuweilen  zütJrägti  daö  fie  Vi^ir^^ckfelü  ^  üMtt 
iA  UBieHl  O^ahklsil  lilld  gcMütfcb  die  eine  ftatt  döP 
•ödem  üehmteni  So  ligt  jl&mahd^  dör  6iü  OöföülTcb 
lldrt*  daü  AftoÄ  UntcirbröcliÄÄ  Und  wieder  aiioefah=^ 
gen  wirdj  dafst  es  immer  noch  däilelbe  O^t-ätifcti 
%i  ttb  tiii  gleiieb  iUgfihfcbIdfÜidl  ifej  da{^  d!s  TTöB« 
tiur  einö  fpecififchfe  Idehütät  öder  eine  Afetiäjifcha 
keit  haben  I  ulid  iüchts  üüfol^ri&h  duiftib^fll,  sfl 
4jie  Ürfächci  welche  fie  liervorbringti  Aüf  glöichtt 
Art  kjinn  6hnö  deü  &ittetzlüA  dfef  Spi^äetift 

OcWak  äilzüthtihi  fagetii  dafs  eiüe  Kirchö^  dii 
Vorher  vöti  Ziegelftekiiin  Wär  j  ^iig^fdlett  i&,  iifid 
daft  di^  DettilsHie  iiiefelb§  Kirctiö  wieder  v'^ti  Qüä»^ 
derfteinen  nach  dem  neiieften  Gel^hihäck  hät  äUi^ 

hah^  IsLÜmk*  tUnt  find  ^dei-  toftrt  hbeh  Mätena» 

iien  diefelberi,  und  beide  Objektö  hähöb  ittit  d6A 

vortgisii  iueht6  muhir  gumeiiii     ihf  V«fhiltfiife  m 

ibn  EirttVöhtterü  deij  kifchfpielij  iiiid  dödli  ift  die« 

Iah  illein  £q^ii  liiiif«iühiifid     »itihifli  däh  wif 

fti  di«(fclhj»||  HeiUieni    Aber  wir  hmH^ 

i  kill 
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Icea,  Hab  in  diefen  Fdlen  da9  erfteObfekt  gewiffer* 
maisea  vernichtet  ift>  ehe  das  zivile  zur  Wirklich« 

m 

kelt  kam;  wodurch  uns  in  keinem  Zeitpunkte  der 

Begriff  der  Verfchiedenheit  und  Vielfachheit  vorge- 
(telit  ¥drd;  und  um  deswillen  find  wir  weniger 
{krupulüSy  ßc  diefelbcn  zu  nennen. 

Zweitens  muis  ich  bemerken»  dab»  wenn 
es  gleich  bei  einer  Succeffion  im  Verhältnifs  ftehen- 
dLer  Objekte »  gewifCermaben  erforderlich  ih,  dab 
der  Wechfel  der  Theile  nicht  fctinell  und  gar  n 
grob  fey;  wenn  der  Schein  der  Identität  bleiben 
foU,  *dab  wir  dennoch»  wenn  ibnft  die  Objekttf  ib» 
rer  ISatur  nach  veründeriich  und  unbeftandig  find, 
einen  Ichnellem  Uebergang'  erlauben,  ds  dietas 
Vcrhiiitnifs  fonft  verftattea  würde.    So  befteht  zum 
Exempel  die  Natur  eines  Flufles  in  der  Bewegung 
und  Veränderung  fe;ner  Theile»  und  ob  fie  gleich 
in  weniger  als  vier  und  zwanzig  Stunden  ganz  und 
gar  verändert  find;  fo  bleibt  dennoch  der  Flufs  viele 
Jahrhunderte  hindurch  derielbe.    Was  einem  Din- 
ge wefentlich  und  natflrlicli  zidcdmmty  erwartet 
man.  gewiüermaben ;   und  was  man  erwartet^ 
macht  weniger  Eindruck,  und  fcheint  von  gerin« 
germ  Gewicht  zu  feyn,  als  was  ungewöhnlich  und 
auilerordentlich  .ib.    Eine  anüehnliche  Veränderung 
der  erftern  Art,  kömmt  daher  der  Imagination 
weit  kleiner  vor,  als  die  unbeträcbtlicbfte  Verona 
derung  der  letztern  Art;  und  was  die  Kontinuität 
der  G^nken  wenig  unterbricht,  arbeitet  auch 
wenig  an  ddt  ZerTtörung^  der  Identität. 
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Nunmehro  kommen  wir  zur  Erklärung  der 
Matut  der*  perfönlichen  Identität»  weiche 
iii  der  Philofophie  den  Gegenftand  einer  fo  grofsen 
frage  ausgemacht  hat»  befonders  feit  den  letzten 
Jahren  in  England,  wo  alle  abftraktere  Wiffen« 
üchj^tcn  mit  einem  beiondern  £ifer  und  einer  vqi^ 
zQglichen  Applikation  betrieben  worden  find.  Und 
liier  'müiTen  wir  ofienbar  bei  derlelben  Methode  za 
yalfonniren»  bleiben,  nach  welcher  wir  .die* Identi« 
tat  der  Pflanzen  und  Thiere  und  Schiffe  und  Hau- 
ÜBT,  und  alle  mfaitiinengeiiBt^n'  und  veränderli- 
chen Produkte  der  Kunft  oder  der  Natur  mit  fo  vie- 
lem ClAeke  wklärt  haben.  Die  Identität,  weicht^ 
wir  dem  Gemüthe  des  Menfchen  zufchreiben,  ift 
Utes  ein  erdichtetes  Etwas»  und  mit  derjp* 

♦ 

nigen  Identität,  welche  wir  den  vegetabjlifehen 
und  thierifdien  ILurpern  zufchreiben  von  gleicher 
Mator«  Sie  kann-  alfo  keinen  verlcbiedenen  Ur^ 
fprung  haben»  fondern  inufs  von  einer  ahnlichen 
£inwiikung.-der  Einhildungskraft  auf  ähnliche  Ob*  ^ 
jdd(.te  herkommen. 

Doch'  wesm  diefer  Beweis  den  Leferoaicbt 
überzeugen  foUte;  w^iewol  er  meiner  Meinung  nach 
'Vollkommen  cntfcheidend  ift;  £0  lafst  ihn  folgendes 
Baifonnement  erwägen,  welches  noch  bündiger-  ^ 
und  unmittelbarer  ift.  Es  Ift  offenbar,  dafs  die 
Ideatitfit,  wdehe  wir  dem  Tnenfchlichen  Gemüthe  ' 
beilegen»  wir  mögen  uns  ihre  Vollkommenheit  noch 
fo  groTs  einbilden,  doch  nicht  machen  kann ,  dafs 
die  vielen  verfßhiedenea  Vorfteliungen  in  ein«  zu- 

lam« 
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5^      y^^v  di^  menfchUche  NAt^(^ 

|imiB€iilau£eiijf  und  dafs  fie  ^bre  wefcntlicbeii  MerH« 
inale  der  pnierfcbeidiiiig  und  Veffchiedenheit  ver% 
gieren  (oUten.  ]^  A^t  ferner  wahir«  dalsi  jede  ^% 
.firfcbfedene  Vorftellimgy  welche  das  zitfiraiiiiei:ge*^ 

falzte  Gemüth  mit  ausmachen  liiift,  eine  uüterfchic- 
fleM  £i;ifteiiz  Ut,  di«  ficH  nn  jeder  vdern  Vorfi^«. 
lungjt  fie  mag  gleichzeitig  feya  oder  darauf  folgeu,^ 
fnterfcheideii,  tpenneii  und  abfimd^  lafst.  Da 
^ir  aber  diefes  Uiiterfchieds  und  diefer  Trennbar-. 
|ceit  ohnerachtets  die  gaiiz^  fleibe.d«r  VorfteUotit 
geii>  als  durch  Identität  vereiniget  betrachten;  fa 
^tftebt  natarlicherweife  die  iT^age  über  da^  Ver«. 
fialtnifis  der  Identität;  ob  fie  etwas  feyt  das  unfre 
Yerfchiedenen  YorlteUungex^  ^ea^Uter  zu£aq;unea*. 
^indet^  oder  ihre  Begrtflb  pur  Iii  de^^  EiabiK 
^u  ng  ^ff^clirt.  Das  hei£st  mit  anderi^  Worten >^ 
«bi  ^r,  wir.  von  der  Idelltit£^«tner  ?er&N^ 

reden ^  ^in  reales  Band  untei^  feinen  Vqrftellungea 
leliffi  l^eobfehteaii  e«leT  pb.  vir  nur  eins  niiter 
Begriffei^^  die  wir  uns  von  ihnen  raachen,  füh- 
le«? FT^^gf'  könnten  wir  leicht  e^ticheideai^ 
^eni^  "^ir  auf  dasjenige  Rackficht  nehmeii  wollten , 

VaS  (c^OT  wci^ftifr  ^m«feft  t^t>en%  4^1^  dw 
Yerftapd  nie  fine  reale  Vi^^nüpfung  unter  det^  Ob^ 

te^e^Ht^  W«*.  ^af^  ficl^  Jtelhft  Y^^eini-. 
Vrü|<*^^  W4  Wirlwigii  Tr<?nn  fie  genau 
Vf^dai  in  eii\e  ^uf  Gewohnheit  |;egri\nde^ 
te  M9c^«<«Pm  «taF  «egiilh  aiifmi^   Denii  fei^rann 
fS^I  a^^^fcheinlich^  dafj^  die  Identität  nichts  iftj^ 

1^-- 


* 
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-gehört»  und  fie  zuCammeu  vereiniget;  fondern  dab  1 
%tt  eine  Udie  Baficfaaffenheit  ift;  wdche  wir  ihnem 
-deswegen  zueignen»  weil  die  Einbildungskraft  ib* 
re  BegriHtB  .vereiniget»  wenn  wir  Aber  fie  nachden* 
iien.    Nun  find  die  einzigen  Befchaffenheiten,  wel- 
che diA  Begriffe  in  der  fönbüdungskrafi:  vereinigen 
-können,  jene  drei  oben  erwähnten  Relationen.  Die* 
•fes  find  die  vereiQigendtii  Prindpiciii  ia  der  idedieiji 
Wdt,  und  ohne  iie  läfst  fich  jedes  unterfchiedene 
Objekt  dorch  das  Geanüth  abfondern»  und  luuui 
•ala  abgefonrdert  betrachtet  werden»  und  zeigt  fieh 
-als  ein  Ding»  das  niclit  mehr  mit  einem  andern  Ob- 
.fdcte  in  Verkndpfting  fteht»  als  weim.  es.durch  diis 
^öfste  Verichiedenheit;  und  Entfernung  getrennt, 
jwäre.   Von  einigen  diefer  drei.  VeibättniHb^  der 
•Aehulichkeit,  der  Kontiguität»  und  der  Kauffalit^t 
«ffutüs  alfo  die  Identität  abhängen;'  und  da  das  wahos 
Wefen  diefer  Verhältniffe  darinne  befteht,  dafs  ße 
-dliea  ieichteii  Uebergang  von  B^rifle  zu  B^iCEa 
•l^rvorbringen ,  fo  folgt,  dafs  imfre  Begriffe  von 
perfönlicher  jldentität  gänzlich  von  dem  fanften  un« 
'Qnterbrodienen  I'ortfchritte  der -Gedanken  längft 
der  fleihe  der  verknüpf ten.Eegiri£fe»  nacb.d^n  oben 
••rldärten  GrundlSttzen  hetkcMliM» 

Die  einzige  Frage  alTo,  welche  noch  übrig 
«bleibt»  ift:  durch  wdkfae  Vev^äitnitCQ  diefernnun* 
terbrochene  Fortgang  uiifrer  Ged^ken  hervorge- 
bracht werde»  wenn  wir  die  Iuooe£&ve  £xi(ten7  ei- 
gnes OemOths  oder  einer  denkenden  Perfon  betracb* 
^  ten.   .Und  hiar      affenbar»  dals  wiic  uns  auf  die 

Aehii*  ' 

* 
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Aebiilicbkeit.uxid  die  urlacfalicbe  Verknapfung  eis« 
Schränken  y  mid  die  Kontiguilät  fehren  laffen  mOf» 
ien^  welche  wenig  oder  keinen  Rinfluts  in  dem  ge* 
|reBwärtigen  FaDe  hat. 

Um  mit  der  Aehnlichkeit  anzufangeu»  fo  £et2a 
enan ,  wir  kömiteiu  deutlich  in  die  Bmft  eines  A»* 
dein  fehen^  uud  diejenige  Succefiion  von  Vorrtellun» 
fjßtt  bemerkaD»  welche  fein  Oemftth  oder  fein  den« 
kendes  Principium  ausmachen^  und  man  nehme  ao« 
•daÜB  er  immer  das  Andenken  eines  beträchtUchea 
Theils  der  vergangenen  Vorftellnngen  im  Gedächt« 
niffe  behalte;  fo  ift  offenbar »  dafs  nichts  mehr  da* 
Bu  beitragen  kann,  diefer  Sncceffion  nnter  allen  IH* 
-ren  Veränderungen  ein  Yerhäitniis  zu  ertheilen* 
'  'Denn  was  Ift  das  Gedäcbtnib  anders»  als  ein  VeF- 
mögeu»  die  Bilder  vergangener  Vorftellungen  wieder 
-aufeuwecken?  Und  da  ein  Bild  feinem,  Objekt»  ' 
*^th  wendiger  weife  ahnlich  ift;  mufs  nicht  die  hfiufi-» 
ge  Stellung  diefer  ähnlichen  Vorftellnngen  in  der  ^ 
Kette  der  Gedanken,  die  Einbildungskraft  leichter 
-Ton  einem  Gliede  zum  andern  führen,  und  madi^, 
dafs  das    Ganze  einem   kontinuirliohen  Objekte 
»iibnlioh  zu  feynfcheint?  In  diefem  Stacke  entdeckt 
aiUb  das  Gedächtnils  nicht  nur  die  Identität,  ibndeni 
trägt  auch  zur  Erzeugung  derfelben  bei,  indem  es 
das  Verhältniis  der  Aehnliebkeit  tinter  den  Vorftel- 
lungen hervorbringt.  Der  Fall  ift  derfelbe,  wir  mö- 
gen uns  oder  Andre  betrachten« 

'    Was  die  Kauffalität  anbetrifft;  fo  bemer* 

ken  wir  I  dals  der  wehre  Begriff  von  dem  Gemfltbe 

da- 
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Marione  befteht,  dafs  man  es  als  ein  Syftem  von  ver-^ 
fehicdeaeB  Vorfteüangea  oder  verfchiedaaan  £xi« 
ftenzen  betrachtet,  welche  daroh  das  VdrhSltnifs 
der  Urfach  und  Wirkung  an  einander  gekettet  fiad> 
«md  Hob  vreohfelfeitig  JiervorbTiDgen,  vernichten » 
auf  einander  Einfluis  haben,  und  üch:einander  mo^ 
ibficirea«  Unfre  Impreffionen  erxeogen  ihre  korr^ 
^ondirendep  Begriffe;  und  diefe  Begriffe  erzeugen 
"wiedemm  avdere  InipreCBonen«   Ein  Gedanke  ver« 

'  jagt  den  andern  ,  und  zieht  einen  dritten  nach  iicii, 
dnrch  den  er  feibft  wiedemtn  vertnebee  wird.  In 
tUefer  Rückficht  kann  ich  die  Seele  mit  nichts  bcffer 

• 'Vergleichen» -ab  mit  einem  FreÜUate  oder  mit  ^ 
«em  gemeinen  Wefen ,  in  welchem  die  verfchiede« 
nen  Glieder  durch  die  gegenieitigen  Banden  der  Rak  . 
gierung  und  Subordination  T^reiaiget  find,  und  an« 
dem  Perfonen  Platz  machen»  weiche  die£eil>e  Ae* 
]pQbIik  In  dem  unaufhörlichen  WediCdi  ihrer  TheÜ^ 
fortpflanzen.  /  Und  £o  wie  diefelbige  individuelle  Re^  ' 
fttblik  nidit  nur; ihre  Glieder,  fondem  feibft  ihrk. 
Gefetze  und  Konititutionen  verwechfeln  kann;  eben 
Ib  kann  dn  und  diefelbige  Perfon » iowol  ihren.  Cha^ 
rakter  und  ilire  ganze  Natur,  als  ihre  Imprefiionen 
und  Begriffe  Terändem,  ohne  ihre  Identität  za  ver«' 
lleren.  Was  Air  Veränderongeii  fie  auch  erduldet^ 
ihre  verfchiedenen  Theile  lind  doch  durch  das  Vet«- 
kSltnib  der  Kanüalitfit  verknüpft.  Und  in  dlefer 
Rückficht  dient  unfre  Identität  iu  Anfehung  der  Ger 
mflthsbewesrnngeiiy  die  Identität  In  Anfehuug  der 
Einbildungskraft  zu  ftärken»  dadurch»  dafs  üo 

macht» 
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«Rtelit,  daft  mifre  mtfanitea  Vor&elliingen  S»  eiiiaa* 
yder  einBieliseii  9  und  uns  für  unire  vergangeAe  oder 
IcOnftige  Luft  oder  Unlnft  dm  gegenwärtiges  Intcf* 
eile  giebt. 

Da  ttns  das  Oedadrtaiis  allein  mit  derKdtttl«  - 

nuirlichkeit  und  der  Extenfion  diefer  Siicceffion  der 
VorfteUiingea  bekaaat  madit»  Ib  ilt  es  ia  didist 
■  Hinüclit  hsuptfächlich  als  die  Quelle  der  perfönli« 
dieo  Identität  aszidelien.  Hätten  wir  kein -Gedicht* 
nik  y  fo  Warden  wir  nimmermehr  einen  Qegriff  der 
nrfachlichen  Verkn&pfiuig  haben » und  folglich  auch 
keinen  Begtiff  Ton  der  Kette  der  Uriadien  nnd  Wir* 
kttagen,  welche  unfer  SeibXt  oder  un£re  fecfon  aus« 
«Dachen.  Aber  wenn  wir  einmal  diefen  Begriff  der 
&au£Calität  von  dem  Gedächtniffe  erhalten  haben,  fo 
tonnen  wir  dieielfaeJuette  der  Urlaohen»  nnd  folg? 
lieh  auch  die  Identität  unfrer  Pcrfonen  über  unfer 
Gedächtoib  hinaus  veriingem»  und  Zeiten  nnd  Ua- 
Stände  und  Handlungen  mit  faffen>  die  wir  fchon 
gänziich  vergefüen  haben,  und  von  denen  wir  nur 
im  AUgemeinen  vorausfetzen ,  dafs  fie  einmal  wiric^ 
lieh  gewele^  find?  Denn  wie  wenige  von  unXeca  ver- 

• 

gangenen  Handlungen 'find  es»  die  wir  noch  im  Oe- 
tlächtn^Ife  h^ben?  Wer  zum  Exempel  kann  mir 
wol  fagens  was  er  ^niarfken  Iannari7i5»  dendfr 
ten  März.  1719,.  und  den  dritten  Auguft  173^  gedacht 
nnd  gethan  hat?  Aher  will  er  beheupten»  weil  er 
die  Vorfälle  jener  Tage  gänzlich  vergeffen  hat ,  dafs 
(ein  gege^wartigesi  Selbft  nicht  diefelbe  Perlon  mit 
dem  Se)bft  jen^r  Zeit  fey,^  ux^d  4ie(e  4ixt  die  al- 
ler- , 
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lerfefteften  Begriffe  der  perfönlichen  Identität  um*» 
urerfea?  cUefer  Rückücht  bringt  alTo  das  Ge« 
dfichtnifs  die  perfdidiclie  vldentitit  njcht  fowol 
Iiervor»  loAdern  es  entdeckt  fie  dadurch»  dali^ 
CS  nns  das  V«riiähiii(t  der  'Urfiwbe  md  Widamg 
unter  den  verfchiedenen  Vorlteliungen  zeigt»  ^ 
vrird  denen  obliegen»  welche  behaupten»  daia  dat 
GedüchtniCs  unfre  perfönliche  Identität  ganz  hervor- 
bringt,, emen  Grund  anzugeben ;  waniin  wir  unfire 
Identität  fo  weit  über  unfer  .Gedäclitnifs  hinaus  aus^ 
^•hnen  können^ 

Pas  Ganze  diefer  Lehre  ffthrt  und  zu  einem 
^hluffia^       iA  der  gegenwärtigen  Sache  von  gro« 
Iser  Wichtigkeit  ift,  nemlich,  dafa  alle  feine  und 
(ubtile  FiTAgen  über  die  perfönliche Identität  nie  enfe» 
Schieden  werden  können»  und  mrfir  für  grammati»* 
iche  als  philofophifche  Schwierigkeiten  angefehen 
werden  müden..   Die  Identität  hängt  von  dem  Ver» 
liältnifle  der  Begriffe  ab;  und  diefe  VerhäUniffe  er* 
ffBugn  <Ue  Identität  durch  jenen  leichten  Uebergang, 
denjfie  verurfachen.    Aber  da  die  Verhältniffe  und 
dto  Leichtigkeit  des  Ueberg^ngs  .allmählich  in  un- 
inerklicfben  Of^den  vermindert  werden  kann»  & 
]|ubei\  wir  kein  f^htiges  Maas»  wornach.  wir  einen 
Strtat  Uber  die  Zeit  enticheiden  können ,  wenn  fie 
den  Anfprucl^  auf  den  Namen  deip  Identität  erlanr 
gen  oder  verlieren.     Alle  Streitigkeiten  Uber  die 
'Identität  der  verknüpften  Objekte,  find  blofse  Wort*, 
jfkreite»  aufser  fo  fem  das  Verhältnifis  der  Thaile 
einer  Erdichtung  oder  zi\  einea)  eingebildeten 


foS      U«b«r  Um  menfcblielie  N«tmr#^ 

Prina'p  der  Vereinlgiing  'Anlab  giebt»  wie  wir 

fchon  gezeigt  haben. 

Was  ich  über  den  erfttnUrfpmng  und  die  Uii« 
gewilshcit  unfres  Begriffs  der  Identität  gefagt  habe» 
ib  ferne  fie  das  menfchliche  Qematfa  betrifft»  l&ann 
auch  mit  wenig  oder  keiner. Veränderung  auf  den 
Begriff  der  Einfachheit  angewendet  werden* 
Ein  Objekt,  defbn  ▼erlchiedcae  neben,  einander 
ieyenden  Tiieile  durch  ein  enges  V' erkäitnÜs  zuiani« 
neii  gebunden  find»  wirkt  auf  die  Einbildungskraft 
faft  auf  diefelbe  Art»  wie  ein  vollkommen  einfaches 
nnd  untheilhares  Ding  wirken 'würde»  und  erfodert 
keine  grölsere  und  keine  längere  Auftrenguug  des 
Denkvermögens  zu  feiner  Vorfteliung.  Wegen  diefar 
Aehnlichkeit  in  ihrer  Wirkung  fchreiben  wir  ihm 
eine  Eini'achheit  zu»  und  erdichten  ein  Princip  der 
'Vereinigung  als  den  Trager  dietiir  Einfaehheit  mti 
den  Mittelpunkt  aller  verfduedenen  Theile  und  <Be« 
fcbaffenbeiten  des  Oblekts. 

Sc  haben  wir  unfre  Prüfung  der  ,verfchiedenen 
'Syfteme  der  Philnfophie  fowol  der  intelidktudlat 
als  materiellen  Welt  geendigt^  und  find,  nach  unfrer 
freien  Art  au  phiiofopliiren»  auf  vetfchiedene  Artikel 
geführt  worden,  welche  entweder  einige  vorherge« 
liende  Tiieile  dieüer  Abhandlung  erläutern  und  be» 
ftStigen,  oder  den  Weg  zu  un£em  folgenden  Mieinun- 
gen  bereiten  werden.  Es  wird  nunmehro  Zeit  zu 
einer  engem  Unterfuchmg  unfirer  Materie  zurfidc- 
zukomnien  und  zu  einer  genauen  Anatomie  der 
«enfehlichen  Natur  fortzuCofareitani  aacfadem  wir 

'  die 
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die  Natur  der  Urtheilsknift  und  des  Verftaitdtes  voll* 
ftandig  erklärt  haben« 


Siebenter  Abfchnitt. 
Befchlufs    dieses  Buche» 


Doch  ehe  ich  mich  in  jeneunennelalicben  Tieiett 

der  Philofophie  wage,  die  vor  mir  liegen  >  habe  ich 
Laft  einen  Augenblick  auf  meinem  gegenwärtigen 
vStandpunkte  2u  verwei]en>  und  die  Reife»  welche  ich 
unternommen  habe»  zu  überdenken,  denn£e  erfodert  . 
ohne  allen  Zweifel  die  allergrOfete  Kvnft  und  Vor** 
iicht>  wenn  üe  glücklich      Ende  gebracht  werden 
fblL   Ich  komme  mir  vor»  wie  ein  Menfch,  der 
fchon  an  manchen  Sandbänken  gefcheitert  und  mit 
genauer  Noth  durch  einen  kleinen  Kanal  dem  Schifft 
bniche  entgangen  ift,  und  der  dennoch  die  Verwe-  • 
genheit  hat«  auf  demfelben  iecken  und  vom  Wetter 
ruinirten  ?"ahr2euge  von  neuem  die  See  zu  befah« 
rem»  der  feine  ehrfüchtigen  Ablichten  noch  dazu  fa 
hoch  fpannt ,  dais  er  unter  diefen  ungflnftigen  Um- 
ftänden  die  ganze  Erde  umfegeln  will.    Die  £iinne«  ' 
nng  meiner  vorigen  Verirrungen  und  Verlegenhei* 
tcn  macht  mich.mistrauifch  gegen  dieZukunf^  Der 
«lende  Zuftand»  die  Schwäche  und  Unordnung  de^ 
rer  Kräfte «  die  ich  zu  meinen  Unterfuchungen  brau* 
4)hen  m»bi  vergrölXern  meine  Beiorgniffe«    Und  die 
Unmöglichkeit,  diele  Vermögen  zu  ftärken  oder  zu 

ver- 
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SlO    '  Udl^er  die  menfchliciie  Matiir*  . 

verbeffeni»  bringt  mich  faft  eur  Venwciflong;  ib 

clafs  ich  inich  entfchliefs^  möchte,  lieber  auf  die« 
fem  ddiren  FeUen »  auf  welchem  ich  mich  gegen» 
wärlig  befinde,  umzukommen,  als  mich  dem  gren- 
zenlofen  Oceant  anzuvertrauen  >  der  ins  UArrme&» 
liehe  dahin  ftrömt.  Diefe  fchnelle  Anfchauung  mei* 
ner  Gefahr  erfüllt  mich  mit  Schwermutb;  und  da 
es  keiner  Leidenfcfaaft  mehr  als  diefer  eigen  ift,  ihn 
iiacbzufeheii »  io  kann  ich  nicht  umhin  »  meine  Ver-> 
sweifluag  mit  allen  den  kleiumOthigen  Beobacbtuih> 
gen  zu  nähren  ,  welche  mir  die  gegenwärtige  -Mate* 
.lie  in  ib  gro£[em  Ueberfluile  herbeifahrt» 

Erftlicli  erfchreckt  und  verwirrt  mich  diefe 
verlaffene  fiiuöde,  in  welcher  ich  m^ch  mit  meinet 
Philofophie  befinde,  und  wo  ich  mir  wie  ein  frem* 
des»  vngefchlachtes  Un;|(eheuer  vorkomme»  das  der 
Gefellfchaft  ganz '  unfähig  aus  aUer  Gemeinfchaft 
der  Menfchen  vertrieben  ift»  und  ganz  veriafTen.  un<i 
*  ungetröftet  bleibt*  Umfonft  will  ich  uuti^r  den  gtöt^ 
fen  Haufen  rennen ,  um  Schutz  und  Wärme  zu  fu- 
dien;  ich  kann  tnit  diefer  Ungeftah  mich  tinter  ihn 
nicht  wagen.  Ich  rufe  Andre  an,  üch  mit  mir  zuver« 
binden»  und  eine  eigne  Ge&lUchaft  mit  mir  auszuma« 
,cheni  aber  keiner  will  mich  hören*  Jeder  hält  fich 
in  der  Feme  und  fieht  mit  £ntfet2en  den  Sturm^ 
der  von  allen  Seiten  gegen  mich  Wfltet«  Ich  habd 
mich  der  Feindfcbaft  aller  Metaphyfiker#  Logiker  # 
Mathematiker  und  fogar  der  Theolögen  ausgefetzt ; 
und  darf  ich  mich  nun  ül\er  die  Befchimpfunged. 

«nindeno«  wildi«  kh  eiduldaii  stiuis?  UAk  hnb«  er« 

klärti 
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klärt,  dafs  ich  ihre  Syrteme  ,misbi]Iige ;  und  kanu 
es  mich  nun  befremden,  wenn  ficb  ihr  Hab  gegen 
mein'  Syftem  und  gegen '  meiVie  Perfon  ergiefst? 
Wenn  ich  nach  au£sen  um  mich  |berum  febe>  fo  eff»- 
Uioke  ich  an  allen  Seiten  Streit»  Widerfpruch, 
Aerger,  Verleumdung  und  Verkleinerung;  lenke 
ich  meinen  filick  nach  innen  auf  mich  fdbft,  fo  fin- 
de ich  nichts  als  Zweifel  und  Unwiffenheit.  Die 
ganze  Welt  verbindet  fieh,  fich  mir  zu  vriderfe* 
tzen  und  mir  zu  widerfprechen ;  obgleich  meine 
Schwachheit  fo  grofa  ift,  dais  ich  f&hle,  alle  meine 
Meinungen  find  verloren  und  fallen  von  felbft  um, 
wenn  üe  nicht  durch  die  Billigung  Anderer  unter« 
ftittzt  werden.  Bei  jedem  Schritte,  den  ich  thue, 
itocke  ich ,  und  bei  jeder  neuen  Reflexion  fürchte 
ich  einen  Irrthum  oder  eine  "Ungereimtheit  Ok 
sneineh  SclilafTen.  * 

Denn  mit  weichem  Vertrauen  kamt  ich  mich 
an  folche  köhne  Unternehmungen  wagen,  wenn  ich 
aufser  den  zahllofen  Schwächen,  die  mir  inabefon- 
dere  eigen  find,  noch  fo  viele  antreffe,  die  der 
menüchUchen  Natur  gemein  find?  Kann  ich  da  wol 
daraufrechnen,  wenn  ich  alle  behauptete  Meinun* 
gen  verlaile,  da&  ich  c'er  Wahrheit  folgen  werde  i 
und  gefetzt,  das  gute  Olück  fahrte  mich  zuletzt  in 
ihre  Fufstapfen ,  an  welchem  Merkmale  foll  ich  üe 
vntericheiden?  Nach  meinen  genaueften  und  ftreng* 
fien  Unterfuchungen  weifs  ich  keinen  vernünftigen 
Ornndf  warum  ich  ihnen  Beißül  gebe$  Und  ich  füh« 
le  nichts >  als  eine  ftarke   Neigung  did  Objekte 

gen  All 


Sit      Ueber  die  menfehliobe  Matttr; 

genau  fQr  das  zu  halten^  was  fifl  mir  in  der  Er» 

fcheinung  7u  feyn  fcheineo.  .Pie  Erfahrung  ift  ein 
Princip»  das  mich  you  den  verfchiedeDen  Verbin* 
diinaeii  ('er  Objekte  aus  der  Vergangenheit  unter- 
richtet. Gewohnheit  ift  eii^  anderes  I^rincip»  wel* 
dies  mich  beftimmt  eiti  a^Ieiches  in  der  Zukunft  ztt 
erwarten»  und  beide  wirken  vereiniget  auf  die£in* 
bildungskraft»  und  machen »  dab  ich  «^ewiCb  Be» 
griffe  Ttaiker  und  lebliafter  ilenke,  als  andre,  wel- 
che nicht  von  folchen  vortheilhaften  Umftänden  be» 
gleitet  find.  Ohne  diefe  EigenTchaft,  wochirch  das 
-Cemath  einigen  Begriffen  mehr  Leben  gtebt^,  als 
den  andern  ( welchem  dem  Scheine  nacii  fo  i^erins:» 
fagig  und  fo  wenig  in  der  Vernunft  gegründet  ift) 
könnten  wir  niemals  einem  Beweife  Beifall  geben, 
und  unfre  Erkenntnifs  könnte  4ich  nie  über  diej^i« 
^  gen  wenigen  Objekte  hinaus  erftrecken,  welche  un« 
fern  Sinnen  gegenwärtig  find.  Ja  feibft  diefen  Ob'* 
jckten  könnten  wir  nicht  einmal  eine  andre  Exi> 
ftenz  zuicareihen,  als  lüe  von  den  Sinnen  abhinge | 
und  wir  mülsten  fie  ganz  in  der  Succeffion  der  Vor» 
ftellungen  bt'^i eilen  ,  welche  unfer  Selbft  oder  iin- 
fre  Perfon  ausmacht.  Ja  nooh  mehr, .  feibft  diefe 
Succeffion  anlangend,  könnten  wir  nur  fulche  Vor» 
iteUun^en  zuiaffen,  welche  unferm  Bewufstfeyn  un- 
mittelbar gegenwärtig  find ,  und  jene  lebhaften  Bil- 
der»  die  uns  das  Cedächtnils  vorf teilt*  könnten  nie 
für  wahre  Gemälde  der  vergangenen  Vori^ellungea 
angenommen  werden.  Das  Gedächtnifs,  die  Sii> 
ae  und  der  Verftand  fi^d  alfe  fanuntlich  auf  die£ia» 

bü- 
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Uldungskiraftt  oftec  %v£  die  Lebhaftigkeit  oa£ter  Be* 
griffe  gegründet* 

Keiji  Wunder  alfo^  dafis  ein  fo.  unbeftändigfi 
fmd  trOgliehes  Princap  uns  in  Irrthamer  fährt  >  du 
wir  ihm  unausfchliefsJich  in  allen  feinen  Wandelbar 
«  keiten  folgen  und  folgen  mttilen.   JQenn  diefeePrinr 
cipiuin  ift  es,  welches  macht,  dafs  wir  von  Urfac|i. 
und-  Wirkung  fcUieüsen ;  *  diefes  ift  .es ,  welches  unff 
von  der  kontinuirlicheA  Esdftenz  der  äufsem  Objek- 
te überzeugt»  wenn  fie  von  den  Sinnen  abwefend 
find.    Aber  obgleieb  diele  zwei  Wirkungen  in  dem 
Gemüthe  gleich  natürlich  und  noth wendig  ünd «  f^ 
nviderfprechen  fie  fieh>  doch  in  gewiflen  Unftän« 
den  *)  geradezu,  und  e$  ift  uns.  nicht  möglich« 
sichtig  und  regehnüaig  von  Urlaehen  ünd  Wiikun* 
gen  zu  fchliefsen,  und  dennoch  zu  gleicher  Zeit  die. 
fcontinuirUche  Exiftenz-  der  Matexto  zu  |^ubei|» 
AVie  füllen  wir  alfo  diefe  Principien  zufammen  ver« 
«inigen?  Welches  von  ihnen  follep  vrir  vorziehen^ 
'Oder,  wenn  wir  keinem  von  beiden  den  Vorzug  er* 
4heilen»  ücuidern  einem  nach  dem  andern  Beifall  gs^, 
heä^  wie  es  unter  den  Philolbphen  gewöhnlich  Kl; 
mit  welchem  Vertrauen  können  wir  uns  nachher 
jenen  Ikolzen  Titel  anmalsen »  wenn  wir  fo  wljKent» 
lieh  einen  offenbaren  Wider^ruch  begehen? 

öl»*  ' 

♦)  Abfd,!.  4. 
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Diefer  **)  Widerfprndi  würde  Aoeh  dt€r  zii 
entfohuldigen  feyn^  wenn 'er  durch  einen  gewiffen 
Grund  von  Feftigkeit  und  genugdiuender  Gewifsheit 
in  den  übrigen  Theilen  unfresRaifonnements  befrie* 
«Uget  wurde.  Aber  der  Fell  i£t  gerade  nengekehrt» 
Wenn  wir  den  menfchlichen  Verfttnd,  feinen  erfteii 
Gründen  nach»  durchfuebenj  Ib  werden  wir  da« 
tlurch  auf  folehe  Meinungen  gebracht»  welche  alle 
unfere  vorige  Mühe  und  Fleils  lächerlich  zu  machen 
fcheinen,  und  uns  Ton  allen  fefiiem  Unterfiiebiingett 
abfchrecken.  Nach  nichts  fucht  das  menfchliche 
Oemtth  forgfältiger,  als  nach  den  Vifcehen  eines  je« 
den  Phänomens ;  und  wir  befriedigen  uns  nicht  mit 
iler  Erkenntnifii  der  unmittelbaren  Ullachen»  fon» 
•dern  fahren  in  unfern  Unterfuchungen  fort,  bis  wir 
tu  der  urfprQngUchen  und  letzten  Urfache  gelangt 
find.  Wir  hören  gutwillig  nicht  eher  auf,  bis  wir 
diejenige  Kraft  in  der  Urfache  erkannt  habra»  wo- 
durch fie  ihre  Witkungen  hefhrorliriugt,  jenes  Band, 
das  fie  zu£anunen  verknüpft;  und  jene  wirklame  Ei* 
'genfdiaft»  Ton  wddier  das  Band  abhingt.  DIefes 
ttt  unlerZiel  bei  allem  unferm  Nachdenken  und  Stu- 
diren; und  wie  muls  ims  unfine  Hoffiiung  Md  ioUa- 
gen,  wenn  wir  lernen,  dafs  diefe  Verknüpfung,  die- 
-Sbs  Band  oder  dieb  Kraft  lediglich  und  allein  in  uns 
felbft  liegt,  und  nichts,  als  jene  Beftimmung  des 
-fiemüths  i£t»  welche  dnrek  OewohnheU  erworben 

ifir» 
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ift,  und  yerur&ebtt  dtfii  wir  von  einem  Objekte 

zu  demjenigen  >  das  es  gewöhnlich  begleitet,  und 
von  dec  Impreflion  des  einen  m  dem  lebbnften 
Begriffe  des  andern  übergehen?  Eine  folche  £nt« 
Deckung  febneidet  nicht  «nur  anf  immer  alle  Hoff- 


1 

Denn  es  ift  offenbar)  dals>  wenn  wir  fa^en^  wir 
möchten  gerA  das  letzte  und  wirkende  Piinaip  Icen* 
nen,  als  etwas,  dlis  feinen  Sitz  in  den  auüern  Ob- 
.  Rekten  hat,  dais  wir  uns  entweder  geradezu  wider* 
fpndMaOf  oder  iinire  WqxU  ohne  allenSinii  find* 

Dlefen  Mangel  in  imfem  Begriffen  nehmen 
wir  in  der  That  im  gemeinen  Leben  gar  nicht  wahr^ 
«nd  merken  gar  nicht»  dais  wir  bei  den  gewöhn« 
lichften  Verbindungen  der  Urfache  und  Wirkung  in 
Anfehung  des  letzten  Princips«  welehes  fie  zuiam- 
inen  bindet,  fo  nnwiflend  find,  als  bei  den  unge- 
.wöhnlichften  und  auf£erordentlichften  Verbindun* 
gen.  Aber  dtefec  rührt  allein  von  einer  TSufchung 
der  Imagination  her;  und  die  Frage  ift  nur,  wio 
weit  wir  uns  dielen  Täuichnngen  Oberlaflen  dorien^ 
piefe  Frage'  ift  äufferft  fchwer,  und  bringt  uns  ia 
«in  gefithrliefaes  Dilemma,  wir  mögen  darauf  ant« 
Worten,  was  wir  wollen.  Denn  wenn  wir  federn 
elenden  Einfalle  der  Phanlafie  Beifall  geben;  fo  foh* 
T0O  fie  uns,  des  Widerlpruchs,  der  unter  diefen  Ein- 
ftUea  oft  islbft  herrfcht,  nicht  einmal  zu  gedankan, 

.     Kk  a  in 


• 


hk  folcbe  Imiiüin«r,  Abfurdititen.  und  Dmikelhd« 
teil)  daüs  wir  zuletzt  uns  unlier  eignen  Leichtgläu» 
bigkeit  fcbatnen  mfifleti.  Nichts  ift  fdr  die  Vernmrfk 
g.eiahriicher>  als  die  Luftflüge  der  Eiubildangsknf^ 
und  nichts  bat  unter  den  Philofophen  zu  mehr  Im 
thümern  Veraiilaifiing  gegeben.  Meiifchen  mit  ei- 
ner gro&en  Einbiidnngshraft^  können  in  dieCir 
Hückficht  mit  jenen  Engeln  verglichen  werden, 
welche  die  Schrift  fo  Vorftelit»  «k  ob  ihi^  ihre  Au^ 
mit  ihren  Flögeln  bedeckten.  ^  Diefes  haben  wir 
£chon  durch  ib  viele  Beifpiele  gezeigt»  dals  wir  uns 
'  die  Mfihe,  uns  ndch  weiter  duHber  'auszubreiten^ 
erfparen  können«  '      '  ^ 

Aber  auf  der  andern  Seite,  wenn  wir  durch 
Erwägung  diefer  Beifpiele  den  fintfchlub  faffen,  alte 
die  elenden  Gefchöpfe  der  Phäntafie  zu  verwerfen» 
und  dem  Verftande,  das  heifst,  den  aUgemeinen 
und  mehr  befcftigten  Eigenfchaften  der  Imagination 
anzuhängen;  To  ift  auch  diefer  fintfchlub  kaum  aus- 
geführt» fe  feben  wir,  dafs  er  gefährlich  ift,  und 
die  unglücklichften  Folgen  nach  (ich  zieht.  Denn 
ich  habe  icbon  gezeigt  *),  dals  der  Verftand,  wenn 
er  allein  handelt,  und  nach  feinen  allgemeinften 
Principien  verfährt,  fich  gänzUcb  zerftöre,  und  nicht 
den  fchwächften  Grad  von  Evidenz  in  irgend  einem 
Satze»  weder  im  gemeinen  Leben»  noch  in  der  Phi» 

lofo« 
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^  jlofopbie  übrig  laffe.    Wir  retten  uns  vqu  diefem  to« 
talen  Scepticismus  nur  durch  jene  feltfame  und  dem 
Schein«  nach  geringfügige  Eigenfchaft  c\eT  Phantafie, 
Vvodurch  es  uns  fauer  und  fch^r  ankömmt,  in  di« 
Mtfernten  Grfinde  der  Dinge  einzudringen ,  wesbalb  ' 
»vir  denn  nicht  fähig  fin^l«  die  VgrfteUungen  davont  * 
mit  einer  Ib  lebhaften  Impreffioa  zu  begleiten ,  alt 
diejenigea«  welche  uns  leichter  und  natürhch  find. 
fioUen  vrir  es  alio  zum  allgemeinen  Grnndlatz  an* 
nehmen,  keine  tiefe  und  mit  Müiie  durchgearbeite- 
te Unterfuchung  gelten  zu  laden?  Man  erwege  die 
folgen  eines  folchen  Priiicips  wohl.    Dadurch  zer- 
nichtet ihr  alle  Wiffenfcbaft  und  aUn  Philofophi« 
ganz  und  gar:  Ihr  verfahrt  nach  einer  einzigen  Ei- 
genCchaft  der  Pbantafie :  und  mOüst  4ockt  nach  der 
Vernunft  auf  fie  alle  ROckficht  nehmen:  Und  ihr 
widerfprecht  euch  auch  feihft  ausdrücklich;  denn 
cUefer  Grundfatz  mflfete  ja  auf  das  vcihergebend« 
Kalfonnement  gebauet  feyn»  welches  doch  wahriiaf« 
tig  fein  und  metaphyfifch  genug  angelegt  iÜL  Wel- 
che Parthei  feilen  wir  aUo  bei  dielen  Schwierigkeit 

^  ton  ergreifen? 

Wenn  wir  dieCen  Grundfatz  annehmenf  und 

alle  Spekulationen  verdammen,  fo  rennen  wir  in  die 
offienbarften  Ungereimtheiten«  Wenn  wir  ihn  um 
diefer  j^pAuIatfven  Grande  willen  Verwerfen»  fo  ver« 
wandeln  wir  den  ganzen  mepfchliohen  Verftand  in 
nichts*'  Es  ift  uns  illb  ksine  Wahl  ^ewücben  einer 

faifchen 
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meinen  Theil  weüs  es  nicht»  was  im  gegenwärtigen. 
Falle  za  thun  dt  Idi  kauii  nur  imfillireii » was  man 
gewöhnlicherweife  thot;  und  diefes  ift»  da(s  maxi 
ftiten  oder  nie  an  dieCs  Schwieii||;keit  denkt;  und 
wenn  fie  auch  einmal  dem  Gemütbe  voiicömznt»  fa 
i(t  fie  dod»  angenWickiich  wieder  mgeflien»  und 
läfst  nur  einen  fehr  geringen  Eindruck  zurück.  Sehr 
fnbtile  Reflexionen  haben  wenig  oder  keinen  Einfluis 
auf  nns;  aber  dennoch  können  und  darfen  wirea 
nicht  zur  Regel  annehmen»  dais  fie  gar  keinen  Ein« 
flttiii  haben  dorfen;  denn  dieÜBa  endillt  «iatn  oOn* 
baren  Widerfpmcb«. 

Doch  was  hab  ich  hier  gefagt»  dais  abftrakte 
und  metaphyfifcheReflejDOnen  wenig  oder  ketnea 
Einflufs  auf  uns  haben?  Kaum  kann  ich  mich  ent* 
halten»  diefe  Meinung  wieder  xurflok  a^  nefa« 
men ,  und  fie  nach  meinem  gegenwärtigen  Gefidd 
und  nach  meiner  Erfahrung  au  Terdammen*  Die 
Ttarke  Anfehauung  diebr  mannigfaltigen  Wider- 
fprf)che  und  Unvollkommenheiten  in  der  menfchli« 
chen  Vemunfk  bat  fo  auf  mich  gewirkt  und  meinen 
Kopf  fo  erhitzt,  daCs  ich  bereit  bin,  alle  Ueberzeu« 
gung  und  alle  Vemunfterkenntnib  an  Terwerian» 
und  dafs  ich  Cchlechterdings  keine  Meinung  für 
glanblicher  oder  wabrCdMnlioher  halten  kann»  ala 
die  andre.    Wer  bin  ich,  oder  was  bin  ich ?  Von 

welchen  Urfachen  leite  ich  meine  Exiftenz  ab»  u^d 
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Von  Andern  philofoph.  .Syfteaitn*  519. 

ta  welohem  Zuftande  werde  ich  ^rQckkehren?  Um 
vreBen  Otmft  foU  ich  miefa  bemühen »  und  weftn 
Unwülen  foli  ich  fürchten  ?  Was  für  Weüen  umge« 
feen  nicfa?  Und  aof  vrelcbe  habe  ieb  einen  Einflois» 
und  welche  haben  «inen  Einfluis  auf, mich?  Von  al« 
len  diefon  FMgen  werde  ich  ganz  verwirrt^  und  (e^ 
he  mich  in  der  ailerbeweinehswürdigften  Lage,  die 
»an  fidi  nur  einbilden  kann»  mniingt  yon  der  tief- 
iten Finfternifs,  und  des  Gebrauchs  jedes  Gliedes 
«od  jeder  Kraft  beraubt* 

Zum  gröbten  Olöck  fQgt  fichs»  da(s,  weil  die 
Vernunft  unfähig  ift  die£e  NeUel  zu  vertreiben^ 
•die-  Natur  felbft  tu  die&m  Zwecke  hinreicht, 
und  mich  von  die£er  philofophifchen  Melancholie 
und  von  meinem  Delirfo  heilt;  entweder  dadurch, ' 
dafs  fie  diefe  Neigung  des  Gemflths  fch\vächt>  oder 
dais  fie  mich-  wrb^U  und  den  Sinnen  lebhafte  Im« 
^  preffionen  giebt^  wodurch  alle  diefe  Schimären  ver* 
wifeht  werden.  Ich  gehe  zu  TKebet  ich  fpiele  Trik« 
trak,  ich  gehe  in  Gefcllfchaft,  bin  vergnügt  mit  mei« 
•nen Freunden^  und  wenn  ich  nach  einem  drei  oder 
Tierftündigen  Genuife  des  Vergnügens  wieder  zu 
diefien  Spekulationen  zurückkomme  ,  fo  kommen  fie 
mir  fo  kalt,  fo  gezwungen,,  fo  iScfaerlidi  «vor,  da&  ich 
mich  kaum  ernftüch  entfchliefseu  kann,  midi  wei* 
ter  mk  iluien  zu  befehSftigen* 

Hier  finde  ich  mich  abfolut  und  noth wendig 
befdmmt  zu  leben  und  gleich  «ndem  Menfchen  in 

Sachen  des  gemeinen  Lebens  zu  handeln.  Aber 
,  ohn!L; 
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$10     Ueber  äie  m^nfeliHeii«  Natvv*:* 

öhneraclitet  mein  natflriicfaer  Hang  und  der  Ltnf 
meiner  Lebeosgeifter  und  Leideofcbaften  mich  .zu 
tBefetn  indolenten  Oiauben  an  die  gem^faMO  Grundp 
fätze  der  Welt  zwingt,  fo  fühl  ich  doch  noch  fol«  • 
ehe  Veberbleibiel  von  meinem  erften  ZuCtande»  dafii 
ich  .bereit  bin,  alle  meine  Bücher  und  Papiere  ins 
Feuer  zu  -werfen»  und  entichloQen»  nie  wieder 
um  der  Sache  der  Vernunft  und  der  Philofophie 
willen  den  Vergnügen  des  Lebens  -zu.  entlagen. 
Denn  fo  denke  ich  in  diefer  hypodiondrifc^en  Laup 
ne»  die  mich,  gegenwärtig  regiert«    loh  will«  ja 
ich  muis  dem  Laufo  der  Natur  gehorchen  und  mei- 
nen V'erftand  den  Sinnen  unterwerfen  j  und  in  die- 
fer blinden  Unterthanigkeit  z^ge  idi  gerade  mttne 
Neigung   zum   Zweifeln   und   meine,  fkeptifchen 
Grundlatze  am  allervoUkommenften.     Aber  folgt 
daraus,  dafs  ich  gegen  den  Lauf  der  Natur  fireben 
foll,  der  mich  zur  Indolenz  und  zum  Vergnfigen 
fährt ;  daCs  ich  mich  ^gewifTermaben  von  dem  Um« 
gange  und  der  OeieUicbaft  der  Menfchen^  die  io 
angenehm  ift,  abfcheiden;  und  da(s  ich  mein  Ge> 
hirn  mit  Subtilitäten  und  Sophiftereie|i  martern 
ioüf  da'  ich  mich  doch  von  der  Vemunftmiiaigkeit 
einer  folcheu  mOfaevollen  Arbeit  fchlechterdings 
nicht  überzeugen  kann,  und  nicht  die  entCsmtße 
Ausficht  habe,  dadurch  zuletzt  zur  Wahrheit  und 
GewiÜBheit  zu  gelangen?  Was  verbindet  midh»  die 
Zeit  ib  zu  mifsbranchen?  Und  zu  welchem  Zweck» 
kann  es  nützen»  was  für  Vortheile  eut^nngen  da- 
durch 


durch  entweder  für  das  Menfchengefchlecht  oder 
SüT  mein  eignes  Interede?  Neiü,  wenn  ich  efi« 
Thor  fevn  mufs;  wie  alle  die»  welche  bc^^eifen 

m 

f 

oder  glauben  >  da£9  es  etwas  Gewiifes  giebt» 
fo  follen  meine  Thorheiten  wenigCtenä  angenehm 
und  der  Natur  angemeÜen  feyn.  Wenn  ich  gegen 
meine  Neigung  ftrebe,  fo  werde  ich  wenigftens  e^ 
iaen  guten  Grund  zum  Widerftande  haben;  ichwiU 
mich  nicht  mehr  in  felche  granfeDvdUe  Etndden  und 
rauhe  Wege  verirren  >  wie  ich  bisher  angetroffen 

So  denke  idh  in  meiner  Laune  und  in  dem 
Znftande  meiner  Indolenz ;  und  ich  mufs  in  der 
;That  geftehen,  dafs  die  Phiiofophie  diefen  ^ei* 
«lungen  nichts  entgegenzufetzen  weift»  utid  ihlreA 
-Sieg  mehr  von  ei^ier  ernfthafien  gut  aufgelegten 
Dispöfition  erwartet;  als  von  der  Stärke  der  Grün* 
de  und  der  Ueberzeugung.  Bei  allen,  VorfälJen  des 
l#ebett8  ficht  uns  dennoch  immer  unfer  Skepticis* 
^mus  an.  Wenn  wir  glauben,  das  Feuer  erwärmt 
oder  das  Waffer  erfhfcht,  fo  gefohieht  es  UoSj  well 
es  uns  zu  viel  Mühe  koften  wflrde,  anders  zu  den- 
ken* Ja  wenn  wir  Philofophen  feyn  wollen^  fo 
können  wir  diefes  nur  durch  fkeptifche  Principieii 
feyn  und  vermittelft  einer  Neigung»  die  wir  in^uns 
fahlen,  unsftets  auf  diefe  Seite  zu  ibhlageh.  Wo 
<lie  Vernunft  lebhaft  wirkt,  und  fich  zu  einer  Nei- 
Ipmg  geCrilt,  da  gebm  wir  ihr  ^eifalL   Wo  fie  die* 

fes 


I 

gz%     \Jth€t  die  «teafelilioli«  .N«t«rV/ 

fet' nicht  tbiitf  d«  kAnn  £•  fidi  ate  rahm«»  «tf  na 

«a  wirkea.  . 

Wenn  ich  nun  des  Vergnügens  und  der  Gefell- 
fcbaft  müdt  bin»  und  n^cb  eine  Zeitl«4g  einer 
Träomerei  In  meinem  Zimmer,  oder  Auf  einem 
einfunen  Spaziergenge  am  U£er  eines  FluQes»  Ober« 
lallen  habe,  SoT  fahle  leb,  wie  fieh  mein  Oemnik 
wieder  £ammelt  uiid  ftark  wird,  und  werde  von 
neuem  geneigt  meinen  Bück  auf  alle  die  Mate* 
rien  zu  richten,  über  welche  ich  mich  beim  Le£^ 
lud  im  Umgange  16  oft  geftritten  habe*  Ich  kann 
die  Begierde  nicht  los  werden^  mit  den  Gründen  des 
fittlichen  Guten  und  Böüen,  mit  der  Natur  und  dem 
Grunde  der  Regierung,  und  der  Urfache  der  ver* 
Ichiadenen  Neigungen  und  Leidenfchaften»  welche 
nd6h  regieren»  bekannt  tu  leyn*  Ich  werde  miÜH 
tnuthig,  wenn  ich  denke,  daJGs  ioh  etwas  billigt 
i  und  etwas  mÜabiUigef  ein  Ding  ÜBhön,  das  andre 
faä(slich  nenne;  über  Wahrheit  und  Fallchbeit» 
Weisheit  und  Thorheit  entfcheide;  ohne  zu  wiflent 
nach  welchen  Principien  ich  verfahre.  Ich  werde 
aber  den  Zuftand  der  gelehrten  Wek  beftarzt,  die 
in  [einer  fo  kläglichen  UnwifTenheit  über  alle  diefe 
Punkte  liegt.  Der  £brgeiz  treibt  mich  aufzuftehes 
und  zum  Unterricht  dee' Menlehengefchleehts  et^  ' 
was  beizutragen»  und  mir  durch  meine  Erfindun* 
gen  und  Entdeckungen  einen  Namen  zu  machen. 
Diefe  Cefinnungen  entftehen  natOdicherweile  in 

mei* 
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VoA  msclera  philofoph*  Syff^ftM«  ft} 

»einer  gegenwärtigen  Lage;  und  wollte  ich  nioh  ^ 
bemühen  >  fic  durch  Ergreifung  eines  andern  Ge« 
iehifits  oder  einer  andern  Luftberkeit  m  verbin« 
nen;  fo  würde  ich»  ich  fühle  es,  das  Vergnü« 
gen  dabei  eu^baiaenKiind  diefet  ift  der  Uifj^rung* 
meiner  Fiiiiolophie.         .  * 

Aber  man  fetze  felbft,  dafs  mich  diefe  Neugier« 
de  und  diefer  Ehrgm  nicht  weiter  in  die  ipel^ulnti^r 
▼en  Unterfucbungen  treiben  fcdhen,  tle  es  die  Sphä« 
>e  des  gemeii^en  Lebf  ns  erfodert»  fo.  würde  es  fioh 
doch  nothwendig  ereignen»  daCi  ich  durch  niein# 
eigne  Schwäche  zu  folchen  Unterfuchungen  gebrach^ 
würde»  £a  ift  gewiist  dals  der  Aberglaube  wdt 
kühner  in  feinen  Syftemen  und  Hypothefen  ift,  als 

-  die  Philofophie;  und  indeffen  die  letztere  zofriedeift 
Sft,  wenn  fie  für  die  Erfcheinungen  der  ficht  baren 
Weit  neue  Uriacben  ausfindig  machen  kann;  Ib  er« 
Offnet  fich  der  erftere  eine  Welt  aus  feinen  Mitteln , 
tmd  ftellt  uns  Scenen  und  Wefen  und  Objekte  dar» 

.  die  fimmtlich  neu  finda  Da  es  aUb  fOr  die  Sedo 
des  Menfchen  ganz  unmöglich  ift,  gleich  den  Seelen 
der  Thlere,  in  dem  engen  Cirkel  der  Obfekte  zu 
bleiben«  welche  in  dem  täglichen  Leben  und  Thiui 
Torkommen»  fo  mfiCEen  wir  uns  nur  in  Aniebnng 
der  Wahl  unfers  Führers  eutfchüefsen ,  und  denje* 
sigen  vorziehen»  welcher  uns  am  Schärften  und  an«  . 

'  .genehmften  leitet.  Und  in  diefer  Rückßcht  empfeh- 
le idh  dreuft  die  Philolbphie»  und  nehme  nicht  den 

gering« 
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f94  .'Ueber  die  tai«iifehliclie  Ntt«r#  ' 

geringften  Anfbrnd»  Ihr  den  Vorzug  vor  dem  Aber* 

glauben  zu  geben,  von  welcher  Art  und  Namen  der 
letzlere  auch  feyn.meg«  Denn  da  der  Aberglaubo 
ganz  natiiiiich  und  leicht  von  den  gewöhnlichen 
^leinungen  der  JMen£cbea  entftehtt  fo  bemacbtigl 
er  fich  des  Gemüths  weit  ftärkcr,  und  kann  uns  oft 
in  unferm  Leben  und  Thun  beunruhigen«  Hinge* 
gen  die  Philofepliie  giebt  tins  milde  und  fimfte  Ge- 
finnungen,  wenn  üe  wahr  ift,  und  wenn  üe  failcb 
und  ausschweifend  ift,  fb  find  ihre  Meinungen  dodi 
blos  die  Objekte  einer  kalten  und  allgemeinen  Sper 
knlation»  und  gehen  ieken  fb  weit,  daia  fie  den 
Lauf  unlrer  natürlichen  Neigungen  «unterbrechen 
ibllten*  Die  Cyniker  waren  eine  anüserordent« 
liehe  Art  von  Pin'Iofophen,  die  durch  ihre  rein  phi* 
lofophifchen  SchluEe  £aft  zu  eben  fo  gro&en  Spnder» 
barkeiten  in  ihrer  Auffahrung  verführt  wurden,  alt 
je  ein  Münch  oder  ein  Der  wifch  in  der  Welt. 
Allgemein  zu  reden,  fo  find  dielrrthQmer  in  derRe« 
ligion  gefährlich)  die  Irrthilmer  in  der  Fhilofopbie 
Uo6  lächerlich. 
» 

Ich  weüs  gewib,  daia  nicht  alle  Menfchen  un« 

ter  diefen  beiden  Fällen  der  Starke  und  Schwäche 
des  Gemaths  begriffen  find,  und  dab  es  zum  Exem- 
pel  in  England  viele  ehrbare  Männer  giebt,  wel- 
che fich  immer  mit  ihren  häuslichen  Angelegenhei» 
ten  befchäftigen,  oder  fich  in  den  gewöhnlichen  Er- 
holungen vergnOgt  haben ,  und  deshalb  mit  ihren 


.  Von  ftnd«i$ii  phiUfoph*  Syftrafii.  ja|^ 

Oacfandcen  nidit  fehr  weit  Uber  folohe  Dinge  lilliatif 

gegangen  find»  welche  ihre  Sinne  lägüch  empfindiN^ 
Aus  foDdiell  tntg  ich  in  der  Thal  keine  Philofopheil 
madi^,  und  von  ilinen  läfst  fich  nie  erwarten»  dafs 
fie  uns  Auf  diefeo  Wegw  der  {izclalorBthwag  bctgldr 
ten»  oder  diefe  Entdeckungen  nur  mit  anliüren 
werden*  Sie  thun  lehr  wobl»  wenn  &e  itch  ftets  in 
Ihre  gegenwärtigen  Lage  einfchränken ;  und  auftat^ 
daCs  ich  wünichea  foUte,  fie  zu  Philofophen  zu  \trt 
feinem,  wOnfchte  Ich  vielmehr,  ieh  könnt^  unfern 
firbauern  der  Syfteme  einen  Theil  von  dieÜem  gc«>* 
ben  erdIcHteu  Phlegma  inittheileiiy  alsein  Ingre* 
dienz»  woran  os  ihnen  nur  allzuoft  fehlt»  und  wel- 
ches dazu  dienen  würde»  die  Fenerdieildheii  zd-mi» 
üsigen»  aus  welchen  fie  zu  lamm  engefetzt  find.  ;  ^0 
liinge  es  eiber  warmen  £inbildungakraft  geftatlet 
wird»  fich  in  die  Philofopiiie  zumifchen,  fo  lange 
tnanHypothifen  nur  demsgen  sulüüt^.weil  fie  fchoii 
und  angenehm  find,  kennen  wir  nie  zu  feften  Prinr 
cipien  oder  zu*Grund£|Ltzen  gelangen»  die  mit  der 
gemeinen  Handlungsart  und  Erfahrung  zufanraien^ 
paffen.  Sind  abe^  diefe  Uypothefen  einmal  wegge* 
fchaft»  fo  ndehten  wir  noch  eher  hoffeh  kdnnei  i 
ein  Syftem»  oder  einen  Inbegriff  von  Meinungen 
feftzfiietzen»  weldie^  wenn  fie  auch  nicht  wahr  findf 
(denn  diefes  möchte  wohl  zu  viel  gehofft  feyn)  doch 
wenigftens  fflr  da«  meaUilioheOemath  befriedigend. 
wSren»  und  die  Prüfung  der  fchärfften  KriLik  aushalf 
«an  möditen.    Und  diefes  Ziel  irgend  einmal  zu 

ret- 
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ref  A«n,  dOrfeo  wir  nicht  desluübverxwtf  feto»  wdl  Ib 
^ieie  fcbiaiärifche  Syfteme  nach  und  nach  unter  den 
Meafehen  entftanden  und  wieder  rerfebwundeo  find. 
Denn  wir  dürfen  nur  die  Karze  der  Zeit  betrachlenj 
Sfi  welcher  diefe  Fragen  die  Oegenftiade  des  Den* 
kens  und  Nachf orfchens  gewefen  find.  Zweitaufend 
lehre»  nitio  langeB  UAterbrechmigeii,  imd  unter 
fo  niachtigen  UnterdrQckiuigen  und  HindemifTen 
&id  doch  warlich  ein  kleiner  Zeitraun^  den  VVilfen* 
fchaften  nur  eine  ertragficbe  VoUlioninenheit  txl 
Terfchaffen;  und  vielleicht  leben  wir  in  einen^  noch 
«  frohen  Zeitalter  der  Welt»  «m  ichon  Prineipieil 
SU  entdecken»  welche  die  Prüfung  der  fpäteften 
flediwelt  aushalten  ktanen.  Was  mich  anbetrifl^ 
ib  ift  mein  einziger  Wunfeh  nur  der»  d als  ich  ein 
wenig  dadurch  den  Wiffienfchaftmi  fortfaeUen  mOgc^ 
dafs  ich  den  Spekulationen  der  Philofophen  in  ver- 
Cehiedenen  Stacken  eine  andre  Wendung  gebe»u,und 
Ihnen  diejenigen  GegenftSnde  dentUcfaer  anzeige, 
wo  fie  allein  Gewüsheit  und  Ueberzeugung  erwarten 
können.  Die  menfdilicbe  Natur  ift  die  einzige  Wifr 
fenfchaft  des  Menfchen ;  und  doch  ift  fie  bisher  fo 
lehr  vemaobläffiget  worden.  Ich  will  zufrieden  feyn» 
wenn  ich  fie  ein  wenig  mehr  in  die  Mode  bringen 
kann;  und  die  Hoffiiun^  dieies  n  erreichen»  eridin  • 
mich  wieder  von  jenem  Spleen,  und  ftärkt  meine  Seele 
gegen  die  Indolenz«  die  fich  zuweilen  soeiner  bemäcb* 
tlget.  Wensf  ich  alfo  der  Lefer  in  einer  gleichen 
fttteu  OemAthsverfalfung  Audet»  £9  nag  er  mir  in 


meinen  fpekulativen  Uebungen  folgen.    Wo  nicht i 
fo  gehe  er  feiner  Neigung  nach  >  und  warte  bis  di^ 
Luft  und  der  gute  Humor  wieder  kdmmt.     Wer ' 
die  Philofophie  auf  diefe  forgeniofe  Art  ftudiert,  be« 

^  trägt  fich  c^her  wie  ein  waht^r  Skeptiker»  als  einer, 
der  in  fich  eine  Neigung  dazu  fühlt,  und  doch  Cg^ 
mit  Zweifeln  und  Skrupeln  überladen  ift,  dala  et 
das  Zweifeln  felbft  wiederum  ganz  und  gar  verwirft. 
Bin  Wahrer  Skeptiker  wird  eben  fowohl  einMiis*' 
trauen  in  feine  philofophirchen  Zweifel,  als  in  feine, 
f  hilofophifche  Ueberzeugung  fetaen ;  und  wird  ei« 
nen  guten  Orund»  der  fiohihm  finbietet,  und  der  ihm 
In  dieDer  oder  jener  Rück&cht  Befriedigung  (chaffea . 

'   kaniiy  nie  vonfidi  wdlen«  f 

Und  es  Ift  nieht  nur  erlaubt,  bei  dw  gM&dUeh« 

ften  philofophifchen  Unterfuchungen^y  ohnerachtet 
«infirer  fkeptifchen  Principien»  Oberhaupt  unfrer  Nei« 
gung  zu  folgen^  fondern  wir  inüffeu  uns  der  Leitung 
desjenigen  Hanges  Oberlaffen  können»  der  uns  bei 
gewiffen  Stücken  dem  Pofitiven  und  Gewi ffea 
geneigt  macht»  nach  4iMi  Lichte»  in  welchem  wir 
In  diefem  oder  jenem  befondern  Falle  fehen« 
'  Es  ift  leichter»  alle  PrOfung  und  alle  Kiatik  auszuhai« 
ten»  als  uns  bei  einer  fo  natflrlichen  Neigung  iui 
Zaume  zu  erhalten»  und  fich  gegen  denjenigen  Bei« 
Ali  zu  bewachen»  welcher  allemal  aus  einer  genaueä 
und  vollftändigcn  Betrachtung  des  Objekts  entfteht» 

Bei  einte  iblchen  Odegeidifiit  find  wir  niobt  nur  auf* ' 
i  gelegt» 
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S^S     U«b«ir  di«:iB«]ifchliohe 'Natura  * 

gelegt,  aUen  Skepticisintw»  fondern  felbff  die  Be* 

icheidenheit  dazu  /.u  vergeüeo^  und  von  Ausdrü* 
cken  Gebrauch  zu  madbea«  deigleicheii  folgendt 
find:  Es  ift  evident,  es  ift  gewifs,  es  ift 
nstiottgbar;  welche  man  fchon  aus  Achtung  ge» 
gen  das  Publikain  vermtiden  foUle*  leb  bin  gewiii 
fo  gut  wie  Andre  auch  ip  dielen  fehler  gefallen»  aber 
darum  will  ich  mich  hier  gegen  die  VorwOrff 
fiebern  9  die  man  mir  deshalb  machen  möchte  j  und 
aridSreOt  dafs  mir  dergleicben  AusdrUdce  bh>a  von 
der  gegenwärtigen  Vorftellung  des  Objekts  abge- 
cfarungen  find»  und  dafs  fie  kaineu  dogmatifchcs 
Geift  und  keinen  erdichteten  Begriff  meiner  eignen 
Urtheilskraft  verrathen;  dann  as  find  Mainmignt 
und  Gnindfätze,  die,  wie  ich  wohl  weifs,  kein 
MenCch  und  ein  Skeptiker  noch  livait  waiu||ar  ^  ja* 
dar  andre»  annehmen  kann*. 
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Über  den  Verfcand 

betrachtet  werden  loll« 


Wen«  man  das  H  u  mi  f  ch  e  Syftem  mit  Un« 
pardiellichkeit  unterrucht  hat,  fo  kann  man  ihm»  oh- 
ne ungerecht  zu  feyn»  die  harmonifche  Schönheit 
finee  fyftematifchen  GebSudee  nicht  abfprechen. 
Wird  einmal  fein  oberftes  Principium  als  zugeftau- 
den  angenommen,  fo  hfingen  alle  Abrige  TiieiJe fein 
nes  Lehrgebäudes  auf  das  genauefte  zufammen.  Sei- 
nen Crundfätzen  nie  magetreu,  folgert  er  alles  da^ 
was  nach  den  not  Ii  wendigen  Gefetzeu  des  Denkens 
unvermeidlich  folgt  Die  Sehlulisregeln  haben  hei 
Ihm  fteU  die  Oberhand»  und  wenn  er  zuletsi  glaubt, 

-  durch 
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'Arfeh  ieina  ScUulsreibe  die  Vernunft  durch  fieh 
felbft  vernichtet  zu  haben ;  fo  mu£s  man  wenigftens 
gefteheo»  dab  er  regdmäbig  zu  Werke  gegangen 
jft.    Keine  Neigung,  keine  Furcht  vor  gefährlichen 
KoDfequenzcn«  kein  Intereffe  mac^t  ihn  von  der 
ftrengen  Befetgung  der  logifchen  Prinolpieii  abwen* 
dig»  und  wenn  Wahrheitsliebe  eine  ftarke  Neigung 
.  ift ,  nichts  ehizuriumen ,  was  den  oberften  fftr  wahff 
gehaltenjen  Grundfätzen  widerfpricht»  und  alles  oh« 
ne  Scheu  zu  folgern»  was  mit  ihnen  auf  eine  noth« 
wendige   Art  zufammenhängt,   fich  durch  keine 
Gewohnheit,  durch  kein  Anfehn  und  felblt  nicht 
durch  das  heiligfte  und  angelegentlichfte  lutereffo 
der/Menüchheit  t>efitimmen  ztk  iaffen»  etwas  für  wahr 
zu  halten,  was  mit  den  oberften  für  wahr  gehal- 
tenen Grundfätzen  >  im  Widerfpruche  fteht ;  wenn 
aDe  diefe  Eigenfchaften  Zeichen  einer  ächten  Wahr» 
heitsliebe  find,  fo  ift  üe,  wie  mich  dünkt»  bei  dem 
Verfaffer  des  zu  prüfenden  Werks  in  einem  fehr 
hohen  Grade  anzutipeffen.    Wenn  Hume  Unrecht 
hatte,  fo  taufchte  er  fich  felbft^  es  war  feine.  Ab* 
ficht  nicht.  Andre  durch  Sophismen  irre  zu  führen. 
Ich  finde  in  dem  ganzen  Werke  nichts»  woraus 
(ich  mit  Sicherheit  fchliefsen  liefsc,    dafs  ihn  blos 
die  Liebe  zum  Sonderbaren  getrieben,  daik  er  allein 
Ruhm  und  nicht  Belehrung  gefucht  habe.    Ich  fin- 
de nicht,  da£s  die  Gegner,  deren  Schriften  ihm  zu 
Geficht  kamen,  fo  gefchrieben  haben,  dafs  ihn  ih- 
re Vernunftgrüüde  hätten  von  dem   Gegen theile 
flberzeugen  können»  ,  Auch  haben  ^e  Pj|^o(bphen, 

von 
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'     Ton  welchen  das  Humifcbe  Syftem  einer  Kritik 

gewQrdiget  ift,  alle  bisherigen  Widerlegungen  un- 
zureichend gefunden  ^>  und  geftehen  dadurch  die 
Schärfe  feiner  Argumente  ein.  Seine  Bemahung» 
fich  verltändlicher  zu  machen»  dem  Miüsverftando 
auszuweichen  >  und  feiner  Gegner  Aufmerklanikeit 
nur  allein  auf  die  Hauptpunkte  hinzuleiten »  ift  in 
feinen  £f  fays»  fo  wie  auch  in  den  Beriditigmigen» 
welche  er  dem  dritten  Theile  der  Abhandlung 
anhing»  und  die  in  unfirer  Ueberfetznn^  mit  einge» 
fchaltet  ünd»  fichtbar  genug.  Seine  Schlöffe  find 
meiner  Meinung  nach  ffir  die  unpaitheüfche  Ver* 
nunft  fchlagend,  fobald  fie  einmal  feinen  oberften  ^ 
GrundfaU  als  gOltig  eingeräumt  hat;  und  wenn  die« 

'  jeni« 

* 

*)  Herr  Platin  er,  ein  SchriftfteUer,  dem  gewilf 
die  Gründe  derPiuloibphen  gegen  den  Skepdcifim» 
nicht  unbekannt  lind«  bcliaoptet  Ibgar,  es  gSbe  gir 

keine  Gründe  gegen  den  Skepticifmus  (Siehe  deflett 
Gefpräch  über  Athcifmus  hinter  der.Ueber* 
jetzung  Ton  Hume's  Gefprächen  über  die 
nat.  ReL  S.  a6a.)  und  will  den  Skepdcifinus  liir 
eine  blolse  Laune  oder  Affekt  erklüren,  wor* 
'  inne  er  auch  wohl  recht  hat,  wenn  der  prak- 
tifche  Skepticilmus  gemeint  ilt.  Denn  Ichiefe 
Spekuladonen  können  hficbftens  nur  Launen  erzeu- 
gen.* Allein  diefe  Laune  ift  nicht  die  UrfachCf 
fondern  die  Wirkung  des  fkeptifchen  Raifonnc* 
inents;  letzteres  ift  daher  ganz  theoretifch,  und 
muls  fcblechterdings  durch  Gründe  gehoben  wer* 
den  können. 
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ftmgen,  die  mit  ihm  von  gleichen  Gründen,  ausge«. 
kra,  dennoeb  von  feinen  Folgefttzen  nicht  ftbeiD*' 
zeugt  werden,  fo  Icheint  mir  der  Grund  davon  nicht 
Iii  -einem,'  gröftern  Sdiaräinne,  fandem  ineinon 
treibenden  JnterefTe»  in  der  ftarken  Liebe  zu  gewif-- 
len  Meinungen  zu  Hegen»  deren  Wichtigkeit  üb  ein« 
leuchtend  ift,  und  fo  ftark  wirkt,  dafs  fie  die  Stärke 
der  fchüebenden  Vernunft  «iederdrackt»  und  den 
denkenden  Kopf  beftimmt,  lieber  inkonfequent  za 
feyn  oder  die  inkoniequenz  nicht  zu  bemerken  >  al» 
diie'  wichtigften  Angelegenheften  dee  Lebens  au£Ea- 
geben.  Gegen  diefe  Anhängiiclikeit  an  die  erhaben« 
ften  Zvredce  des  Menfehen»«  wird  niemindy  auch' 
Hume  felbft  nichts  einzuwenden  haben«  Aber  da-  , 
rln -bewies  er»  meiner  Meinung  nmek,  dne  vor^flg« 
liehe  Stärke  feines  Verftandes»  dafs  er  fich  von  der 
Neigung  zu  folcben  Meinungen»  von  weldienof« 
fenbar  die  gröfste  Wörde  und  die  v ollen d elfte  Gl ück- 
feli^ceit  des  Menfchen  abhängt»  nicht  verleiten  liei)^ 
deia  ftrengen  ScUilflen  der  Vernimft  etwas  zu  ver» 
geben»  ibndern  dafs  ihm  feine  Vernunft  rieth^ 
fogar*  eher  jeties  höchfte  'IntereOe  aufeugeben» 
als  es  auf  eine  Art  durch  die  Vernunft  zu  ver« 
üietdigen»  wobei  fie  fich  offenbar  üslbft  widerfpre«; 
ehen  würde.  ...  4 

Huäie  hatte  audi  keine  io  hohen  Begriffe 
von  dem  Ruhme  und  der  Ehre,  die  einem  Verfaf- 
fer  folcher  fpekulativen  Theorien  zu  Theil  werden» 
als  dafs  diefe  ihn  hätten  anfpornen  können,  fo  mOb- 
iame  und  weitläuftige  Unterfuchuogen  zu  unterneh« 
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meik^)f  wenn  nicht  die  reine  Wahrheitsliebe,  das 
iiMMre  TrdbcB  fdoes  folbltdenkeiid«!  Verftanite 
ihn  zu  einer  Unternehmung  aufgemuntert  bitten , 
die  kciBft  unedle  lieideDfcha&  ausführen  kann.  Koc 
aUein  die  Gruadfät««  der  damals  herr«- 
X-cbenden  Phiiolophie  waren  es»  welche 
HvineB  a«f  den  fpitzigen  Felfeli  des  SkeplieisiiiM 
trieben  9  wo  ihn  gegen  die  von  allen  Seiten  droben« 
den  Oefahrai»  die  ihai  der  Vernunft  den  onwr» 
mei^llichen  Untergang  zu  bringen  fchienen,  nur  die 
inntre  .treibende  Notbwendii^eit  dei^  Natur,  fei« 
ner  Meinung  nach,  retten  konnte.  Soll  der  Ver- 
band ÜBinaa  Oefetneu  gjamifa  denken»  fb  muis  er 
das  für  wahr  gelten  laflcn ,  was  nach  den  nothwen- 
digen  und  allgemeingüliigen  Sohlulisregehi  aua  den 
for  wahr  anrenommenen  Principien  folgt,  wenn 
auQh  die  Folgen  den  anderweitigen  Meinungen  ge^* 
radezu  widerTpreeben'folken.  Es  find  dem  Ver* 
(Unde  hierbei  nur  zwei  mogliclie  l'idle  übrig  gelaf- 
lan.  Entweder  er  mufs  die  Grundfttae  für  faUdi 
erklären,  oder  er  mufs  alLe  Folgen  zuiaffen.  Hu- 
me  erwählte  das  letztere;  Andre  haben  mit  ihm 
gleiche  Principien,  und  leugnen  die  nothwendi- 
gen  Folgen»  weil  fie  mit  ihren  ttbrtg^n  evidenten 
Meinungen  zu  ftreiten  fcheinen,  ,ln  diefem  Stü- 
eke  beweüen  &t  keine  fondecbche  Starke  des  Ver* 
ftandee» 

Wenn 

Man  vergleiche  nnr|  was  er  in  der  £inleiittng 
S.  4*  u.  H  w«  lagt. 


Wenn  der  aUgemelna  'Skepticfemus  nicht  vot^ 
lUm  PhiloIophireA  vorhergeht»  foadern»  wie  Hu» 
me  will,  Reftdtel  aUer  Philofophie  ift,  fo  hellt  ee 
^f^nbar  allen  Ver^uof^brauch  und  «alles  Urtbei» 
len  auf,  Ib  ferne  lettteres'nidit  eine  blo&e  Afibtia* 
tion  der  Vorftellungen  >  fondern  ein  auf  die  £in» 
ficht  gewiffer  ol^ektiven  Geliiae  gegründetes  Ver^ 
fahren  feyn  foll.  Dieter  Folgerung  geht  Uumef 
to  wenig  aus  dem  Weg«,  dais  er  fie  Tielmehr  al» 
den  letzten  und  einzigen  wahren  Schlufjjfatz,  zu 
welchen  uns  imfipe  Einfidit  bringM  könne,  allcat« 
kalben  «mgiebt  Hdme  vrfircie  es  alfo  fo  wenig 
als  einen  beichimpfcnden  Vorwurf  anfganommiBift* 
kaben ,  wenn  man  ihm  gefagt  bitte,  feine  Philofo* 
phie  vernichte  die  Vernunft,  dais  er  lieh  vielmeba 
wOrde  gefreuet '  haben'#  da&  feine  Abficbt  fo  voH^ 
kommen  verftanden  worden  £ey.  Denn  dafs  di« 
Vernvnft  nicht  nur  flbendl  niohta  vermöge,  tandmk 
dafs  iie  auch  an  hch  felbft nichts  alsein  blofsesHirn^ 
gefpiimft  üey,  wid  dafis  wtnigfttns  alles  das,  waa 
wir  von  ihr  erkennen,  nichts  als  Lnßnn  enthalte^ 
und  dafa  aiio  auch  alle  ächte  Philolbiihie  nqtbwen*« 
digerweife,  fo  bald  fie  behauptend  ift,  auf  Unfimi 
fiüiren  müEe,  }sl  dab  auch  felbftJein  eignea  Lehr^ 
gebändet  gleich  näA  leiner  Errichtung,  wiadevin 
nichts  zufammenfalle,  war  gerade  das,  was  er  .ha^ 
bauptete  und  vNnvon  er  zu  bawaifau  beniaht  ifi^ 
dafs       eine  unvermeidliche  Folge   d^r  ihm  voi^ 

Man  lehe  nur  3^1.  s/o.  ' 
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ibm  gM&fen  Theile  der  Philorophen  zngertaxide- 
Ben  PtiBcipiea  fey.  So  wenig  ich  nun  geneigt  bia 
diefen  «usfchweifenden  Folgerangen  des  iDgemei* 
nen  Skepticismus  beizuftimmen»  fo  fehr  glaube  ich 
doch  flberxeugt  tu  fi»yn»  dib  die  unptrdieHfcto 
Vernunft  aus  feinen  Principien  keine  andre  SchlofTe 
ziehen  kann»  und  dab  folgüch  alle  diejenigen  Phi* 
lofopben^  welche  mit  ihm  von  gleichen  Principien 
tatgingen  9  anch  auf  gleidie  Schlu&fitxe  bitten  fto- 
*  Isen  maflen,  wenn  fie  den  ftrengen  Gefetzen  der  all« 
gemeinen  Vernunft  hätten  folgen  wollen« 

Man  begreift  leicht»  dafa  eben  kein  grober 
Scharffinn  dazu  erfordert  werde»  die  Widerfprfiche 
der  Behauptungen  dielet  Syftems  mit  den  gemei«  * 
nen  Meinungen  zu  zeigen,  und  da  die  gemei'« 
Ben  Meinungen  immer  viel  Anhänger  haben»  fo 
wird  es  einem  folchen  Beftreiter  nie  an  dem  Zuklat- 
ichen  der  Menge  fehlen*  Aber  anf  den  Beifül  det 
philofophifchen  Forfcbers  darf  er  nicht  rechnen. 
Denn  fo  viel  Wahres  in  den  mdire&en  Fällen  in  dea 
gemeinen  Meinungen  ftedct»  befenders  wenn  lie  die 
tägliche  Erfahrung  bewährt»  und  fo  nützlich  und 
gerecht  der  Argwohn  Ift»  den  der  gemeine  Mann 
gegen  Sätze  hegt»  die  wider  feine  »'durch  Erfahrung  ' 
bewihrten  Sitze  ilfcreiten,  ib  ktanen  fie  döch  felfaft 
nicht  allgemeine  Grundfätze  feyn»  fondera  mQflen 
erft  durch  Vemunfteinfidit  dazu  erhoben  werden; 
noch  weniger  können  fie  Behauptungen  >  die  nach 
Schern  Vemunftgefetzen  folgen »  umweifen*  In 
England  zeigten  daher  Oswald  und  ÜBine  Anhän* 

ger 
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ger  keine  vorzügliche  Einficht  in  die  Natur  des 
Streits»  als  fie  de|i  fogeDannten  Gern  ein  rinn  oder 
common  fenfe,  welcher  im  Gninfie  nichts  an* 
ders,  als  der  Inbegriff  der  gemeinfteA  ' 
Meinungen  ift,  mm  oberften  Sehiedsrichter  in 
der  Philofophie  erwählen  wollten  >  und  mit  diefer 
Auktoritfit  auch  gegen  Harne  ftritten»  Sie  konn« 
ten  aber  in  der  Tbat  nichts »  als  gegen  ihn  fchwa- 
tzen.  Denn  diefer  common  fenfe  verwickelt 
fich  natürlicherweife  oft  in  die  feltfamften  Wider- 
i^rflche.  So  ftimmt  z.  £•  der  Satz:  »»Alle  Begriffer 
enlfprlngen  aus  der  Empfindung",  mit  dem  com« 
mon  fenfe  des  Oswald»  Beattie,  Prieftle^f 
o.  f.  w.  zufammen,  aber  der  Satz:  „Wir  erkennen 
einen  objektiven  nothwendigen  Zulammcnhang  un« 
'  ter  den  Dingen"»  ftimmt  ebenfalls  mit  ihrem  com* 
mon  fenfe  überein«  Nun  zeigt  Hnme>  naeh 
richtigen  Gefetzen  der  Vernunft,  dafs  zwifohen  die* 
fen  beiden  Sätzen  ein  realer  W^iderrpruch  Tev;  der 
common  fenfe  billigt 'alfo swei widerfprediend«  >  ' 
Sätze,  und  widerftreitet  geradezu  der  Vernunft, 
welches  abfufd  ift.  Der  common  fenfe  allein 
kann  nie  urtheilen,  ob  fich  zwei  gemeine  Meinun*^ 
gen  widerftreiten ,  oder  nicht;  diefes  muis  er  jeder- 
zeit von  der  Vernunft  erwarten.  Wenn  daher  zwei 
Meinungen  da  find»  di^e  beide  dem  common  fen^ 
•fe  gefallen;  die  Vernunft  lieht  aber  ein,*  dab  fie 
beide  widerfprechend  find;  fo  mufs  ilire  Wahrheit 
Ton  der  Vernunft  nnterfucht  werden;  und  wenn 
diefe  findet,  da£s  die  eine  walirle^  j  fo  ift  die  andre 

unrer* 
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unvermeidlich  falfch,  fie  mag  cfem  common  fen« 
fe  noch  fo  üefar  gefalleu»  und  nadtk  (o  lehr  mit  ihoi 

•  vtfwcbt  feyn« 

Laüet  uns  zwei  Sätze  i(nnebnien:   »»Ich  nehmo 
'  Körper  auber  mlrwahr^»  und  MdicKdqMr  find  tou^ 
meinen  objektiven  Vorftellungen  ganz  verfchiedeno 
Dinge leh  zweifle  nicht,  dab  beide  Sättä  dem 
common  fenfe  Vieler  gemäfs  leyn  werden.  Dem» 
ohngeachtet  könnte  et  doch  mdghch  feyn»  da£i  di^ 
Vernunft  zwifciien  diefen  beiden  Sätzen  einen  offen- 
baren Widerfpruch  entdeckte»  wie  er  denn  nach  mei« 
ner  Meinung  wirklich  darinnen  liegt.    Wenn  aber 
dieües  üt»  fo  mu£s  der  common  fenfe  einen  voA 
beiden  aufopfern ,  nachdem  die  Vernunft  die  Wahr^ 
heit  des  einen  entdeckt  hat*    Wenn  aifo  fonft  Uu« 
■ie*8  Omndfatz  wahr  ift;  und  er  dabei  richtig  ge^ 
icliloffen  iiat»   fo  müffen  wir  die  Folgen  zugeben 4 
nnfer  common  fenfe  mag  fie  billigen»  oder  nichtf 
Die  allgemeine  Formel  lautet  allemal :  „Wenn  der 
Grund  wahr  ift»  fo  find  .auch  alle  feine  folgen 
wahr",  und  wenn  daher  euer  Gemeinfinn  die  Sätze 
G  D  £  u«  f.  w.  verwirfitV  und  einen  andern  Satz  A$ 

der  ihr  allgemeiner  Grund  ift»  billiget»  fo  begehl 
euer  Gemeinfinn  einen  wahren  Widerfpruch;  ihr 

kdnnt  ihn  alib  nicht  anders  retten»  als  yermittelft 

einer  fcharfen  und  gelehrten  Prüfung.  . 

•  £bem  fo  wenig  wird  ein  Syftem  widerlegt» 

wenn  man  blos  den  Unwillen  Anderer  gegen  die 

Lehrlatze  deffelben  zu  erregen  fucht»  und  es  als  für 

Religion  und  Sittenlehre  gefährlich  vorftellt»  wenn 

man 
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nan  fidh  erhobt,  gewifle  MSniier  und  Ihre  Syfteme 
ink  gewiHeu  Beiwörtesn  zu  brandnuirkeii,  welche 
das  Schrecken  oder  den  Abfdieu  aoedmekeii*),  dem 
der  Lefer  dabei  gefühlt  hat,  oder  den  er  bei  Audera 
henrorbiingeii  will.  Di^fea  Verfchren  ift»  daa  ninp 
defte  ^efagt,  u  n  p  h  1 1  o  f o  p  h  i  fe  h.  Denn ,  nicht  zu 
gedenken,  dala  fich  die  mehreftea  diefier  Beinamctt 
nur  auf  Verdrehungen  und  Konfequenzen  hiXtzeja^ 
^pfelche  dift  £rbauer  der  Syfteine  gar  nicht  zngeben» 
und  die  auch  garnicht  aus  ihren  Lehrfützen  fliefsen; 
*  fo  wMÜs  man»  daüs  der  Einfluis  der  irrigen »  ja  audi 
oft  der  wahren  spekulativen  Meinungen ,  Mbft  bei 
iolchen,  die  ihnen  ernltlich  zugethan  fin4»  nur  ei» 
»eu  iehr  geringen  und  Mt  tamerkUdien  Efnflub 
auf  das  Handeln  hat**);  ja  dafs  dergleichen  gefährli- 
che Männer  lehr  oft  nur  hmt  m^fmtn»  ftf«iten,  und 
den  trägen  Schlummer  unterbrechen  wollen,  bei 
ivelchem  man  üch  bioa  den  hergebrachten  allge^ 
ineinherrfchenden  Meinungen  überläfst^  indem  fie 
'Zeigen»  dab  gcwüfe  Satze»  vor  denen  man  (viel« 
leicht  ebenfalls  aus  bloiser  Gewohnheit)  zurQekbebt» 
mit  jenen  aligemein  angenommenen  Sätzen^ 

wie 

> 

♦)  X.  B.  der  frevelhafte  Hume,  der  gottei- 
läfternde  Spinoza»  der  irreliglöle  Mac^ 
chiavel  n.  £  ti%  . 

Sie  kibmen  nur  Launen  und  voraberpahende 

Gemflthsbewegungen  herTorlmngen,  und  auch  die« 
fe  verfchwind^  I  fo  bald  ^laa  das  Studierzimmer 
verlÄftL  .  * 
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mrie  Folgjni  tmd  Grande  zufaminenhingeB«  Auf  lUeGe 

Art  hat  Bayle  den  Vcrftand  der  Theologen  und 
PhUofopheu  erweckt»  und  ihn  auf  iriele  deichte  Sätzen 
die  als  Principien  galten,  aufmerkfam  gemacht.  Und 
Hume  giebt  es  felbft  deutlich  zu  verftehen»  dais  er 
•sufrieden  feyn  wolle,  w€nn  er  nur  durch  fein  Werk 
eine  neue  und  Ichiicitr^  Unterfuchung  der  Principien 
versnlaffe.    Ob  jemand  eine  Ldhre  felbft  ffkr  wahr 
halte»  oder  nicht»  und  ob  üe  von  Vielen  angenom* 
jnen  werde»  oder  in  praktifcher  Rllefcficht  ^ngenoQif* 
men  zu  werden  verdiene,  darauf  kommt  es ,  meiner 
Meinung  nach »  bei  der  philolbphifchen  Beurtheilung  • 
derielben  gar  nicht  an.    Die  Frage  ift  immer  nur» 
ob  richtig  gefchloffm»  und  ob  die  Principien  wahr 
feyen.    Folgen,  die  mit  meinen  tlbfigen  fbr  wahr 
gehaltenen  Sätzen  im  Widerfpruch  ütehen»  machen 
mich  argwdhnifeh  gegen  die  OrOnde  diefer  Folgen, 
und  machen ,  dais  ich  meine  ganze  Nachforichungs* 
kraCt  auf  diefie  verwende.  Die  egoiftifchen  und  idea* 
liftifchen  Sätze  ftehen  mit  vielen  andern  Sätzen,  die 
ich  £ar  wahr  halte»  im  Widerfpruch;  aber  ich  fehe 
doch  ein,  dafs  fie  unvermeidliche  Folgen  aus  dem 
Satze  find»  dafs  wir  die  Welt  als  ein  Ding 
an  fich   erkennen.    Ich  fchöpfe  daher  Arg- 
wohn  geg^n  diefea  letztern  Satz»  und  unterwerfe 
ihn  einer  ftrengern  Prfifung.    Fflnde  Idi»  da&  er 
wahr  wäre,  io  würde  ich  mich  durch  die  Vernunft 
gezwungen  fehen»  ]tm  Folgen  zuzugeben»  und  die 
Wahrheit  alier  Sätze,  die  mit  ihnen  ftreiten»  zu 
leugnen.   Der  totale  Scepticiamus  zerrüttet  meine 

Ver- 


L.iyu,^uu  uy  Google 


▼«fMnft  gamx.uiid  gar;  imii  irerbietel mir  ilirai  Ge» 
brauch  gänzlich.  Aber  ich  febe  doch  ein»  da£s  et 
eine  nothwendiga  Folge  des  Satzes  ift»  dafs  alle 
£rkej[intai{£e  durch  Empfindung  ent« 
Springen»  und  indiefer  Rflckfioht  bewandere. Ich 
doch  Hume'^  Stärke  der  Vernunft  mehr»  ab  die 
feiner  Gegner»  welche  jenei  ttia^p  fiBv  wehr  biel^ 
ten,  und  den  Zufammenhang  der  daraus  ßiefsenden 
Felgen  nicht  einzufehen  vermochten«  Wenn  ich 
Bttme*8  Folgen  nloht  annehraungswardig  finde,  fo 
muik  ich  fein  Crincipium  jangreifan^  Und  wenn  ei* 
nem  fo  wahrbeilsliebenden-  MUipn^,  wie  Hume 
war»  die  Faifchheit  feines  Crundhtzes  aus  Vernunft« 
gründen  hinreichend,  wäre  efwiefisn.*  worden ;  iie 
>yürde  er  der  erft^^^ßwefen  ißyn»  der  die  Fojgea 
M%e^ehen  hMte,  :4t  «r  gpr  heün  andres  Intecefl!^ 
für  iie  haben  konnte  >  als  das  Intere£(e  der  fpekulati<r 
yen  Vernunft»  d^  b«  die  mit  der  wirkenden  Vera^nfl^ 
verknüpfte  Neigung,  alle  Urtheile  nach  Vernunft?» 
Ordnung«  wi^  GcOnde  und  Folgen  gsnfsmmenban^ 
fguk  m  ttheik  .  - 

Ein  Sjrftem  litn  fich  llberhan]^  mir  anf  zweier^ 

ki  Art  zerftören«  Entweder  man  mufs  zeigen,  dala 
4ie.  Znlamnienfbgung  feiner  Theile  den  logilchea 
Gefetzen  widerftr^itef  dafs  cUe  Schlnfsfätze  mit  den 
FnlncApiM  mqht:  aufatnmenbäogen»  dab  die  Form 
des  Gebäudes  falfcli  fey;  oder  man  mufs  darthun» 
4f$b  das  PriAcipluai»  vrovon  alle  Tbeile  des  Sy 
Itait  eineiig  luifi  üUe&n  abhangen «  unerwiefen  und 

falfch 
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'  Mfdi  hff  Ü9  wödarch  «las  ganze  GeMude  durch 

einen  einzigen  Schlag  einftürzt.      •     *  . 

'    Die  erfte  Art  der  WideriefSmg  Ift  fedeiwit 
mifslich.     Denn  da  felbft  ein  mittelmäfsiger  Kopf 
Hiebt  leieht  die  ricktige  Form  verfehlt «  fobald  die 
Sätze  felbft,  weiche  die  Materie  ausmachen,  leicht 
lind  verftändlicb  find,  fo  findet  der  Gegner  die  Feh» 
ler  der  Forrft  geweftli^ch  in  der  Verbindung  zwei- 
deutiger» dunkler  und  fcbwerer  Satze,  und  hier 
^:t^  es  dem- £fbati«t  des  S^ftemtf  intemels  an  Erlin* 
terungeq  fehlen,  wodurch  er  zeigt»  dals  feine  Satze 
ftnibrerftanden ,  «Ml  folglich  der  Angriff  gflnxH eh 
verfehlt  (ey.    Der  Stoeit  wird  fich  fogleich  auf  die 
Materialien  Wm^imn,  and  well  man  fich  fodaim 
bald  auf  diefen  bald  auf  jenen  Theil  ciniaÜen  mufs^ 
*  fe  werden  dif '^sgeiifeitlgeo  ErUiningen»  ErOrte» 
runi:;en  und  Definitionen  immer  wieder  neue  nach 
fich  ziebeii;  die  Widerlegoag  wird -eine  ekettiato 
Weitlfiliftigkeit  erhalten,  und  es- werden  gar  bald 
eiierlei  Affekten  «ad  Leidenfehaften  die  Stelle  der 
GrOnde  vertreten ,  die  durch  das  endlofe  ünd  et:^ 
meidende  Wortgezänk  >  das  bei  folchen  Gelegenhei- 
ten aUemal  deft  'Spiel  verdirb  >  gar  'so  Jeielü  rege 
gemacht  werden.    Die  beften-Stützen  >  auf  welchen 
fiibr  die  Trintnplbo^n  libcli  ^Irriditet  werden  r  fiüA 
.  wiiikührliche  VVortbedeutungeä,  die  der  Andre  mit 
iiben  fo  leichte -Mühe  wiedet  iMMrtr  eb  fie  er«^ 
baut  find.    Und   fo  ereiuuet  es  fich  nicht  feiten, 
äßis  ein  Streit,  der  von  teiden  Seiten  mit  Waka^ 
lieitsliebe  angefangen  ward,  nach  ttnd  naeh  i«  eM 
•  Hah- 
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Haboeiigefeclit  ausartet,  das  die  eine  oder  die  an* 

dre  oder  gar  beide  Partheien  der  Yjerachtung  oder 
dem  Gelichter  der  Zufchaner  ansfetzt.  .  Ueberciem 
\verden  nach  diefer  Methode  gemeiniglich  nur  ein- 
«eloe  Theile  an|regriffe<i ;  man  ftöfst  zu  leicht  auf 
Nebenfachen,  und  die  Hauptfache  bleibt  imuiec 
imentfchieden.  Und  endlich  befteht  der  grdiste 
Sieg>  den  ein  gefchickter  Gegner  davon  tragea 
kann»  darinne,  dai^  er  ieine  Uebexlegenbeit  über 
einen  andern  weniger  *  gefchiclcten  nnd  weniger 
fcharffinnigen  Gegner  bewielen  hat.  Ob  aber  dio  ^ 
Sache  felbft  verlohren  fey,  und  ob  nicht  ein  befle* 
rer  Vertheidiger  jenen  gefchickten  Angriffen  aus^ 
vreichen,  und  ein  Colchea  Gebäude  errichten  könne, 
das  von  den  bisher  gerügten  Fehlern  frei  ift,  bleibt 
dennoch  unausgemacht»  und  daher  bringt  denn 
auch  der  fcharffinuigfte  Gegner*  nicht  fovvol  die 
Wahrlieit»  als  vielmehr  die  Schwäche  eines  oder 
xnehrerer  Vertheidiger  eines  Syftems  ans  Licht. 

J^agegen  ift  die  andre  Methode  >  wo  die  Faifch« 
lieit  des  Grundfatzes  dargethan  und  eben  dadurch 
(l^s  ganze, Syftem  widerlegt  wird»  nicht  nur  weit 
fafsücher  und  kürzer,-  fondem  nutzt  auch  Offenbar 
der  Erforfchung  der  Wahrheit  vielmehr.  Die  Un* 
terfnchungen  nehmen  auch  auf  diefem  Wege  einen 
weit  ruhigem  und  gefetztem  Ganii,  und  es  ift  den 
L^denfc^haffasn  S^St  a^e  Gelegenheit»  lieh  ins  Spiel 
zu  mifcben ,  abgefchnitten.  Es  ift  hier  nicht  er«  ' 
laubt  weder  den  Andern  durch  gehäifigeKonfequen* 
zen  zu  erbittern^  noch  feine  Gefchickllchkeit  im 

(rfi«!  Bind.    '  -Mm  '  Schlie- 
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ScUielseB  direkte  anzugreifen.  Es  ift  nicht  nöthig» 
die  kleinen  Fehler  des  Andern,  die  ihm  in  der  Dar- 
fteüung  entgangen  fejn  mögen,  zu  benutzen 
vm  ihn  zn  weitlSuftigen  Erldirnngen  zuTeifilhren» 
und  den  Streit  in  die  Länge  zu  ziehen.  Man  hat 
es  nur  mit  einem  einzigen  Satze,  nämlich  mit  dem 
oherfteu  Principio  zu  ihuu.  Ein  Syftein  ift  wider» 
legt  und  gänzlich  ruinirt,  fo  bald  erwiefen  worden 
ift,  dafs  die  Idee,  wodurch  alle  Theilc 
des  Gebäudes  beft4ninit  werden  d*  h. 
der  oberfte  Ornndfatz  deffelben^ 
grundlofs.  yrnd  falfch  fey« 

Noch  Bütdicher  für  die  Erforfchung  der  Wahr* 
heit  ift  aber  eine  Kritik  der  Syfteme,  die 
es  nicht  fowol  auf  eine  Widerlegung  als  auf  eine  ge* 
naue  Prüfung  anlegt.  Üiefe  fängt  allerdings  eben- 
falls bei  den  Orundiatzen  an,  aber  wenn  fi^  auch 
fchon  dicfelben  falfch  befunden  hat,  fo  hält  fie  den- 
noch ihr  Gefcbäft  nicht  filr  ToUendet.  Sie  zeigt 
Auch,  in  wie  fern  alle  einzelne  Behauptungen  des 
Syftems  ganz  oder  zum  Theil  von  diefem  oberften 
falfchea  Princfp  abhängen ,  und  was  mit  jenem  fäl* 
le.    Sie  verfucht  die  Falfchheit  des  Grundfatzes 

durch  die  deutliche  Dazftelhuig  des  en^gengefetz« 
•  •  • 

ten 

*)  üebn^ent  misbOligt  der  Verf.  die  Kügeanch  der 
Itleinften  Fehler  einet  Schriftftellers  nicht.  Es 
muüi  diefes  das  Gefchift  der  Kritik  eines  Schrift* 
ftellers  (den  iie  jederzeit  ToQkonunner  machen 
kann^  nicht  aber  der  Kritik  eines  Syftems  feya. 
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ten  wahr^»n  Princips  t^cht  einleuchteiici  zu  macliedi 
und  (ietzt  ficb  auf  diefe  Art  in  den  Stand»  das  Wah« 
re  voo  dem  Falfchen  genau  zu  fcheiden,  und  den 
Setzen  des  Syftems  die  ftrengfie  Oerechtigkeit  /wi« 
derfahren  zu  laffen.  Sie  wird  kein  Intereffe  dabei 
finden»  den  Urhebern  der  Syfteme  kleine  Fehletf 
änfzumntzen »  die  fie  im  Sdiliefstn  und  Folgern  b««  ^ 
gangen  haben»  um  daraus  die  Unrichtigkeit  dei 
Syftems  darzutbun ;  vielmdir  wird  fie  ficb  bemüben» 
diefe  Fehler  der  Darftellung  zu  vcrbeÜern»  und  al« 
le  fitir  mIVgliebe  Folgen  des  Syftems  im  gröfsten  Qlan«- 
ze  und  mit  der  gröfsten  Stärke  aufzuführen.  Sid 
wird  daher  geneigt  fsyn»  den  Urbebern  der  Syftema 
eher  mehr  Kraft  zu  leihen,  als  ihnen  etwas  davon 
ztt. entziehen»  weil  es  tint«r  ihrer  Warde  ift»  floh 
um  die  Schwäche  diefes  oder  jenes  einzelnen  zu  be- 
kfimmern»  oder  ficb  gar  daran  zu  beluftigen.  Ihr 
ifi  daran  gelegen,  dafs  ein  feder  im  vollett  Glänze 
und  mit  feiner  ganzen  Macht  auftrete«  Daher  liebt 
fie  auch  an  falfchen  und'  irrigen  Syftemen  das 
Begelmäfsige ,  Zufammenhäncende  und  Harnioni« 
iche«  Denn  )e  fiobtbarer  diefer  Zufammenbang  ift» 
defto  mehr  wird  der  wahre  Werth  aller  Foken 
durch  den  Werth  ihres  geoHnnfcbaftlithen  Orundef  - 
beftiinmt.  .      *  '  * 

Dk»  mehreften  AngriMi  anf  Hume  find  nach 
der  erften  Manier  gefchehen.  Seine  Gegner  haben 
ihn  logifcher  Fehler  bezachtigen  wollen;  man  halt 
ikm  bekannte  Sätze  erörtert,  und  ihm  Aber  Dinge 
Belehrung  gegeben»  die  elf  weit  belfier  verftand;  man 

Mm  z  bat 
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bat  einzdne  Sätze  *  angegri&n  >  und  TMcfdiiecfcBtf 

Nachläffigk eilen  in  der  Darfteilung  aufgedeckt,^  und 
fich  dabei  oft  genug  eingebildet  das  Humifch» 
Syftem  widerlegt  zu  haben,  dahingegen  der  Baumei« 
fter  durch  eine  geringe  Verbeffening  allen  Vorwflr» 
fen  entging,  und  fein  Gebäude  nach  und  nach  fo  be« 
feftigte»  da£s  alle  Angriffe  diefer  Art  vereitelt,  und 
nur  eingebildete  Siege  davon  getragen  wurden* 
Aber  in  der  That  konnten  auch  felbft  die  verftan-  « 
digften  und  icluirf£nnigften  Gegner  dieles  Syftea» 
auf  keine  andre  Art  angreifen.    Denn  die  mehre- 
ften  von  ihnen  waren  mit  den  Prineipien  des  Sy« 
fteras  einig,  und  wichen  blos  in  Anfchung  der  Fol- 
gen ab,  da  denn  Hume  nichts  ndtbig  hatte,  als 
den  richtigen  Zufammenhang  feiner  Gründe  und  Fol- 
gen zu  zeigen,  welclies  er  auch  meifterhaft  gethaa 
hat.   Wenn  man  Cemer  cfwägt ,  dafs  fo  verfchiede* 
ne  G^ner  auch  oft  in  den  Grundfätzcn  uneinig  wa- 
ren, aus  welchen  fie  die  einzelnen  Behauptungen 
diefes  berühmten  Skeptikers  zu  widerlegen  fuchten; 
to  wird  es  begreiflich  ,  >  wie  Keiner  mit  der  Wider- 
legung des  Andern,  wenn  er  ihm  auch  übrigens  noch 
fo  viel  Scharf finn  zugebend,  zufrieden  feyn  konnte; 
wie  Jeder  eine  neue  Widerlegung  verfuchte,  die  wie- 
derum, wie  alle  vorhergehenden  das  Schickfal  hat- 
te, von  dem  folgenden*.  Prflfier  als  uliarareichend, 
oder  gar  als  falich  verwarfen  zu  werden.    So  lange 
man  Ober  die  Grfinde  uneinig  ift,  aus  wichen  dae 
Humifchc  Syftem  beftritten  werden  muls,  kann 
nie  eine  allgemein  befriedigend*  Widedegnng  erwar- 
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tet  werden.  Alle  bisherige  Gegner  gleichen  nur  den 
leichten  Truppen  im  Felde,  die  zwar  hie  und  da 
eine  Eroberung  machen,  manche  Beute  davon  tra« 
gen  und  manche  Fälle  befetzen ,  aber  nie  eine  gänz- 
liche Niederlage  anrichten  können« 

Es  ift  meines  Wiffens  noch  nie  eine  voUftändi- 
ge  Wideriegnng  der  zweiten  Art  an  dem  Humi** 
fchen  Syfleme  verfucht  worden,  nnd  noch  weni- 
ger hat  man  an  eine  kritifche  Frafung  deüelben  ge« 
dacht.  Man  wird  aus  dem  Vorigen  leicht  urtheilen, 
dab  dem  Ver£affer  dieler  Verfifche  keine  Prüfung 
irgend  eines  Syftems  befriedigen  könne,  wenn  fie 
nicht  bei  den  Crundfätzen  anfängt,  und  kritifch  ift, 
und  er  gefteht  es  daher  gern,  dafs  die  folgenden 
Abhandlungen  feiner  Ablicht  nach  jene  Lücke  in 
Anfehnng'  des  Humifchen  Syftems,  wenn  auch 
nicht  ausfüllen,  doch  wenigftens  bezeichnen  und  be- 
nerklich  machen  feilten»  Dc^  Verfaffer  wird  zu«  , 
frieden  feyn,  wenn  ihm  von  Sachverftändigen  wo* 
nigftens  augeftanden  wird,  dafs  die  Methode^ 
deren  er  fich  bei  diefer  krltifchen  Beurtheilung  be- 
dient hat,  die  einzige  fey,  nach  welcher  der  britti- 
fche  Zweifler  widerlegt  werdan*mufs,  wenn  fiberall 
fein  Skepticismus  auf  eine  gründliche  und  für  die 
Vemimfc  befiriedigcnde  Weife  gehobto  werden 
kann. 

Soll  alfo  das  Humifche  Syftem  mit  glöcküchem 

Erfolge  angegriffen  werden,  fo  muh  mau  den  Grund 
untergraben ,  auf  welchem  ein  Xo  furchtbares  Gebäu^ 
de  errichtet  ift.    Diefer  Grund  ilt  aber  kein  andrer, 

als 
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als  der  Satz,,  dals  alle  Erkenotnifs  ledig«», 
lieh  und  allein  von  der  Erfahrung  oder 

von  dei;  Empfindung  abftamme.  Von  die« 
fem  Satze  Ift»  wie  mich  dünkt,  der  totale  Skeptl« 

cismus  eine  zwar  verkannte^  aber  ganz  notbwendige 
und  nn?ermeidlicbe  Folge,  vreoo  die  Vernunft  ia 

ihren  Sclüüfreu  m^t  ßch  lelüer  übereinilimoiend  blex« 

beo  will. 

'  Dlefe  Behauptung  hat  fich  in  unfern  Tagea 
ichwerlich  einen  allgemeinen  Beifall  -zu  verfprecben« 
Denn  der  obige  Grundfatz  wird  vonfoVielett  unfirer 
guten  Köpfe  in  Schutz  genommen ,  von  welchen  zn* 
gleich  die  Folgen » welche  der  englifche  Philofoph  zo^ 
als  vernunftwidrig  verworfen  werden,  dafs  man  die- 
I9  AuktoritSt  als  einen  fehr  wichtigen  Cmnd  gegen 
^injch  hraucheii  wird.  Wie,  wird  manfagen,  foilte 
der  Verfl^nd eines  Ariftoteles  und  Locke, 
foilte  der  gröfste  Theil  nnfrer  neuern  Philofophen 
picht  ebenfalls  diefe  Verbindung  eingefeben  haben? 
follten  nicht  die  vielen  fcharffinnigen  Gegner  des 
H  u  m  e ,  ihm  wenigftens'  die  pejechtigkeit  halben 
widerfahren  lafTen^  ihm  die  Bündigkeit^  feiner 
Schlüffe  zuzugestehen?  foUte  man  ihnen  nicht  ein* 
mal  Ib  viel  Benrthellungskraft  zutrauen,  dals  fie 
im  Stande  gewefen  wären,  einzufehen,  ob  Hume 

nach  den  ftrengen  Regdn.  der  Logik  gefchloflen 
oder  nicht? 

Dergleichen  Fragen  fetzen  in  grobe  Verlegen^ 
heit,  nicht  als  ob  fie  unbeantwortlich  wären  und 
prOndt^  d«r  Widerlegung  en^elten  9  iondern  weil 

man 
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man  He  xiicbfc  beantvi^orten  kann»  obpe  den,  der 
Se  aufwirftt  zu  befchSmen»  und  fich  dadurch  einer 

Vnhöflichkeit  fchuldig  zu  Tiiachen»  welche  geinei- 
piglich  den  Grund  zu  einer  Erbitterung  legt»  wel« 
che  eine  ernfthafte  nützliche  UnteiTuchung  gar  zu 
leicht .  in  eine  cholerifche  Balgerei  verwandelt» 
Anftatt  ^Sik  ich  hier  nur  die  Fragen  mit  Verwech- 
felung  des  Namens  zurackfchieben  könnte»  ladet 
uns  lieber  gegenfeitig  auf  alle'  Argumente  «v-  ' 
«^pAMTov  Verzicht  thun^  und  immer  nur  direkte  mit 
objektiven  Gründen  unfre  Abfichten  ausfohren; 
vielleicht  ergiebt  fich  eine  befriedigende  Antwort 
|iuf  jene  Fragen  beim  Fortgange  der  Unterfuchung. 
Die  Beifpiele  find  ja  nicht  feilen,  dafs  auch  grofse 
Köpfe  den  Streitpunkt  verfehlen,  dab  fie  üch  bei 
Gründen  beruhigen,  die  vor  dem  Richterftulile  der 
Vernunft  bei  weiten  noch  nicht  die  letzten  find»  dals 
unter  ihren  Behauptungen  Sätze  mit  unterlaufen, 
die»  wenn  fie  in  ihrer  Ausdehnung  erwogen  wür- 
den, ihre  liebften  Meinungen  aufheben  mflfsten, 
und  dab  fie.  oft  den  Sinn  ihrer  eignen  Meinungen 
erk  durch  die  Folgen  recht  fallen  lernten »  welche 
Andere  daraus  zogen.      *  , 

17m  den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen»  die  fol- 
genden Verfuche  defto  leichter  beurtlieilen  zu  kön- 
nen, will  ich  mich  bemühen  die  Haupttheile  dßs 
Humifchen  Syftems,  fo  wie  fie  in  feinem  Wer- 
ke dargeftellt  find,  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
oberften  Principio  kurz  und  deutlich  vor  die  Augen 
zu  legen« 

Unter 
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Unter  allen  Fragen  in  der  fpekulativen  Philo- 
ibphie ift  unftreitig  die ,  weiche  den  Urfprong 
der  .  menfchlichen  Erkenntnifs  betrift,  die  aller- 
tvichtigfte»  indem  wir  alie  unCre  Urtheiie  erft  durch 
die  Ableitung  ihres  Urfprungs  vollkommen  recht- 
fertigen  könneki«  Denn  wenn  eine  Meinung»  die 
uns  auch  noch  fo  lieb  und  noch  fo  wichtig  zu  feyn 
fcheint»  in  der  Einbildung  ihren  Grund  hätte»  wenn 
fie  blos  auf  einer  Er^chtung  beruhete»  und  nicht 
erwiefen  werden  könnte»  dais  unfrer  Vorftellung 
in  der  Sache  irgend  etwas  entfpräche»  fo  wflrden 
wir  fie  nach  der  Vernunft  dennoch  frtr  nichtig  und 
fchimärifch  erldären  maßen»  wenn  alicb  Obrigens 
Erziehung,  Gewohnheit  und  andre  Umftände  dem 
Glauben  an  diefe  Meinung  eine  noch  fo  groCse  Feftig« 
keit  ertheilt  hätte.  J^us  dfefem  Grunde  ift  die  Fra- 
ge  über  den  Urfprung  der  menfchUchen  Erkennt- 
nifs von  keinem  Metaphyfiker  Oberfehen  worden. 
Hume  fand  zwei  Antworten  auf  diefe  Fraise  vor 
fich»  in  welche  Seh  die  Philoföphen  feit  den  älteften 
Zeiten  getheilt  haben.  Einige  behaupteten  nüt 
P 1  a t o »  es  gäbe  gewifle  angebohrne  Er* 
kenntniffe  oder  Erkenntniffe  a  priori;  An- 
dre  aber  waren  mit  dem  Ariftoteles  der  Meinung» 
dafs  alle  Erkenntniffe  fchlechterdings  aus  der 
Erfahrung  oder  a  poft.eriori  entftehen 
malsteu.  Der  erftem  Meinung  hatte  kurz  vor  un- 
ferm  Philoföphen  lohann  Locke  einen  folchen 
Stob  verfetzt»  dafs  in  England  kanm  irgend  einer 
noch  Muth  genug  hatte»  fich  ihrer  anzundimen» 

und 
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und  die  Verachtung  der  angebohrnen  Begriffe  ver- 
breitete ,  lieh  durch  die  gtnze  philofophifche  und 
unphilofophifche  Welt  fo  fchnell,  und  wurde  durch 
Frankreichs  Kurrantphilofophie  fo  gemein,  dafs 
felbft  Leiibnitzens  Stimme  nicht  ftark  genug 
war,  üe  wieder  in  Anfehn  zu  bringen,  und  dafs 
es  kaum  hie  und  da  ein  Philofoph  wagte,  eine  neue 
Prüfung  diefer  Behauptung  vorzunehmen,  als  wel- 
che  fie  wenigftens,  nach  fo  wichtigen  Gegengran» 
den  diefes  grofsen  deutfchen  Weltweifen  zu  ver- 
dienen fchien,  da  fie  es  wenigftens  wahrfchein- 
lich  machten,  dafs  ihnen  ein  noch  verfehlter  Sinn 
zum  Grunde  liegen  moffe.  Uume  hielt  die  Par- 
tei derer,  welche  einen  ürfprung  der  Ejfkenntnifs 
a  priori  beha)ipteten,  die  feiner  Meinung  nach 
nichts  anders,  als  ein  Inbegriff  foloher  Begriffe 
hätte  feyn  müfCen»  vor  denen  keine  Empfindung 
oder  Impreffion  vorhergeht,  durch  die  Erfahrung 
felbft  für  gänzlich  widerlegt,  ja  er  glaubte  fogar, 
dals  die  angebohrnen  Begriffe  in  dem  Sinne,  in  wel- 
chem fie  Locke  und  ihre  Beftreiter  dargeftellt 
hatten,  in  keines  Menfchen  Gehirn  gekommen  wä- 
re, worin  er  vielleicht  nicht  fo  Unrecht  habeii 
mochte»  Daher  achtet  er  es  kaum  der  Mahe  werthj  * 
ihrer  In  einer  Anmerkung     zu  gedenken ,  in  wel- 

eher 

» 

•)  Locke  dehnte  den  Ausdruck  Idee  oder  Be- 
.    .griff  fo'weit  aus,  dafs  er  eine  jede  Vorftcl- 
lung  überhaupt,  oder  alles  was  wahrgenom- 
men wird)  darunter  Terftand*   Hume  bemerkte 

daher 
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Abar  er  «nch  di«  fette  Ueberzeugui^  bliekes  laCg^ 

da£s  die  Sache  auf  einen  beflern  Wortftreil  hinaus- 
laute,  der  auf  Misverftand  beruhe  und  ganz  im* 
nütz  fey,  und  dab  die  Varnnnft  gar  k^ne  andre 
Meinung  zulaflen  kchine»  als  diejenige  ^  nach  wei- 
cher alle  Erkenntniis  ab  aus  der  Emipfindnng  ent-» 
Xprungen  angeüehen  wird»  worinne  ihm  auch  die 
mehreften  unfrer  deutfchen  Philofopben  beigetreten 
£nd»  von  denen  man  lagen  kann,  dafs  üe  ebenfalls 
den  alten  Streit  mehr  auf  eine  nachgiebige  und  höf- 
liche Art  beigelegt  9  aU  auf  eine  grOndliche  Weife 

ent- 

dahpr  lehr  richdg,  dalk  unter  den  Vorftellungcttt 
eine  Ungleichartigkeit  (Vatt  finde,  die  nodiwendig 

mit  verfchiedeneh  Wörtern  bezeichnet  werden 
müde.  Die  Frage:  ob  es  angebohrne  Ideen 
gebe,  fchien  ihm  mit  der,  ob  es  urfprüngli* 
'ehe  Ideeif  gebe,  einerlei  zu  feyn,  und  er  Inl* 
dete  fich  ein  den  Streit  vollkommen  dadurch  ent- 
fchieden  Z4  haben,  dafs  er  die  urfprün glichen 
Vorfteliungen  Impreffionen,  die  abgeleiteten 
aber  Ideen  oder  Begriffe  namiteJ  Sonach  wi^ 
.  re  es  freilich  entfchieden  gewefen ,  dafs  es  keine 
•  \  angebohrnen  d»  u  urrprünglioben«  BegrÜTe  gebe, 
dahingegen  alle  ImpreOionen  urrprfinglich  oder 
angebohren  wären,  womit  gewiCi  Leibnitz  fehr 
unzufrieden  gewefen  feyn  würde.  ,,Die  Frage", 
So  redet  er  in  der  erben  Abhandlang,  als  er  iie 
zum  erßenmale  drucken  lieis,  „ob  unOre  Impref- 
„fionen  oder  unfre  Begriffe  eher  find,  ift  im 
„Grunde  keine  andre  als  diejenige,  welche  nur 

nin  andern  Ausdrücken  fo  viel  Lermen  gemacht 
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i^tfobiedea  baben.    Es  ift  alfo  ein  von  Hume 

angenommener  und  von  den  niehreften  feiner  Zeit« 
genofieii^  ihm  als  allgemein  gflltig  togeftandener 

Crundfatz: 

Alle  Erkenntniffe.  entfpringen  auf 

der  Erfahrung,  oder  wie  fich  Hume 
ieibft     avsdrOckt:  Alle  unfre. Begriffe 
oder    fchwächern   VorftelJnngen  • 
find  Kapien  un^frer  Impr effionen  d* 
i.  «nfrer  (tflrkern  VorfteliHngen. 

Auf 

^liat,  da  »an  ficb  nemlidi  ftritt,  ob  et  enge* 

I, bohrne  Begriffe  gebe,  oder  oh  alle  BegrifTe 
9) von  der  Empfindung  und  der  Reflexion  abltam« 
yiinen«  Wenn  nun  die  PhilpCbphen  beweifen  wol«  « 
i^Ien,  dalk  die  BegrifTe  der  Eztenlion  und  der 
Farbe  nicht  an^^el»  obren  find,  fo  zeigen  fie 
leblos,  dals  üe  uns  durch  die  Sinne  zugeführt 
9t werden;  und  wenn  fie  beweifen  wdlen,  dals 
„die  Begriffe  der  Leidenfohaft  vnd  der  Begierde 
„nicht  anf;ehohren  find,  fo  bemeikcn  He,  dals  wir 
,9 eine  vorhergehende  Erfahrung  von  diefen  Ver- 
yiänderungen  in  uns  haben.  Sehen  wir  alfo  ihre 
f^Bewelfe  genau  an,  fo  wird  dadurch  nichts  mebr 
^^bewiefen ,  als  d.ifs  andere  li»l»haftpre  Vorftc^n- 
ngen  vor  den  J3egriiTen  vorhergehen,  von  wel- 
i^ohen  fie  abgeleitet  ^nd»  und  welche  fie  Torftel- 
'  i,1en»*»  (jb  Home  durch  eine  folche  Wortbe* 
ftiininung  den  Streit,  wie   er  fich  einbildet,  ent- 

^     fghleden  habe  i  wird  £eb  vielleicht  in  der  FoJge 
ergeben* 
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Auf  dieles  Principiom  bauet  nun  nnfer  Philofoph 
folgende  Behauptungen»  welche  die  HaupUheile  fei« 
nes  Syftems ausmachen: 

I.  >>Wic  erkennen  fchlechterdings  nichts  als 
^nnfre  Vorftellungen»  .und  diele  find  ämmflich  ftSr- 
y»kere  oder  fchwächere,  innere  oder  äuffere  Wahr* 
^nehmungen»  wovon  die  ftarkern  Impreffio« 
,2  n  e  n  ^  die  fchwächern  Begriffe   heilTen ,  und 
letztere  erhalten  ihre  Realität  allein  von  .  den  er* 
„fternf  indem  fie  blos  Abdrücke  derfelbenj  folg* 
MÜch  ohne  ihre- Originale  nichts  find  Denn 
da  vcrmüge  des  oberfteu  Grundfatzes  alle  Erkennt- 
]iifle«durch£rfahning  entfpringen»  wir  aber  fchledi* 
terdings  nichts  unmittelbar  erfahren  können,  als 
nnfice  unitaitteibaren  Voriteilungen  oder  Impreffio* 
iien,  fo  können  wir  auch  von  nichts  eine  Erkennt- 
'   mis  haben  >  als  was  entweder  mittelbar  oder  unmit* 
telbar  In  uns  vorgeftellt  wird »  d.  h.  was  entweder 
Begriff  oder  Impreffion  ilt»    Da  allb  das  letzte^  wo- 
rauf fich  alle  unfre  Erkenntnifle  nothwendjgerweife 
beziehen  muffen ,  nichts  als  eine  Impreffion  feyn 
kann»  diefe  aber  nichts  als  eine  lebhafte  Vorftel* 
lung  ifty  fo  kann  keine  Elrkenntnifs ,  Tie  mag  nun 
Anfchaunng  oder  BegrifiF  oder  Urtheil  odev  Schinls 
heifsen,  uns  über  die  ImprefGonen  hinausbringen. 
Denn  alle  diefe  mOffen  doch  zuletzt  felbft  nur  Ko« 
jien  gewilTer  Impreffionen  feyn. 

2.  vWir  können  alfo  nichts  von  Gegenftan« 
wden  wiffen»  fo  fern  fie  etwas  von  unfern  Vor- 

ftel* 

*)  S.  ij. 
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9,  ftellungen  oder  Impreflionen  Verfchiedenös  feya 
«>  (bUen  9  fondecn  der  ganze  Begriff  eines-  von  unfern 
^, VorftelJuDgen  verfchiedenen  Objektes  ift  fchi- 
»•närifch»  nnd^  hat  allein  in  der  £inbildiing  fei« 
^nen  Grund  *)•„ 

'  Hume  weicht  hier  in  Ibfern. von  den  Id ea- 
liften  ab,  als  er  die  Urfache  der  Vorftellungen 
ganz  unbeitimmt  laüst»  und  z.  £•  zwar  die  Idee  ei« 
nes  äo&em  Objekts  als  Urfache  der  iubem  Impref-  ^ 
fionen  überhaupt  zul^t  aber  nur  die  reale 
Erkennbarkeit  oder  die  objektive  Be« 
ftimmbarkeit  derfelben  leuguet«  dahingegen 
diefe  fich  einbilden»  die  letzten  Grtlnde  der  fiufserui 
ImpreCGonen  in  den  Ideen  oder  in  einem  vor- 
fiellendra  Wefen  zi;i  finden,,  nndalfio  zu  beftimmen» 
wie  üe  fich  zur  unmittelbaren  Anfchauung  verhalten 
müfTen.  iJetztere  zeigen  fich  aUb  als  Dogmatiker» 
dahingegen  Hume  die  Sache  unentfchieden  läfst» 
wie  es  fi^  for  den  äehten  Geift  des  Skeptidsmut 
fchickt.  Dafs  übrigens  der  aufgeftellte  Satz  aus  dem 
Voxigen  richtig  folgt»  bedarf,  wie  ich  glaube,  kei« 
nes  Beweifes.  •  . 

3«  ^Keine  Verknfipfung,  infofemdieb 
»»eine  nothwendige  und  beftändige  Verbindung  zwi- 
j,£chenzwei  verfchiedenen  Cegeniianden  oder 
„Merkmalen  bedeutet»  die  durch  die  Gegenftändtt 
jffelbft  beltimmt  wirdt  kann  als  in  den  Objek- 

»»ten 

.  *)  S.  Th.  4.  Abfchn.  2.  S.  379. 
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^ten  gegründet  erkannt  werden,  man  ma^ 
„nun  unter  den  Objekten  die  bfefoen  Impreffionen 
9,  und  VorfteJlungen,  oder  von  den  VorfteilungeA 
/»verfehiedeae  Dinge  verftehen*,  oder»  welches  eben 
^fo  viel  helfet,  wir  können  keine  objektive  Ver- 
yyknöpfiuig  unter  deiv  Cegenftünden  erkennen*)*^ 
Denn  die  Verknüpfung  feibft  ift  keine  äufscre  Im- 
^reOD'on  9  denn  fie  ift  etwas  Allgemeines  und  kann 
daher  auch  nicht  als  in  denfelben  gegründet  erkannt 
"Werden«   Jede  VerknOpfung  ift  alfo  eine  fubjektive 
Verbindung;  der  Verknüpfung  cntfpricht  Moseine 
innere  Impreffiont  die  ein  Refultat  der  .  Wiederho- 
lung derfelben  belfammengewefenen  Impreflionett 
oder  der  Gewohnheit  ift.  ^  Es  kann  uns  hier  nichts 
an  der  Art  und  Weife  liegen'»  wie  ITanie  die  ' 
Idee  der  nothwendigen  Verl^nflpfung  erklärt»  de« 
ren  Dafeyn  er  keinesweges  leugnet,  und  auch  nleht 
leugnen  kann.    Es  ift  blos  von  der  Realität  diefes 
Begrif£B»  odervtfn  dem  Ihm*  entfprecheuden  Gründe 
die  Rede»  und  da  fliefst  allerdings  aus  Humen«; 
Orundfatze»  «dafs  wenigftens  fo  viel  gewifs  fey»  dafs 
die  objektive  Realität  der  nothwendigen  Verknü* 
pfung  nieht  erkennbar  fey»  wenn  auch  übrigens 
die  Idee  davon  nicht  von  uns  erklärt  werden  kiinn« 
le  und  folglich  auch  die  Humifche  Erklining 
feibft,  nach  welcher  fie  aus  der  Gewohnheit  herg«* 
leitet  wirdt  falfeh  oder  grtindbs  feyn  foUte^ 

4.  „AI- 

*)  S.  Th.  3.  Ahfchn.  14.  und  Effars  and  Trca« 
tii&s.oxi^i;eYeral  fubjeets«  VqI^ U. Sect. VIL 
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4.  „Alle  Begriffe  9  in  denen  das  Merkmal  der 
9,Nothwend}gkeit  fteckt»  find,  fofern  letzteres  auf 
„Objekte  ge/o^eu  wird,  fch  i  m  arifch  *)."  Denn 
In  den  äufserlichen  ImpreiBonen  lükt  fich  durch  die 
Zerlegung  in  ihre  einfachen  Tlieile  nichts  entde- 
cken, das  in  der  Empfindung  dem  Begriffe  der  Noth« 
"wcncligkeit  enirpiäche,  und  folalich  ift  ein  folchet 
Merkmal  an  Gegenftänden  fcblechterdiUt^s  nicht- er« 
keniibar.  Hume  glaubte  diefes  iMerkmal  der  Noth* 
wendigkeit  blos  in  den  Begriffen  der  Urfache 
und  Wirlvung,  die  er  mit  Kraft ,  Vermögen, 
Wirkfamkeit»  Thätigkeit,  Verknflpfung»  hervor- 
bringende Eigenfchaft  und  andern  ähnlichen  Begrif« 
fen>  die  mit  jenen  zufammenhangen  9  fOr  gleichbe« 
deutend  hielt.  Aber  es  giebt  deren  in  der  That 
Hoch  mehrere 9  wie:  Subftanz  und  Accidenz,  Ge* 
meinfchaft,  Gröfee,  Realität»  Identität,  w.,.in 
denen  genau  erwogen  das  Prädikat  der  Notbwen« 
digkeit  ebenfalls  angetroffen  wird«  Hume  hil 
auch  wirklich  in  feinem  Werke  die  objektive  Ret« 
Btat  der  mehreften  diefer  Begri^e  verworfen  oder 
wenigftens  für  unerkennbar  erklärt,  wiewohl 
nicht  ans  diefem  Grunde.  Denn  da  ihm  ein  Objekt 
überhaupt  keine  von  der  Vorftellung  deifelben  ver« 
Ibhiedene  Realität  zu  haben  fehlen,  ib  mufsten  ihm 
jenf*  Begrif^fe  freilich  fchon  um  deswillen  nichtig 
vorkommen,  in  fofern  lie  auf  Objekte  oder  auch 
fiur  auf  einzelne  äufscre  Iuipreffio9en  bezogen  wur* 

den» 

*)  S«  Th-  3.  Abfchn.  14* 
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den.    Hätte  er  die  objektive  Noth wendigkeit,  wel- 
che diefen  Begriffeb  anhanget^  erforlcht»  fo  wQrde 
diefes  ein  eben  fo  wicbtii^ei  Grund  für  ihn  gewefen 
ibvD»  nach  feinem  Syftem  fie  fämmtlich  für  fpurids 
zu  erklären.     Dafs  übrigens  feine  Behauptung  aus 
leinem  GrundfaUe  wirklich  flie(se»  fcheint  mir  gar 
keinem  Zweifel  nntenvorfen  zu  feyn.     Denn  da  . 
der  ProbieiTtein»  woran  er  die  Realität  aller  Begriffe 
verfuchte,  die  Impreffionen ,  oder  die  nnmitteU>a* 
ren  Vorftelluagea.  waren3  wovon  ihnen  nach  leiner 
Meinung  zuletzt  doch  irgend  eine  entfprechen  mu(s^ 
te;  fo  konnte  er  freilich  keine  äufsere  Impreffion 
ftlr  den  einfachen  Begriff  der  Nodiwendigkeit  an- 
treffen, und  wenn  er  daher  irgend  etwas  ieyn  foll* 
te,  fo  mubte  die  Impreffion,  auf  welche  er  fich  be- 
ziehen konnte,  durch  Hegriffe  ielbft  enlftanden  d.  b. 
eemufste  feine  Impreffion  eine  innere  feyn.  In  fofem 
alfo  durch  obi^e  Worte  eine  objektive  d.  b.  in 
den  Dingen  felbit  gegrflndete  Nothw^digkeit  aus- 
gedrückt werden  foll,  haben  fie  gar  keine  Bedeutuug. 
Wir  bezeichnen  dadurch  bloÜBe  Angewöhnungen 
und  Fertigkeiten  in  uns.    Sie  haben  alfo  zwar  eine 
Bedeutung,  aber  nicht  die  gewöhnliche«  Daüs  letzte« 
re  im  gemeinen  Leben  beibehalten  wird,  rührt  blos 
daher,  weil  die  Natur  die  natürliche  Täufchung 
wirklich  unterftfltzt.    Die  Wiederholungen  wirken 
auf  den  Innern  jSinn,  und  verurfachen  gewiilelm* 
preffionen,  auf  welche  fich  diefe  Begriffe  hezielien* 
Hume  konnte  die  Erfcl^einung»  dafs  fie  vqn  den 
Menfchen  gewöhnlich  auf  die  Objekte  felbfit  bezogen 

wer« 
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Wertteil,  nilr  äus^eincir  üetilr  natflrlichen  Illufidtier« 
klarea»  wornach  die  Menfchen  fehr  oft  das,  was 
ihrem  Subjekte  cfurch  Erziehong  üud  Gewofaaheit 
natürlich  geworden  ift>  iu  die  Objekte  ieiblt  verfe^ 
tzen*  Man  könne»  meinte  er,  diefe  UluGon  vermit« 
telftder  Vernunft  einfehen,  aber  ße  nicht  ganz  weg« 
ichaffen,  ob  wir  gleich  ihren  fchädlichen  Einfluß 
auf  unfer  Urtheilen  durch  jene  Kinücht  veihüteil 
könnten*)»  ' 

.  5»  »VVif 

^)0b  Hu  mens  Erkltrung  befriedigend  feyi  kömmf» 
hier  nicht  in  Anichlag,  und  das  Unrichtige  in  der* 

Erklärung  trägt  nichts  zum  Uhifturz  des  Huiiii« 
fchen  SyfteiDS  hei.  Die  mehrefteu  Gegner  Hü* 
me*s  liaben  ihre  Einwürfe  iihiner  g^en  feine  Er- 
klärungen der  Phänomene  und  die  Deduktioneii 
der  Begrifie  ge  rieht  et*  Dadurch  wird  aher  ciri 
^Campfplatz  zu  Fehden  geöffnet,  wo  unauFhürlich 
eine  die  andere  gebiert,  und  deren.  Natui^  kei- 
lie  EntTcbeidung  züliü&t«  Denn  erftlieh  kaiiil 
die  Humifche  Detluklion  dicfer  lie^nfic  nicht  an- 
ders widerlegt  werden »  als  dafs  man  entweder 
zeigt,  fie  fey  ganz  Unmöglich  und  in  Hch  felbd 
^iderfprechend «  welches  wdl  kein  Kennär  un« 
ternehmön  möchte;  oder  dal^  iiüii  hcA^j-eifet,  die 
Deduktion  ftinune  gar  nicht  mit  der  Erfahrung 
fibereim  Dagegen  aber  ift  H  u  n»  e  fehr  gewafF« 
net«  und  hat  Hch  fo  geftellt,  dafs  jeder  ^feil$  deir 
ton  diefcr  Seite  aut  ihn  ah^efchofTen  wird,  vor- 
heiüicgen  mufs ;  o  d  er  en d  1  i  c h  man  vf  rfucht 
eine  neue  Deduktion«  ^Welche  die  Hiiniifchtf 
^  umwirft  f  und  deren  Wahrheit  gans  evid^^ht  itb 
tft  nun  dieses  eine  Deduktion  a  priori^  A>  mu(it 
ilrfccc  Btillj  ii  n  inAit 
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5«  ffWir  können  mit  unfern  Begriffen  nie  über 
„dasi  was  uns  Erfahrung  lehrt t  hinaus  gehen,  oder 
19  alle  unfre  Begriffe  können  wir  auf  nichts  weiter* 
19 als  auf  Impreffionen  beziehen»  und  die  Wahrheit 
,,u(ifrer  Begriffe  Ift  allein  dadurch  erkennbar  daft 
^fie  fich  in  Imprelfionen  anfcbauen  lallen ;  unfre  £r- 
9,kenntmfs  kann  ficÜ  alfo  nie^iKtiter  erftredcen»  tüg 

j,aitC 

* 

man  zuerft  die  Möglichkeit  der  BegrifTe  a  priori 
gegen  ihn  darthiin»  d«li*  inan  miifs  leinen  Grundfatz 
widerlegen;  wo  denn  freilich  üch  die  ganze  Ma- 
nier TVL  fVreiten  Sndert ;  ift  Üe  aber,  wie  es  bisher 
gröfstenthcils  gefchelicn  ift,  a  pofteriori,  fo  ift 
es,  wie  in  der  Folge  gezeigt  werden  ibli,  unmöglich, 
irgend  eine  folche  aufzuftellen«  gegen  welche  £cb 
nicht  die  Humilche  ins  Unendliche  Tertheidigen 
liefse.  Aber  gefetzt  auch  zweitens  man  hewiefe 
ganz  evident,  dafs  Hu  mens  Deduktion  un- 
befriedigend und  falfch  wire;  fo  würde  das  Uu* 
mifcbe  Syftem  dadurch  nicht  im  mindeften  er- 
fchi'utert  werden.    Denn  Hume  kann,  ohne  lieh 
etwas  zu  vergeben,  eingeftehen,  dafs  er  den  Ur- 
Iprung  die£er  Begriffe  nicht  erklären  köniie»  eher 
ei*  wird  wenigßens  nach  dem  ihm  zugeftandenen 
(jrundfatze  fo  viel  mit  Gewifslieit  behaupten  kön- 
nen, daü  Ichleohtcrdings  kein  Grund  in  der  Ver- 
nunft anzutreffen  Iky^  weshalb  num  ihnen  eb)ek- 
tire  Realität  zugeftehen  mfilTe.    E»  wkd  ebiem 
Hume  ein  fehr  leichtes  Spiel  feyn,  alle  empiii- 
fche  Deduktionen  der  objektiven  llealität  diefer 
Begriffe  aus  dem  Felde  zu  Ichlagen«  Und.  auf  die- 
le Weife  kann  alfo  zwar  Hume  beftritteftt 
aber  gana.  gewzls  nicht  widerlegt  werden. 
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>  »auf  Ixnpreffionen'S    Diefer  Sata  hängt  mit  dam 

PrioiSIpio  des  Humifchen  Syftems  ganz  genäu  ztifaift« 

meii)  und  daher  auch  alle  feine  Folgen«    Denn  au) 

demfelben  fliefet  iinttiittelbar^  däfe  wir  wedei*  vcm 

jder  Materie,  noch  von  Geift,  Oottj.  Seele,  Süb« 
*  » 

ftstnztn  11* f. w*  das  Geringfte  erkennen  können,  nnd 

dafs  alles,  was  wir  uns  von  dielen  Gegenftäuden  2ü 
tvifien  rfllitneii,  leere  Einbildungen  find  ^hantafti« 
fche  Grillen  fejn  mfiflen*  Denn  alle  diefe  Gegen*  % 
ftinde  können  mit  den  Sinnen  nicht  empfunden 
"Werden,  und  da  man  von  dem,  was  nie  eine  Impref- 
Aoff  gewefen  ift,  auch  nicht  einmal  einen  BegHff  hä« 
t>en  kann,  fo  bedeuten  auch  felbft  diefe  Begriffe 
nichts.  Es  find  leere  Worte,  mit  denen  kein  Menfch 

^inen  realen  Sinn  verbindet,  deren  Grund  und  Ver* 
anlaffung  lediglich  in  der  Einbildung  anzutreffen  if^ 
ils  welche  ott  Impreffionen  erzeugt,  die. von  der  . 
Vrtheilskraft  fälfchlich  für  Objekte  gehalten  wer« 
den.  Alle  diefe  Begriffe  hfingen  alfo  von  einer  Täu- 
fchung  ab,  die  nur  durch  den  oberften  Grundfatx 
diefes  Sy{)tems  sn' entdecken  ift,  und  deren  faefonde« 
re  Urfachen  in  der  Natur  der  menfchlichen  Subjekt« 
aufgefucht  wierden  mufs« 

6;  „ Wenn  man  daher  unter  der  Vernunft 
„ein  Vermögen  verfteht,  die  Dinge  üelbft  nach  den 
„Oefetzen,  nach  welchen  fie  wirklich  Unter  einan« 
„de^  trerbunden  find,  fu  trerknüpfen,  oder  ein  Vei> 
,9  mögen  5  die  Verbindung  der  Dinge'  einzufehedf 
«,iind  alfo  t  priori  zvt  wiflen,  wie  fi«  nothwen« 
f,  digerweifo  verknüpft  feyn  rnüffenj  io  iii  die  Ver« 

Nu  9  nuntt 
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^nuiift  die  allergröfste  Schimäre.    Denn  cm  folclie^ 
9, Ding,  ifi  in  der  menfchlicheji  Natur  Celbft  nicbt 
^, möglich,  indem  eine  folehe  Vernunft  Dinge  mais« 
19 te  zulammen  verbinden  können,  die  in  der  Vor« 
^»ftellung  nicht  nur  noch  nie  beifaftimen  gewefen 
19  find  9  fondern  die  auch   dem  menüchlichcn  Kr« 
„kenntnibvermögen  nie  als  Impreffionen  gegebeo 
j,  werden  können,  welches  dem  oberften  Crundfa- 
9,tze  des  Syftems  offenbar  widerrpricht.    Alle  Vd> 
MbinduQgen,  welche  daher  dasjenige  Vermögen 
vornimmt»  weiches  wir  Vernunft  nennte »  er- 
j^itrecken  üch  fchlecbterdings  nicht  weiter als  auf 
^Impreflionen»  und  von  dem  Gnindej,  nach#wd« 
„chem  die  den  ImpreHIouen  etwa  entfprcchendeo 
,» Objekte  verbunden  feyn  mögen»  kann  fie  Ichiech« 
M  terdiiigs  nichts  wiffen.    Aber  auch  unter  diefeu 
»»ImpreiSonen  fieht  fie  die  Natur  und  das  Wefea^die- 
„ fer  Verknüpfungen  nicht  ein,  fondcrndas,  was 
„wir  Vernunft  nennen»  iit  nur  ein  bewundennigs- 
^wQrdiger  Inftinkt,.  eine  Gefchicklichkeit»  6im 
M Impreffionen»  welche«  ehemals  beiiammen  oder 
9,fich  ihnlich  gewefen  find»  zu  widerholen,  und 
j^bei  der  lürfcheinung  der  einen  den  üegriff  von 
»,  den  übrigen,  die  mit  ihr  ehemals  in  dem  Bewu6t* 
»»fejn    verbunden  waren»   herbeizufchaffen»  die 
j)»denii  nach  dem  Grade  der  ihnen  anhängenden 
„Lebhaftigkeit  entweder  für  wirklich  pder  für  nicht 
»»wirklich  gehalten  werden!»»    Wie  der  Verfaffer 
der  Abhandlung  über  die  menfc bliche 
Natur  die  Wirkungen  einer  folchen  dem  Schei- 
ne 
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Me  naeh  .objektiven  Erkenntnifskraft  erklärt»  mub 

in  dem  Werke  felbft  *)  nachgeJefen  werden-  Kurz, 
^  ergiebt  (ich  aus  feinem  GrundCatze,  das  alle  ob- 
jektive Principien,  dergleichen  wir  bei  allen  Ver- 
nunfturtheilen  nnd  Willentchaften  ^um  Vorauf  fe* 
tzen,  unmöglich,  und  alfo  felbft  die  Idee  derfel« 
ben  eingebildet  fey.  Die  wahre  Bedeutung  und  der 
Mtk  Sinn  des  Begriffs  der  Vernunft  ift  alfo  kein  ' 
•  andrer»  als  daüs  £e  ein  ftarker  von  der  Natur  uns 
eingepflanzter  Inftlnkt  fey,  Vorftellungen ,  die 
.oft  bei  einander  gewefen  find»  uns  wieder  zuf^m* 
nen  vorzufteUen.  Diefer  Inftinkt  hat  feine  Grund- 
regeln» die  wir  durch  Beobachtung  lernen»  und 

* 

welche  fodann  den  Namen  der  vemOnftigen  Grund-* 
fätze  erhalten.  Will  man  die  Vei^nunft  als  ein  ob- 
jektives Vermögen  gebrauchen»  fo  verlieren  ihre 
Gründe  immer  mehr  und  mehr. an  Gewif$heit,  je 
länger  fie  ihre  Unterfuchungen  fortfetzt»  und  fie 
▼erichwindet  zuletzt  in  ein  völliges  Nichts;  ja  wenn, 
die .  Ueberzeugung.  von  diefer  Vernunft  abhängig 
^äre»  fo  würde  fie  gänzlich  aufhören  oder  wenig- 
f^ens  unaufhörlich  wie  ein  Pendul  in  diefem  Augen- 
blicke dem  einen  und  in  dem  folgenden  dem  ent- 
gegengefetzten Satze  zufallen.  E^ner  folchen  Ab- 
furdität  aber  glaubte  Hume,  fey  die  Natur  durch 
ihre  eigne  Einrichtung  zuvorgekommen»  da  fie  die 
Ueberzeugung  gar  nicht  an  dergleichen  Vemunft- 
gründa  gebunden»  fondern  fie  durch  ganz  andre 

MIttd  hervorzubringen  wiffe*  ^ 

^  7-i*Dn 
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7r  tiDi  liun  guch  dieSiime  UPS  k«i|it  objektiiF# 
,y  Gew|fsb«k  von  Gegenftiuciden  yerfcbaffep  kömien 
I,  weU  fi^  tbeils  feibft  nichts  von  deo  ImprefOonea  Ver* 
rchiedenes  d^rftellen,  theik  fowoM  an  ficfa»  als  nuek 
„in  jedem  Subjekte  insbefond^ev  io  vielen  Schwä«^ 
^cbeo  und  EinfcbrSokuogftii  iuil*n*cprfen  fipd» 
py  muk  dier  Scblufs  und  das  Hefult^t  aller  achten  Phi* 
^lofopbia  feyn»  dab  man  ftoh  durch  dia  richtige  £r« 
i^kenptnil$  von  den  m^nfchlichen  Erkenntnirskräf« 
^tao  ftbarzengt»  dals  uns" weder  Vemenft  noch  Sin« 

mit  der  w^bien  iNatur  der  Gegepftände  bekannt 
9,mad>en können»  nnd  daia  gUeStwaa^wir  una  davon 

„zu  wiffen  einbilden,  die  gröbfte  TäuTctiung  fey. 

trDurcb  die  PbiJoibpbie  lernen  wir  nur  einCBbeos 

»dafe  wir  überGegenftände  gar  nicht  urtheilen  kön* 

99TOn>  .nn4  daft  wedar  VernnnlV  vo^^k  Urtbailaver» 

„mögen,  noch  Sinne  objektive  ErkenntniCskrif» 

^ta  lind  9  dafe  aiib  keinea  diefer  VeonOgen»  weder 
i,siljejn,  noch  fie  alle  '^ufammengenommeny  uns  ir« 
fügend  atwaa  von  den  Idingen  lehren  könne»  da£i 
„  Urthejlcn  und  Schliefsen  nichts  fev,  als  eine  be* 
ftoni^rf^  Art  vnn  AUbciatinp  der  Vorftellungen s 
„und  dafs  aKo  die  Sehte  Pbilofopbie  tüf  den  Men» 
99  Ccben  f  io  viel  dia  Vt^nunft  eia(iebt»  darin  beüe« 
„he,  dafs  er  (chjecbterdings  gar  nicht  niib^e  nnd 
^(cbh^ii^ai  fonda^n  alles  in  Hw^iiti  laffct  Oiefaa 
^ witrde  wenigftans  die  Vemnnfl  nach  dem  oberfteo 
ff  Gf\mdkt^Q  iofkvUi  Die  ^atur  aber  bat  dem  Man* 

(ebea 
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^fghen  ein  ganz  andres  Principium  eingeprägt,  ivel* 
.   jp  chas  diefe  Grundiatze  der  Vernunft  ihrer  >Virkfam« 

« 

0«keit  nach  gröfstentheils  veniiehtety  imd  wodurch 
i»fie'  üelbfl  in  ihrer  Eitelkeit  deutlich  genug  darge« 
^»ftellt  wircL    Diefes  ift  nemlich  die  Gewohn>- 
„heit  —  ain  blindes  Principium ,  das  wir  weiter 
nicht  ▼erflehen»  wodprch  aber  die  Natur  alle  ihrs 
Zwecke  erreicht«   Aus  der£el))en  laTst  ficb  erkiä* 
,»ren,  weshalb  der  Menfch  nie  das  tfant,  was  er 
a^nach  den  reinen  Grundfätzen  der  Vernunft  thua 
.  .  ^mObt«»  weshalb  «r  glaubt,  wo  er  nach  der  Ver« 
^nunft  nicht  glauben  dürfte  ^  weshalb  er  im  Lebea 
jyund  Handeln  gar  nicb^  oder  höchft  feiten  zweifelte* 
„da  er  nach  der  Vernunft  ftels  zweifeln  niü[ste« 
99  Der  Menfch  wird  nach  Naturgefetzen»  gerade  wio 
„  ein  andres  Thier,  gegen  alle  Vernunftprincipicn  ge- 
«»leitet;»  und  diefes  Faktum  kann  man  als  den  ficher* 
•  ^ften  Ijeweis  anfehen ,  dafs  die  Vernunft,  als  ein 
objektives  Erkenntnibvermögen  betrachtet  ^  eine 
„  leere  Schimäre  fey.    Erfahrung  ilt  daiier  nicht 
«etwa  eine  Verknapfuag  objektiver  Vorftdluugen 
„nach  nothwendigen  Ge fetzen ,  fondem  eine  Reihe 
»innerer  uud  äuiserer  JUnpreOxonen»  das  heilst «  ein 
„Spid  in  onferm  Gemflthe»  wovon  ficb  kein 
^  Grund  *)  angeben  läfstr^  .  . 

Wenn  diefe  Fo%eningeD  etwas  Frappantes  ha* 
ben»  wenn  üe  oft.  den  gemeinen  Vorfteüungen  wi- 
iferfpre^e»,  die  ein  jeder  ficb  durch  innere  Erfah« 

rung 

*)  8.  II. 
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fung  von  der  Vernunft  und  Ihren  Wirknngen  er«» 
■worben  zu  haben  glaubt,  wenn  der  fogenannta 
^eommon  fenfe  ganz^  dager^en  ift;  fe  ift  doch 
wenigftens  fo  viel  gewifs»  dais  man  fie  nicht  um^ 
deswillen  verwerfen  kann»  weil  fie  nicht  mit  dem 
-  oberften  Crundiatzc  des  Syftems  zufammeuftimmenji 
'  und  da&  der  Wid^rftreit  einer  Behauptung  mit  dea 
gemeinen  Meinungen  kein  hinreichender  Grund  ift^ 
fie  für  ialfch  zu  erklären«    Wenn  aber  die  Hnmi^ 
fchen  Sätze  wirklich  fu  viel  Empörendes,  in  fich 
fchlie&en ,  wenn  die  Vernunft  ha  denfelben  auf  ihre 
eigne  Vernichtung  losarbeitet,  fo  ift  diefes  aller- 
*  dings  ehi  grofser  Sporn  fftp  alle  diejenigen»  welch» 
ihren  höchften  Werth  und  che  ganze  Würde  der 
Menfchbeit  In  eine  folche  objektive  Vernunft  fetzen» 
den  Üngiiund  diefer  Meinungen  durch  die  Vernunft 
felbft  darzuthun.    Wenn  aber  demohnerachtet  aK 
en  5  welche  unfer  Skeptiker  zieht,  nach  Io'k 
^fchen  Gefetzen  nothwendig  nait  dien  oberften  Prin^ 
cipio,  das  er  feftgefetzt ,  zufammcnhängen ;  fo  ift 
)cein  anderer  möghcher  Wegs^  fich  von  jenen  Mifd« 
•  gen  FoJgen   zu  befreien,   als  die  FaKchheit  des 
Grux^df^tzes  darzuthun«    Denn  die  Falfchheit  de^ 
folgen  kann  fchlechterdings  nicht  anders  ervTiefea 
Verdea»      d^fs  man  entweder  zeigte  da£s  die  Folt 
gen  keine  folgen  find  und  mit  dem  Grunde  gar 
picht  zi^fatnmeahängena  oder  dais  der  Grundfafz 
falfch  ift^    Nun  glaube  ich  flhenseugt  zu  fcyn ,  dafii 
niei^^nd  im  Stande  {ey  ;^tt  heweifen»  dafs  die  Haupt-. 

4^  H^^lifcfee^  S^ft^nan  weht  «pd^v^w^ 

f  ^ 
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» 

Folgen  feines  Onmdfttzes  wären,  und  Idi  kann 

hier  wenigftens  fo  viel  für  mich  anführen»  da£t 
nach  dem  Eingeftändnifs  aller  Weltweifen  von  eini« 
getn  Gewicht  ein  folohes  Unternehmen  noch  Nie^ 
mapden  bisher  gelangen  fey«  Und  daher  fchlletsa 
ich,  dafsj  wenn  Humens  Behauptungen  wirk- 
lich falfoh  find»  fchlechterdlngs  der  oberfte  Gniad«« 
fatz  des  Syrtems  falfch  feyn  müffe. 

Man  mnis  woU  erwägen  •  da&i  wenn  von  He« 
'bnng  des  H  u  m  i  f  c  h  e  n  Skepticismus  die  Rede  ift» 
es  nicht  blos  darauf  ankomme,  den  fchädliehenEin'« 
üufs  feiner  Folgen  auf  das  gemeine  Leben  und  Han^ 
dein  zu  verhüten.  Denn  wenn  von  diefer  Seite  jn 
etwas  von  ihm  zu  beforgen  wäre  (woran  ich  doch 
üshr  aweifle)  fo  würde  die  fchreiende  Bomfiing  ^nf 
den  gemeinen  Verftand  vnd  auf  die  fonnenklare  Er« 
lahning  allerdings  mehr  ausrichten,  als  ciietiefftea 
Vnterfiiohungen,  welche  der  gemeine  Verftand  über*  ' 
liört,  weil  er  fio  nicht  faffen  kann«  Es  ift  hier  aber 
nllein  auf  eine  fddche  Zerftörung  des  Syfteme  enge« 
Jegt»  wobei  die  Vernunft  eiuiehen  foU»  es  fe^n 
Icelne  andern  Waffen  gebraucht  worde»,  als  dieje-^ 
jiigen,  welche  fic  felbft  in  ihrer  Vorrath^kammec 
%at.  Man  tbut  alfo  auf  alle  Kunftgclfie»  auf  allea 
*  Verfclireien  des  Syftems  und  feiner  Folgen  Verzicht» 
91PMI  f^cb^  ^Iqs  defZUtbuBi  dafs  das  GeMiide  «müei« 

nea 

9}  I«b  d^rfbief  nuit  dep  t}efden)i«ndei|  Teten«« 
den  gelehrten  Plattner  md  den  vsbTMllUf« 

Vemlci^  F^i^?  fiQwe.<u 
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ms  Grundes  willen  nothwendlg  fallen  müfle. 
Um  deswillen  kann  £oh  ancb  eine  folcbe  Pr^Ofung 
nicht  auf  die  Uetuen  Blöisen  einlaflien»  welche  etwan* 
Hume  felb&  in  ieinem  Werke  gegeben  hat*  Dena 
die  Siege,  wekh4 man  auf  diefe  Art  davim  trflge, 
würden  doch  nur  über  Hume  erfochten  üeyn»  und 
man  würde  dadurch  einen  künftigen  Vertheidiger 
des  Skepticisnius  nur  geidirt  haben»  fein  Werk  ge*. 
fehickter  anzulegen ;  fo  wie  auch  H  u  m  e  n  s  Schrift 
ihre  VoUkommenheit  groüsentbeils  den  vorher« 
gehenden  äelGtreitem  des  Skcpttctsmus  verdankt. 
Den  fchlechten  Zufammenhang  der  Theile  unterein* 
ender  und  mit  ihrem  oberften  Principio  zu  zeigen^ 
Scheint  mir  nach  den  im  Vorigen  angeführten  Grün* 
den»  wo  itieht  etwi^s  Unmdg^dies»  doch  etwas  au« 
.  iserordentiich  Schweres  zu  feyn»  Denn  es  würde 
Sicht  nur  fehr  mühfem  und  ermüdend  weitfchweifig 
Jeyn»  zu  beweifen,  daüs  nicht  ein  einziger  fkeptifchet 

Satz  mit  demjenigen  zufammenhioge»  den  Hume 

als  oberftea  Crundf^tz  aufftellt,  fondern  der  Erfolg 
Würde  auch  ganz  gewib  bei  der  aUerbeften  Ausfüh- 
rung fehlfchlagen,  indem  diefes  doch  in  den  meh« 
reiten  F^Uen  nicht  ganz  deutlich  und  evident  dstfgt^ 
ihan  werden  könnte.  Bliebe  aber  diefes  auch  nur 
bei  einer  einzigen  folge  zweifelhaft»  oder  könnte 
Hume  nur  von  einem  Kardinalfatze  des  Skepticis^ 
mus  beweifen»  daüs  er  aus  ieinem  Principio  flieise» 
vnd  diefes  würde  ihm  doch  wohl  nicht  fehlfchlagen ; 
fo  müfste  die  ganze  Arbeit  des  Widerlegens  von  vor* 
ne  beginneotN 

Der 
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.  JIrfttr  Verr«c1i&  ^71 

-  *D«r  einige  Weg  «lfo>  den  Hiimifchei^ 
Skepticisrnus  vop  Qrund  auszurotten,  ift,  wenn  ir« 
gend  einer  möglich  ift,  der,  dafs  man  ihn  bei  der 
Vurzel  atigreife«  Dean  da  Hume  fich  bei  allen  fei» 
iien  fiflhaitptungen  auf  ieinen  oberften  Orundratz  be« 
ruft,  und  diefen^alfo  felbft  für  das  Fundament Jei* 
MS  Gebindes  erklfirt,  io  fällt  mit  diefem  Satze  fein, 
ganzes  Syltem,  da  alle  Behauptungen  deirdben  nur 
allein  durch  ihn  ihre  Haltnng  erhalten*  <  Um  aUd 
den  Grund  diefer  fkeptifchen  Burg  zu  unterfuchen» 
pfiffen  wir  die  Frage  Uber  den  Urfprung  un« 
frer  Erkenntnifs»  welche  Hume  als  fchon  ent* 
Ißhioden  anlah,  von  neuen  vornehmen,  und  zufe^ 
hen,  ob  nicht  vielleicht  bei  der  Beantwortung  der^ 
felben  etwas  überfehen  worden  fey,  was  den  darao^ 
flielsenden  Unterfuchungen  eine  ganz  andre  Rich- 
tung giebt.  Wir  wollen  hierbei  das  Ziel  unfrer 
Nachforfchungen  nie  aus  dem  Auge  verlieren,  ob 
Wir  ihnen  gleich  die  Allergröiste  Allgemeinheit 
geben  uns  bemühen  wollen.  Denn  wenn  wir  es 
anch  dahin  bringen  follten,  daCs  die  Vernunft  einge« 
ftehen  mafste.  Hu  mens  Grundfatz  fey  irrig  und 
ÜHA  Syftem  kdnne  alfo  nicht  beftehen,  fb  wollen 
wir  un5  doch  hierbei  nicht  begnügen,  fondern  woU 
}en  ferner  noch  zu  erforicben  fuchen,  ob  ^  nicht 
etwa  möglich  fey,  dafs  dennoch  die  Vernunft  irgend 
einen  andern  Cr  und  dem  Skepticismus  unterlegen» 
vod  darauf  das  Oebfiude  defto  fefter  ' bauen  könne. 
Wir  wgUea  hierbei  ganz  unpartbeiifcb  zu  Werke  ge- 
hNi»  wqHw  mf  üli^a  lutereffe  und  «ttf  alle  gutmfl«» 
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Sji  Rritifelie  Verfnclte» 

« 

thigen  Wünfche  Verzicht  thun,  und  fchlechterclings 
siichts  Terbehleii »  was  in  der  Venmnft  zur  Grund« 
läge  oder  Stütze  eines  (blchen  Kunftwerks  dienen 
könnte;  ja  wir  wollen  fie  in  allen  ihren  Winkels 
recht  gefliflbntlich  in  diefer  Abficht '  durchfucben» 
Sollte  es  uns  nun  gelingen,  die  Vernunft  durch  diefe 
Unterfuchuug  deutlich  za  überzeugen,  dafs  keiD 
Skepticismus  auf  einem  andern  Boden  ruhen  könne» 
als  auf  demjenigen,  worauf  flin  Hnme  angelegt 
hat,  und  hätten  wir  zugleich  aus  andern  Gründen 
dargethan»  dab  diefer  Grund  kein  Ckund  fey;  ta 
wären  wir  in  der  That  zur  Befriedigung  der  Ver^ 
aunft  fo  gladklieh  gewelea,  alle  mögliche  kfinftige 
Angriffe  eines  fo  gefährlictien  Feindes  durch  einen 
einzigen  Streich  zu  Tereitelal 


Zweiter    Vtfrfuch«  - 

Befchreibung  der  verfchie denen  Arten 

der  Erkenntniffe» 


Alles  Pbiloibphlrett  mnls  fieh  zuletzt  tnf 

fachen  gründen  ,  und  Thatfachen  erklären,  wenn 
man  nicht  ein  leeres  Spiel  des  Witzes  mit  der  wdi* 
ren,  ächten  Philofophie  verwechfeln  will.  Daher 
kann  auch  die  Anatomie  und  £rklänmg  der  tx* 
IcenntnifTe  nicht  eher  vorgenommen  werden,  ab  bis 
yian  von  der  Wirklichkeit  diefer  £rkenntni{£e  über^ 
V^gt  ift*    So  ^ewife  wir  Äun  auch  die^  Erkennörffil 

aber« 
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übeiliaapt  als  .ein  unleugbares  Faktum  Torausfetzea 

kOoneu;  fo  Icheint  es  doch  nöthig  zu  ieyn,  die  vex« 
Schiedeaen  und  manuichfaltigen  Arten  derfelben» 
welche  uniern  Belitz  ausmachen^  auf zuftellen ,  und 
«abrDafeyn  durch  innere  Erfahrung  zn  beweifen. 

Wir  wiiTen>  dafs  mau  aligeineiu  unter  deinAu3«  • 
dlruck  Erkennen  eine  Handlung  des  Cemaths 
verlieht,  wodurch  wir  unfre  Vorfiellungen,  auf  be- 
ftimmte  Gegenftände»  die  von  dief«n  Vorftelluh* 
'gen  felbft  verlchieden  fjnd,  beziehen.  Wir  erken- 
nen Bäume»  Häufer»  Sterne»  Geifter»  Gottu.ilw» 
.vrenn  wir  gewiffe  Vorftellungen  in  uns,  auf  gewifle 
von  di^&n  Vorftellungen  verfchiedento  Gegenftän« 
de  beziehen,  d.  h.  üe  als  in  ihnen  enthalten  vor* 
f teilen.  Wir  bemerken»  dafs  mit  dem  Erkennen 
eine  Gemfiths\-eranderung»  oder  eili*Bewufstfeyn  ei« 
ne&  beftimmten  Cemfithszuftandes  verknüpf t  ift»  vtrel« 
eher  ron  der  Beziehung  der  Vorftellung  auf  den  Ge* 
genftand  als  einer  Handlung  der  Seele  fehr  unter« 
fchieden  ift,  denn  wir  finden»  dals  diefes  Bewufst« 
feyn  eiaes  befümmten  GemQthszuftandes  oft  ganz 
allein  da  ift,   ohne  dafs  eine  Vorftellung  dadurch 

;  auf  einen  Ge§enftand  bezogen  wird.    Diefe  Wahr- 
nehmung des  GemOthszuftandes»  wird  Empfin* 

•  dung  genannt,  und  ift  zwar  mit  der  Erkenntniijs 
.  verknüpft^  fie  felbft  aber  ift  nicht  Erkenntnils»  ob 

.  fie  gleich  ein  Objekt  einer Erkenntnifs  werden  kann. 
In  fehr  vielen  Fällen  ift  die  Aufmerkfamkeit  auf  deh 

-   Gemüthszuftaud  ^ar  nicht  gerichtet,  fondern  allein 

.  attf.das  pbjej&tf^wiewohl  eine  Gemathsveränderung 

bei 
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lei  {edem  Erkennen  vorgeht.    Indem  wir  die  ifTtfb4 

"feines  Thurins  ausnieffen,  oder  den  Einflufs  der  Lei» 
denfchaften  erwägen»  oder  deü  Urfadien  der  dek» 
trifchen  Erfcheinungen  nachfpürcn,  find  wir  nur 
^  wenig  oder  gar  nicht  mit  dem  Gemfithszuftande  be» 
Tchäftigt,  der  mit  den  Vorfteüungen  diefer  Gegen- 
ftände  verknüpft  ift  la  die  Beobachtung  lehrt» 
dafs  das  Bewufstfeyn  des  Gemflthszuftandes  dea 
Bewufst(eyn  des  Gegenftaiides  Ablyiich  thut,  und 
die  Pfjchologen  gründen  hierauf  das  Gefetz:  Je 

mehr  Erkennen,  defto  weiilger  Empfind 
den-,*je  mehr  Empfinden  defto  weniger 
Erkenne n<*  Jemehr  wir  durch  einen  Sinn  Em« 
pfindung  erhalten,  defto  weniger  Erkenntnifs  ver- 
Ichaft  er  uns*  Geruch  und  Gefchmack  erweitern 
unfre  Erkenntnifs  der  Objekte  nur  wenig;  da  hin^ 
gegen  Augen  und  Ohren  den  gröisten  Antheil  an 
derfelben  haben.  Mit  den  Vemnnfterkenntnifleil 
find  nur  .fehr  fchwache  GemUthsveränderungen  ver» . 
knüpft ,  nnd  wenn  das  Gemüth  auf  irgend-  eine 
Art  ftark  bewegt  ilt»  fo  werden  die  Vcrnunftwir« 
kungen  gehemmt. 

Aber  unter  den  Erkenntniffen  felbft  bemerken 
lfdt  doch  mancherlei  Unterfchiede»  die  bei  derUn« 
terfuchung  über  den  Urfprung  der  menfchiichen  Er* 
kenntnifie  nicht  dürfen  übterfehen  werden«  Wir  be* 
merken  nemliph  viele  Vorftellungen  bei  uns,  die  fich 
unmittelbar  auf -einen  beftimmten  Gegenftand  bezie- 
hen, wo  der  Gegenftand  ganz  unabhängig  von  un- 

Grer  WiUkühr  die  VorfteUung  benimmt»  und  wo  wir 
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gezwungen  werden  ^  uns  das  Objekt  der  Vorfteliung 
als  -vrixklicfa  vorzuftellen.  Harne  aeimt  diefe  Art 
der  Vorfteliungen  Impreflionen ;  der  Name  der 
Anfchauungen»  der  bei  uns  fchouflingft die  vn* 
mittelbaren  Erkenntniffe  bezeichnet  hat,  frheint  mir 
aber  fchicklicher  zu  teyn,  iind  wir  woUeu  einher  alle 
unmittelbaren  ErkenntnifTe  Aufchauungen  *) 

«  neu« 

*)  Das  Wort  Anfchauen  wird  man  doch  wol 
niciit  fo  Feft  inlt  dem  GefichtsHnne  verbunden  ha* 
&en,  da£s  man  nicht  die  Erkcnntnilsart  aller  übri« 
geh  Sinne  euch,  follie  daran  knflpfeiKkönfien.  We-  ^ 
niijriens  hat  es  die  Analogie  fi'ir  iich,  indem  da^ 
lateiniTche  videre»  fo  wie  das  griechifche 
auch  der  Bemerkung  des  fjpraclikQndigen  Feri« 
z  Olli  US  Ton  allen  fowol  Sufsern  a]s  imiem  Sin« 
nen  gebraucht  wird,  aber  auch  zugleich  in  allen 
Sprachen  von  dem  Empfinden  mit  einer  auf* 
lallenden  Deutlichkeit  uViterlbhieden  «wird.  Hu* 
meN)egreifb  unter  dem  Ausdrucke  Impreffio- 
nen  nicht  bJos  unmittelbare  Erkenn tniffe, 
fondem  auch  EmpfindungeUf  und  bringt  daC« 
her  §^eich  vom  Anfange,  wie  Ib  viele  Andre,  die 
beide  Arten  der  Vorfiel lunjjen  nicht  unter fchei- 
den,  eitio  grofse  Verwirrung  in  die  SchluMolgenf 
indem  fehr  Vieles,  was  von  den  Erkennmiflen 
gilt,  auf  die  Empfindungen  gar  nicht  pefia,  und 
umgekehrt.  Hume  führt  die  Lei  den  Fe  haften  als 
ein  fieifpiel  innerer  Imprellßonen  an ;  welche  dock 
offenbar  keine  innem  Erkenntnifllei  üondem  inne- 
re Empfindungen  find.  Wenn  man  fich  die  Lei* 
denfchaften  als  Objekte  vorftelJt,  alsdenn  ifi  die 
Vorfteliung  davon  eine  Erkennuuiiii  die  Leiden« 

fchaf. 
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BeDueii.  So  bald  uiifre  Organe  luf  eio^  gmriffe  Wei- 
fe verändert  werden,  und  das  Gemüth  afficirt*) 
Witdf  fo  entftabt  cioe  VorftaUung^  die  wir>  ohne 
das  Wie  weiter  erklären  zu  können ,  auf  ein  Et^ 
was  beziehen»  welches  von  der  Affektion  dee  Ge» 

muthsf 

fdiaFt^n  M\A  *ftW  fiii^  tiut  (jeinütlfS^elHhifle. 

Em  pfui  düngen  gehen  nie  auf  Objekte,  die  von  den 
Vor&ellungen  feibß.  verfcbieden  ^ären;  Erkeant* 
nifib  allemalft  Die  MateHe  dtr  EmjpHndlmg  hat 
me  eine  extenfirc,  fondcm  blos  eirte  inten/iTd  « 
Grölke;  die  Materie  der  Erkenntnils  muL  allemal 
etwas  EbctenfiTes  an  Ach  haben*  Denn  felbft  Wenn 
eine  Empfindung  ^  Objekt  der  Erkenntnifit  wer- 
den fuli ,  fo  niiifs  man  lieh  wenii;f?cns  als  einö 
Zeitlang  dauernd  d.  h.  exlenliv  vorftellen  können* 
Selbft  den  Verltand,  die  Vernunft,  die  Einbil- 
.    .  ^atigskraft  n.  H  w.  k6miM  wir  nicht  uders  er- 

kenijcri,  als  clafs  v  ir  uns  ihre  Wiikunjjen  in  der 
Zeit  und  ße  lelbft  als  den  beharrlichen  Grund  da^ 
im  TorfteUen» 

Das  Wort  afficiren  gehört  «auch  unter  die 
Wiirter,  woran  man  einen  Anftofs  gefunden  hat* 
Icii  nehme  es  gerade  in  der  Bedeutung,  wie  Qt 
Herr  Adjunkt  Schmid  in  feinem  Wörterbncfae 
(N.  Ausg.)  erklart.  E^  helfet  fo  ^lel  als  eine  Ver- 
ünderiini^  im  Geiniithe  oder  im  Bewufi>tleyn  her* 
vorbringen,  machen^  daXs  etWfts  darinne  entfiehii 
was  vorher  nicht  drinnen  war.  Meines  Wifiens 
hat  afficere  animum  bei  den  A]ten  tmd  Neil« 
ern  nie  etwas  Anders  bedeutet.  Uehrigens  aber' 
läikt  hch.  die  konkrete  AÜektion  felbft  durch 
nichts  noch  deutlicher  machen,  als-dais  man  el« 
nen  Verfuch  macht,  und  heb  afßciren  iSfst« 

I 

Digitized  by  Google 


» 

I 

■ 

•  Zweiter'  VeVfacli«  '  577 

mütb^  deutlich  unterfchiede,  und  von  allen  Men« 
Sehen  Oegenftend  oder  Objekt  genenotwirdr 

ünd  die  Vorftellung  diefes  Gegenftandes  ift  eine  An-  ' 

fchanong.    Wir  bemeilie&  aber  ftraer',  deis  wf« 

nicht  nur  die'  von  unferm  Gemüthe  verfchiedenea 
Objekte  vennittelft  uafarMr  äufleni  Sine  anfcheuea 
ktonen»  fondern  dafs  wir  auch  ein  Vermo^^en  har 
ben^  die  Verandemagen  uad  Affektiooen  in  nnv 
en^urchanen*  Wir  nennen  die  erftern  äufsei'e« 
die  letztern  innere  Anfobauungen.  lob  gebe  an  . 
«Inen  von  Schilfen  und  Menfchen  wimmelnden  Haf« 
fen.  Der  weite  Ocean»  die  Bewegung  der  Schiffe» 
das  Hin  -  und  Herlanfen  der  Menichen ,  die  heran»» 
geichafften  Waaren,  das  grobe  Getümmel  des  Volk^ 
dai  Schreien  und  Ltonen  und  eine  Menge  andrmr  .i 
Dinge  afBciren  mein  Geiicht,  Gehör  und  fo  weiter 
—  ich  erhalte  ä ufaer e  AnCohannngtn.  Ich  lefia 
eine  Gefchichte  des  Sklavenhandels»  und  diefe  Rei«» 
he  ron  Vorfteliungen  erzeugt  eine  Menge  Tan  Affek* 
ten  in  mir.  Mitleiden  und  Verachtung,  Abfcheu 
und  Bewunderung  wecbüeln  in  mir«  Aber  während 
dafs  diefe  Bewegungen  in  meinem  Gemüthe  vorfaU 
len»  kann  ich  of^  noch  auf  dieüelben  felbft  meine 
Aufmerkfamkeit  insbefondere  richten  und  £e  uu« 

• 

Mttelbar  zum  Objekte  meiner  Vorfteilungea  ma- 
chen. Oft  nehme  ich  mir  vor,  mein  Gemüth  zu 
belaufcben,  wenn  ei  fon  dergleichen  Bewegungen 
nberfallen  Mlrd,  und  wenn  dieCk Empfindungen  nicht 
io  ftark  iind ;  dats  fie  das  Erkenntnilsvermögen  an» 
.  Miig  machen,  Ib  gelingt  mir  es  män  Oemttlli  fidbfl 
&rXitc  ^aad«  '      O  O  Xtt 

% 

« 
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zu  befchauen»  und  feine  Zuftinde  nieht  bUie  n  em« 
pfindea«  fondern  üe  auch  unmittelbar  zu  erkennen^ 
So  kann  ich  aiteh  auf  mein  Denken»  Eikennen,  Em« 
pfinden  lu  f*  w.  acht  geben»  und  mir  diefe  Hand  hm- 
gen  unmittelbar  vorftelleBb  Ich  habe  Innre  An»» 
icfaauungen  davon.  Zu  beiden  Arten  der  Anfchau« 
uDgen  gehört  hnmet  die  nnmitteHMre  Gegenwart 
des  Cegenftandes»  es  fei  derfelbe  nun  eine  Gemüths« 
befchafEenheit;  oder  ein  toü  der  Gemathebefehef« 
fenheit  verfchledenes  Ding.  Alfo  kaon  ich  von  dem 
Zorne  auf  keine  andre  Art  eine  Anfchaunng  faebeib 

als  wenn  ich  fo  eben  feine  Wirkungen  empfinde  und^ 

» 

dlefe  Empfindung  einen  fblchen  Grund  ha^  dais^mein 

Anfchauungsvermögen  durch  diefelbe  gereizt  wird, 
nnd  fich  denfelben  als  ein  Objekt  Torftelle^  und  die 
Stadt  Paris  kann  ich  nicht  anders  anfchauen,  als 
wenn  ich  mit  ihr  in  ein  folchea  VerhältniCs  gefetzt 
werde,  dals  fie  meine  Sinne  wirklich  afficirt.  An« 
fchaunngen  find  daher  auch  ^jedesmal  individneiit 
fie  beziehen  fieh  nur  anf  einen  Oegenftand,  der  fo 
giofB  feyn»  und  fo  viel  Mannichfalrigkeit  enthalten 
kann ,  als  das  Anüdulttungsvermögen  Fähigkeit  hat^ 
SU  fa(fen*  Jedoch  find  es  immer  einzelne  Gegenftän« 
de»  auf  welche  fich  die  Anfchanungen  be^dehen. 

Aber  wir  haben  auch  Vorftellungen  von  den 
iOegenftinden  in  Ihrer  Abwefenheit»  wir  haben  Vor* 
fteüungen  von  Merkmalen,  die  m^ehrern  Gegenftän« 
4leB  gemein  find»  und  welche  wir  auf  die  Gegenftin« 
de  der  Anfchauungen  beziehen «  ja  wir  haben  Vor- 
fteUungen  von  Merkmalep»  die  wir  auf  Gegenftin« 
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de  beziehen,  'die  wir  nie  .durch  Anfchanung  er^ 
kannt  babeii^>.  und  n\e  erkennen  werden.  Da  nun 
«lle*dieie  Arten  der  Votftellungen  fich  auf  benimm« 
te  Gegenftände  begehen  >  fo  find  fie  Erkenntni£fe; 
da  aber  durch  fie  die  Gegenftände  nicht  unmittelbar 
vorgeftellt  find»  fondern  .lieh  vermittelft  der  An«» 
icbauungev  auf  diefelben  beziehen»  fo  find  fie  mit« 
telbare  Erkenntniffe.  .  Dergleichen  pflegt 
man  gemeiniglich  mit  dem  Namen  der  Begrif- 
fe (concqptus)  zu  bezeichnen.  Sie  haben  alle 
daa.mit  einander  gemeint  daf$  fie  Vorfteilungen  yoa 
Merkmalen  find ,  die  fich  ai^f  Gegenftände  beziehen, 
oder  deren  Widdichkeit  man  fich  in  Gegenftänden  ' 
vorftellte.  Aber  wir  bemerken  doch  unter  ihnen 
einen  wefentlichen  Unterfchied*  Einige  find  blolse 
Wiederholungen  der  Anfchauungen  durch  die  Ein- 
bildungskrafu  Es  fobwebt  uns  innerlich  eine  Nach« 
ahmyng  von  dem  angefchaueten  Gegenftände  vor, 
und  wir  find  uns  bewufst  y  dafs  diefes  ein  Nachbild 
eines  wirklichen  Gegenftandes  ift,  oder  dafs  fie  ficU 
nach  allen  ihren  Theilen  auf  ein  gewüTes  Objekt  be« 
zieht,  oder  fie  beftimmen  doch  ein  Individuum  und 
machen  ein  individuelles  Bild  aus#^  Wenn  diefe  Be«  ^ 
griffe  hdfsen  (bllen,  fo  mflfTen  fie  wenigftens  Be« 
griffe  der  Einbildungskraft  genannt  wer^ 
den,  fie  find  fämmtlieh  individuelle  Vorfteilungen 
und  eigentlich  Anfchauungen  der  Einbildung« 
li^'  beiehe  eine  Bibliothekt  ein  Naturalienkabinet^ 
ich  höre  ein  Koncert,  ich  befühle  eine  ebene  Fläche, 
ud  ich  kann  in  meinem  Zimmer,  auf  meinen  Spa« 

O  o  a  tzier- 
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tziergängen ,   diefi  Ocgcnftind«  nachbildeii«    '  Ich 
ftelle  mir  den  Bibiiothekahus,  die  Ordaiuig  in  des 
•  Stellung  der  Bücher  oder  der  Naturellen  gerade  Ca 
vor»  wie  ich.  üe  mir  in  ihrer  Gegenwart  wirklich 
vorgeftellt  habe;  ich  kann  mir  genau  vorfteUen»  wia 
eine  ebne  Fläche«  eine  Kugel»  ein  Würfel  auf  meine 
riand  wirkten,  die  Melodien»  die  Ich  Im  Konoerl 
gehart  habe»  wiecierhoieu  fich  mir  fehr  deutlich* 
Aber  ich  weib»  dab  die  Gegenftinde  diefar  VprftseU 
langen  jetzt  nicht  unmittelbar  auf  niich  wirkeuy 
dab  es  alfo  keine  Anfchauungen  der  Sinne  find»  Cmh 
'dem»  dafs  fie  fich  nur  auf  Anfchauungen  und  ver* 
mitteilt  diefer  auf  wirkUehe  Gegenftändr  i>ezieheaf 
Von  diefer  Natur  meint  H  u  m  e  mit  einip^en  An- 
dern» wSren  alle  Begriffe;  Nachbilder  der  Aih 
fchauungen ;  welche  die  Einbildungskraft  auf  ver- 
fchiedene  Art  trennen  und  ztilalnmenfelzen  könnte  \ 
lind  die  fich  blos  durch  verfchiedene  Grade  der  Stär- 
ke nnterfchieden»    Aber  ohne  uns  hier  fchon  auf 
die  Prüfung  diefer  befondern  Meinung,   die  mehr 
den  Urfpning  und  die  Erklärungsart  der  Begriffe, 
als  ihr  Dafeyn  betrifft,  wollen  wir  uns  zuerft  durch 
Innere  Erfahrung  belehren  laffen.     Wir  bemerken 
nemlich  auch  eine  grofse  Menge  allgemeiner 
äbftrakter  Begriffein  ui|s»  das ünd iolche  Vor* 
fkellungen»  die  nicht  auF^Ein »  fondern  auf  mehrere 
Individua»  auf  mehrere  Vorftellungen  in  der  Phan- 
fafieund  auf  allgemeine  Begriffie  fich  beziehen.  Vor- 
ftellungen» die  von  den  Nachbildungen  der  An- 
fi^auungen  fpedfifch  verbhieden  find»  und  denen 
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^ir  in  der  Folge  nur  allein  den  Nmiim  d^ff  Begriffe 
(fei&£u  emiAejili)  beUegea  vroU^,  weil  jene 
blos  durch  die  Einbildungskraft»  di«l«  aber  durch 
deo  Vttfüand  eiseugt  werden.  In  deoleiben  wer«) 
den  blos  gewifle  Merkmale  gedacht,  die  mehrcKor 
Gfigwltindm  geipoin  find,  und  deswegen,  heiisea 
A^i  all  gern  eise,  und  In  fofera  dieb  Merkmal^ 
werft  von  den.CegfUiftüüden  abgelbndert  ünd»  wer« 
den  fie  abf^rakte  BegijfFe  geneuut.  Es  wOrdft 
OberflaQig  üeyn.üeifpiele  biervpa  zu  g^^en.,  da  eia. 
)6dcrBtgrift  TW  Osttungen  mid  Arten  kennt.  0er 
fiejcifl  eines.  Dreiecks  enthält  fchlechterding^ 
niclits  weiter»:  ab  daGi  68  dne  Figur  fey,  welchn 
ihiroh  drei  Seiten  eingefcbloffen  ift.    Ich  kann  die- 

•  §ä  MedLmal»  ^^efimdert  denken,  dab  fipb  fchlech« 
terdings  kein  Bild  irgend  eines  konkreten  Dreiecks 
<iaiBÜ  .mknfipft^  Ibndem  ith  beSlse  die  Gefchidc« 
ichkeit,  gefetzt  ich  hätte  auch  vorher  noch  nie  ein 
konkretes  Dreieck  angefbhanet,  vermiuelffc  diefee 
Begriffs,  >edes  mir  etwa  vorkommende  Dreieck  wirk- 

*  lieb  'zu  efkennta,  die  Identität  denr,  im.  JBegri£Gl 
liegenden  Merkmale,  mit  jeder  mir  vorkom^nen» 
den  Anlcbannng  •  eines  .Draieeke  wahrzunehmen» 
Allgemeine  Begriffe  find  nichts  anders,  als  fol4i# 
Merkmale,  Mtodurich  «tr  nneii  Gegenftände  ert 
kennen  können,  die  wir  noch  gar  nicht  enge»' 
behauet  haben,.. und  .wir  haben  alb  vexunitteift 
dlefer  Begriffe  iehoh  allemal  eine  gewiCTe  Vot* 

^  ftflUung  :von  cton  Dingen»  wenn  auch  das  Da- 

leyn  der  letttem  vm  ganz  dnbekannt«  oder  ihr 
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Nichtfeyii  gar  gewifs  ift.      Das  Dafeyn  dlefet 
Begriffe  beftätigt  die  Er&hnuig  auf  das  dev^difte. 
Ich  habe  keine  ^^fchauung  von  einem  fechften  Sin* 
ne^  aber  demobnerachtet  habe  ich  eiiiai  ganz  deut« 
liehen  Begriff  davon,  wricwol    ich  nicht  einmal 
weib,  ob  ein  foldier  Sinn»  im  Reiche  der  Wiik« 
lichkeit  auch  nur  möglich  ift.    Ich  weifs  aber,  dafs 
tin  techfter  Sinn  eine  folche  Fähigkeit  des  Gemfttbs 
feyn  mütste,  wodurch  ich  von  den  Gegenftänden 
auf  eine  ganz  neue«  mir  innd  allen  äbrigen  Men* 
fchen  unbekannte  AÄ,  VorftcUungen  erhielt,  oder 
wodurch  ich  Gegenftände  oder  doch  fieziehuiigiea 
der  Cegenftände  anfchauete»  die  ▼emdtfcdft  meiner 
übrigen  Sinne  gar  nicht  angefchauet  werden  konn« 
ten.    Nun  kann  ich  zwar  einen  foldien  Sian  in 
Konkreto  nicht  beftimmen»  aber  labald  er  fick 
tvirklich  in  mir  ildfferte ,  fo  würde  ich  ihn  Tendt» 
tetft  diefes  Begriffs  wirklich  erkennen,  und  fagen 
können :  diefes  ift  ein^fechfker  Sinn.    Dafs  ick  aUb 
einige  Voritellung  von  der  Sache  haben  müffe,  ift 
oCfonbar.    Denn  ich  kann  keinen  Namen  und  kci« 
nen  Begriff  auf  einen  Gegenltaud  in  der  Anfchau- 
ung  beziehen»  wenn  ich. nicht  Identüafc  derMeik* 
male  iu  ihm  anfchaue«    Aber  wir  wollen  unfre  Be* 
kauptung  durch  Mdi  eiaen  Fall  beftätigen»  der 
vielleicht  noch  einleuchtender  ift. ,  Ich  fetze  nahm* 
lieh  immer  zum*  Voraus»  dafr  man  mir  zi^^iebtt 
.  üker^nige  müffe  einen  Begriff  von  einer  Sache  ha- 
ben» der»  wenn  er  auch  fchoki  noch  niemals  eine 
AnfehaiviBg  oder  Impreffion  daM&  gehabt  hat» 

dcn- 


Digitized  by  Google 


^toiaodi  im  -Suiide  iftf  liie  Stöbe  zu  csktenen.»  fo 
bald  ihm  die  dorn  Begriffe  entfprecbende  Anfohauv 
mg  wirklich«  gegrfben  «nnL  Nun  kfiimen  in  .dtlr 
That  Blind-  und  Taubgebohriie  Begriffe  von 
«Uohl  «nd  Tdnfta  erhoitn»  «bi  fia  gieioh  ul«  An* 
fchauuiigen  davon  gehabt  haben»  noch  habea 
hSmma  d*  b.  &•  ktamu  mit  loldieii  VoIrfttUaagM 
bekannt  werden ,  wodurch  es  ihnen  möglich  ift', 
das  Lidit  und  die  T^ipe^  *  weM  es  Amii  mögUA 
'Würde  Anfchadungen  davon  %ti  erhalten,  Xbgleich 
-SU  benennen»  nnd  m  erkenlMii'y  ^^ab  dielale  Am!> 
Behauungen  der  Art  wären ,  w<kvo<n  fie  Ichon  vorher 
S^rilfe.  gehabt  baben»  '  Maa  weile»  ^daia  der 4^ 
gut  als  blindgebohme  Profeffor  'S% u B*d  er  f  aft 
Vorlefuagen  Aber  die  Optik  gehalten  hat.  £r  muiat 
te  allb  fohlecbterdings  Begriffie  *i?om  Serien 
habea»  ob  ihm  gleich  die  i^ahigkeitfelbft  zu  febea 
li.h«  dte- Aafcb«uungen  des  S4»heii8  fehl* 
ten.  •  Er  konnte  wii£en»  dafs^das  Auge  «uf  eia^ 
^rigeotihümliobe.  Ihm  aber  ' aabakaiinte  Art,^ -to*^ 
einer  gewiflen,  für  ihn  nicht  empEndbaren  Eigen* 
&haft  der  Materie  afficirt  wflide;  er  konnte  alle 
Gefetze  wiffen,  nach  welchen  diefes  gefchielit»  und 
Icoante  mithin  die  ganze  Theorie  des  Stehens  Totfn^ 
gen>ohne  je  felbft  gefehen  zu  haben.  Laffet  uns  dea  ^ 
f*ali  felzen».  San nderfon  habe  tn£  einmal  fisin 
Oeficht  erhalten,  fo  frage  ich >  ob  man  wul  i^Iaubt,  ' 
da£s  diefer  Mann  ganz  aUein  nnd  Uios  iieiaem  ei§nnik 
Raehdenken  Gberlaflen ,  wOi-de  erkaniit  haben,  daft 
die  neue  Veadmsißmxkg^  die  wir  iaihm  angenommen 
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Begriff  irehabt»  umd  dafa  er  alfo  feinen  vorb^r  ganic 
leanm  BefofF  dee  Sehtes  eiif  diefe  ihm  gaw  aeiip 
frfcbeinung  würde  bezogen  iiabeo  ?  leb  weni^iteiis 
inhib  keinen  Omml,..  weswegen  man  zweifeln  ioUte» 
idals  diefes  winklich  würde  gelc beben  fejn.  Denn 
«r  konnte  .li^finn,.  dalii  des  Sehen  eine  Fibigkät  ^ 
jey,  von  .den  Oege  aftän den  verniitteift  der  AiigeQ« 
ganz  eigendifinUdbe » '  vcm  diVn«  VoefteUueg^  «der 

fibrigen  >>inne  ganz  verfcbiedf^e  yorfteliungen 

«rhaiten,  und  wenn-  er  eVo  nar  feeAmdem  ^danfahenr 

Terftand  hatte,  und  lAibf^niirei]^  konnte,  fo  mufste  er 
eneh  (eine»  biaher  fßsüi^  IfitwmJiegüSt  dee  .Snheng 
auf  diefe  neue  Art  der  Aiifchauung»  in  wjelcher  ficb 
jene  Kxitecien  finden»  iiezieheti«  ia  ioh  behanptn 
Cnrner»  dafa  er  auch  vermittelft  der  Begriffe,,  die  er 
in  {einem  blinden  Zuftande  vm  dem  UeUeo^  der 
Dimmernng»  der  Fiaftemifs  u.  T.  w.  eriialten,  die 
^/egenftände  diefex  üegriffe  von  felblt  würde  au^ep 
fcnden,  und  fie.  gerade  fo  würde  angewendet  hebe% 
vrie  alle  andere  von  ihrer  Geburt  aniebende  Men« 
<chen,  .data  er  bei  dem  Anblicke  .der  Nacht  die  Fin^ 
Üei.  aits »  und  bei  dem  Anblicke  des  Tages  das  Liebt 
wtode  erkannt  haben«  .  Denn  wenn  er  wnble»  deia 
das  Licht  die  Unterfcheidung  mehrerer  Gegenftände 
durch  das  Auge  mfigüch  «machte  nnd  dafr  die  Fi» 
Aernifs  diefe  Möglichkeit  aufhebt »  und  eine  ßerau- 
knag  des  Lichtt  ift,  fa  mnfate  er  die  Bedeutung.  Esir 
Her  ihpi  bisher  unverftändlich  gewefenen  Begriffe 
ittden»  fobald  die  Cegenftinilp  fisiaeA  Augen  wirk*» 

lieb 
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«Meli  vorkaised.  £ih  BBnder  kann  dfo  in  dtfr  Tha 
•iiibr  deutlicbe  Begnffe  von  dem  Lichts  und  doi&a 
-ModiiikatioiiM  haben,  ob  er  irMch  ktin^  Anfdniu« 
•«agefi  idavon  bat*  Hieraus  ift»  wie. mich  dAukt^ 
.lUnreklMid  klar,  d«Gi  Hu  nie*»  Eaordinalfate»  sadi 
-weichem  er  behauptete^  dala  alie  Begriffe 
^blofae  Alidrfiake  uod  Ko|ii^n  gtwittf^t 
•  Im preffionen  wären,  wenigftens  £0  foh wankend 
-wid  unlieftimak  ift^  dab  er  nmlöglleh.  den  Gvudd^ 
^Sits  eines  Syltems  abgeben  kann.  In  der  Folge  ho& 
^n  Wir  des  Wahvieiind  FaUehe  in  deaiblben  gant  , 
-deutlich  vor  Augen  zu  lagen.  .  -  '  f 

Aber  wir  nrOfieb  Jetat  ämth  eiabn  andern  Uli» 
'terfchied  enfrer  Erkenntniffe  bemerken  >  der  feinen 

t 

-Tolgen  saeh  fehr  wiäitig  ift,  und  den  wir  ebenfidll 

'durch  einleuchtende  Beifpiele  aus  der  Erfahrung  ' 
iirollkommea  ddudich*  beweiEan  'können..    Es  find 
'jaemlich  einige  Erkenntniffe  fowol  Anfchauungen» 
Oda  Begriffe»  von  der  Befehaffesiieit»  dab^ie  Vor^ 
•ftellung  ihre  Merkmale  erft  durch  gewiffe  Empfind  . 
'äuDgen  mögltoh  werdsn#  und  dab«Mn  fie  nur  tet^ 
mitteilt  diefer  Empfindungen  auf  Gegenftände  bezie* 
ken  kann»  obgleich  die  Erkenntnib  jederadt  von  ' 
nier  damit  verknöpften  Empfindung  fahr  unterfchie» 
*€leB  ifU'   fiine  elfenbekiime«Billiardkugei  «negtitt 
•meinen  Augen  1  und  In  meinem  Gefühl  gewifle  Ver^ 
-inderungen»  und  diefe  Verindemngen  machen  au« 
-f^icb,  dab  iob  mir  einen  Gegenftazid  von  weibe^ 
^arbe, -runder  Gefiudt,  u«  L  w.  vörftelle.  Denn 
-Uk  lege  alle  dfeSa  Eigenfchaftea  gar  nicht  meiiiet 
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GeAathffvtrindfnittg  bei»  fboderu  beiMbe  £e 

mittelbar  auf  die  Urfache  diefcr  GemQthsverände« 
fWg»  cL  b.  auf  das  Objekt»  uad  ich  laum-von  ge« 
mllen   Merkmalen   die   Empfindungen  tngebea» 
Anteil  yrelcbe  idi  die  VorfteUimgeA  auf  das  Objekt 
beziehe,  oder  fie  als  In  demfelbeii  'enduilteii»  tot- 
f teile.   Das  Wachslicht^  welches  Vor  mir  fteht  und 
kair  leuchtet,  giebt  mir  eine  Vorftelluog  diefer  Axt» 
Ich  uaterfoheide  die  wei£se  Farbe  daran »  von  weh 
eher  leh  dadnidi  eine  VorfteUang  eriialte  >  dale  dtt- 
ler  G^enftand'mein  Auge  auf  eine  gewifle  beftiana« 
ie  Weife  aGEdrt;  und  Ibfaald  diefe  Art  der  Empfia* 
dung  da  ift»  £0  ftelle  ich  mir  die  weiise  Farbe  iu  ei- 
sern Oegenftande  vor*  '  Wean  ich  es  aut^melaeii 
Fingern  befühle,  fo  werde  ich  auf  eine  andre  Art 
«tteirt»  tmd  dieCe  Empfindnag  medbt»,  dais  idi  dcai 
ßegenftande  Härte  oder  Weiche  beilege  ^  da£s  ich 
Ilm  glatt  oder  raidi »  nmd  oder  fpitaig»  vrarm  oder 
kalt  u.  f.  w.  iianne.    Alle  diefe  Merkmale  lerne  ich 
dutfh  Empfindung  kennen;  aber  es  ift  nicht  Uos 
Empfindung  iiD  GemQthe,  fondern  ich  verlege  diefe 
Merkmale  fiuamUich  in  den^Gejgenftandt  als  etwas 
Reales,  das  nicht  die  Empfindung  ift,  fondern  die 
Empfindung  verurfacht»  oder  ihr  entfpricht»  Des« 
gleichen  Erkenntniffe,  die  fich  vermitfeelft  der  Em« 
l^ndung  auf  Gegenftäade  be;debieii9  oder  zu  denen 
man  nicht  anders  gelangeii  kann,  als  durch Em^fi«- 
dung,  helfeen  empirifch..  £s  giebt  daher  em« 
pirlfche  «Anfchanungen»  und  empirlfelm 
Begriffe,  fieifpiele  der  eritem  Art  find  aUe  iaaSr  . 
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fcre  Anfchauungen  der  Objekte  der  Sinnenwdt» 
di^  .wir  4mA  unfre  fünf  Sinne  erlangen»  und  all4 
innere  Anfchauungen,  die  wir  von  unfern  GemQths- 
bewegntfgen»  Leidenfchaften»  Luft  und  Uninft  und 
allen  Seelenwirkungen  haben.  Zu  den  letztern  ge^ 
hören  alle  diejenigen  Begriffe»^  welche  folche  MerkK 
male  enthalten,  zu  deren  Erkenntnifs  wir  nicht  an- 
ders» als  durch  Empfindung  gdangen  konnten,  wie 
die  BegHße  vdn  Luft  und  Unluft,  Thier,  Körper 
und  unzahlig  andre»  deren  Merkmale,  grdlstentheile 
fo  befahaffen  find,-  dals  Ihnen  etwas  korrefpondirt, 
wovon  ipan  nur  dadurch,  da£s  das  Ceinüth  auf  ei» 
sie  gewifle  Weife  affioirt  wux'äe»  eine  Vorftellung  er^ 
tialten  konnte. 

^»  '  «Aber  es  giebt  noch  andre  ErkenntnIfTe,  die  £dI*. 
che '^rlerkmale  haben,  vqu  denen  fchleehterdiaga 
Ibelile  Empfindung  angegeben  werden  kann,  durch 

welche  Sie  üch  auf  .die  Cesenftände  bezögen,  und 
(dieC^  nennen  wir  reine  Erkenntniffe.  Wir 
haben  ebenfalls  reine  Anfchauungen  und  .rei- 
ft^ begriffe*  ^  Als  Beifpiele  reiUfsr  Anfchauun* 

geti  führe  ich  die  Vorftellungen  der  geometrifchen 
^nien  ünd  Figuren,  Sdigleichen  der  Zahlen  an«  wo 
niemand  glauben  >vird,  dafs  einem  Cirkel,  oder  ei* 
3m  geraden  Linie«  wie  Uuine  ebenfalls  bemerkt 

hat ,  ein  Gegei^ftand  entfpreche ,  dßT  empfunden  v 

werden  könnte«   Eben  ib-wifd  niemand einentSinn 

• 

angeben  können^  woditrcli  eir  die  Zahl  Drey  oder 
ir^^end  eine  andre  erhielt«   Denn  das  Zahlzeichen 
kann  Ich  wol  fehiea«  den  Ton  der  Glocke  kann  Ich 
•         *  '  wohl 
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,lf^I  hören»  aber^dü»  Zahl  kann  ich  weder  febea 
iiocb  hören »  noi;h  f ühleo»  und  daooooh  werdra  &m 
«ral  Fi^reii  als  Zahlen  wie  Gegenftände  vorgeftellt» 
und  ich  habe  unmittelbare  VorfteUaiigea  voa  diefea 
<regenrt€ndeii>  alfo  find  es  Anfcbainingen  und  zwar 
ceine  Anichauungeo..  Der  reiii^  üegriffe  treCfea 
•wir  eine  grofii»  Meng«  in  nna  tuw    Die  Begriffe  det 
leeren  Raums»  Subftanz»  MogUdvkeit»  XJriaohe» 
•Nothweodiglceit  u.  L  w.   Dea  tetetern  Begriff 
jLennt  H  u  ni  e  £dbit  für  einen  foicheo  ^  denn  et  cur* 
4&nert  ganx  richtig;  dab  die&m  Begriffe  Weder  eint 
innere  noch  aufsere  Impreffion  entipfeche.  Da£i 
^r  diefe  BegriCEe  wirklich  haben  >'  daran  ift  hMm 
Zweifel,  ob  und  wie  fie  aber  Realität  haben,  foll  di^ 
JTölge  lehren.   Hier  f teilen  wir  -fin  Uns  fo  mu£,  win 
-wir  üe  in  uns  durch  innere  £rfahrun^  hnden  *  )•  > 

*)  Ich  habe  nicht  feiten  den  Einwurf  gehört,  dais 
doch  alle  diefe  Vorftelinngcn  im  iiincm  Sinne  roi'- 
geftellt  würden  ,  und  folglich  fo  gut  wie  alle  fibrii- 
gen  empirlfoh  wSren.  Allein  dielm  Bnwnif  'wM 
man  Iteli  faMlb  leicht  heben  kOimeii,  wenn-  nsMua 
nur  einige  Aufinerkikmkeit  auf  die  Erklärungen 
richtet.  Der  Aktus«  wodurch  das  Gemüth  die 
Vorftellung  denkt,  afHcirt  jederzeit  den  innern 
Silin  nnd  wird  alfo  Freilich  aUemal  enipirifch  w4bf«- 
genommen ,  daher  wir  auch  hier  diefe  Begnffe 
alle  empirilbh  wahrnehmen  und  Tie  fo  anführen-« 
wie  üe  uns  ehtfi  beifeUen»  aber  diefet  ift  nicht 
gemeint,  wenn  Ton  den  empirifchen  nnd  reinen 
ErkenntnifTen  die  Rede  ift,  fondem  ob  die  in  den 
Erkenntnillen  enthaltenen  Merkmale,  die  man  auf 

Ge* 
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Einige  diefer  reinen  Begriffe  find  von  der  Art, 
daCi  wir  fie  auf  die  Gegenftände  in  der  Sinnenwelt» 
die  wir  durch  Erfahrung  erkennen,  beziehen,  wie 
der  Begriff  der  Sitbftanz»  der  Urfach  u^L  w.  und 
diefe  foUen  reine  Verftandesbegriff e  oder 
NotloneD  heüsea;  andre  hingegen  find  fo  be« 
fchaffen,  dafs  wir,  vermittelft  unfrer  Anfchauung, 
gär  keinen  Gegeoftand  fOr  fie  entdecken  können, 
wie  der  Begriff  von  Gott,  dem  Unbedingten,  der  See- 
le, (lern  Einfachen  u.  w.  dergleichen  woilen  wir 
reine  Vernuiiftbegriffe  oder.  Ideen  nen« 
nen  *)• 

Der 

GegenAinde  bezieht,  die  von  jenem  Aktus  ganx 

Terfchieden  find,  durch  Empfindungen,  die  von 
den  Gegenftänden   verurfacht   werden,  erkannt 

'  £nd.  So  bedeutet  z.  £.  der  Begriff  der  Ur fache 
mi  ibiches  Verhültnift  des  einen  Drages  zu  dem 
andern,  dafs  es  fein  Dafeyn  jedesmal  nothwendi- 
gerweife  beftimmt.  Einer  folchcn  objektiven  Ver- 
knüpfung aber  kann,  wicT  Hume  wohl  eingefe- 
hen  hat,  nichts  in  der  Empfindung  entfprechen* 
Wenn  ich  nun  läge:  das  Feuer  ift  die  Urfacbe  des 
Schmelzens  des  BJeies,  fo  hab  ich  zwar  durch 
Empfindung  eine  Vorftellung  Ton  den  Objekten 
.  Feuer  und  dem  gefiihmdzenen  Blei,  aber  daft 
zwifchen  beiden  Ericheinungen  ein  folches  Ver« 
*  hältnifs  fey,  dafs  die  erftere  die  letztere  hervor- 
bringen müffe,  weils  ich  nicht  durch  Empfin- 
dung. Daher  ift  dieCer  Begriff  der  Urfacbe  rem. 

r  Leibnitz  nnd  Wolf  haben  li'ch  um  die  Be- 
ftimmung  der  verfchiedenen  Grade  der  logifchcn 

*     Klarheit  der  Verkeilungen  Tsxdient  gemacht: 

^ber 
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*  aUgemeine  Titd.  vAter  wekhem  alle 

her  genanuteii  Wirkungen  des  Gemüths  ftehen,  iCt 
derNaihe  dar  VorftellungeB»  derüberbau]^ 
die  allen  thierifchen  Wefen  eigenthümliche  Eigen- 
iehaft  andeutet ,  fich  gewiCCer  Geganftände  iiewu&t 
2u  werden  oder  die  Veräuderungeii  feines  Subjekts 
ßpi  eitt  Objekt  zu  bezieben.   Daa  Vorftellen  Wbft 

aber 

aber  den  objektiiren  Ubterfchied  der  Vacftel«  ^ 

Jungen  anzudeuten  ^  ilt  der  Reichthum  der  Spra- 
clion  noch  wenig  benutzt  worden  i  obgleich  ein 
jeder,  der  Unterfnchungen  diefer  Art  anftellt,  das 
dringende  Bedfirfiiils  paffender  Aufdrfteke  gar  fehr 
empfindet.  Es  ift  daher  zu  wunfchen ,  daCs  die 
Pry;chologen  die  vielen  lür  fynoiiim  gehaltenen 
Ausdrucke,  womit  man  die  Produkte  des  Er- 
kenntnilsvennögent  zu  bezeichnen  pflegt,  nach  den 
Winken,  welche  der  Sprachgebrauch  fchon  giehr, 
unter  die  verlchiedenen  Arten  der  Erkenntnille 
▼ertheUen,  und  fär  jede  derCelben  em^n  eignen 
Ausdruck  beftimmen.   Man  wird  nicJit  in  Abi-ede 

•  feyn,  dafs  der  anerkannte  grofse  Denker  Kant 
ein  Kacht  habe,  die  wegen  ihres  fynonymen  Ge- 
brauchs bisher  unnütz  gewefene  Wörter  zu  be* 
IHmmen,  und  ich  finde  leine  WortbeTummung  fo 
^richtig  und  der  Analogie  und  den  Sachen  fo  ge- 
mätsy  dalk  ich  Ae  allen  meinen  Unterfuchungen  zum 
Grunde  gelegt  habe.  Es  üt  mind^Ikens  lehr  un« 
philofophifch,  fo  riele  S3rnonima  in  einer  Sprache 
zu  laOen.  Indeflen  ift  die  bisherige  Unbeftimrat- 
heit  in  den  Ausdrücken  ein  iicheres  Zeichen, 
dafs  die  Sachen  noch  wenig  bearbeitet hncL  An« 
dre  Sprachen  £nd^  hierinnt  nicht  weiter,  und 

■viel* 
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ttWr  Ift  etwas  Gegebnes»  und  es  llftt  fleh  fo 
Mreoig  ein  allgemeiner  Grund  davon  angeben» 
nk  von  dem  Bewegen;  es  labt  lieh  blös  Wahr^ 
jiebaien»  dafs  diejenigen  Wirkungen»  welche  man. 
Vorftellungen  nennt,  Yon  denen,  welche  Bewe- 
gungen beiüsen,  in  unlrer  Vorstellung  ganz  un« 
gteicbirtig  find*.  .  ^ 

Da 

Tielleidit  nicht  einmal  fo  weifc|  als  die  unirign 
gekonunj»«!.  ük  ängCklicb  anzulehen,  wie  iicli 
die  firanaeölilcben  und  engliTchen  Weltweifen  quB* 
len,  wenn  fie  über  älinliche  Gegenftände  ciwaß 
lagen  wollen ,  und  wie  üe  die  Unbeftimmtheit 
ihrer  Sprache  Veirfi&hrt»  zweideodge  i|nd  i»nr 
fialbwabre  Behauptungen  fatnsitwerCni.  -Jüan  wiy4 
in  Hume  mehr  als  eine  Klage  darüber  gefundcD 
haben*  Er  mufce  üf:h  felbrt  ein  Wort  beftimmen 
(imprefliön},  um  nur  die  unmittelbare  Vor* 
fiellung  ausdrücken  2U  können ,  und  dennoch  tot- 
führt  ihti  diefer  Ausdruck ,  den  realen  Unterfchied 
zwifchen  fubjektiven  und  objektiven,  unmitteiba« 
Ten  Vorftellungen,  zwifchen  Empfindungen  und  Ali« 
übhaunngen  zu  Terwechfehuw  Die  en|^chenWör« 
ter  perceptiott)  conception,  impreffion, 
n  o  t  i  o  n ,  i  d  e  a ,  t  h  o  u  g  h  t  u.  f.  w.  werden  mit  • 
einer  unverzeihlichen  Nachläfligkeit  auch  von  den 
.heften  Schriftftelleni  alt  f^eichbedeutend gebraueht» 
md  auch  der  um  die  philofophifche  Sprache  der 
Engländer  fo  fehr  verdiente  Locke  konnte  zur 
iinmung  derer  Ausdrücke  welche  auf  den 
Inhalt  gehn ,  lehr  wenig  ihuh,  weil  er  auf  die  Un* 
terfuchung  der  Sadien  felbft,  welche  den  Untere 
fchied  der  Ausdrücke  fout^Aii,  |^ar  nicht  veriieL 
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«  Da  man  nun  gewohnt  ift^  die  unbekannten 
Gründe  des  Handelns  und  Leidens  Verinögeä 
tinfi  F2hic;keiten  zunennen,  fo  werdfen  fo  viele 
^erfchiedene  Vermögen  und  Fähigkeiten  entftehen» 
als  die  Wirkungen  irerfchiedeB  find»  welche  wir  in 
uns  wahrnehmen«  So  unterfcheidet  man  alfo  ein 
Vorftellungsvermögea,  und  dMes Ift  wieder« 
um  entweder  eine  Fähigkeit  zu  empfinden 
(Receptivität)  oder*  ein  Erk^nntnifsvermÖ* 
gen,  und  diefe^  entweder  ein  Vermögen  der 
Anfchauungen  (Sinnlichkeit)  oder  ein  Ver* 
mögen  der  Begriffe  (Verftand)  oder  der 
|deen'<  (Ver^uniF^X.  Alle  dieCs  Fähigkeiten  und 
Vemjögen  können  jedoch  ganz  allein  durch  ihre 
Wirkungen  beftiaiBit  werden  ,  und  find  uns  flbdgens 
^anz  unbekannt.  '  ^  * 

Dritter  Verfuch 
ab  1 1  • 

dien  Urfprung  oder  die  Möglichkeit 
der  menfchlichen  Erkenntnifs« 

"Erfter  Abfchnitt. 

Einleitung. 


Die  Frage  über  den  Urfprung  der  ErkenntnÜs 
kann »  fo  wie  dih  über  den  Urfprung  der  Körper 
einen  geographifcheuj»  einen  hiftorifchen 

und  einen  ifhymiffchein.  Sinn  luibeib  !  Oft  will 

man 
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«iin  nur  wi£fen«  wenn  man  fiägt,  wie  diefe  oder 
jene  Pflanze  erzeugt  werde»  was  ^fie  for  ein  Klimc 
yHßd  Boden  erfodere,  wie  fie  nach  und  nach  aar 
•laen  fremden  iiimmekftncb  gewdbnt» werden  köa« 

0 

ne,   oder  in  welcher  Zeitfolge  fich  ihr  Gefchlecht 
'  Uber  den  Erdboden  ausbreitet  habe.   Ein  ander* 
mal  verlangt  man  zu  erfahren,  was  fie  als  Saamen- 

.  kom ,  aU  Keipi ,  als  Stamm  , .  ala  £aum  und  fo  wei« 
ter  für  eine  Ceftak  bab^,  und  wie  fie  aus  einer 
Form  in  die  anclere  fibergehe»  Endlich  kann  ancb 
die  Fra^e  die  Grundftoffe  angehen,  und  eine  Schei- 
dung der  letzten  gegebenen  .  Princijpien  der  Körper 
verlangen.  In  Anfehung  der  Körper  find  diefs 
Cefohäf  te  gänzlich  von  einander  getheilL  Das  eittm 
gehört  fQr  den  geographifehen  Befchrelber  der  Kör«* 
per*»  das  zweite  ift  eine  Arbeit  für  die  Natuige*  • 
ichichte,  und  die  Auflöfung  tmd  Trennung  der 
Materie  in  ihre  letzten  Beftanxltheile,  und  cUe  Arft 
ipnd  Weife  ibrec  Konftruktion  Mirt  die  Cbvmle. 

Dafs  man  diefe  Gefchäfte  in  Anfehung  der 
vienfchlicheB  Erkenntnils  nooh  nieht  fo  forgfthig* 
getrennt  hat,  fcheint  mir  ein  Beweis  von  den  ge^^ . 
ringen  Fortfehritten  in  der  Witfenfchaft  ftber  dieU* 

*  be  zu  feyn,  und  die  Verwechfclung  des  verfchiede*- 
nen  Sinnes  der. Frage  über  den  Urfpruag-der  Vor-i 
ftellungen  hat  vielleicht  einzig  und  allein  zu  den  . 
quälenden  MisverftindniHenf'  und  uniruchtbarea 
Streitigkeiten  Anlafs  gegeben,  welche  fonft  aU« 
Theorien  fo  ekelhaft  ma^eo^  Es  ilt  daher  zu  bof« 
£en ,  dab  viele  derfelbea  werden  köMM  veriiütet 
RtLttt  Baad.  f  p  wer- 
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werden  y  wenn  man  den  verfchiedenen  Sinn  diefer 
Frage  mehr  auseioeAder  feist,  iitid  die  oft  en^e- 
gengefetzten  Methoden  angieht,  nach  welchen  dle^ 
iMflöfuAg  dieier  fo  verfchiedenea  Probleme  ver* 
fucht  werden  mufs.  Wer  nach  einem  chymifchea 
Verfahren  befümmeii  wollte,  welche  Verinderun« 
gen  eine  Pflanze  in  ihrem  kontimiirliohen  Wachs« 
Aume  erfahren  hätte,  warde  eben  Ib  wenig  feine» 
Zweck  erreichen  können,  als  ein  andrer,  der  aus 
den  Beobachtungen  derNaturgefcbichte  diefer  Pflan«^ 
ne  diejenigen  Beftlmdtheile  angeben  wollte,  diennif 
eine  chymifche  Zerlegung  entdecken  kann«  Man 
kann  fagen,  dala  mit  der  richtigen  Methode  die 
Uäifte  der  Wiflenfchaft  fchon  gefunden  fey,  denn 
die  Ffille  find- im  Reiebe  'der  Gelehrfamkeit  nicM 
feiten,  dafs  die  U-iwiffenheit  der  Behandlunpsart 
eine  WÜfentchaft  viele  Jahrhunderte  hi  ihrer  Kind« 
heit  aufgehalten  hat.  Laffet  uns  daher  zuvor  da^ 
Gefchift,  welches  wir  zu  nntemehmen  gedenkeny 
genau  beftimmen,  und  den  Weg  vorzeichnen,  auf 
welchen  es  nach  unfrer  Meinung  allein  zu  heenden- 
ift.  Vielleicht  gelingt  es  uns,  auf  diefe  Art  den 
Grund  zu  einem  Oebaude  zu  l^en,  von  welchem 
die  Ausfichten  der  Menfchen  eben  fo  ficher  als  er- 
ficeulich  find,  vielleidit  find  wir  fo  gldcklich,  an- 
dre PhiloTophen  dahin  zu  vermögen,  dafs  fie  aus 
Veberzeugung  einta  Theil  ihrer  Behauptungen, 
ipakhe  dten  Mifsverftand  beförderten,  aufgeben, 
und  gemeinfcfaaf  dich  mit  uns  auf  einem  Boden  bau* 
en,  welcher  feinem  Umfai^  und  feiner  unendli^ 

eben 


Digitized  by  Google 


■  • 

•  * 

.  Drirttav    VeVfacb.  595 

eben  Fruchtbarkeit  nacfa>  keinen  Anbauer»  fo  vi4 
ihrer  auch  feyn  mögen,  iilib«£riecUge^  la&t. 
•  •  Wenn  ich  nun  die  Frage  über  den  Urfprujflig 
«Ler  itieAfchiicheB  firkenatnilis  erwäge»  (o  kann  im 
in  der  oben  aiu.egebnen  dreifachen  Rückficht  alf» 
«nsgedrfickt  werde* :  1)  Wie  haben  £ch  die  man« 
nigfaltigen  Erkenntniffe  auf  der  Erde  unter  dem 
MenfehengefcUecbte  nach  und  nach  ausgetodtet» 
und  bei  welchen  Geleefe^helten ,  Veraulafinngen 
tind  Zufallen  find  fia  entitand^n?  Diefes  mu£s  aua 
der  Gefchichte'  der  Kultur  des  ««»(bkliolien  Gelftet 
beantw'ortet  werden ,  und  die  vorhandenen  Schrift 
ten  Ober  diefen  Öegenftand  enthalten  vortreffliebi 
Betträge  zur  Entwickeluog  diefer  Matene.  Die 
Frat^  ift  g e o gr a^pb i fofa.  s)  Durdh  welche 
Kräfte  ift  der-  Menfcb  zu  leinen  gegenwärtigen 
Kenn^nlflen  gelangt,  tind  in  welcher  Ordnung  und 
MaaCsre  entwickeln  (ich  diefelben  in  der  menfchli« 
eheti  Natur?  Dlefe  Frage  ift  pfy chologifch. 
Um  fie  zu  beantworten,  mufs  zuerft  eine  Natur« 
befohriDibulig  de^  nenfcfabchen  firkenntnibfc 
Vermögens  und  derer  Bedingungen,  unter  welchen 
es  fidi  in  t^'s  wirkfam  beweifen  kaMi,-  geliefert 
werden,  fo  wie  uns  die  Erfahrung  mit  demfclbea 
bekannt'  gemachf  hat.  Sodann  mula  gezeigt  vmr<> 
den,  wie  der  Stoff  der  Erkenntnifs  urfprönglich  gc* 
.  gdiep,  wie  er  vöii-den  verfcUedenen  Erkenntnüa« 
kräften  bearbeitet  und,  wie  dadurch  neuer  Stoflf  ef* 
aengf  werde.  Und  wie  mannigfaltig  er  unter  dieler 
Bearbeitung  erfcheljae,  wie,  anfangs  finnliche  Ei»* 

pp  a  kennt« 
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l^enntiiib  entftehe,  i¥ie  Begriff«  abgelbndert,  aD^ 
gemeiae  Regein  gebildet  werden  und  fo  weiter4 
Die  PhilofoplieD  der  neuem  Zeiten  heben  fidi  vor« 
nähmüch  um  diefQ  Aufgabe  verdient  gemachl. 
Des  Cartes»  Loekee,  Hume*8»  Condil« 
lac*s»  Bonnets,  Wolfs  und  vieler  noch  le- 
bender Gelehrten  Schriften  find  voll  treffender  Be« 
joaerkungen  über  diefen  Gegenftand.  Endlich,  aber 
können  auch  3)  die  letzten  Beftandtheile  der  nienlch«* 
liehen  Erkennlnifs  genieint  feyn,  und  die  Frage 
kann  fo.  viel  bedeuten  9  als' welche  Stftcke  malTeli 
lieh  nothwendigerweife  in  aUe  dem  ünden  >  was  £r^ 
kenntniis  heilist,  oder  welches  find  gleichfaro  dio 
Elemente  aller  Erkennlnifs;  wie  ift  Erkennlnifs 
überhaupt  möglich?  .  DieÜB  Fra^  ift  allein  meta« 
phyfifch,  und  ihre  Auflüfuug  mufs  auf  einem 
ganz  andern  W^e  gefacht  werdcat  als  die  Auflö^ 
fuug  der  beiden  erftern.  Bisher  ift  in  Abficht  ih« 
rer  noch  fehr  wenig  geliehenen »  weil  man  fich-^nt« 
weder  eingebildet  hat»  fie  mit  der*  zweiten  zugleich 
au%elöfst  zu  haben»  oder  weil  man  fie  nicht  für 
wichtig  genug  hielt»  um  fich  in  fo  tfefBnnige  Erör-« 
terungen».  als  ihre  Beaniworttmg  erheifcbt,  einzur 
lafien,  oder  endlich»  weil  man  es  fDr  mimö^db 
hielt,  eine  befriedigende  Antwort  derfelben  ge-« 
ben.  Demohnerachtet  mub.eine  cidtige  und  all* 
gemeingültige  Auflöfung  diefer  Frage  no^iy/^ndi^ 
vorhergehen,  9h«  .man  daran  denken  kann-,  di4 
Grenzen   der   menfchlichen  Erl^en^itnifs  genau 

«Ed  gowits  xtt  bcfthmim».  4f  wovon  ^loch  die 
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Ciitfeheidtiiig  der  ^Uemiehtigften  Auftraben  in  der 

Phiiofophie  abhängt.    Die  Veroachläffigung  oder 
die  falfohe  Aofldfung  diefer  Frage  mnb  daher  aller 
mal  unrichtige  Grenzbeftimmuogen  nach  lieh  zie- 
.  lien,  die  bald  zu  weit.»  bald  xu  eng  gefietzt,  bald, 
ganz  unbeftinimt  gelaffen  werden ,  woraus  frucht- 
lofe  Bemflhttngeii  und  grofse  Verwirrungen  in  dem  - 
Reiche  der  Wiffenfchaften  und  befonders  in  dem 
Gebiete  der  Weltweisheit  entfpringen*'    Ja  man 
kann  fagen»  da£s  keine  einzige  Frage  in  der  Meta« 
phyfik  vorkomme»  deren  Entfcheidung  nicht  faft 
ganz  allein  von  der  Aufklärung  der  von  uns  vorge- 
legten Au%abe  abhänge  >  fo  dals  alfb  in  der  ganzen 
Meiäphyfik  nothwendig  derSfonnirt  werden  mub> 
So  lange  man  die  Unterfuchung  über  f)en  Urfprung 
oder  die  Möglidhkdt  der  Erkenntnib  nicht  zur  all^ 
gemeinen  Beiriedigung  der  Vernunft  voileudet  hatt 
Bis  dahin  mUffen  aUb  alle  metaphyfifcben  Entfcfaei« 
düngen  ohne  Ausnahme  verfchob^u  werden.    Der . 
gegenwärtige  Verfiich  hat  allein  eine  folche  Tren» 
nung  der  Theile  der  menfcbliclien  Erkcnntnids  in 
ihre  letzten  Elemente  zur  Abficht,  und  Humo 
konnte  bei,  feiner  Abha ndlung    über   den  Ur- 
fprung  der  Begriffe  nichts  anders  im  Sinne 
haben,  da  er  fein  ganzes  Syftem  auf  diefen  Theil 
feines  Werks  grauset. 

Die  Wichtigkeit  der  Entdeckung  der  letzten 
ErkenutnifsgrUnde  icheint  mir  Übrigens  (ehr  ein* 
leuchtend  zu  feyn.  Denn  fo  wie,  wenn  man  ein- 
mal die  letzten  Grundftoffe  der  Materie  erkannt  ha^ 

fo- 
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fbgleich  za  entfehtei<ien  ift,  ob  ein  Gegenftaad  ab 
Materie  moi^cbley,  oder  nicht  j  lo  inu£s  üch  auck 
a«s  dea  ElemeAten  der  flfiettfchlieheB^ErkeiiotnSfs  nr« 
tbeilen  laiCen»  ob  eia  Gegenrtaod  filr  uns  erkean* 
bar  fey,  oder  sieht.   So  vM  fich  entdecken  läist» 
find  die  Pbilofophen  von  jeher  in  der  Untenfuchuog 
•ber  den  Urftoff  der  «nenfchlioben  Erkenntnib  in 
zwei  groCse  Partheien  zerfallen»  deren  jede  wieder- 
um mancherlei  Abweichungen  erlitten  hat«  Einige 
glaubten,  die  letzten  Elemente  aller  Erkenn tni£s  wä- 
ren in  der  Empfindang»  oder  in.dam»  was  der  Em- 
pfindung entfpricht,  anzutreffen;  Andre  urilieilten» 
es  läge  ein  Theii  diefer  Elemeata  ( das  AUgemeina 
und  AbfüJutnothwendige  derielben)  in  der  rvalur 
des  GemQths.    Leibnitas  vertheidigta  die  letztere 
Meinung  unter  den  Neuern  am  glQrklichften ;  Lo- 
cke»  Hume  und  faft  alle  franzöfifche  md  engti» 
fche  Weltweife  neuerer  Zeit  fchlugen  fich  auf  die 
Seite  der  erftem.   Vielleicht  wichen  fia  nur  daswe« 
gen  von  einander  ab ,  weil  fie  der  Mangel  deutlicher 
Erörterungen  hinderte,  fich  felbft  gehörig  zu  verfte- 
hen.   Es  ift  in  derPhilofophie  ein  fehr  gewöhnlicher 
Fall,  dais  fich  die  Meinungen  n^r  zu  widMfprachen 
feheinen»  und  dafs  fie  genau  befehen,  alles  fehein-* 
'  baren  und  wirklichen  Widerftreites  ungeachtet^ 
dennoch  fimtUch  etwas  Wahret  andiaken,  fo,  daft 
fie  fich  oft  durch  geringe  EinfchrSnkungen  vereini- 
gen laflen.    Der Haupteinvfurf ,  der  Leibaitzen 
antgegenfteht,  ift:  Wenn  das  Allgemeine, 
«nd  Noth wendige  dar  Erkeaatniffa  im 
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>  ,  Cemü.the  liegt,  wie  können  wir  uns  über« 
%eugeni  dals  es  auch  in  dan  Dingen  ge* 
grüi^det  fey,  welches  doch  zur  Wahrheit 
der  Erkenntniffe  gehört?  — ■  £in  Einwurf^ 
den  dieler  gröfse  Mann  felbft  mit  allen  feineii 
Icharffinnigen  Nachfolgern  nur  durcii  Itypothefen 
m  heben  wiifste ,  welche ,  wenn  es  auf  Rechtferti« 
guog  des  Notfawendigen  und  Allgemeinen  ankommt» 
nie  befriedigend  feyn  können.  Trocken  abetf 
drflckte  auf  der  andern  Seite  eine  nicht  Inindar  gro« 
fie Schwierigkeit.  Wenn  snietz't  alles  In  den 
/innlichen  Eindrücken  gegründet  iftf 
konnte  man  Ihm  entgegenfetzen;  was 
haben  wir  al&dann  für  ein  Kecht,  unfern 
Efkenntniffen  Allgemeinheit  und  Noth« 
wendigkeit  zuzuf chreiben?  Die  Hefiexion» 
w  welcher  L  ocke  feine  Zuflnefat  nahm ,  kann  Ihn 

*  doch  nie  über  das  Gebiet  der  wirklichen  Er* 
fahmng  hinavs  briipgen,  nnd  ihm  allb  kilcht  einmal 
einen  Begriff  von  den  Bedingungen  einer  mögli« 
chen  Erfahrung  zuführen»  da  fie  felbft  nichtarak 
EmpEndungsvorftellungen  zum  Objekte  haben  kanni 
Beide  >aber  konnten  ohne  grobe  Sc^ierigkelten 
keinen  Grund  für  die  Kealität  der  Erkenntnifs  über* 
finnlicher  Cegenftände  finden.  Zwar  erdachte 
Leibnitz  ein  Syftem,  wodurch  er  nicht  nur  zu 
Oherfinnllchen  Gegenfkänden  gelangte,  fondenr  das 
ihm  auch  felbft  in  dem  Sinnlichen  das  UeberfinntH« 
che  zu  entdecken  fobieni  aber  das  Wilikührliche» 
weldMS  ihm  zur  Grundlage  diente ,  konnte  Ihm  we» 
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^jBt  einen  ausgebreiteten  und  daurenden,  Boek 

gründlichen  und  feften  Beifall  verfcliaffen.  Locke 
aber  fiel,  indem  er  die  fyftematifche  Form  floh,  im, 

'  den  Fehler  der  Inkonrequeuz»  und  /'einen  Princi« 
l^ien  ungetreu»  ftellte  er  Satze*  auf»  in  deren  iiewei* 
fen  ihni^  die  gute  Meinung  fehr  zu  Hülfe  kam,  die 
man  fowol  von  den  Behauptungen  (ielbft»  als  von  fei« 
nem  Scharffinne  hatte.  Hume  nahm  die  Lo cki« 
fchen  Grundfätze«  in  Abiicht  auf  den  Urfprung 
der  Erkenntnif£e>  als  wahr  an»  und  glaubte  den  Be« 
weis  dazu»  fo  wie  jener  in  der  Erfahrung  anzuiref« 
fen««  Aber  er  überlies  fich  ungefcheut  allen  Folgen» 
die  .mit  dieüen  Principien  zuiammenliängei)..  Er 
griff  Termitteift  diefer  Principien  nielit  nur  die  Rea« 
lilSt  aller. aber£nolichen  Erkenntuifs  an;  fondem 
fliehte  auch  die  Nichtigkeit  der  Grfinde  fflr  die 
Nothwendigkeit  und  Allgemeinheit  in  den  Erkennt- 
nllTen  darzutfauH.  Ift  Ihm  aber  dlefes  einmal  ein« 
geltanden»  fo  wird  die  Vernunft  durch  fich  felblt 
in  die  fchwindelnden '  Höhen  des  troftlofen  Skep? 
ticismus  getrieben»  wo  fie  unvermeidlich  fclieitert> 
und  dem  ungev^en  Steuer  der  taumelnden  Phan* 
tafie  überlaHen»  der  blinden  Gewohnheit  ewig  fol* 

'  gen  muls* 

Vielleicht  war  es  blos  der  Mangel  der  Metho- 
de» welcher  die  Entdeckung  der  letzten  Beftandthei- 

le  der  menfchiichen  Erkenntnifs  verhinderte»  indem; 
man  bisher;  faft  nur  Dats^  fuchte  ^nd  fie  beCchrieb» 

,  und  alfo  tlurch  eine  Naturbefchreibung  der  Seele  die 

letaten  Quellen  der  Erkaontnils  zu  finden  hof  te » da 

man 
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«nan  hingegen  eine  forgfältige  Zergliederung  diefec 
l^odeneo'TheÜe  nur  rhapfodiftiieh  betrieben,  und 
keine  fonderliche  iMühe  darauf  verwendet  hat«  Wir 
wollen  daher  mit  den  menfchlicben  firkenatni&ver« 
mögen  chymifch  verfahren,  und  es  wird  blos  dar« 
Müt  ankommen ,  ob  wir  die  rechten  Scheidungsmit* 
tel  ausfindig  gemacht  haben,  um  die  allgemeinen 
Grundbeftandtheile  aller  Erkenntniffe  dem  Ange 
des  Verftandes  fo  darzulegen >  da£s  er  üe  leicht  sds 
folche  erkennen  kann.  ' 

Allein  es  möchten  vielleicht  Einige  glauben  ^ 
dab  diefe  Methode  auf  die  Wirkungen  des  meufch« 
-  liehen  Gemflths  gar  nicht  anzuwenden  fey,  und  da* 
ber  unfre  ganze  Unternehmung  üchon  zuin  voraus 
•Is  frnehtloff  und  unausfDhrbar  verwerfen.  Daher 
mOilen  wir  uns  zuerft  ausführlicher  über  die  Art 
'und  Weife >  wie  wir  die  Erkenntnib  zu  zergliedern 
gedenken ,  erkläreu ,  und  dadurch  die  Möglichkeit 
«ines  folchen  Verfahrens  darthun ,  und  fodann  ge- 
Wide  Gefetze  entwerfen »  die  uns  in  unfern  Nach* 
forfchungen  leiten,  damit  wir  *dje  GegenlÜ[ndef 
welche  zu  unfrer  Abficht  brauchbar  fincl»  nach  vor« 
ausbeftknmten  Kennzeidhen  auffinden  können. 

£s  ift  uähmlich  ein  Faktum,  wovon  fich  jeder- 
mann» alle  Augenblicke,  wo  er  feiner  Sinne  und 
feines  Verftandes  mächtig  ift,  überzeugen  kann, 
dals  wir- die  Erkenntniffe  von  den  Objekten,  die 
€ckannt  werden,  unterfcheiden,  und  dafs  die  Er- 
kenntniffe .felbft  wiederum'  Objekte  der  Erkennt* 
aiffe  werden  können,  und  fo  wie  wir  Körper  auf- 
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Den  wir  auch  V^uicfteliungen  treiuien  und  verbinden » 
«ind  ihre  wefentUdien  u^d  znRilligen  Theile  unter* 
fcbeiden.    Der  Menich  kann  üch  i^t^It  zum  Cegjeii* 
ftande  feines  Nachdenkens  machen,  er  kann 
ieiner  ei£;oen  UandluDgeu»  Begriffe  u.  C  w.  bewuü^ 
werden,  kann  fie  ihren  Meikmalen  und  Beftmd* 
Iheilen  nach  zergliedern,  fie  aufs  neue  verbinden« 
tr  kann  urtbeilen ,  welche  Mertimale  und  BeftandU 
theile  die  Erkenntnifs  aufheben  und  zerrütten  j  und 
yvelehe  zu  ihrer  Möglichkeit  gehören.    Dfefes  ift 
in  keinem  Falle  fo  gewifs,  als  bei  unfern  Erkennt- 
niCTen.   Denn  da  diefes  OegenfUnde  find,  die  fidf 
ihrer  Natur  nach  ganz  und  gar  im  Bewujiitfeyn  be* 
finden  mflflen,  fb  kann  dasienige»  was  gar  nicht  im 
^ewufstfeyn  ift  und  feyn  kann,  nie  ein  Bertandtheil 
der  firkenntnib  ieyn»  und  die  Hofnung»  die  Efe« 
mente  der  Erkenntniffe  aufzufinden,  mufs  daher 
WO  nidit  gröiaer»  doch  gewiüi  der  HoCnung»  derje* 
nigen  gleich  feyn ,  welche  die  Elemente  der  KOrper 
auffucbeh«    Wenn  wir  anders  .eine  CefcIücUicbkeit 
haben,  das  viras  im  BewuCstfeyn  ift,  zu  trennen  und 
zu  zergliedern»  und  das  Vermögen  zu  beurtheilen» 
welche  Theile  eine  Erkenntnifs  beftimmen ,  fo  mflf- 
Inn  wir  auch  im  Stande  feyn,  die  Crundbeftandtbeiv 
le  der  ErkenntniCs  anfzufinden*    Denn  wir  feehen 
ja  nicht  die  Ur fachen  zu  entdecken  und  zu 
beftimmen ,  wodurch  ErkenntnlCTe  gewirkt  wer* 
den,  fondern  nur  die  Beftand theile,  in  wel« 
che  ExkenntnÜle  überhaupt  finb  awflöCan»    Im  er* 
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•fiten  Falle  i^üistej^  y/ir  die  Njitur  des  Subjekts ,  dem 
cias  ErkenntniCsvermögen  iofafirirt»  und  der  Objek'* 
tOj  wodurch  auf  dß$  Subjekt  gewirkt,  und  Erkennt- 
iniffe  ertefigt  werden»  unterfucben»  ein  ichweret 
und  vielleicht  mit  unfern  Kräften  nie  zu  vollenden- 
idesGcfatuift»  welches  die  empir^ifcke  Phychd* 
iogle  bisher  (freilich  nur  fehr  ftümperhaft)  be* 
iiieben  hst;  da  hipgigen  unCre  gegenwärtige  Un* 

Vernehmung  fehr  eingefchränkt  ift,  indem  wir  uns 
Kar 'nicht  um  die  von  der  Erkenntuife  feibft  gar  iehf 
verfchiedenen  Urfachen  der  Erkenntnifs,  und  uux 
die  Art  und  Weife  ihrer  Hervorbringung »  fondera  - 
•allein  um  ihre  Beftandtheile  und  um  das,  was  mit 
diisfen  Beftanddi^en  nothwendigerweiüe  zufammen» 
Jbdngt,  bekümmern,  welches  alles  lediglich  in  den 
CrkenntnÜfen  feibft,  folglich  in  dem  was  man  weifst 
pnd  was  im  ^wabdeyn  Klarheit  bat .  anmtreffem 
^yn  muüst.  denuiacb  wird  man  wol  die  Möglichkeit 
>der  Unternehmung  nicht  mehr  bezweifeln  können* 
Die  Ausbeute  wird  freilich  hier«  wo  wir  uns  blo^ 
in  den  engen  Raum  eines  Begriffs  einfchlielsen» 
siicbt  fo  reichlich  ausfaüeu,  als  wo  wir  uns  dem  lua- 
endlichen  Gebiete  der  Erfahrung  überlaffen,  daa: 
unfer  BewuCstleyn  unaufhörlich  mit  neuepl  Gegen- 
itänden  verfehen  kann.  Aber  dafür  können  wir 
auch  dort  auf  eine  gänzliche  VoUeijdung  des  G&- 
icbafta  hoffen,  an  welche  hier  nie  zu  denken  ift. 
Was  nun  zweitens  die  Kriterien  der  Elemente  der 
firkenntnilfe' feibft -anbetrifft;  fo  werden;  wie  ic|i 
glaube,  folgende  funkte  binreicbeud  feyn ,  fowol 
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uns  fdbft  in  der  Nachforfcfanng,  als  auch  die  Lefer 
in  der  Beurtbeilung  zu  leiten: 

I.  Diejenigeu  Theile  der  ErkeniitiiHSi  find  di« 
Elemente  derfelben»  durch  deffen  Aufhebung  die 
Erkenntnifs  felbft  aufgehoben  ^ird. 

2«  Die  Elemente  unfrer  firkenntnilTe  mafCea, 
fchlechterdings  in  den  Erkenntnlffen  felbft  anzutref- 
fen feyn,  und  zwar  fo  fern  es  die  allgemeinen 
tnente  find ,  in  allen  Erkenntniflen.  Denn  fo  .wie 
die  Elemente  der  Materie  in  der  Materie  felbft  find» 
So  mflflen  auch  die  Elemente  der  Erkenntniüe  im 
den  Erkenntniffen  feyn, 

3.  Die  Urfache  dleüef  Elemente»  die  kein  Be* 
ftandtheil  der  Erkenntnifs  ift^  ift  kein  Element,  und 
Wenn  fie  alfo  auch  gleich  nicht  zn  erkennen 
zu  beftimmen  ift>  fo  können  dodi  die  Elemente  ec^ 
kannt  werden*  Wir  können  das  Feuer  erktimenv 
welches  durch  PlKJsphorus  verur facht  ift,  ohne  die 
geringfte  Vorftellung  von  dem  Phospho|tis>  als  der 
Urfache  diefes  Feuers  zu  haben,  und  fo  wenig  über- 
haupt jede  Urfach  ein  Beftandtheil  ihrer  Wirkung 
ift,  fo  wenig  kann  die  Urfache  der  Elemente  derEr- 
kenntnille  felbft  ein  Element  feyn. 

4*  Da  alle  Erkenntniffe  Im  Be^nfs^tfeyn  findv 
und  in  demfelben  zerghedert  werden  können»  ib 
können  auch  die  Elemente*  nnfrer  Erkenntniflii 
iclJechterdings  nirgends,  als  im  l^wtLfstieyn  anzu* 
treffen  feyn,  obgleich  die  Urfachen»  wodurch  die?» 
fe  Elemente  ihre  VVirkli<:hkeit  erhalten »  aufser  dem 
Bewttistfeyn  vorhanden  feyn  können. 

5-  Die 
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5*  Die  Elemente  felbft  find  keine  Erkenntniffe, 
fondeni  aus  ihrer  Verbindung  entftebea  erft  £r^ 
kenntniffe.  Aber  fie  können  Objekte  der  Erkennt* 
nifle  werden*  Denn  Objekte  der  £rkenntniIXe  ind 
nicht  Erkenntnifle  felbfts  fondem  die  Vorftellun« 
beftimniter  Objekte  iind  Exkenntnilfe*  • 
Naeh  dlefer  Vbrbereitung  werfe  ieh  tuertt  ei* 
jien  Blick  auf  das  Humifcbe  Syftem»  und  zwai; 
auf  den  Kardinalfatz  deffelben,  nach  welchem  er 
behauptet «  dafs  alk  Erkenn tniffe  ücb  zuletzt  in  Im* 
,yreflSoBen  endigten«  Wenn  Hume  ans  diefem 
Satze  diejenigen  Schlüffe  ziehen  will«  die  er  wirklich 
daraus  üeht ;  fo  kann  er  keinen  andern  Sinn  haben« 
als  dafs  die  Impreffionen  wirklich  diflj 
letzten  Beftandtheile  oder  die  Elemen« 
te  aller  Erkenutniffe  wären,  fo  weit  wir 
dieMbuien  erkennen  könnten.  Ich  werfe  alfo  hier 
nur  vorläufig  die  Frage  auf:  Sind  Hume*$  Im- 
preffionen wijkiiche  Elemente  der  Er« 
kenntullfe?  Ich  finde  aber  gar  bald,  dafs  kein 
eiusiges .  der  oben  ,  angegebenen  Kriterien  derEle* 
mente  darauf  paffe.  Denn  Hume  verftebt  unter 
Inpreflionea  rmpirifche  Anfchanungenj^ 
folglich  felbft  ErkenntnifTe,  welche  niemals  Elen 
niente  der  Erl^ennjniffe  feynkönncän;  eine  weite>^ 
re  Zergliederung  hielt  er  für  unmöglich.  Sodann 
hebe  ich  fcfaon  oben  wirkliche  üeifpiele  von  folchea 
Begriffen  gegeben ,  denen  fchledteHings  nichts  In 
der  Empfindung  entfpricht»  und  alfo  eine  Thatfa** 
eho.genuIe»  fe  wieea  üvme  ülbit  fodert,  feiner 

alJge- 
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allgemeinen  Behauptung  entgegen  gefteDt.  Wenn 
es  mir  daher  um  das  Streiten  zu  thiin  wäre»  fo  hät* 
te  ich  fchon  Grund  genug»  das  ganze  Hitmifcbe 
Syftem  zu  verwerfen »  und  alle  einzelne  Zweige  jdtS^ 
felben  fßr  kraftlofe  AiiswQchfe  zu  erklft*en,  die  von 
ielblt  zerfallen  roülsten,  weüfie  ohne  \fV  urzel  find» 
veie  die  BlOtlien  efner  Blume,  die  Im  WflfTer^fe 
ge^lährt  werden*  Ich  hätte  zu  diefem  Zweciie  fchoa 
genug  gethan,  wenn  ich  auch  nur  das  Onradpriii» 
cip  wankend  gemacht»  und  nicht  aufzuiö£ende 
Zweifel  dagegen  erregt  hitte*    Es  feüte  mSr  auf 
fe  Art  gewiis  nicht  fehlen,  den  Streit  wenigftens  in 
eine  ewige  Länge  zn  ziehen*  Ich  dflrfte  nur  fodem 
die  Impreffiunen  anzuführen,  die  allen  denen  Be* 
griffen  entfprecfaen,  denen  dae  Prädikat  derNoth* 
weniü^keit  anhängt,  und  deren  es  weit  mehr  giebt, 
kh  der  brittifche  Philofoph  ahndete,  ich  dürfte  Ihm 
nur  eine  Deduktion  der  mathematifchen  SSlze  ab* 
fodem,  nnd  mich  iir  Anfehnng  feiner  Bewetfe  ud 
feiner  fchon  gefflhrten  Deduktionen  auf  das  non 
liqiiet  berufen;  ich  dürfte  ninr  eine  neue  Dedolc* 
tion  des  Begriffs  der  objektiven  Nothwendig- 

keit  fodtem ,  denn  diefer  Begdff  ift  dodi  wenig* 

ftens  da,  weil  fonft  gar  nicht  darüber  difputirt  wer- 

*  * 

Sen  könnte,  und  wenn  anch  diefe  objektive  Noth^ 

wendi^keit  nur  in  der  Einbildung  ift;  fo  entCteht 
doch  wiederum  die  Frage,  wie  der  Begriff  daroft 
in  die  Einbildung;  kommen  kann,  da  fo  etwas  gar 
nicht  wirklich  feyn  foU«  Aber  ich  tbne  auf  alle  die- 
fe  Vortheile  Verzicht,  da  ich  wohl  einfehe,  dafs 

iOies 
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illtfs  cliefes  mir  cfen  Streit  vermehren  niifi  zu  keiner 

■ 

Entfcheidung  bringen  würde*    Der  gegenwärtige 
Verftich  ^eht  Tfebnebr  dahin ,  iü  facto  211  bewei-^ « 

len,  1)  dafs  die  Elemente  der  Erkenntniis  wirkliclf 
erkennbar  find,  denn  fie  feilen  MHft  dargefteUt  wer^ 
den ;  2 )  dafs  einige  diefer  Elemente  fo  beichaffen 
find ,  daCi  ihnen  fchlechferdin^  tiqlnk  in*  der  Em- 
pfindung entfprechen  kann.  W^nn  diefe  beideü 
SStze  Tollftandig  erwiefen  find »  fo  ftarzf  das  Ifn^ 
mifche  Princip  von  felljft.  Wir  werden  hierbei 
Gelegenheit  nehmen  das  Wahre  In  dem  Hnmi^ 
fchen  Grundfatze  aufzudecken.,  und  den  Grund 
ZU  zeigen,  wie  ein  fo  fcharfef  nnd  nnpartheiifehei^ 
Denker  fo  leicht  feinem  in  gewiffer  Rückficht  wah^ 
ten  Satze  einen  faifcben  Sinn  adteriegen  konnte. 


^  Zweiter  Abfchnitt'« 

Von  den  Elementen  d^r  Vorftellungen* 

  i 

'  Das  VorfttHen  Ht  eine  Handhuig,  die  wir  tt»» 
tnittelbar  bei  allen  Empfindungen  und  Erkenntnif« 
leii)  es  m&g^  inm  Anfchlitfftngeit  oder  B^rtffi^ 
kjn,  wahrnehmen  kdnnen^  fie  iftf  allenthalben  ei« 
tterlefv  und  der^Begfiff'davün  libt  fich  alfo  ron  je* 
der  Handlung  des  VorftcUungs Vermögens  abziehen^ 
tmd  was  daher'  von  einer  VorfteUung  Überhaupt 
gilt,  muis  von  allen  wirklichen  und  möglichen  Vor« 

.  AtUoiigeA  getejij  dsttB  wma  die|eii%en  MexknnK^ 

le 
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\t  aicht  in  denselben  angetrofifeD  wardeo»  diadcr 

Vorfteiiung  überhaupt  zukommen,  fo  würdeo  .es 
keine  Vorftellungen  feyn.    Nun  nehmen  wir  wahr  9 

JaSn  die  Vorftelliuig  überhaupt  eine  Handlung 

• 

des  Gemaths  fey'»  die  durch  das  Vorftei* 
lende»  welches  Subjekt  heifst,  und  das 
Vorgeffcellte  oder  das  Objekt»  gewirkt 

^ird.  Bei  jjedc^r  Vor ft^lJung  können  und  mfiffea 
^r»  wenn  wir  6e  zvm  Gegenftande  der  Reflexion 
inachen,  das  VorfteJlende  und  das  V^orgeftellte  un- 
terfcheiden.  Eine  Vorftellung»  bei,  welcher  fich  die- 
fes  durch  keinen  Vcrftand  uqterfcheiden  liefse,  wür- 
de gar  keine  VorüreUuog  leyn.  Ich  empfinde 
Schmerzen.  Hier  unterfcheide  ich  das  Subjekt, 
mein  Ichy  welches  empfindet»  und  das  Objekt»  die 
bcfondere  Art  der  Modifikation  meines  Ichs.  Ich  er- 
kenne, dab  die  Urlache  diefer  Schmerzen  ein  Stein 
in  der  Blafe  fey.  In  diefer  Erkenntnifs  unterfcheide 
ich  ebenfalls  das  Subjekt,  welches  erkennt  —  mein 
Selbft,  und  das  Vorgeftellte  oder  hier  das  eifcannte 
Objekt,  den  Stein,  und  fo  ins  Unendliche*  Von 
dem  Subjekte  kenne  ich  aber  nichts,  als  elneWir- 
kung,  dafs  es  vorstellt,  und  von  dem  Objekte  eben- 
ifllls  nichts,  als  eine  Wirkung,  dals  es  vorgeftellt 
wird.  Was  fie  übrigens  ohne  Rückficht  auf  diele 
Wirkung  feyn  mögen,  ob  lie in  ihrem  mir  unbekann« 
ten  Grunde,  ohne  Beziehung  auf  meine  Vorftellung 
einerlei  oder  verfchieden  find,  davon  weüs  ich 
nichts.  Ich  weifs  nur  foviel  ganz  gewils,  dafs  ich 
durch  den  Verband  gaawungen  1^»  In  meiner  Vor* 

Itel- 
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.-lk4dUig  der  VotfitUong  (abtr  niislit  dlemal  in  der 

»Vorftellung)  das  Vorrtellende  von  dem  Vorgei teil»  ^ 
-tsD»  d«s  SubjelurTM  dem  Objekte  zu  unterleheidea« 
Indeffen  ift  weder  das  Subjekt,  noch  das  Objekt^ 
UMk  beide  zubmuieA  gbnonstneB  die  Vorftelludji» 

ücmderu  die  Vorltellung  iit  ein  V  e  r  h  all  t  n  i  Is»*) 

* 

^)  Ich  mub  hier  tnn  Ar  allenuJ  d}e  Amnerkting 

^    •  'tnaelien,   dafs  Verbähniffe  auch  ivirkliche  Dinge 
\^;fn  können,  und  daTs  ein  jcdß«  X)iJig»  welc^^c 
•  iitir  aUeia  dpixch  'die  Koxikurrfq;ips«zw«er «wirken» 

^  den  Urlachen  beftehen  kann,  allemal  ein  Verhält» 
Ulfs  ift.  Reale  Verhältniffe  find  alfo 
nichts  anders,  als  eine  Art  von  Wii^- 
kunge^  ^we^ch'e' nnr -allein  dnrch  zwei 
odee  merhcire  Urfaeiren  als  meglich  ge* 
dacht  'werden  können.  So  ift  die  Vorftcl» 
lung;  des  Licht^^di^  Vorftellung.  eines  Verhähnif-, 
.  fes^  welches  nnr  iurch  eine  gewifle  Art  von  Ma« 

'  terie  und  eine  gewifle  fnbjektive  BeTcbafiFenheit 
des  äulsem  Sinnes  hervorgebracht  wird,  die  Vor* 
ftcllung  der  Einbildungen  die  Vorfiellung  eines  Vor- 
hältnilFeS)  daa  dimeh  die  Einwirkung  einer  gewif* 
.  ian  befondeln  EigenfisliBft  nidrea  GemUthj  ii»f  di* 
durch  Emdrftcke  empfangenen ifforfteHumgeiy  ent* 

•  .  fteht  u.  f.  w.  Wer  auch  gleich  keine  Ei  kenntniff 
TCtt  der  Urfache  des  Lichtsf  und  dem  Subjekte 

*\  hattei  weklMa^diS»  Liofateindrftf  ke  empfib^p»  Itönnp 
te  llodr  eine  dedktEehe  VnrfteHdng.  dei  LiehH  ha* 
ben.      Wi»!  haben  Vorftellungen  von  der  Bewe* 

' '  gnng,  Ton- läigaetalahen  und  elektxdfchen  Erfchei* 

»^l  aungen  nndbejm-i  nneaWig  )Mlctt »andern  Dingen « 

.  "  -^eifey  fili  ^iida  %iit  gan»  uniidkannt  find>»  oh  wir 
Erfttr  fiaad.  Q  <1 
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«vrifehoi.desi  ätbiektBimd  Obfekte,  fi»  wie-citeBd^. 
Wegung  ein  Verhält nifs  zwifchen  dem  Bewegenden 
4md  Bew^ten  ift.  Di^iis  iVerhfiltai&i  kaiin  man 
*jiau  zergliedern  und vollftandig  beftimmen^ 
«d.  h«  dift.  BeCuiidlhftile  mul  Arten  .des  altgemeiacii 
Begriffe  der  Vorftellung  auffuchen>  öhne  das  Sub- 
•jekl;  und  Objekt  naher  zu  befiimmien»  als  fie  felbft 
durch  ihre  Wirkungen  In  den  Vorftellungen  be- 
Jkunilit  werdad^. 

Wedn  ftUo^^dit  V«rfiidluifg  tb  ein«  Wirkung 
<ies  Subjekts  und  des  Objekts  augelehen  werden 
mufs»  fo  frage  ith,  welche»  Ift  in  d^ifelben  im  All* 
gemeinen  und  allemal  Wirkung  de$  Subjekts »  und 
was  «gehört  d^m  Objekte  zu?  Nun  finde  ich»  dab 
.das  Vorfteü^n  ßlivpa^  .  e  i  n.e  rfLsk  n^i  u  n  g  des 
Subjekts  f«yt' Wodurch. £«tW4is 'im  Be- 
'wuf:>tfeyn  aufgenommen,  und  vereini- 
eet  oder  vi^rbundeu  wird.*)  Ichfehealib 

•  •  *  •  J  f    « »    .     •  _ 

n    *•  •  •  • 

T  .  4  i  •     •  • 


f 

daCi 


»• 


gleich  von  ihrer  Wirklichkeit  feft  übeizeugt  End, 
und  üe  mit  Natneu  beaoichnen,  die  eigentlicii 
»khcs,  als  ihns  Witrkungen  bedetoten,  nnd  nur 

>  Im  Allgemeinen  anf.ietwas  UnbUcantes  und  Pro* 
blematifches    hihweifen,   -vc^ßlches  als  Grund  ge- 
dacht werden  ßo]l.   Die  vielen  Arten  der  Kräfie 
*    kSttuett  ebie  grobe  Anzahl  IMlipi^  hieraei  ge« 

'■hsA^   Dielei  hat  auch  Lemherf  benerlU- 
"        Man  glaube  ja  nicht,    dafs  hier  "D  c  f  i  n  i  t  i  o  • 
nen  gegeben  werden  ibllen.    Denn  .diefe  balteo 
wir  in  Anfehnng  lokfaiBr  einfachen  Wirkung^» 

'  wie  das- VerfteHto«  Wol}eni  Betaejgen     £  w.  iß, 
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dati  dem  Subjekte  die  Handlung  de9>A«ifiiehniens» 
des  Verbindeo«  oder  des  V^9rfteUe;ps  £elbit,  dem  Ob* 
jekte  aber  das  Etwas»  wekhes-fm  Bewnlstreyn  auf- 
«genommen-  uiU,verbmidej^  wird»  zugehört.  Der 
'  unbekannte  Grund  des  Votftellens,  der  im  Subjekte  i 
^dacbt  wird»  hülst  das  Vorfteliungsvermö- 
•gen.    Dasjenige,  was  im  Bewuüstfeyn  vorgeft^llt, 
aber  nicht, durck  die, Ikodlung  des  Vorfteileas  felbft 
heryorgebrac)it  wird)  heibt  das  .Gegebene* 
•I>as  Etwas  in,  der  VorlteUuiig  ilt  alfo  alien^al  deoi 
Subjekte  gegeben  f  und  wlr^d  dem  Objekte  beigemef- 
•fea»«  die  Einheit  in,  diefem  Etwas  iit  .aber  allemal 
henrorgebracfat»  und  gehört  ihrem  ,Gtunde  nach, 
dem  Subjekte  fu*  ^  Hieraus  fliefst  alfo»  dßLs  fich  in 
jc^der  Vorftelhfagj  zwei  Stacke  mOlfeci  unter&helden 
laAen,  welche  die  Elemente  derfelb^n  ausmachen » 
jund  ohne  welche  iKei|u^  Vorfte^uilg  4s  möglich  ger 
dacht  werden  kann^  .  Diefe  ßnd  i.  das  Gesebe* 
.j^e,  nnd  2».  die  Ki  n-bei^t»  oder Verbindung 
ini  ßevvufstfej^ni    Es  ift  auch  leicht diefes  bei  aliea 
.Eoipfindyngen^  Anfchanungpn»  Bpgci^n  und  Ui^ 
theilen  zu  unterfchciden«    Denn  in  jeder  Empfin- 
dung i(t  das  Gegebene^d^e  Modihkati^m  des  Subjekts 
,VBd  die  Einheit  dae^^hmehmung  diefer  befondera 

•  • 

für  untbunllch  imd  ganz  unmöglicli.  Unfcr  Zweck 
ift  blos  die  Merkmale  Ton  den  Sachen  anzugeben  f 
deren  Wahrheit  eiii  jeder «  "  der  einig)!tmalkeii 
Aber  fk:h  Pe9b(V'  refl^ktiren  ksAn^  in  leinen  eig« 
neu  VorftelluDgmi  antreffen  mul<« 
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m 

Befchaffenheit.  Fehlte  eins  vob  beiden,  fo  wart 
keine  Empfindung  möglich;  beide  machen  nor 
durch  ihre  Verefnignng  EnTpCndnng  tns.    In  der 

'  Anfchauong  ift  ^as  Mannigfaltige^  was  aulser  und 
neben  einander  Ift,  das  Gegebene»  die  Art  Ihrer 

"Verbindung  abert  die  Einheit  in  demlelben.  in 
den  BegrifFen  find  die  Merkmale  das  Gegebene,  und 
die  Art  ihrer  Verbindung  die  Einheit  u«  i.  w.  Man 
kann  nach  dir  Analogie  das  C^egebene  die  Mete- 
rie»  die  Inothwendigen  Bedingungen  aber,  unter 
welchen  diefes  Gegebene  TOig^ftellt  werden  kann, 
die  Form  der  Vorftellungen  nennen.  Materie  und 
Form  find  alfb  wefentKche  Onindbeftandtheiie,  d.  b. 
Elemente  aller  Vorftellungen.    Durch  die  blol^e 

■ 

Tergleichung  diefer  Begriffe  läfct  fich  fchon  eine  nä- 
here Beftimmung  des  Gegebenen  erkennen.  Das 
Gegebene  foU  nemlich  verbundien  werden«  Nun 
läüst  fich  aber  nichts  Verbinden,  was  nicht  Vieles, 
nnd  zur  Verbindung  gefcfaldit,  d.li.  ein  gleich« 
artiges  Mannigfaltige  ift.  Daher  uiufs  das 
Gegebene  öder  die  Materie  jederzeit  ein  gleicharti- 
ges Mannigfaltige  feyn;  dafs  alfo  das  Gegebene  ein 
Mannigfaltiges  fey,  ift  die  Form  der  Materie, 
'dafs  diefes  Mannigfaltige  zut  Einheit  verbunden 
iej,  ift  die  Form  der  Objekte»  Die  Verbindung 
mufs  in  diefes  Mannigfaltige  Einheit  bringen.^  Die 
Materie  ift  alfo  das  gegebene  Mannigfaltige,  tn  je* 
der  Vorftellung  ift  Materie  und  Form ,  aber  weder 
Materie  allein  j  noch  Form  aUein  ift  VoriteUung. 

Ans 
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A«s  dieüen  Betniclitungeii  UUst  £ch  Bun  audi 

«ler  allgemeine  Crvnd  des  Vorftelleus  oder  das  Vor- 
Aaüungsrannögen »  das  ale  eine  Eigenfcbeft  des  vov» 
ftellenden  Subjekts  gedacht  werden  mufs,  näher  be« 
ftiimneii;  Es  mub  Qemlich  dem  VorfteUenden  iia 
Bewufstfeyn  etwas  gegeben  werden,  und  es  mufs  da- 
her möglioh  fjpyo »  dab  ihm  etwas  gegeben  werden 
|cann,  und  das  Mannigfaltige  mufs  im  Bewufstfeyn 
verbunden  werden »  folglich  mufs  «es  möglich  feyn^  . 
dafs  es  verbunden  werden  kann.  Die  Möglichkeit 
So  dem  Vorfteliungsvermögen  das  MannigCiliige  auf« 
zunehmen,  hei&t  die  Receptivitit;  die  Mög* 
Jic^hkeit  das  au|genonunene  Mannigfaltige  zu  verbin- 
dma^  Ift  die  Spontaneität»  Receptivität  und 
Spontaneität  (ind  aifo  die  zwei  wefentiichen  Beftand*. 
theSe  eines  jeden  VoiAeUungsvermögens.  Jener 
MipCingt  das  Mannigfaltige»  diefer  macht  es  zu  ei- 
ner Vorftellungy  thut  dasjenige  noch  hinzu,  was 
dazu  gehört»  es  zur  Vorftellung  zu  machen,  er  ver« 
.bindet  das  Mannigfaltige.  Die  erftere  ift  der  lei« 
dende,  letztere  der  tbätige  Theil  des  Vor« 
itelhingsvermögens. 

ErkennlnilTe  find  Vorftellungen ,  welche,  es 
ley  nun  mittelbar  oder  unmittelbar»  auf  beftimmte 
Objekte  bezo^^en  werden,  i^nd  es  werden  in  jeder 
Erkenntttils  Prfid^ate  von  Objekten  vorgeftellt» 
Da  nun  eine  jede  Vorftellung  in  ein  Mannigfaltiges 
und  in  eine  £inheit  oder  in  Materie  und  Form  zer* 
fällt;  fo  mufs  fich  auch  jede  Erkenntnifs  in  diefe 
2wei  BeftandtbeUe  auflöÜBn  iaHent  und  jedes  Ob« 

jekt 
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}ekt  mob  nothwendi^  auch  aus  diefen  beiden  Ele* 

menten  beftehcn ,  weil  es  fich  fonft  gar  nicht  vor- 
ftellen  lieCfe.  Das  Erklenutnilsrermdgeii  mtifs  da- 
her ebenfalls  aus  einer  beftimmten  Receptivität, 
imd  aus  einer  beftimmten  Spontaneität  befteben». 
Denn  diefes  find  die  nothwendigea  Gründe  des  Auf- 
tiehmens  und  des  Verbindens.  Aber  wenn  ein 
Mannigfaltiges  aufgenommen  werden  foll,  fo  mub 
nicht  nur  die  Einheit  durch  das  Erkenntnifsvermö«. 
gen  beltimmt  feyn ,  fondern  auch  die  Ordnung  des 
Mannig£dtlgen  felbft,  in  der  es.  feyn  mufs«  wenn 
die  Receptivit«it  der  Aufnahme  fähJg  feyn  foll. 

Nun  nehmen  wir  bei  der  Betrachtung  unfres 
Erkeniitnifsvermögens  wahr,  dafs  wnfipe  ReceptiTi* 
tat  für  Gegenftände  von  der  i^efchaffcnheit  ift»  dals 
Se  keine  andern  aufnehmen  kann »  als  folche »  die 
den  Bedingungen  der  Zeit  und  des  Raums  uo« 
terworfien  find.  Diefe  beiden  Gefetze  find  alfo  die 
kioth wendigen  Bedingungen  aller  objektiven  finnii* 
chen  Vorftellungen ,  und  machen  aUb  nothwendige 
Beftandtheile  alier  ünnlicheu  Erkennlnifs'  aus.  Die« 
*  jenige  Art  der  SpontaneitSt  aber»  welche  wir  Ver- 
ftand  nennen,  bcfteht  darinne,  dafs  er  die  Gegen- 
ftände auf  gewiCTe  Arten  verknöpft.  Diefe  Arten 
der  Verknüpfung  aber  find  durch  feine  N^tur  auf 
gewifTe  beftimmte  Methoden  und  Formen  ein^e- 
fcbräiikt. ,  Die  Erkenntnifs  der  Gei^enftäncle  inufs 
alfo  durch  diefe  Gefetze  ebenfalls  eingefehränkt  feyn, 
alfo  auch  die  Gegenftände  felbft,  fofern  fje  durch 
'den  Verftand  erkennbar  find.   Diefe  beftimmten 

Ge- 


Digitized  by  Google 


« 


Oefetze*'  des  Verftandes  vrerden  aUb  ancli  Ji$  he* 
fiimmte  Gebtze  der  Gegeoftände  können  angeXcheo 
werden,  und  fie  -werden  denlelben  gemfifs  yerbun« 

den  feynrnüHen»  wenn  üe  erkennbar  feyn  fol^ 
led.   Diefe  Gefetae  find  aber  keine  andern»  ab  die 

von  Kant    aufgeftellten  Kategorien  oder  die 
möglichen  Verbindnagsarten  des  Verftandas.  '  Dia/ 

Kategorien  werden  al£o  Elemente  aller  menfchlichen 
TemOnftigw  Erkenntnib  feyn.  Ich  beziehe  midi 
Itier  auf  die  Kantifchen  Schriften,  welche  die£e 
Elemente  ToUftandig  entbaJteit  £5  find  aüb  wizk- 
lichyganz  andre  Elemente  der  Erkenntnifs  da,  ak( 
die  Humifishen  ImpredQonen.  Denn  in  den  letzi 
lern  find  viele  von  jenen  mit  enthalten  und  fie  find 
fämtlich  von*der  Art»  daCs  fie  gar  keine  Empfindung 
verurfachen  können»  ob  fie  gleich  mit  dem  Empfin- 
dung Venirlachenden  verknüpft  find.  Was  einei 
Empfindung  verurfachen  foll,  mufs  allemal  eine  ge- 
wiffe  beftimmte  Qualität  enthalten.  Eine  blofse  Art 
und  Weife  des  Beifammenfeyns  und  der  Verbindung 
aber»  kann  nie  emftfunden  werden»  Nun  drücken 
aber  Raum  und  Zeit  bk>be  Methoden  des  Dafeyns 
eines  ünulichen  Mannigfaltigen»  und  die  Katego- 
rien Methoden»  diefes  Mannigfaltige  zn  verknttpfen» 
aus.  Eulglich  können  fie  nie  empfunden  werden. 
Und  dennf>cl|  find  biside  wirkliche  CrundbedUind« 
theile  der  Erkenntniffe »  denn  i.  mit  iiinen  wird  al* 
le  unfre  reale  Erkenntnifs  felbft  aufgehoben.  2.  Ea 
iit  das  eine  oder  das  andere  in  allen  Erkenntuiffen  ' 

mozutreffen.   ^«  Sie  laffen  fieh  im  Bewufstfayn  ab* 
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gaibiidert  darftellen»  obgleich  ihre  Urlachen  nicht' 
mit  vorgertellt  fiud*.  4.  Sio  find  an  fieh  fdbft  keine 
Erkenntniffe»  aber  durch  ihre  Verfaiadung  mit  der 
gegebenen  Materie  entfteben  £rkenntniffe. 

Das  Element  der  Materie  oder  desjenigen ,  wa^ 
nnfern  Sinnen  gegeben  werden  foll^  ift  aUb»  daCi 
das  Maanigfaltige  im  Räume  und  Zeit  geordnet  er- 
Ibheine;  die  Elemente  aller  Verbindungen  oder  al* 
1er  fiegriffe  find  die  Kategorien  >  oder  alle  objekti- 
iren  Verbindungen  mOflen  dei^|  Kategorien  gemi& 
feyn.  Die  Nothwendigkeit  diefer  Elementarvorftel- 
lungen  grOndet  fich  auf  die  Möglicbkeit  der  Vorfiel!* 
lungen  und  der  Erkenntniffe  Überhaupt«« 


Dritter  Abfchnitt« 
Von  der  Möglichkeit  der  verfohiedenen 
Arten  der  Vorftellungen  • 

und 

inabefondere  der  Verf tandesbegriff e« 


Das  Vorftellungsvermdgen  i!t  entweder  ein 
Empfindungsvermögen  oder  ein  Erkennt-  j 
nifsvermügen»  und  letzteres  entweder  ein 
Vermögen  der  Anfohauungen  oder  der 
Begriffe.  Das  Empfindungsvermögen  jft  blos  eia 
Vermögen  durch  das  Afficirtwerden ,  Vorftetliin«  | 
gen  von  den  Verän.derungen  des  Subjekts  zu  erbal-  i 

teiL 
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ten.  Es  ift  daher  gröfstentheils  leidend,  und  die 
Spoataiteitit  ih  demlelbeo  beftebt»  wie  die  Pfycho-' 
lo^en  fchon  längft  bemerkt  haben ,  in  einer  blofseik 
Beaktion,  und  öulsert  fich  blos  dordi  die^Handliziig 
der  Apprehefifion«  Das,  was  auf  das  Vorftellungs- 
vermdgen  wirkt»  beftimmt  die  £mpfioduDgen  ihrei^ 
Qualität  nach,  ob  es  gleich  nicht  felbft  im  Bewofst« 
leyn  vorgeftellt  wird»  fo  wie  diefes  mit  deu  mehre« 
ften  Urfachen  der  Fall  ift,  deren  Wirkungen  wahr- 
ge&ommen  werden. 

In  dem  Erkenntni&ipermdgen  ift  die  Spontanei- 
tät weit  gröfser«  Denn  wir  beziehen  hier  Vorftel- 
hingen,  die  ala  folche  blobe  Modifikationen  des 
Subjekts  findr  auf  Objekte  als  die  beftimmten  Ur- 
lachen  derTelben.  Wir  werden  -rermittelft  deflelben 
durch  eine  unerlüarbare »  obgleich  unwiderftehliche 
TSfbthwendigkeit  gezwungen»  das  Objekt  von 'dem 
Subjekte  und  deflen  Modifikation  zu  unterlcheiden» 
tind  erfteres  als  die  Urfaclie  der  möglichen  oder 
wiridichen  Modißkation  des  Subjekts  anzufeheo. 
Was  znerft  das  Vermögen  tler  Anfchanungen  anbe- 
trifft, fo  ift  die  Receptivität  in  demfelben  dadurch 
beftimmt»  da(s  das  verCchiedene  Mannigfaltige 
jaufser  einander  vorgeftclit  wird,  entweder  blos 
•ds  in  uns  nach  einander  (in  der  Zeit)  oder  auch 
su^rleich  als  aufser  uns,  als  von  den  Modifikationen 
nnfres  Selbft  verfchieden»  nach  einander  und  neben 
einander  (im  Baume  und  in  der  Zeit);  die  Sponta- 
neität in  dem  Anfchaupngsvermögen  fabt  diefes 
Mannigfaltige  in  eine  Einheit  zufammen,  und 

ftellt 
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{teilt  es  al$  ein  Objekt  vor»  oder  besiebt  die  Ver* 

anderung  in  uns  auf  ein  beltimmtes  Etwas,  weiches 
als  unmittelbar  gegebeo  vorgefteUt  vrird.  Die  auf 
dicfe  Art  beftimuite  Ileceptivität  und  Spontaaeitit 
beiist  zufammengenommen  das  Aofcbaaungs« 
V  e  r  ni  u  g  e  u ,  und  diefes  ift  alfo»  je  nachdem  es  auf 
Objekte  in  oder  auber  un9  gericbt^t  ift».  ein  inne» 
res  oder  äudseres  Anfchauungs'vermögen.  Man  pflegt 
es  auch  die  Siiuiiicbkeit  in  engerer  Bedeutung  oder 
vielmehr  den  Sinn  zu  nennen, *der  alfo  ebenfalls. 
>  entweder  ein  innerer  oder  äuXserer  ilt  *)• 

Neben 

*)  Mit  dem  Ausdrucke  Sinnlichkeit  bezeich- 
net nuui  bald  das  EmpfindungsTennögen «  bald  das 
AikTchauungsvermSgent  bald  einen  TheSl  des  Be* 
gebrun»svermÖgcns ,  bald  alle  drei  zufammenge- 
nommen.     Dlefe  Unbeftimmtheit  der  Ausdrucke 

•  mufs  nothwendig  zu  Mi&verftand  Anlafs  gebem 
Denn  diele  Gefcbäfte  lind  febr  nnterichieden«;  Der 
Ausdruck  Sinn  bezeichnet  noch  eher  ein  Ei^ 
kenntnifsvcrmügen.  Ein  jeder  Pfycholog,  der  eig- 
ne Untcrfuchungen  angeftellt  hat,  wird  die  Hin« 
demiCfe  gefühlt  haben,  welche  ihm  bei  der  Snt- 
v/ickeluug  der  Funktionen  der  Erkenntnilsvenn^f* 
j^cn  die  Sprache  entgcgenftellt.  Wenn  daher  fpnft 
die  unterfcbiedenen  Wirkungen  deutlich  bezeich* 
net  find,  (b  kann  es  kein  Fehler  lejrn,  dielelben 
nebft  ihren  Gründen  mit  Namen  zu  bezeichnen, 
die  in  den  gemeinen  Sprachen,  einen  vagen  und 
unbeftimmten  Sinn  haben.  Denn  nur  rladurch  ift 
es  möglich, jene  Wörter  für  die  Philofophie  brauch* 
bar  zu  nuuüwn. 
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17eb«n  dem-Anfohafiiingsveriii^^en  treffon^wif 
nach  eine  andre  Kraft  in  dem  Menfciienan,  wel-^, 
che 'tminittelbar  mit  demfelben  verbunden  ift,  ttnd  ' 
ifvahrfcheinlicher weife  nur  eine  befandere  Aeufse« 
rang  der  Spontaneität  deffelben  ausmacht«  l>lefe^ 
ift  das>  was  man  gemeinhin  die  Ein bil d ungs* 
kraft  nennt,  und  welche  ein  Vermögen  ift«  An*, 
fchauungen  in  Abwefenheit  ihrer  Gegenftände  zu 
wiederholen»  fie  im  Bewufstfeyn  naeh  gewiffen  Ob* 
fetzen  zu  affociiren,  und  durch  neue  Verknüpfun- 
gen ihrer  Theile  neue  za  erzeugen»  Diefes  Verm^.  ^ 
gen  gehört  als  ein  wefentliches  Stück  zu  dem  ünnli-  • 
bhen  Erkenntnitsverftnögen.    Aber  - mit  dem  An«^ 
fchauungsvermugcn  und  der  Einbildungskraft  fleht 
in  der  menfchlichen  Natur  noch. ein  Verftand 
"  in  Verbindung  d.  i.  ein  fokhes  Vermögen,  wodurch 
die  Verbindungen  unter  den  Objekten  ihre  Verhält*, 
niffe  gegen  einander  und  gegen  die  menfcbliche  Na-  / 
tur  eiogefehen,  und  ihre  objektiven  Gründe  er* 
ferfeht  werden  können.    Unter  Verftand  ift  allein 
genommen  kein  Krkenutnifsvermögeny  weil  er  ein 
Mofses  Vermögen  ift%  die  Verbindung  untef 
den  Objekten  einzufehen,  dicfe  aber  nie  eingelchen 
werden  kanni,  wenn  nicht  die  Objekte  felbft  erft 
unmittelbar  erkaniU  werden,  als  wozu  jederzeit  eii| 
Aorchauungsvermö::;en   erfodert  wird*  Hingegen 
kann  ein  Anfchauuugsvermögen  in  Verbindung  mit 
der  Einbildungskraft  gar  wohl  ein  Erkenntnifsver«- 
mÖgen  ausmachen,  und  wir  treffen  diefes  bei  den 
Thieren  auch  wirklich  an.    Jedermann  fagt»  dab 
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ÜMiide,  Pferde  «•  t.  w.  Erkdantniflia  haben*  Ste 

£telien  fich  Objekte  vor,  fowol  wenn  Gegenftand& 
anf  fie  wirken»  ab -wenn  fie  abweiemi  find;  es  aflo- 
ciiren  üch  ein^  grofse  Menge  von  Vorfteliuugen  iu 
ihrer  Einhifabani^kraft«  und  fie  gewahnen  ück  i 
durch  die  öftern  Wiederholungen  derfelben  objek- 
tiven Vorftellungen  an  die  Erwartung  einer  gcswifleo 
Folge  der  Dinge,  der  die  Natur  felbft  fo  günftig  ift» 
dais  fie  fich  nur  Uten  täufeben.   In  dem  Menfchen 
treffen  ^r  einen  grofsen  Theil  diefea  Erkenntnife- 
vermögena  an;  denn  durch- daflEelbe  verfchafft  er  fich 
die  crften  Erfahrungserkenntniffe,  durch  welche  er 
in  den  gemeinften  Handlungen  regiert  wird.  Die 
Humifche  Abhandlung  ift  zur  Erklärung  dlefes  ' 
Theils  des  menichiichen  Erkenntnisvermögens  vor*  | 
treflich  zn  gebrauchen*    Aber  dals  er  meinte,  es  fey 
diefes  Vermögen  mit  dem  Verftande  und  der  Ver-  | 
tiunf^  einerlei ,  und  die  letztent  waren  nur  befond^ 
re  Aeulserungen  der  Eiobildungskraft,   ift  eine 
Vöraosfetzung,  welche  nach  meiner  Ueberzeugung 
durch  keine  GrAnde  gerechtfertigt  werden  kann. 
Es  Ift  uns  hier  nicht  um  Namen,  Ibndem  um  Sachen 
zuthun.^  SpeciE£cU  verfchiedene  Wirkungen  muf-  | 
,  ton  wir  mit  verfdüedenen  Namen  belegen ,  und 
durch  diefelben  auch  ihre  Urlachen  unterlcheiden. 
Wenn  alfo  die  Wirkungen  deflen,  was  man  Ver- 
ftand  nennt,  von  den  Wirkungen  der  Einbildungs- 
kraft fpecififch  verfchieden  find;  fo  wird  ein^ver> 
nünftiger  Grund  da  feyn,  beide  als  ganz  verfchiede- 
ne Kräfte  zu  betrachten.   Dais  aber  die  VorfteUun* 

gen 
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gen  der  Einbildungskraft  von  den  VorftelluAgen  d«* 
Verftandes  wefentlicb  verfchieden  find»  foU  jetst 
ausführlich  erwiefen  werden. 

I.  Die  Einbildungskraft  kann  keine  andern, 
als  individuelle  Vorftellungen  hervorbringen. 
Sie  ift  das  eigentliche  Vermögen  der  Bilder,  die  je* 
derzeit  etwas  Einzelnes  fitod,  und  in  Abwefenlieft 
der  Gegenftände  die  Steile  derfelben  vertreten.  Sie 
kann  aber  nichts  thun,  als  die  durch  die  Simm 
eingegangenen  Vorftellungen  wiederholen  und  aus 
Ihrem  Stoffe  neue  Bilder  zofammenfetzen.  Sie  i 
kann  an  üch  nicht  erkennen,  fondern  äffet  nur 
dasjenige  nach,  was  ihr  die  wiririiehen  Erkennt* 
jiifskrafte  durch  die  Sinne  zuführen ,  und  giebt  ih- 
nen nach  den  Gefetzen  der  Aflöciation  Veraolaf** 
fung,  fich  der  realen  Gegenftände  wieder  bewufet 
TtvL  werden.* '  Hire  Voritellangen  find  alfo  immei*  nur 
Abdrücke  oder  Kopien  wirklicher  individueller' 
Üegenftände,;  wo  nicht  dem  Ganzen,  doch  gewife 
den  einzelnen  Beftandtheilen  nach.  Hume  mein- 
te, alle  Begriffe  wären  von  diefer  Natur,  und  er 
konnte  freilich  nicht  anders  raifonniren  >  wenn  er 
einmal  den  -  Verftand  far  eine  gewifle  beftimmte 
Aeufserung  der  Einbildungskraft  erklären  wollte, 
und  aus  diefem  Gründe  itt  es  auch  nur  begreiflich, 
wiiB  er  die  Natur  der  abftrakten  und  allgemeinen 
Begriffe  ^ ) ,  itfglelcben  den  Unterfehied  der  Begriff 
fe,  Urtbeite  und  SchlOfTe  ^}  gänzlich  leugnen  koniw 
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te^  •  Demi  er  eritUrte  alle  diefe  fifiücheiiimigen  m$ 

0     der  bjßJiehteii  AlTociation. 

2.  Aber  die  Begriffe  des  Verfundes  find  wirk- 
Jich  ihrer  Natur  nach  von  eleu  Vorftellungen  der 
JiiiibiiduQgskraft  ganz  verfcbieden.'    Denn  erft- 
lich  ift  es  ganz  gewifs^  tiafs  wir  Regeln  den- 
ken» und  dafs  wir  dleie  ganz  abgefondert  Yon  den 
einzelnen  Geuenfländen  denken  können,  die  ihnen 
fgUMb  find,  oder  gemälB  feyn  iblleny  da&  lieh  hier*  * 
bei  in  unfre  Vorftellung  fchlechterdings  nichts  Indi* 
viduelles  mitcbt,  das  Hefentüch  zur  Vorftellung 
lier  Regel  geborte,  und  dafs  wir  diefe  fo  ifoliren 
und  abfondern  köunen ,  dafs  fie  blos  ein  aligemcic- 
aer  Ausdruck  ib,  und  einen  Air  fich  beftehenden 
Sinn  hat>  ohne  einen  individuellen  Gegenftand  ge- 
radezu anzudeuten.     So  denke  ich  die  allgemein 
pen  Säue;  \fQi  den  Vernunftgefetzen  gemäfs  han- 
delt, itk  weife;  Wer  denkt,  muls  dem  Satze  des 
Widerfpruchs  gemäfs  denken  u*  f.  w.  ohne  alle  indi- 
viduelle .-fieifpiele,  oder  wenn  mir  auch  Beifpiele 
einfallen,  fo  iil  doch  dje  V^orlteliung  derfelben  von 
der  Vorftellung  der  Regieln  ganz  Terfichieden.  Die» 
.£c  gehören  tiem  Verftande  allein;  jene  der  Eiubil- 
.duAgskraft*    Die  Regeln  enthalten  blos  die  Mög- 
liqhkeit  Gegenftän de  dadurch  zu  erkennen,  aber 
noch  nicht  die  wirkliche  Erkenntnifs  diefer  Gq^« 
Itände.    Sie  enthalten  blos  abgefonderte  Meirkma]e> 
und  der  Yerftand  bat  die  Cefchicklichkeit,  fo  bal4 
dem  Erkenntnifsvermögen  dergleichen  Gegenftände 
mit  diefen  Merkmalen  vorkommen»  die  Identität 
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lierfdbea  in  den  Anfchaunngen  zu  erkennen,  und 

fie  aifo  auf  Gegenftande  zu  beziehen.    Aber  es  find 
mnA  zweiten^  alle  Begriffe»  fo  fern  'fie  Ihren 
Urfpning  im  Verftancle  haben >  dergleichen  allge- 
meine Regeln ,  und  ftellen  aligenieitt*e  Metho« 
den  vor^  wie  Gegenftände  erkannt  und  verbua- 
«dte  werden  follea»  die  aber  wefentlich  von  den 
Vorfteliungea  und  Objekten  felbft,  welche  tie  ver- 
binden, TerCcliiteekon  find.    So  ift  der  Begriff 
des    Sehens    nichts,  als  die  Vorlteihing  einer 
gewiffen  Methode ,  wie  man  vermitttlft  der  AugeH  , 
durch  die  Ljchlftralen  eine  eigenthünihche  Erkennt- 
niis  von  Objekten  erlangen»  kann«    Der'  Begriff 
'dies  Sebens  «ift  aber  yon  dem  wirklichen  Sehen 
joder  auch  von  der  Einbildung  de&lben  g«ir  fehi: 
verfehieden,  und*  kann  fogar  vor  dem  wirklichen 
«Sehen  vorhergehe!» ,  fo  wie  wir  einen  Begriff  vou 
mehrem  Sini^n,  ron  der  Gottheit,  Idcftn  Einfaehen 
.u.  r.  w.  haben»  A>htte'.  diefe  Objekte  anfchauen  zu 
.kdnnen.    Unfire  Begriffe  Thier,  M^fchine».  König 
lind  alle  Begriffe  Uberhaupt  ejuüUrea  allein  im  Ge- 
mfithe  nnd  Mrefdcn<von  vielen  Prädikaten  ihrer  Ce«' 
.genftände  gan^  frei  gedacht,  fie  lind  nichts  als  M^- 
4boden  Gegenftändb,  in  weichen  die  in  den  Begrif- 
fen gedacliten  Prädikate  wirklich ünd,  zu  erkennen 
<L  b»  die  Identilat  der  im  Begrifre  enthaltenen  Vrür 
dikate  mit  einigen,  ^e  im  Gegenftände  enthalteii 
•fiikd»  einzufidieAr  .  Der.  Begriff  .eines.  .Tbieres.  ik 
nichts  als  eine  heftimmte  Mughchkeit  Anfchauun« 
sen»  ist  wdchw  die  Pridikate»  wdichA  flen  Begriff 
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des  Tliierts  ausmachen»  wirklick  &nd»  m  erken- 
nen»  und  die  Ideuutät  diefes  Begriffs  mit  einem 
Tbeile  diefer  Aafcbaauiigen  eiBluUieii,  nnd  fie  auf 
diefe  Art  unter  einander  zu  verbinden.    Dafs  Geh 
htk  jedem  Begri£fe»  den  wir  denken»  Ii^eidi  Vop» 
ftellungeu  in  der  EinbiidLuig  arfociiren»  in  welchen 
•diefer  Begriff  enthalten,  üt  eine  ganx  vortreflicha 
Einrichtung  der  Natur,   beweifst  aber  nicht,  wie 
Hume  will,  dafs  diefe  ^((ocilrlMi  Vorfteliungw  dib 
Begriffe  felbft  find,  fondern  diefe  find  und  bleiben 
inunernnr  Gegenftände  der  Begriffe,  die  foiii  den 
Begriffen  felbft,  dte  allemal  «nr  einige  Merkmale 
diefer  Gegenftände  entlialten,  genau  unterCchieden 
werden  mflfTen.    Es  bat  nemUeh  hiermit  folgende 
Bewandniis:  iün  Begriff  ift  nichts  als  ein  inbegri^^ 
Ton  Merkmalen ,  die  auf  Gegenftlnde,  in  welchen 
-diefe  Merkmale  enthalten  iuid,   bezogen  werden 
«ktanen,  Ss^d  diefe  Merijhnale  in  den  Gegenftia» 
den  angefchauet  werden»    Nun  habe  ich  den  Be- 
griff entweder  fchon  oft  auf  Gegenfiünde  bezogen  > 
der  Ikgriit  iit  fchon  oft  mit  den  Gegenftänden  in 
'Verbindung  Torgeftettt  worden,  oder  er  ift  noch 
wenig  oder  gar  nicht  auf  die  Gegenftände  bezogen 
worden,  fondenr  wird  npr  tberhaupt  «Is  ein  Merk- 
mal von  einem  Gegenftände  gedacht,  der  noch  gar 
nicht  ift  angefiobadet  worden,  kileh  wol  gar  ofobt 
angefohauet  werden  kann.   Im  erften  Falle  wird  die 
fiinbüdimgskrali  nach  den « Af fadatiwiagefaiaen  ei- 

•ne"  Menge  anderer  Begriffe  und  Anfchauungen  her- 

i^ahram  :|i^>wüleheii  der 'Begriff  enthatoea  Ift. 
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•  » 

'*Z>ides .  $ef(plüeht  vernüttelft  des  GefeUes  der 
AelinUelifceit.  Aber  alle  flurch  diö  Einbildung«'« 
lUTAii  herbeigerufene  Vorfteliungen  find  d«nnocJ| 
▼on  dem  Begriffe;  der  die  gelegentliche  Urfache  ih« 
zer  Erweckung  ift,  fehr  verlchieden.  Sind  aber  die 
Begriffe  von  einer  foichen  fiefchaffonheit^  dab  nie 
eine  Anfchauung  damit  verbunden  gewefen  ift,  fon» 
4era  dafs  er  eine  blofise  mögliche  Methode  vorilcUt^ 
im  F^llle  Gegenftände  mit  diefen  Merkmalen  gege- 
J9an. werden  foUten»  dieCelben  durch  dieb  Begriffe 
2U  erkennen,  (o  k^nn  clie  Einbildungskraft  nie  ei^ 
aen'  Gegenfiand  yerfchaffen»  der  jenen  .Begriffen 
cyatfpräche«  So  ift  es  fehr  natürlich,  dafs  mir  mei? 
jie  Einbildttng.bei  dem  Begciffe  Thier  eine  Meof 
ge  Bilder  von  konkreten  Thieren,  die  mir  oft  in 
der  Anfchauung  vorgekommen  find»  herbeiführt« 
Bei  dem  Begriffe  Metall  fallt  mir  Gold ,  Silber,  Blei» 
Zinn  u.  £  vir*  leicht  ein-  Hingegen  nehme  man. ein* 
mal  den  Begriff  des,  AUervoUkommenften  9  des  Ab«  . 
iEoluteinfaciiea»  der  abföluten  Freiheit  u*  £.  w«,  ig 
wird,  wenn  anders  die  Begriffe  recht  gefafst  findf 
Jceine.menfchliohe  Einbildungskraft  im  Stande  feyn^ 
Bine  Anfchauung  oder  einen  Cegenibind  in  konkre«' 
j;o  fOr  .diefelben  herbeizuführen«  Man  würde  felij^ 
Irren,  .w^nn  man  lagen  wollte,  dafs  c)lefe$  tu»  des« 
willen  keine  Begriffe  feyn  könnten,  weil  iie  ohne 
GegenftSnde  in  der  Einbildung  waren«  penn  d^iip 
ein  jeder  Begriff  eine  unmittelbare  Vorftellung  des 
O^nftandcss  d.  h..^ne  individuellf  Vorftellung  fey» 
ift  ein  '7rgtM>roy .  I'.iyic^,,  .  ^  durch  .die.  abgeführten 
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6^6  Kritifcbtt  Verruclie.> 

« 

Fikta  geradezu  umgeftolseii  wird,  und  das  alieia 
auf  einer  willkübrlkhen  Definition  eines  begriffe 
beruht»  daCs  er  nemlich  allemal  die  Kopie  einer 
Tinpreffion  tejn  und  alfo  die  Natur  eines  Bildes,  dae  * 
jederzeit  individuell  ift,  haben  mtffe.  Daä  jene  Be* 
griffe  wiridicli  mehr  ils  niefats,  nnd  alfo  pofiti« 
te  Wirkungen  des  Gern  üths  find,  kann  man  fchoA 
daraus  erkennen,  dals  fie  uns  rermOgen,  alle  vorge» 
Ichlagene  Beifpiele  aus  der  Sinnenwelt  auszufcbla« 
gen  und  zu  behanpten,  dafs  diefes  keine  GegenfUn* 
de  für  unfre  Begriffe  find,  welches  ein  ficherer Beweis 
Ift,  dafs  wir  doch  etwas  daM  denken  mfiffen,  denm 
fouft  würden  wir  nie  fagen  können,  ob  eine  Vor- 
ftellung  darunter  paffe  oder  nicht.  Aher  idi  kann 
tooch  weiter  gehen,  und  behaupten,  dafs  wir  vermit- 
telft  diefer  Begriffe  im  Stande  feyii  würden,  die  Ge- 
genftände  derfelben  wirklich  zu  erkennen,  fubald 
fie  uns  gegeben  würden.  Gefetzt,  wir  eHiielteB 
auf  einmal  einen  folchen  Sinn,  oder  eine  folche  An- 
fchaunngskraft,  wödnrch  wir  das  Freie,  das  Ein- 
fache u.  f.  w.  anfchauen  könnten;  fo  würden  wir  au« 
]genUicklich  unfre  Begriffe  darauf  beziehen,  und  in 
'diefen  gegebenen  Gegen  ft3nden  die  Realitit  derfd^ 
ben  erkennen,  gerade  fo.  wie  ein  fiiind-  oder  Tavb» 
gebolimer»  der  vorher  blofise  Begriffe  vom  SAei 
oder  Hören  hat,  die  Anfchaüungen  davon,  Ibbakl 
fie  erhtlt,  vermiitelft  diefes  von  der  Anfchanung 
gehabten  Begrif£i  unterfcheiden  kann. 

Es  ift  alfo  eine  gnindfalfche  Vorftdlnng,  wel» 
che  ficb  Hume  und  Andre  von  der  Natur  der  Be* 
*  *  .   .  ipri&s 

i 
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.  Dritter  Verfoeli«.  .  4aj  . 

'  Ip'iffe  gemacht  haben ,  indem  fie  fie  für  blofse  Ko« 
der  Anfchauungen  und  Empfindungeo  hiehra* 
-Denn  die  Verftandesbegriffe  find  zwar  VeranJaffun- 
'gen»  wodurch  eiue  beftimnrte  Art  von  konkreten 
VorfteUimgen  und  wenn  man  will,  eine  Reihe  voa 
Segri£feB  der  Einbildungskraft  und  des  Cedäebt* 
liilTes  erweckt  und  herfoeigerufett  werden ,  fie  felbft 
-eber  find  jederzeit  durch  euke  eigenthttmlicbe  Art 
tier  Sponteiieftit  (Verftand)  erzeugte  Regeln» 
Worunter  eine  Menge  anderer  Vorftellungen  ge* 

,  bracht  werden  kdnneD.*).    So{ft.dcrBegri£F  der 

Rr  a  Eltern 

'  *)  Das  erfte  bei  dem  Begriffe  iit  der  Aktus  det 
*  Verftandes;  dieler  Aktut  aßretrt  den  innem  Sinn; 

-  '  als  eine  Vorftellung  des  inrern  SJnnet  bewahrt  • 
und  wiederiioit  ihn  die  Einbildungskraft;  in  der-  i^ 
Je]hen  aber  erweckt  er  nadi  dem  Gefetae  der 
AehnKchkeit  eme  Reihe  toiI  Vorftellungen «  die 
ichon  fonfV  d<*n  Sinnen  Torgekommen  und  Ten 
der  Einbildungskraft  vorgeftellt  find.  Denn  alle 
Torhandenen  Erkenntniiakrafte  greifen  in  iliren 
Wirkungen  in  einander.  Ana  di^r  Vorftdlungt- 
ert  wird  es  auch  fehr  begreiflich«  wethalb  die  ^ 
Phantafie  fo  leicht  auch  alsdenn  konkrete  Vorftel- 
lungen herbeiftihrt,  wenn  gleich  der  Verftand  ge» 
kietet,  daia  fein  B^rifF  auf  keine  derAbr  die  Sinn« 
Hchkeit  «idtrliehen  Anschauungen  bezogen  werden 
foll.  Man  nelime  den  Begriff  des  Allervollkora- 
menften,  des  Abfolüteinfachen  und  andre  diefer 
Art;  Ib  wei£s  ein  jeder,  daft  der  Verftand  alle 
Bilder  und  alle  körikrete  VorMlungen,  welche 
uns  unfre  Erfahrung  geben  kann,  für  dielfe  Begrif- 
fe ausüchlagt«   Aber  wir  k^ionea  dooh  nicht  ver« 
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tfsS  *  Ktitifeka  Verfnebe;  ' 

•Eltern  kein  BUd  von  diefen  oder  jenen  wfrldi^ 
eben  Perfonen«  foodern  eine  bioüse  ailgemeine  .Ke« 
gd  9  die  allein  durch  den  Verftand  erzeugt  ift ;  un« 
ter.  weicher  alle  diejenigen  Perfonen  ftehen  foUeo, 
da  denen  die  Zeugung  anderer  Menfchen  gegründet 
Ift*  Da£s  der  Ausdruck  diefer  Regel,  und  der  mit 
dem  Ausdrucke  verknüpfte  Begriff»  fogleich  einn 
^lenge  konkreter  Vorftellungen,  iu  denen  der  Be- . 
.gri£f  enthalten  ift»  herbeifohrt»  iß  eine  nothwen* 

*  '  diga 

Hmdeni,  dab  fie,  fo  wie  alles»  was  von  uns  ep> 
wogen  werden  (b11,  un  hinem  Siniie  und  in  der 

Phantafie  vorgefiellt  weiden;  und  hier  wird  fich 
•      die  Phantaße  ihr  Hecht  nicht  nelnnen  laüen  *,  Ine 
wird  nach  ihren  Gefetzen  Vorlkellungen  herbei»  % 
locken,  dia  einige  Aehnlichkeit  mit  ihnen  haben» 
foIJte  diefe  auch  nur  In  den  Namen   zu  finden 
fcyn.  Bei  der  Idee  de«  Aller vollkommenftcn,  wird 
Se  al{Q  iolcha  VorlteUuqgan  herbeiführen»  die  m 
der  Einbildung  als  vdlkenunne  Gegenftinde  be- 
,       halten  find,  wenn  gleich  der  Begriff  des  Allei  voll- 
kommenUen  fo  angelegt  ift^   dafs  er  auf  keinen 
f      diehr  GegenTülnde  pafst.   Biyl  der  Idee  des  Ablb- 
luteinfilohanf  wirdüe  das  kleinfte».was  ihr  je  vor- 
gekommen  ift,  herbeifuhren  u.  C  w.    Man  wilr- 
.j-    de  Unrecht  thun,  wenn  man  diefe  afficirten  Vor- 
a      ftellungen,  für  die  wirklichen  Objekte  der  Be* 
gräle»  oder  gar  (ur  die  Begriffe  felbTt»  wie  Hu* 
me  zu  wpUen  fcheint,  anfehen  wollte.    Denn  fo 
häufig  auch  diefe  Illufion  feyn  niag,  fo  ift  es  doch 
'  möglich,  Jich  dagegen  zu  .verwahren»  fobald  man 
dtttfh  eine  aufimerkliunere  Betrachtung  die  Nator 
dialer  Begriffa  kennen  lernu 
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Dritter  Verruah«  ^ 

yUge  Eimichtung  der  Natur,.  weii|i'«iiABr*  diefer 
Begriff  «I  Erkemithiffeii  realer  Obfekte  diei^ea:  • 
foilte.    Denn  das  Allgemeine  muis  jederzeit  in  dam 
Befondem  angefchauet werden  können,  wenn^t^ 
§ta  Kealität  erwiefeM  worden  d;      wenn  rn^nr 
tiberzeugt  ieyn  feil,  dab  der  Begriff  nfebrUds  alr 
ein  Merkmai  überhaupt  gedacht  werde»  faadera 
dab  er  «ach  in  einem  Gegcnftande  aufser  di^  Vor* 
fteliung  wirklich  £ey«    /iber  das  allgemeine  Merk*> 
'  Bial  kann  doch  ganz  allein»  von  dem  Konkreten  ab>« 
gefondert  gedacht  werden,  und  ein  Begriff  kann. 
iFollftindig  feyn,  wenn'  auch  die-  mögUehe  *An* 
Schauung  dazu  ganz  fehlt,  obgleich  in  di^fem  Falle 
der  Begriff  nur  gedacht,  und.  nSchta  Qbjektivcar 
dadurch  erkannt  wird.    Begriffe  find  alfo  nur, 
jCdBrte  gedachte  Meikmale,-  Formte  mid  Metboi> 
dfen,  wodurch  Gegenftände  erkannt  werden  kön- 
nen*,' die  aber  fo  lange  leer  bleiben  ,  bis  in  den  Siair** 
nen  oder  der  Phantafie  Anfchauuugeu  vorkommen,  ^ 
die  das  in  dem  Begriffe  Gedachte  entbaken«  Der 
wefentliche  Unterfahied  zwifchen  Verftandesbegrif-' 
fen  und  Begriffen  der  Einbildungskraft  ift  alfo,  dab* 
jene  vor  den  Gegenftänden,  welche  durch  fie  er- 
kannt- werden  follen,   vorhergehen  können; 
diefe  aber  allemal  auf  die  Gegenftände  felbft  erft 
folgen,  und  ihre  Form  entweder  durch  die  An« 
fchauung  oder  dnrch  einen  Verftandesbegriff  erhal« 
ten.-    Denn  beide  können  die  Einknldungsiicaft' 
veranlaflen»  Geh  Bilder  vorzofteUen. 

XJeber* 
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ibhladitere  und  unglackücherfi  MeUpber  ffkr  dia  ü«- 
grifte  eniadit  werdes  könnt»,  ah  die  der  Bfi  Ider 
i-farer  Cegenftände«    Denn  fiehat  der  ganzen 
VateiiiidMinl;.  ttbar  die  Nator  der  BegrÜSe  tine 
fchiefe  Richtung  gegeben»  und  hat»  wie  es  den  bild«. 
lieben  Redensarten  t  befendeis  wenn  fid^ anf  iitfser« 
finnliche  Cegenftände  angewandt  werden ,  eigen  itXm 
die  irrigften  Behauptungen  mit  «nem  Sebeine  vmt 
Wahrheit  überzogen,  deffen  Nichtigkeit  nur  durcli  , 
die  völlige  Vemicbtnng  dieCor  Metqiber  gezeigl 
werden  kann«    Verftandesbegriffe  find  nie  Bilder 
der  Dinge,  und  können  mit  ihnen  ancli'  gar  nicbt 
/verglichen  werden.    Die  Vorftellung  eines  Indivin 
danme  in  feiner  Ainveienfaelt-,  kann  aUenfalla  mit 
einem  Bilde  verglichen  werden ,  aber  diefe  ift  kein 
Veifiandeebegriff,  fie  ift  ein  Uifm  Produkt  der  Eiu-^ 
bildungskraft,  einer  Spontaneität,  deren  Wirkun- 
gen gänzlieh  rem  ihn  Wirkunge»  des  Verftandea 
Verfebieden  ütod.    Denn  die  Einbildungskraft  hat  es 
fie  wie  die  Sinne,  jederzeit  mit  iudividuelien  Gegen^ 
Ikinden  m-thun«    Hunte  bfrit  alle^  Bq[Hfie  för 
bioCse  Produkte  der  Einbüdung^rafttiUnd  wenn  al* 
le  Begriffs  Bilder  find,  fe  hat  er  Reebt   Der  Ver» 
Ifand  war  nach  ihm  blos  eine,  beibndere  Modi&ka-\ 
tiott  der  Einbildungskraft.   Daher  mufirte  er  notb^ 
wendig  alle  allgemeine  und  abftrakte  Begriffe  für 
eine  iielbndere  Art  individueller  Vorftellungen  er» 
klaren  9  mit  denen  andre,  auf  eine  leichte  Art  ver- 
bunden wicen.   Regeln  nuidien  j  ift  aber  eine  gant 
.  iV  andre 
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Wirkui«»  ab  Bildet.  tiderriiutiyfalHdUli 
fteJlungen  formireu,  und  es  kann  urnnö^oh  ein  ,Ge^- 
Iciiäft  voa  öma  andern  abgeleitet  werdao »  uad  dm 
ynr  mit  beterafene Wirkangeti  anck  vedt  ?erfohlede» 
neA  Name«  bezaicbneD ,      .darf  daa  aUgeoieiAeik 
«od  den  indsildaBHeii  VofAeUtfDgen  fo  wenig»  alt 
4tm  VermAi^a  dia£er  haideD  Arten  dar  Var^teUun«' 
gas  einaclei  BefMUnng  beigelegt  werdto»  waii»-a»  ' 
^  »dtbig  iü»  bafaodere  üetraofatni^en  über  bcinle  an-; 
liaAaUaB*'-  Et  #ira  diter  m  wfliilbhea ,  dafr* PM 
der  Sprachgebrauch  gaiiftig.er  wäre»  und  dab^aa 
aoni  fatanil^eklbafftigeVbrftallungen  tfldn  nüt  auter« 
lei  Namen  belegt  hätte»    Wenn  Jemand  einen  ge« 
«tehften  Knaia  fiahet»  fo  behält  er.  eine  Vocftek 
lung  von  diofem  Kreife»  wenn  auch  das  Bild  ieibit 
■lebt  mehr.;aiir  iriM  Sinne  wiskt.    Diab  Vör&ek 
lung  pflegt  der  gemeine  Spracbgabrauch  auch  einen 
B^ffiBrnn^anrnm,.'  Calft  wen%fteflB.iittr.aln  Begriff 
der  Einbildungskraft.  Wenn  ich  aber  zu  Jemanden  ^ 
4ut  fiodi  nie  das.Bild  ^aes  Kreifea  gefeben.  bat p  üe^ 
ge,  erfey  eine  Figur,  welche  durch  die  Bewegung 
ainer  und  eben  deiCelben  Idnie  Jinn  .ainai  Jnnklfjw^ 

«V 

Itebe»  fo  ift  es  müi«lich,  dafs  er  gar  kein  Bild  voa 
einem- Sraife  habe»  ahar  erbat  deonoeb  4ioen.B#< 

griff»  d.  h.  er  ift  in  dem  Beütze  einer  Kegel»  vro^ 
dinDeher|eden.Kraa89  der  ihm  etwa  in  der  Zukiinft 
wirklidi  vorkommen  mochte,  erkennen  kann.  Die^ 
jb  letztere  Axt  dar  Begriffe  üt  van  diSn  erftero  we* 
Santlicb  velrliAieden ,  und  von  weit  voUkommne« 
ler  Natnr»  je  fia  macht  den  ganzen  Uoteriebiad  «wi* 

fcbe« 
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*  {eben  den  Menfcben  ubcL  Tbierea  aus>  und  müHeix 
deshalb  Verfta»dMbegri{fe  »Jmümd»  Deim 

'  Iflnige  Thiere  baben  zwar  individuelle  Begriffe 
duroh  die  £ijibü(itiiigdmi£lf  aber  kerne  bat 
ineine  durcb  den  Vierltaod.  Wir  werden  uns  dahejB 
iitcb.die  FreÜMit  nebmeil »  fo  wiendwifae  Schon  raoft 
vielen  Pbilofopben  ^efcbebeii»  unter,  dem  Nameik 
'  der  Begriffe»  wena  leir  diefi»  Ansdniek  6kam 
Zufgtz  gebrauchen,  nur  Verftandesbegri  ff  e 
to  verfteben».  Es  ah  ancb  leUtbtficUtbar»  datä  Uu« 
tue  durch  feioea  Onmdfatz  gezwungen»'  die  aBge- 
meioea  Begriffe  mfbr  leugnet»,  als  üe  erkiait»  wad 
er  (ohmnt  die  Schwielie,  die  ilem  AbTchnitte  vawi 
den  abftrakten  Begriffen  anhäogW  uadleüa 
DfiremAgen',  diefenr  fer  npAwendigeH  zThiÜe  leM 
fies  Syfteois  mehr  Stacke  «uneben»  foäXebr  g^faMt 
SU  beben,  ddii.er.fieiBftibeii  Vcyfvelieii  liebev 
weggelaffen  bat.  Wir  haben  alfo  allge« 
wine  Begriffe,  die  lediglieb  d&rcb  dea 
Vecftand  möglich  find»  und  nicht  alle 
Begriffle  find  Kopien  nnfrer  Impreffio* 
Iie4i«4.  So  viel  baben  wir  jetzt  gegen  Hume  ge« 
Wonnen f  weiln  mfar  RaifoanDment  Wahrheit  enl4 

«  bält>  und  diefes  ift,in  der  That  fehr  vieJ.  Denn  es 
wiid^durcb  des  ganse  Bumifobe  Gebinde  la 
{einem  Innerften  erfcbüttert»  indem  ihm  die  Grund« 
T«ft#  ealriilen  worden  ift^  Da«  UebrifeB,  woi^uf'cHe 

einzelnen  Theile  noch  ruhen,  find  nur  Stützen,  die 

.  ■■ 

es  nicht  lange  erhalten  ktonen»  und  welche  ihm 
so  entzieben  un«  weit  ^[ireniger  Mttbe  koften  wird. 
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I>ie  Steine  trennen  fibh  bakl  aus  einandier,  jdie  Bai-*  . 
kttA  serbMchcii'is  ihrett  Fugen»  imU  das  ^anz^'fekö« 
BO  Gebäude  ßnkt  in  Trüromern  dahin >  wjenn  der 
Grund  fo  lange  unterminirt  wird »  \  Mr  ec  eioftnkJü 
X^ftlum'n  kein  Gips  liier  Theile  zurammeinhalten;  die 
ftärkften  Ringel  köimen^dea.)  £aU,.  jaidjt  hinderarf 
Kor  einstine.  timfttmtvai^Ttidni^  >ieht  »ad  in  tcte«^ 
ireifaiieoexi  Grunde»  xlie  .denn^ob  ^iüp  ganz  andM 
Förm*  annehmen,  nttfien,  'WfeQn>'&e  :Tbeile  eiMi 
Meilen*  Gebäudes  Wimien  lolien*  •        i  •  <;       .  v 

Metne  Metoilg  ift;»*  da&'  eifif  fcberffiniiig^tf  . 
lUpf  niemals  »^t was  behaupte  y  wovon  nicht  irgend 
renier'Gmn4*lB  <Mr  Natur  der  Sache  *etigetrofibit 
werde,  und  <da£s  gemeinigUcb  bur  die  aüzugrobor 
AuscMmmig  feiner  Behauptung,*  oder  die'unriofati^ 
ge'Anwendupg  derfelbenj  auf  unfchickliche  Objek«« 
fe  dta  Irränim  derielben  absmaehe^  vnd  ich  bemü« 
he  mich  daher  jederzeit^  das  Wahre  und  Reale,  was 
den  Behauptungen  meinea  Qegnegs  mm  Grun4e  liegtö 
ftu  erforfchen,  und  ans  Licht  zu  bringen,  wodurch 
Seh  gemeinlgUöh  den  heften '  AvfCdblnfii  über  dkä 
MögRehkeit ,  wie  ein  loicher  ^Irrthum  entftebea 
konnte  9  etbalte^ 

Indem  ich  nun  diefe  GrundfStze  auf  Hume'i' 
Behauptung  anwende»  und  darüber .-nadidenke» 
wie  ein  fo  fcharffinniger  Kopf  meinen  konnte,  dafs 
lOle  Begriffe  nur  individuell^  umd  .blolse  Kopien^ 
finnlicher  Anfchanungen  und  EfnpCn  dun  gen  wären» 
d)i  doch  die  £rlab»nng  f elbf t  ciffenbar  das  Gegentbeil, 
2u  lehren  fchi^int;  fo  finde  ich  vorn^mlich  ewtl 
•  •  :  Grün- 
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CbUndiH  wdeh«  ili—  Kopf,  (f«r  det,' wüMAit 

Aber  die  Natur  der  abftraktaB  Begri££e  geüagt  war» 
Ihr  unbefriedi^nMl'lMt,  kidü  wkitett  k«i»ie» 

diefe  Meinung  zu  iatzen« 

Ei  4ft  .MnUdi  effdleh  te  einete  gewiftM  fis« 
»e  allerdings  wrahr»  dala  eine,  jede  .Vorflellung  in- 
4M4vM  Mrf'dotfdujitigig  bsMamt      fioMd  oma 
nemlicb  dicfe  PräcUkate  nicht  auf  die  der  Vorftel- 
y  hmg  entfprdcheaid«-  GegeiiMndey.*iMu^n  auf  die 
Vorfteliungen  felbft,  ais  Handlungen  des  Genllitbs 
besieht.  Deti« jiKie  V^mdbtäg'dm  CMiaihe  ift  aUe»  | 
mal  ein  Faktum,  und  als  ein  fokbes  jeder^t  in4i" 
fidneU.   Wenii*  ttmti*  dtimr  itt4  nbl^esogenAlHafiiiA 
allgecneliiften  Begriffe  zu  Gcgenftänden  der  Betrach- 
tung macht»  md  hioi  Mf  dae  ftihc»  wat&i^jfBlbft 
kl  fich  enthalten,  fo.lind  fie  als  dergleichen  Ge-  ' 
Mttttthehanri  Inngeg  aUemai  uidividudL  >  Aber  ia 
fem  die  V^iftrilnngen  in  Beziehung  auf  il^  Gegea» 
Ü^ände  ^trachtet  werden»  find  fie  nicht  alle  ind^^ 
iriduelL  •  Deaa  Ja  dldeoi  Slaae  heiffen  füdMdvdl» 
Vorftellungaa  Inlche»  die  nur  in  einem  einzigen  Ob- 
jdtte  aathahni  €fid»  odar  mit  deaan  die  Voeftel« 
lung  eines  einzigen  Objekts  unmitt^bar  verhuadea. 
Ift.   Dafii"^  «her  VorftaDuHgaa  giebt ,  die  aidit  1a 
einein»  iondern  in  vielen  Objekten  enthalten  findgi  i 
Mmn  alle  abfbakla  Begriffe,  mfd  daüi  es  Ibgir- 
Vorftellungen^iebt,  die  ohne  alle  Gegeniiand^  und 
Bor  allein  aU  Merfcmale  mdgUaiiBr  Cegenittodat- 
gedacht  werden ,  lehren  alle  Begriffe  von  Dingen^ 
dia  nie  Oe^cniOndei  nnfor  AfWiaaung  gei«afiia> 

fiadj 


Digitized  by  Google 


Bnd,  oder  es  xüe  feyn  l^ännen.  Alle  Begriffe  ßnd) 
«Ub  sw«v»  fo  witf  eUie  wirklkdie  Vorftellnnfl^» 

individuelle  Dinge»  aber  nicht  individuelle  Vor«». 

{^eilvBg^ll»  .Kin  ftties  far  uns  wurkU^^« J^iAfV 
cL  h«  ein  folche3>  das  den  Sinn  afficirt,  oder, affin 
ciiMui  kami»  4«irchgai»gig  belidinint  b#  ei% 
btdividuDm  feyn.  Nun  ift  ein  jeder  Begriff  eioe,  ^ 
gülix.beftiamDte  Handhiitf  des  V«ritai»dc«t  die.4ei^ 
ilinero  SUm  «fSoirt  ilad  Ihm  db'aia  Objekt  vorgefy 
ftciUi.  vmd^ .  uad  lUs  ein  iblches  Objekt  des  iimmrfy 
Shum»  ift  ieder  Be^nriff  ein  individiieDee  Ding», 
Aber  wenn  man  auo  die  Natur  dieles  Din^$6,  im 
Erwägung  tfeht,  und  bedenkt ,  da&  fin  darjnipet 
beftditt  dais .  ea  ak  eine  Vorltdiung  ein  Otqfkft 
Ilaben  muffe;  fo  findet  man  leiehr»  «da&  nicht  alje 
VorXteUungen  avf  eint  ibndei?»  mebrere  derfelt>ei^ 
«nf.  viele  Objekte  liez^gen  werden  können,  dal» 
elfo  in  dieüer  RtUckiictit  nicht  alle,  VorfteUluagen  iii-) 
dtvidnell»  ibodeni  'vMe  dcorielbeB  aUgenein.  fiod^ 
Safs  Hume  und  fein  Vorgänger  Berkeley  die« 
fiin  fo  fiehtbaren  Umeifebied  Qberfabnn ,  kam '  wnl 

daher >  weil  beide  in  ihren  Unterfucbungep  eine 
genn  faUche  Vorfteliung  von  der  Natnr  einee  Ob'r 
jekts»  die  ebenfalls  die  Fehler  ihrer  Vorgänger  ver«t 
eninlste,  znm  Oräftde  gelegt  hatten.  3eide  bMim^ 
nemhch  die  Objekte  oder  die  Dinge  mit  den  Vor« 
fiailungen  ieibft  lör  eiinerlni»  nnd  ÜeOan  fick  dadnidb 
verleiten  es  für  einerlei  zu  halten,  ob  man  fagte^ 
die  VorfteUung  fckl  ipdividneU,  oder  da«  Ding  fejt 
indivJrinell»  und  in  dii^fer  Meinung  findet  fich  wii^r 
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ctenim  theils  etwas  Wahres,  iheils  etwas  f^alfches. 
Dm  Wahre  ift,  dais  wir  aUerdiog^  alte  Objekt« 
nur  durch  unfre  Vorftelluiigen  erkennen ;  das  Fal- 
Sohe  Ift«  dab  fie  (wenigftens  Berkeley)  mit 
Gewifsheit  behaupteten,  die  Vorftellung  derObjyc«*» 
te  haue  im  Subjekte  feiaea  Gmed»  Uder  deotUoher 
Ae  Materie  der  Vorftellungen  werde  vom"  Sobjekfe- 
eben  fowol  erzeugt»  als  ihre  Fonb*-'  Allein  ohne 
üns  hier  fbhoA  auf  den  ftreRigeiiiftitikt  «insohiffen, 
Wie  wir  zur  Vorftellung  der  Objekte  gelaagea^  muis« 
»an  doch  allgemein  fo  vi^I  zugeben »  diffs  wir  iinCr» 
Vorftellungen  von  den  Objekten  •  derfelben  unter- 
fthelden  können ,  «nd  wifklioh^imtiifbbddeii.  Die» 
fe  Objekte  mögen  nun  Wirkungen  des  Gemaths» 
<fder'  einer  einAiefaenden  diiftban  Kraft,  oder  dei' 
Dinge  an  fich  feyn^  -fi>i(t  doch  fo  viel  gewifs,  da£f 
wir  fie  ganz  gcnAü  v6n  dar  *  Vorftellmig»  mit  wd^ 
eher  wir  fie  uns  vorftelJen,  unterfcheidtn,  und  da(s 
z.  £•  die  Wirklichkeit  einet  Plendea  ^n  ganz  andern 
Dingen  abhängt^  als  meine  Vorftellung  von  die- 
ImThierek  In  diefer  Hackficht  mu(s  man  alfo  doch 
Objekt  und  Vorftellung  jederzeit  unterfcheiden, 
-  wenn  nieht  die  fohädliehfte  S}Nraehverwirrung  cM* 
ftehen  foll.  Denn  angenommen  (nicht  zugeftandeu) 
die  Objekte  würden  dnrch  das  Subjekt  gewirkt»  und 
die  Vorftellungen' ebenfalls;  fo  würden  es  doch  we- 
vigftens  ganz  verfchiedene  Wirkungen  foyn»  die  • 
verfchiedene  Namen  verdienten»  ' weil  fie  fich  iire* 
Jligftens  in  unCrer  Vorftellung  (und  das  ift  hier  alles) 
witotlidi  unteriefaeiden.  Es  Wflf de  eine  ganz 
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kührliche  Sprachbeftimmung  feyn,  wenn  man  alle 
Wirkungen  4^  Objekts  Voriteilimgen  nennen  wolL- 
te, gerade  als^wenn  man  alle  Wirkungen  des  Feuers 
Wärme  nennen  wollte«  Denn  zwiCchen  dA  Wir- 
kungen eines  und  eben  deflelben  Dinires  kann  aller- 
cUpgS  eill  >ire  f entliehe r  Unterfchied Xtatt  finden/ 
Und  fo  wäre  es  wenigftens  denkbar  (obgleich  fchi« 
.  anärirob  und  grundlos)»  dals  die  Objekte  durch  ebei^ 
defTelbige  Ding  gewirkt  würden»  als  die  Vorftel* 
lungen.  Aber  auch  |n  diefem  i<  alle  würden  die  Ob- 
jekte von  den  Vorftellungen  doch  ganz  und  gar  un« 
^  tericbieden  werden  müffen».  und  es  könnte  mithin 
«nch  in  dJefem  Falle  allgemeine,  befondere  und  ein- 
zelne Voritellungoa  geben.  Alle  Beweife»  fowol  dea 
Bifcfaoffs'Berkeley»  alsunfer$  Hume»  wodnrch 
iie  darthun  wollen»  dafs  alle  Begriffe  indivicUieU 
find»  beweilei^  nur»  dals  fie»  als  Objekte  bettraohtety 
einzelne  Dinge  find,  und  der  Begriff  eines  allgemei- 
nen Dingea  ift  allerdings  ein  Ueberreft  der  fdio« 
laftifchcn  Philofophie,  der  leicht  durch  eine  ftrenge 
Auslegung  far  abfurd  erklärt  werden  konnte»  Aber 
daüs  es  unter  individuellen  Gemüthshandlungen,  wel- 
che Oegenftände  des  Innern  Sinnes  find»  Vorftel« 
hingen  giebt,  welche  abgefonderte  Prädikate  meh- 
rerer Objekte  d.  allgemeine  Begriffe»  und  oft  blo* 
ise  Denk  weifen  find»  ift  fo  wenig  etwas  Ab« 
furdes»  dals  es  vielmehr  die  Erfahrung  in  jeden^ 
Augenblicke  beftätigen  kann. 

Aber  der  zweite  weit  wichtigere  Grund  he^^t 
fBWift  darinne»  weil  lie  die  allgemeinen  Begriffe  alf 
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tilijektire  Vbtftdlitiigen  nich  der  Voränsfetzung  der 
Oewifsheit  ihres  aberften  Gnindfatzes»  üimnidg* 
hch  hielten ,  und  daher  ireHicil  eher  alles  ergriffen, 
als  eine  Meinung  zngcben  wollten»  die^bel  aUea 
Anfch^,  die  ihr  die  ErAihmng  giebt,  dodi  eiiie 
Abfurdität  zu  enthalten  fchien.    £a  i(i  namlicfa  ein 
)eder  allgemAne  Begriff  (er  fey  mn  felbft  «i«  empi» 
tifcher  oder  reiner  Begriff)  eine  Art  wou  £r« 
Itenntnifs  a  jprfori,  indem  durcli  denfdbeft 
allemal  gewilfe  Miuicmale  von  Objekten  ausgeiagt 
'werden,  wekhe  den  Sinnen  idelit  nandttdbar  ge- 
genwärtig find«    Es  wird  alfo  bei  jedem  Begriffe 
Vorausgefetzt,  daft  die  Objditie  kmitiiittiriieh  esilki* 
reo ,  dafs  fie  ihre  Natur  behalten,  dafs  fie  etwas  von 
iden  ImpreiBonen  Verfchiedeoea  find  u»  iL  w.  Nioi 
war  es  Humen  gauz  unbegreiflich ,  wie  fidi  ir« 
gend  etwas  von  einem  Objricte  In  feiner  Abwefea 
heit  wifTen  laffe.    Denn  er  mochte  nun  annehmen« 
entweder  dab  die  Objekte  mit  den  ImpreflKMm 
'oder  finnlichen  Anfchauungen  einerlei»  oder  dais 
Be  ganzlich  von  Ihnen  verfdiieden  wiren ;  to  war 
es  jederzeit  unbeijrreiflich ,   wie  fich  von  denfelbea 
etwas  a  priori  wiffen  lieise.   Denn»  find  fie  In« 
prefGouen,  fo  ünd  fie  alle  einzeln,  wir  mOfllHi  fie 
idfo  abwarten»  und  können  nie  mit  Scheiiieit  wtf- 
Ten,  öb  die  folgenden,  wie  die  vergangenen  feyn 
Werden.  Sind  fie  von  den  impreffionen  verfchiedeni 
fo  können  wir  fie  doch  nicht  anders  kennen  lernen,  . 
als  durch  Impreflionen »  und  fie  find  alfo  dodi  füt 
uns  n^it  diefeu  einerlei«   Wla  können  wir  alfo  w^t 
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-fen»  daCs  ihnen  gewiiSe  Merkinala  bcftäadig  zukam» 
«len  ?  Daber  waren  Ihm  allgemehia  BaftifFe  aiehta 
-UnderSy  alt  Zaicben»  bei  deren  Vorftellung  üch  fifan^ 
4lche,  ^bemak  gehabte  Impreffiosett  in  'der  Efnbtti» 
•dung  affocliren.  Dafs  diefe  aber  iu  der  Erfahrung 
•vrfrklleh  fo  bnaucbbar  find,  rtthrty  nach  ihm,  woa  ' 
.der  zufälligen  Uebereinftimmung  der  Impreißojaea 
«mit  den  Aflboiatloiiagafetaeai  b«r.  JBlne  gans  rldik 
tige  Cepfur,  wenn  es  wahr  wäre,  dais  es  kein  DrU»- 
4taa  "zwifchen  4«n  &iwei  angwiMlmanen  Sfitaan  gSbe^ 
und  die  von  uns  erkannten  Objekte  entweder  i^uC»a 
Vorflnüttogen,  odar  von  dan  YcorfteUungen  gatft 
▼erfchiedene  Dinge  feyn  müfstea.  Aber  es  giebt 
bier  ein  Drittes,  welches  ünine  gansilbaiiah,  vnA 
welches  mit  einemmale  alle  Schwierigkeiten  hebt« 
Diefes  Dritte  dafa  die  VorfteUvng  der  Objekte 
eine  gewiffe  Beziehung  uns  ganz  unbekannter  Dinge 
jnif  unfer  $uhjakt  ift  f  und  dab  die  Möglichkeit,  die« 
fer  Beziehungen  der  Objekte  auf  unfer  Erkenntnifs- 
TemiQgen  allein  ^ewiCTe  Befchaffeuheiten  von  den 
Objekten  fodert,  die  wir  nicht  erft  durch  ihre  Im- 
prel&on  auf  uns,  fondern  aus  der  blolsen  Betrach- 
tung unfres  8ub{ekts  etkennefi»  Hferdnreh  kann 
der  Wkierfpruch  zwifchen  der  gemeinen  Erfahrung 
tmd  den  FordemhgeA  der  fpeknlati^n  Vernunft  ge<^ 
lioben  werden^  und  die  Meinung  ift  alfb  die  wahre. 
Denn,  fb  Rtinie  (dbft*):  „Wenn  etwas  daa 
^  einige  Mittel  ift,  wodurch  ich  Widerfprache  ver* 
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9» einigen  kann,  fo  erlangt  diefes  die  fföktA  Oewils* 
^»heit.**  AUe  B^geitie  fetzen  Toraos«  dtb  di«  Gt- 
geuUäude  etwas  Gemein fchaftlicbes^  ZurammenftiHi« 
inend^s  und  Btluirrliches  haben«  Wenn  ich  nmi 
gleich  nicht  aus  blofser  Erfahrung  erkennen  könnte, 
dals  diefes  wirklich  fo  fey,  «s  folgte  aber  ras  dem 
Begriffe  der  bloCsen  Möglichkeit  eiuer  Beziehung 
4ier  Oegenftüflde  auf  mein  Erkenntmisvermdgen»  fe 
^ürde  ich  dadurch  von  jenen  Eigenfchaften ,  und 
alfo  auch  von  der  Zuverlifligkeit  der  Begriffe  eben 
fo  gewiCs  tejn  können ,  als  ob  es  mich  Erfiüining 
immitteibar  gelehrt  hatte«  Die  Unt^hichung  über 
die  Erkenntnifs  a  priori  wird  uns  hierflber  einen 
gC^tCsern  Apffchhifs  geben* 


Vierter  Abfcbnitt 
über 

den   Urfprung  und   die  Möglichkeit 

der  Erkenntniffe 

a  priori  und   a  polteriori. 

*  . 

r 

Wir  liabA  ob^  erkannt»  dals  eine  jed«  Vor> 

ftellungy  folglich  auch  eine  jede  Erkenntnifs  aus 
»wei  Elementen  aulammengefftzt  üey,  nämlich  ans 
der  Materie  (dem  Mannigfaltigen)  und  der  Form 
(ß»T  Einheit^  Nun  untericheidet  fioh  di^^  Erkennt 
AÜs  von  der  Empfindung  dadurch »  dab  fie  Sah  auf 
ein  von  der  Vorltellung  felbft  verichiedenes  Etwast 
welches  Objekt  heilst»  und  der  Vorftellung  ent- 

^richt» 
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fpricTit,  bezieht.'  Wenn  nun  aber  die  Vorftellung 
diefes  Objekts  möglicb  feyu  foll>  fo  nuiüs  es  felbft 
aus  dem  Mannigfaltigen*  und  der  £inbeit  zufam^ 
meogeletzt  feyn.  JUenn  da  diefes  die  einzigen  £e* 
dingungen  der  Vorftellung  find,  fo  mOßen  die  Ob^ 
jekte^  welche  ^or^edelit  werden  loUen,  diefen  Be« 
dinfrungen  ebenfiiUs  unterworfen  feyn,  weil  fie  fonft 
gar  nicht  vorgeftellt  werden  könnten»  und  ein  Ob* 
jekt  kann  alfo  fQr  uns^iickts  feyn,  als  ein  gewides  - 
Mannigfaltige >  das  zu  eine^  £iaheit  zuIammeA'* 
Idmmt. 

Hier  ift  nun  der  Qrt,  wo  es  begreiflich  ge- 
macht werden  kann,  wie  gewiffe  Prädikate 
von  den  Objekten  allgemein  und  noth« 
.  wendig  vorhergewufst  werdea  können, 
wenn  man  auch  gleich  von  diefen  Ob- 
jekten felbft  noch  keine  Erfahrung 
gehabt  hat.  Wir  haben  nemlich  ein  Erkennt« 
nilsveraadgen;  diefes  kann  nur  unter  gewilleii  Be* 
dinguDgen  Objekte  erkennen,  oder  es  erkennt  nach 
gewiffen  Gefetzen»  die  fo  lange  dauren  als  das  Er* 
kenntnüsvermögen  felbft.  Wenn  nun  die  Dinge  in 
Beziehong  auf  diefea  Erkenntnifsvermögen  erwöge» 
werden,  fo  dafs  iie  als  mögliche  Objekte  des  Er*« 
Itenntnifsvermögens  gedacht  werden^,  lo  können 
fie  felbft  fchleehterdings  nicht  anders  befchaßba 
leyn»  als  fo»  daüs  iie  die  Möglichkeit  ent«^ 
haken,  ohne  welofae  fie  gar  kerne  Objekte  der  Vor«* 
ftellungen  diefes  Vermögens  w^i;den  können.  W  epa 
man  daher  das  Erbenntnifsyenpdgen  zum  Objekt« 
fisMcr  Baad^  Sa  dec 
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der  Bttrachtung  macht»  und  es  in  Beziehung  aof 
die  VorfteUung  der  Objekte  flberhaiipt  erwagt;  fii 
ergiebt  ßch  der  Grund,  .warum  gewiffe  Prädikate 
von  den  Oegenftänden  a  priori  ausgefagt  wer> 
den  Jiönnen.  So  erkennen  wir  E.  dats  wir  uns 
aiolita  vorftellen  können,  worin  sieht  etwas  Man» 
nigfaltiges  mit  Einheit  verbunden  ift.  Wir  fchhe- 
6en  alib  bierans  mit  vollkommner  GewÜsheit,  dafe 
in  allen  Dingen,  die  Objekte  unfrer  Vorftellungea 
werden  ibllen,  etwas  MaiAdglaitiges  mit  Einheit 
verbunden  angetroffen  werden  müfle.  Die  einzi- 
ge Einfchränknng,  wtdehe  müt  der  £rkenntni£s  die» 
fer  Prädikate  a  priori  von  den  Objekten  verbun* 
den  werden  mnls,  ift,  ^dafs  diefe  Prädikate 

m 

nur  allein  auf  folche  Gegenftände  be- 
zogen werden  können,  welche  Objekte 
eines  folchen  Erkennt nifs vermöge n s, 
als  das  unfrige  ift,  werden  follen.  Auf 
'  alle  Dinge  tkberhaopt  können  wir  alfo  diefe  Prädi- 
kate nicht  beziehen,  fondern  nur  auf  Dinge,  |lie 
für  uns  Objekte  der  Erkenntniiii  werden  können. 

Aber  laffet  uns  nun  einmal  unterfuchen,  von 
treleher  Befchaifenheit  w<d  diejenigen  JMdikate 
feyn  können,  welche  wir  auf  diefe  Art  von  den 
Gegenftinden  a  p^iöri  erkennen i  Hi^  ift  nun 
iehr  üchtbar,  dafs  diefe  Prädikate  das  Mannig* 
feltige  feibft  dem  Inhalte*  naeh  nicht  beftinuncn 
können,  denn  diefes  kann  nur  dadurch  näher  er- 
kannt werden,  dab  es  dem  Vorfteilungsvermögen 
gegeben  wird,  aber  das  Mannigfaltige  überhaupt, 

*  odlar 
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oder  die  Art  und  Weife»  wie  das  Od|ebne  Vt>fg8^ 
ftelk  werden  kann,  mvtb  dennoch '^dtirth  die  Na^ 
tur  der  Keceptivität  beftimmt  feyn,  und  da  dae 
Erkenntnitsvermdgen  zugleich  ein  Verbfndimgs?erii 
mögen  enthalt;  io  milfren  die  Gegenftände  denen 
<}efetzen  u^iterworfen  feyn,  ohne  wdche  mfel^'-Veii 
'bindungsvermögen  gar  nicht  verbinden  kann»  ttad 
ans  diefen  Verbfndnngsgefetzen  müflen  fich  elfo  gei> 
wiffe  Merkmale  a  priori  von  den  Gegenftändea 
Ergeben.  Diefe  Prädikate  werdeil  aber  nichts  an^ 
"der^  feyn  können,  als  Verb  i  n  d  ungs  weifenv 
Da  aber  die  Art ;  wie  das  Mannigfaltige  geordnet 
jft,  die  Form  genannt  wird  ;  fo  werden  alle  Prä- 
dikate a'  priori  nicht  die  Materie»  fondern  dli 
Torrn  der  Objekte  betreffen.  Diefe  Betrachtungen 
laflet  uns  nun  näher  auf  das  menfchliche  £rkennt^ 
nifsvermögen  anwenden,  und  laffet  uns  dem  Wege 
näher  nachfpOren ,  auf  welcfaetn  diefe  Erkenntnifh 
a  priori  gefunden  werden  können. 

Wir  haben  gefanden»  dafs  das  menfchÜche  Eft» 
kenntnifsvermögen  aus  zwei  Haupttheilen  befteht^ 
die  gar 'nicht  von  einander  getrennt  werden  kön» 
nen,  wenn  fein  Wefcn  nicht  zcrftört  werden  feiä» 
Diefe  find  das  Anfchauungsvermögen  und 
der  Verftand.  Beide  find  in  der  menfchlichen  Ktf« 
tur  fo  vereinigt,  dafs  fie  fich  faft  bei  jeder  £rkennt« 
nifs  beide  wirkfam  beweifen.  Das  Gefehlf^  det* 
Anfchauungskraft  befteht  nun  darinne,  dafs  d^s 
Itfanniefaltige  dadurch  dem  Bewufstftyn  vorgeftelM 
oder  da£s  es  angefchauet  wird,  und  das  Gefcbäft 
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des  Verftarfdes,  dafs  er  die  Anfchauungen  beur« 
tbeilt,  d.  h.  d«fs  er  die  Verbinduaipn  in.dMi  Matt- 
nigfaitjgen,  das  dem  Anfcliauungsvermdgen  gege- 
ben ift»  einfieht. 

Dem  AnfchauuDgsvcrmögea  mufs  das  Mannig- 
iidUge  jederzeit  gegeben  werden  >  und  daher  rahrt 
das  beftimmte  Mannigfaltige  allemal  von  dem  Ob« 
jekte  her.  Denn  das  Objekt  iil  dasjenige»  welches 
die  yorfjtellung  nnabbäogig  vom  VorfteDuDgerennö- 
gen  beltinimt.  £s  yvird  aber  das  Mannigfaltige  da« 
.durch  als  gegeben  TOrgeftellt,  da&  iin  Gemüthe  ei^ 
Be  Veränderung  erzeugt  wird,  die  £xnp5nduDg 
heifst ,  wdehe  fich  anf  d«»  Mannigfiütige  im  Objek- 
te bezieht,  und  ihm  entfpricht.  Diefes  durch  die 
Empfindung  vosgeftellte  Mannigfaltige  ift  daher 
'derzeit  a  pofteriori  gegeben,  und  alle  Erkennt- 
mb ,  in  welcher  das  Objekt  durch  die  Empfindung 
vor^eftellt  wird,  ift  e  m  p  i  r  i  f  c  Ii ,  und  eine  Er« 
keontnÜs  a- pofteriori»  weil  davon  nichts  ge- 
wütet werden  kann,  bevor  der  Inhalt  derfelbea 
durch  Empfindung  gegeben  ift.  Aber  dieCes 
Mauuigfaltige  kann  doch  in  dem  Anfchauungsvcr- 
BiOgen  fcl^echterdings 'nicht  vorgef teilt  werden t 
wenn  es  nicht  fo  geordnet  ift ,  wie  es  feine  Natnr 
erfordert.  Nun  ift  aber  unfer  Anlichauungsvennd* 
gen  von  der  Befctiaffenheit,  dab  es  alle  VorfteUun* 
gen  in  der  Zeit,  und  alle  von  den  Modifikationen 
des  Oemflths  verfchiedene  Objekte  auch  zugleich  im 
Räume  anfchauen  mufs.  iF.olghch  mOffen  diefer  Ord- 
'  mmg  alkGegenftinde»  die  Objekte  für  fie  werden 
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ibllen,  unterworfen  feyn.    Raum  und  Zeit  aber  find 
iftioiit  Quelititeo,  welche  durch  Empfindimg  gegeben 
würden  >  fonderu  üe  bedeuten  nur  beftimmte  Mög- 
li€fakeiteii>  'Wie  das  xeale  Ma»iiig£altige  durch  En»« 
Jlfilidung  gegeben  wird;  fie  ünd  Bedingungen,  ohne 
lünildie  uolre*fioididhe  £rk*BBUii£B«ger  nicht  gledacht . 
werden  kann,  die  wir  unmittelbar  erkennen ,  fo^* 
bald  wir  die  hlabe  Receptivitat  unfiee  EffkenntniiiN 
Termdgene  aum  Gegenftafide  maehen »  welche  mfi 
ller  VoxfinUiing  diftfior  Receptiaitft  fb  genau  mbun« 
den  find  ,  daft*  ohne  fie'dle  «ITorfteUeng  davon' ganz^ 
torniehtet  werden^wOrde«'  .  Aber  «Raum  ^iiQd^(2ei9 
fiid  iHdit ^ein  intfedelles*  Mannigfakige/fei^^ 
jtar  die  Att  und  VVeifcy  >wie  die  Voslteilung  dieM 
mrteridlen  Maanigrakigeii  megififch  'i^  (Alle  «tat^ 
hfilt  die  'Vorftellung  davon  >  awar  ein  Maoiuglalü*  * 
ges,  aber  ea(  Ift  ^4Ai^'4dlo  Qtiaililts 
hkis  eine  befymiftfee  Art  des- Aulaereinaaderfeyns» 
und  die  7^\t  eine  beftimoite. Ast^ilaa  NffflnlMibto»» 
fevus,  aber  diefe  Art  und  VVeife^lflfii  fidi  nicht  durch 
BegriflM  ctetttkob  üimIhni;  J^ifbu»  blosJiweh  diet 
Ka^ur  unfrer  Reoeptivitäl  gegeben  y  und  wir;erkeni 
Bin  fie  nenilttalbaiv  wenii  war  dieCetetraohtMy^d^Jit 
,  wir  fchauen  ße  an,   und  iin&e  V^orltelluDgen  ?oi^ 
Raim^  und  «Zeit  üid  Anüdiavnngen,*  vnd  ewar  reinn 
Anfchauungen ,   weil  das  Mannigfaltige  in  denfel- 
ben  nicht  dbrohEaqgfindnlig  in^eaä  vorgeitellrwird. 
Woher  CS  aber  komme,  da£s  gerade  Raum  und  Zeit 
die  nothwendigen  Bedingungea  «Oer  oulrer  Am* 
Behauungen  ünd^  iXt  uns  fo  wenig  bekannt^  als  wo- 
her 
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iKflr  69  kommt»  cUb  wir  abmU  9iu  ErUttintniftw 

mögen  haben.  Wir  erkeon^A .  piit  volikooiuaiec 
CewÜ«heit,  dafe  dki  Natur  imfres  AdUtobauiijitgmf* 

Hiögens  £0  befchaffen  fey»  dafs  wir  uns  vermittelft 
4tM  ittÜMm  Sitaes  niohta  vfilrftdHaBi  ifi^^oM  wn^ 
CS  nicht  im  Räume  ift,  und»  dafs  wir  vermittatt 
dos  iniiani  SiimcB  uoä  niishts  voirftaUiiiiidiiMii*  ww 
es  nix^ht  in  der  Zeit  ift.  Wir  erkennen  alfo  den 
Aaimi  und  dicb  Zeit»  ala'dia  nolbwaadifw  hmdim^ 
gungen  unfres  An£chaUungsverniQgen&'  lind  können 
daher  mit  voUkonuiiMFr'  GewriiahAi^  mlagaa»  dttft 
alle  .Gegen  (tände«  die  von  ups  ufudil^Ubar  erkanol 
voadeö.  foU^o,  diafoo  J}edtogiaigW.gciluUs  jSiyiit  niftC- 
feil»  und  es  find  alfe  Ravm  ünd  ^Ut'Viviitelhingen 
aipri*o<\i  d^.ii^i&e.yrerdm  tfehou  supn Vpraus  fom 
aUeil.0iagtfifAaiid9ii*.'/«nfiraa  AuCchauung^v^madgeiifl 
tll  iioiÜ)!n^adigQiitkdui^uiigen  prüdiflort«.  weil  ohaa 

$«vg«r  ll9tM^Aildi1il»*  VofMii^  i»4gU«h  ge^ 
ditibt/wei^dfin  kan»«;       .  ;    l  * 

/Auft  dloGNT  ThttooStotMtallet  iMm>  dafr  alle  dSm 

grofsMiiSchwieri^keiitm^  wi^cbe«  üume  bei  der 
delife^#VQHEi  RaiHii  tmd  2Mt  «otsfSft^'  BUßi  iMrnr  fal^ 
leben  und  grundlof^n  i;)eduktiui:i:  dieC^r  Vo^rt^Uun-« 
gm  beruhe*.  SeinrOmmdlatz  yeiif  Ohrte  ihn  ancuv 
nehmen,  dafs  auch  der  Zeit. MQd.. dem  .Räume  Inoi^ 
fMGBdneii  enifprechen  iftoGrten'»  wuier  giebt  daher 
Di]:i£];e,  die  im  Räume  und  in  der  Zeit  find,  für 
liOatkmale  diefer  VorfteUttlagee  JiMBlt  eitt^  JUatte  ar 
beiUchl,  dafs  die  formen,  worinne  die  Gegenftän-^ 

de  det  Sioae  gtairdttet  fiiid»  Mi.Aiiah  inahefondem 
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lierfteUen  laffitfn^  ud  däb  man  wenigftenft  die  PrS» 
tlikate  dieCer  formellen  Bedingungen  unabhängig, 
ton  den  Dingen  9  welobe  der  Form  gemitfs  geordnet 
find»  betrachten  könne»  daüs  es  gcwiHe  Bedingun* 
gell  giebt,  ohne  welche  unfer  ErkenDtnifisvermdgear 
gar  nicht  Gegei^ftände  erkennen  kano>  und  daCs 
•ben  Ilm  deevrilleu*«  |>riori  beftimmt  werdm- 
kaim^  dals  a)le  erkennbare  Gegenstände  diefen  i^e- 
ibngungen  gemifa  byn  mOflen,  da6  diefe  Bedingung* 
gen  felbft  Gegenftände  unfers  ErkeniUnirsvermügene. 
'  WMrdeii  ktesen  u*  IL  w.  $  £9  würden  >en6  Schwierig*- 
'keiten  fich  alle  von  felbft  gehoben  haben.   Denn  es* 
ift  si#«r  wahr,  dais^Koh  gewöhnlich  zu  der  Vorftet*- 
ItrtBg  des  Raunis  und  der  Zeit  irgend  ein  Biki  gefel<- 
let;  aber  wir  wifien  atioh,'  daCs  wir  von  der  Quali« 
tat  diefes  Bildes,  das  heifst  im  Grunde  To  viel  als 
Toa  dem  BiUe  felbft»  fo  fem  es  eSn  Bild  ift»  gjinz^ 
lieh  abftrahiren  müffen,  und  dafs  das  Bild  ein  blof-  . 
Ter  Behelf  nnfrer  £inbildvngskraft  iit»  um  in  dem» 
leiben  die  reinen  Raum*  und  Zeitverhältnifle  defta- 
heifer  anfchanen  zu  könnco.  Denn  wir  haben  fchoa 
obeYi  die  Eigenfeheft  unfers  Erkenbtmfsvennögeus 
bemerkt»  dals  die  Einbildungskraft  logleich  gefchaf*  ' 
tig  ift,  7.U  den  abftrakten  Vorftellungen  Bilder  her*' 
,  beizufahren»  um  die  Kealität  derfelben  fogleich  in 
Concreto  vorzuflellen«    Aber  die  Qualitäten  dieder* 
Bilder  felbft  gehören  nicht  zu  den  ^Merkmalen  die*  • 
fer  abftrakten  Vorftdlongen*    Es  darf  lieh  daher 
jiiemand  wundern»  dafs  er  den  Baum  und  die  Zeit, 
»idtft  ak  wiiklidie  Gegenftinde  ^anlchaiien  kan^». 
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ohne  ZQ  gleicher  Zeit  dureb  irpead  einen  Sinn  ge* 

gebene  Gegenitände  mit  anzufchaueii ,  denn  die  Na* 
tnrdiefer  Gegenftände  hefteht  eben' Aeiin,  dafs  fie 
nie  als  wirklich  vorgeftellt  werden  können»  aufser 
i9«nn  fie  etwas  Reales  erfoUt^  aber  eben:,'  weil  fie 
die  uothwendigen  Bedingunt^en  fjnd,  unter  welchen 
uMr  uns  etwas  Reales  vorfteUen  kämmen,  fo  können 
fie  ah  folche  allein  betrachtet  werden ,  und  es  erge- 
ben  fich  aus  ihrer  Natur  gewilfe  Merkmale,  die  gans 
unabhän(;i2;  von  allen  denen  Kräften,  welche  Raunt 
tfnd  Zeit  erftUien »  eTfcannt  werd<en  ktonc«.  So  ei^ 
kennen  wir- aus  der  biofsen  Betrachtung  diefer  noth« 
wendigen  Bedingungen  aller  finolieben  realen  Vor- 
fte]Iuns;en,   i)  dafs  üe  nicht  fOr  fich  fubfiftirende 
reale  Dinge  find  9  Xondem  die  blofse  Art  und  Weifi^' 
wie  die  Dint'e  i^eordnet  levn  mäflen,  wenn  fie  Ge- 
gen ftäpde  unfrer  Sintie  Werden  foUen ;  aUb  werden 
fie  als  blofse  iiothwendige  Formen  der  realen  Ge- 
genftinde  gedacht»  fo  fern  letztere  finnlich  folion 
atigefchauet  werden;      dafs  fie  unendlich  feyn 
inOffen«    Denn  unendlicb  heilst  nichts  anders»  als 
was  in  keiner  beftimmten  Zeit  und  in  keinem  be- 
Itininiten  Kaiime  als  vollendet  vorgeftellt  werden 
kann.    Wenn  nun  Raum  und  Zeit  felbft  die  letften  • 
Bedingungen  uud'die  abfoluten  Formen lailer  unfrer 
Vorftelkingen  und  realen  Gegenftände  find;  fokaiin 
unmöglich  eine  neue  Form  gedacht  werden»  in  wel- 
cher der  Raum  und  die  Zelt  wiren,  denn  fonft  wflr» 
den  Ilauni  und  Zeit  nicht  die  letzten  Bedingungen 
fitar  nns  feyn*   Der  Begriif  unendlich  bezeichnet  «!• 
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ib  gar  kein  reales  durch  EmpEnching  gegebenem 
PrädSfctt ;  ^«ctern  itt  hhs  «in  regulativer  und  fmn 
blematlfcher  Begriff,  der  fo  wie  das  Wort  twig 
gebrattcht  "wird;  Sö  fagt  ihan;  die  Gefetze  des  Veih' 
ftaades»  der  Natur  u.  U  w«  find  ewig»  d«  h*  fo 
lange  diefe  OegenftfiVide  danren, '  tnflflen  aneli  die» 
£e  Geletze  beobachtet  werden.    Und  So  heifst  auob- 
Baum  und  Zeit  ftiid  tunendlicb^'  liiohlla  anders,  -dtf 
Raum  und  Zeit  find  die  ewigen  Bedln^ngen,  unter' 
Welehen  ttnfie  Skinlicbkeit  ^Oegenftände  ertennear  ^ 
kann,  und  wir  mögen  aifo  die  Eri<enntnifs  der  Ge^ 
giMiftiode  fa  fchr  erweitern,  als  wir  immer  woUaA  > 
und  können,  fo  kennen  wir  doch  niemals  vermit*- 
ielft  uiifriB»'AnMiiuungmrmdgeiia  'auf  einen  Gegeft«* 
ftand  ftofsen«  der  nicht  an  eine  oder  beide  Beding, 
gmgen  gebnndeii  ^irire.    lede  beftimntte  Zeit,  wenn 
fie  auch  noch  fo  grofs  wäre,  müffen  wir  nothwen- 
dig  wiederum  in  •  der  Zeit,  und  jeden  beftimmtm 
Ranm  raffen  wir>wiederuWi  in  dein  Räume  den«t 
kea,  d.  h.  Raum  und  SEeit  find  ihrer  Ausdehnung ' 
nach  unendlich,  2)  dals  fie  kontinnirlicK  un4  " 
gleichförmig  ünd.     Denn  das  Kontinuirliche 
befteht  darinne,  dafs  nichts  Fremdartiges  das  Man« 
Bigf altige  unterbricht.    Nun  find  Raum  und  Zeit 
die  Formen  aller  finnHchen  Gegenftände ,  fek^ch 
ift  es  unmöglich,  dafs  irgend  ein  finnhcher  Gcgen- 
ftand  follte  angetroffen  werden, der  nicht  im  Räume 
un<i  in  der  Zeit  wäre.    Zeit  und  Raum  find  alfo  al-. 
fonthalben  und  fie  können  durch  .nichts  unterbro« 
fd&eo  werden,  d«  h«  fie  find  kontiuuirlich,  und  da 
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«Be  Tbeile  der  Zeit  ZeHen  uadt  de  TiMle  dm 
RaiuDS  iUumay  foln^Uob  von  einedei  Üatui  üadp  ia 
$od  fie  auch  g]€ichi&nnig.    3)  Defc  fie  Ine  Un« 
eadlicbe  theilbar  find.  JDie  uoeadücbe  Tbeii- 
tarkeit  der  Zeit  nd  des  lUmne  hat  Mcb  «iiirer 
Tbeone  gar  keine  Schwierigkßiteo»     JJenn  es  xit. 
Itfer  gar  nldU  ton  einer  phyfifchen  TkeHimg,  d.  i^ 
einer  wirklicben  Trennung,  und  Scbeidungiai 
diikiete Orftfaen  die  Rede^  fontl«Ai  blas  ra»  ei« 
ner  metapbyfifcben  Theiibarkeit,  und 
•    nun  vriü  damü  w     viel  lagen». ale;  es  li&t  icb'  1 
kein  Raum  denken«  oder  angehen^  in  welchem  niobt 
nodii  Ränne  nnd  k^ne  2eit»  in'n^eleber  niekt  ndck 
2^iteu  gedacht  werden  konnten.  Delin  dlefes  üleijst, 
ans  der  Natur  dag  lUnime  und  der  Seit»  nveil  jener 
ein    Aufser-und    Nebenein  anderfeyn» 
dMeaber  ein  Naeheinanderfeym  ift.  Weaat  \ 
man  alfo  einen  Raum  oder  eine  Zeit  fetzen  wollte» 
kl  #ek)ben  keiai*.  TbeiJb'  nUht/  an^trefllni  warea» 
fo  würde  diefes  der  Natur  def  2^it  und  des  Raums! 
ilriderrpreeben,'  und-daber«  ift  beides  abfiird  und  tmr 
möglich.     Wenn  wir  aber  fagen>  Raum  und  Zeit, 
feyn  ins  Unendliche  tbeiibar»  £0  (an^  wir  nicbtn 
,  Ite  feyeo  aus  unendlich  vielen  Thellea^atnfiiaanienger 
letzt»  ibndern  nur»  da£s  uns  vermöge  uafrer  Natur 
kein  Raum  und  keine  Zeit  vorkooiitien  ktaue,  in; 
welchem  ficb  nicht  wiederum  Räume  und  Zeiten  ua-  | 
terfcheiden  lieben.    Ramtf  und  Zeit  find  uns  nidit  , 
als  Dinge  an  beb»  Xondecu  nur  als  notb.wendige  Be- 
dingungen ellar  finnUckan  AttfiDkesinngeii»  mitfaia. 
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.«Is  VorfteUungen  a  priori  gegeben.  Von  folchea' 
VorfteUungMi  kh&t  kÖmitD  wir  nicht  ütgen,  dafe  fi# 
Ücb  nuth wendig  bei  dem  Einiachen  endigen  niüfe* 
4itii»  wmn  fi«  «itiras  ZuÜamniengefelztes  vorfteU» 
ton»    Denn  es  kann  gar  wohl  der  Fall  feyn»  vfim 
-fir  es  bier  wirididi  itu  dafs  gerade  die  Natur  mdi 
dUs  \Yabn  diefer  Vorfteli^ngen  iu  dem  Ziifamnien* 
(efatslen  beinahe»  und  dais  daher  das  Einfache  glN^ 
radezu  als  Beftandtheii   ausgefchloilen    wird;  {qj 
apife  «beies  s»  IL  Wiakiioh  bei  aUen  O^enftftnden; 
des  äuLsern  Sinnes  der.  Fall  ift»  als  weiche  unter- 
keiner  Bedingung'  etwas  Abfolnteinfiacfaee  'mvftelleiP 
fcuanen>  und  far  die  alfo  alle  Gegen ftän de  nothwenf^ 
iliy  meeife  tbeilbar  ieyn  mttlSen*    Raum  und 
werden  von  uns  gar  nicht  als  Dinge  erkannt»  dl^ 
nn.und  far.iidi-exifticcen»  fond^-ala  blofse  Bedfn^ 
gungen,  denen  alle  finnliche  GegefiftS^nde  Oberhaupt 
gemafe  ÜBjfs^  muffeii.  ''Ob  der  Grund  diefer  Bedin*-' 
gungen  in  dem  Einfachen* suirnchenfer,  und  worin«^ 
ne  dieter  Grund  beliebe»  willen  wir  nicht ;  wir  wiP 
nur  fo  viel  mit  Gewifshelt »  dais  die  lledingiin* 
gen  felbit  jederzeit  ein  Mannigfaltiges »  folglick  ein 
Enfiunmengefetstee  enthalten«.   Wae  Ine^UtoemflicW 
tbeilbar  i(t»  beftebt  darum  nicht  aa|t  unendlich  vie» 
kn  Tbeilen,  denn  das  Ietzter»ftobvt  auf  ein  Abfur-' 
dum  hin>  und  fetzt  voraus»  da£s  ein  Ganzes  mit  al-' 
tem  feinen  Bedihgmigen  zugleich  gegeben  and  doch 
Auch  nicht  gegeben  iey,  gegeben»  weil  es  ganz  ift; 
nicht  gegeben,  weil  das  Unendliche  in  keiner  Zeit 
gegeben  werden  lumn*    Aber  wenn  man  fagt»  es. 
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£ey  etwas  ins  Unendliche  theilbar»  fo  wiÜ  man  zu 
irerftahengeben»  cUbelii  aothweodig»  HIndernift 
im  Wege  ftehe,  ja»  dafs  es  ganz  unmöglich  fey  in 
irgend  eioer  Zeit  auf  die  abfolut  letzten  Bedisgaa- 
gen  zu  ftofsen.  So  halben  wir  mit  dem  Satze »  dab 
Z^t  und  Raum  die  letzten  Bedingungen  find»  unter 
welchen  wir  Gegenftände  erkennen  können»  andk 
«ttgleicb  eingeräumt»  daCs  wir  nie  CrUnde  davon 
entdecken  kSnnen,  die  noch  aber  diefe  Bedingtm« 
gen  hinaus  reichen»  und  da  nun  das  Wefen  und  die 
Natur  diefer  Vorftellangen  darinne  befteht»  dab  fia 
^  Mannigfaltiges  enthalten;  fo  können  wir  ver* 
miftge  diefer  notkwendigen  Siniiänrinknng  .isrfree 
Anfchauungsvermugens  vermittelet  deffelben  nie 
Uber  4%w  fjty ftiffgofcf Tfcft  ^»«^1^11  und'alCo  mit  al* 
lern  Hechte  /agen»  dafs  ilure  Theilung  in  keiner 
Tait  voUeadet  werden  könne»  d*  h.»  daüs  fie  ioa  Un- 
endliche theilbar  feyen^  Wollte  ich  die  Frage  unter- 
fiicben»  welches  denn  nun  die  letzten  nnd-abCohitan 
Gründe  der  Vorftellungen  von  Raum  und  Zeit  wä- 
iBea;  fo  fürelite  lob»  ich  möchte  mich  in  dem  Lab^ 
rinthe  der  metaphyfifchen  Hirngcfpinfte  verirren, 
4a  die  Erage  mit  der:,  wie  ift  die  Sinnlichkeit  und 
Ihre  VorfteUungsart  möglich?  einerlei  ift,  und  <k 
ich  von  der  Unmöglichkeit  die(e  Frage  jcu  beantwor*» 
liQn»  fiberzengt  zn  Heyn  glaube. 

So  fallen  alfo  alle  Wideriprüche»  die  Hume^ 
indem  Begriffe  der  unendlichen  Theilbarkeitananp 
treffen  vermeinte»  weg»  und  üe  treffen  nur  diejeni« 
gen»  widohe-.beliaiipten»  dals  Ramn  und  Zeit  wirk^ 
%  liehe 
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liehe 9  für  fich  bafitehende,  aus  einer  uiiencllichen 
Angahl  ( die  icboB  an  und  fär  lieh  ein  Widerfpruch 
ift)  von  Theilen  ^fammeDgefetzte  Dinge  find. 
H  tt  m  e  mulkte  bei  cler  Theorie  des  Rainns  und  der 
Zeit>  durch  feinen  Grundfatz,  der  eine  emplrilche 
Ableitung 'erforderte»  nothweodig  irre  geführt  wec^ 
xlen.  Durch  ihn  wurde  er  verleitet  9  die  matheina- 
tifcben  Oemonf tnnionep  für  Sophiftereien  zu  erkla« 
reo»  ja  feinem  Grundfatze,  meinte  er»  müfsten  al* 
le  Erfahrungen  ielbXt  das  Aulehen  der  ganzen  Ma* 
AemQtik,  und  aller  übrigen  WifTenfchaftea  aufge« 
opfert  werden.  Ihm  gefiel  das  Laviren  nicht»  wo« 
mit  diejenigen,  die  Beh  eben  diefem  Winde  überlle* 
üsen»  ihr  Haab  und  Gut  zu  retten  fuchten.  £r  war 
kfihn  genug,  fich  dem  Sturme  feines  Grundfaltzee 
ganz  und  gar  zu  Überliefern,  und  die  Wirkungen 
defielben  Jedermann  fehen  zu  laffen;  ja  er  fürchtete 
fich  nicht ,  das^  Reich  der  ^Viffenfchaften  durch  fei- 
nen Angriff  felbft  zu  venirOfteu  »  foUten  anch  feine 
eignen  Beützungen  felbft  mit  zu  Grunde  gelien. 
Aber  wir  haben  nungefriien»  daüs  Hume^s  Grund« 
fatz,;  als  ob  alle  Vorßeliungen  von  einzelnen |  Ge-  * 
genftänden  der  Erfahrung  al^ezogen»  mithin  a  pp« 

• 

fteriori  wären»  falfch  ift;  wir  haben  ihm  ein 
Faktum  entgegen  geftellt»*  welches  feinen  Grund« 
fatz  geradezu  umwirft,  nemlich  die  Erkeuntnifs 
von  Kaum  un^  Zeit»  da  wir  a  priori  wiHan» 
dafs  alle  iinnliche  Gegenftände  nothwendigerweife 
diefen  Bedingungen  unterworfen  feyn  müffen»  und 
wir  haben  zugleich  die  Art  und  Weife  erklart»  vrie 

diefe 
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diefe  Frkcnntnifs  a  priori  möglich  Tey,  nemliefc 
dadurch,  dafs  wir  dieie  Vorfteliusgen  nur  aaf  Oe» 
^enftände  unfres  AnfchauUngs Vermögens  beziehen. 
Uafer  Beweia  mhete  auf  folgenclan  Moaienten: 
'Wenn  unfer  AnfchauunLSVcrmögen  VorfteUunirea 
iroD  Gegenftaudeo  erhalten  foü,  fo  mflffen  diele  Ge» 
genftände  fo  befchaffen  kyn »  dafs  6e  dalMbe  aflici» 
Ten>  und  iji  ihm  vorgefleüt  werden  Icdnnen;  nim 
ift  aber  nnfer  AnfchauangsvermOgeii  won  der  Be* 
fchaffenheit»  dafs  dem  äuüsern  Sinne  nichta  vorge- 
'ftellt  werden  kann,  als  was  im  Räume  Ift,  und  deea 
innern  Sinne  nichts»  als  was  in  der  Zeit  ilt;  folg* 
Bch  moffen  alle  Gegenftände  des  Innern  Sinnes  ift 
der  Zeit  und  alle  Gegenftände  des  äufsern  Sinnes  im 
Baume  und  (weil  diefe  auch.aMemal  Gegenftindt 
des  innern  Sinnes  werden  müfTen)  in  der  Zeit  feyn» 
Da  nun  der  Raum  die  allgemeine  Bedingnng  alter 
aufsern,  und  die  Zeit  die  allgemeine  Bedingung  aller 
finnhchen  Gegenftände  Oberhaupt  ift,  ib  mfllTen  atidl 
beide  V^orftellungen  in  den  Gegcnftänden  der  Sinns 
anmtreffen  feyn,  (ob  fie  gleich  mit  den  Sfaitten  felbft 
nicht  zu  empfinden  find)   und  die  Vorftellungett 
dAvon  mOffen  fich  von  ihnen  abziehen,  laiÜHU  Dema 
wenn  man  von  allem  Mannigfaltigen  abftrahirt,  was 
der  Empfindung  entfpricht,  fo  bleibt  doch  uoeh  die 
Vorftellung  des   Neben-  und  iNacheinanderfeyns 
übrig,  und  wird  als  die  nothwendige  Bedingung 
Icr  finnlichen  Anfcliauungen  gedacht.   Obgleich  alle 
£igenfchaften  der  Körper  andre  Eigenfchaften  feya  . 
kOniiteti,  fo  ift  doch  der  Raum  etwas  Unveranderli^ 

ches 
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cheSi  das  immer  zum  Grunde  gelegt  werden  muls; 
uud  Wdnn  gleich  gtaiz  andre  Empfindungen  eine 
Zeit  erfüllen  konnten,  fo  müden  fie  doch  eine  Zeit 
«rfüUen ,  wenn  fie  Vorfteliongen  werden  ibüen*. 
Daher  ift  es  auch  begreiflich,  weshalb  wir  mit  Ge- 
wifsheit  wifien  fcdnnen.»  dafs  der  Aanm  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  als  drei,  und  die  Zeit  nicht  mehr 
I  wi6  eine  Dinvenfion  ha^en.  Denn  hätten  fie  davon 
mehr,  fo  müfsten  diefelhen,  da  fie  nothwendige 
Bedingungen  jeder  Anfchaunng  find#  auch  in  jeder 
Anfchauung  angetroffen  werden.  Aus  allem  diefem 
alfo,  dafs  wir  diefe  Voiftellungen  fo  genau  und  voll* 
ftändig  kennen,  dafs  es  unmögÜch  ift,  dafs  wir  fi^ 
durch  Empfindung  haben  können»  (weil  fie  ga» 
nichts  Reales  enthalten)  dafs  fie  endlieh  allgemelil 
und  nothwendig  find,  wiffen  wir  mit  Zuveriälfig* 
fceit,  dafs  die  VorfteUungen  von  Raum  und  Zeit 
Vorftellungen  a  priori»  und  zwar  weil  fie  unmit* 
telbar  ein  Mannigfaltiges,  das  dentioeh  an  fioh  keine 
Realität  hat>  und  keiner  Empfindung  entfpricht»  vor« 
ftellen»  reine  Anfchaunngen  a  priori 'find* 

Hiedurch  ift  nun  denen»  welche  auf  dem  Schif* 
fe  des  Skepticifmus  einen  neuen  Anfall  auf  das  Land 
der  Wahrheit  nach  Humifcher  Weife  thun  woU* 
ten^  dn  ffairker  Felfen  entgegen  gefüllt,  der  leicht 
eineUrfache  werden  kann,  dafs  fie  anftatt  das  Land 
zu  erfchflttern ,  ihren  eignen  Nachen  «ertrammem» 

Aliein  die  Erkenntniffe  a  priori  find  noch  . 
nicht  erfchöpft«   Denn  unfer  Erkenntnifsvermögeat 
beiteht,  fo  wie  jedes  Vorfteüun^jivermögeu  über- 
haupt» 
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haupt,  nicht  blos  aus  einer  Reoeptivität >  fonderu 
•  Ifttt  aiich  eine  befiimmte  Spootaneitat»  oder  mn  ge« 
wiffes  Verbiiuluogsvermögen.    Mun  kann  man  auf 
fliefelbige  Weife-»  wie  man  aus  der  Befchaffenbeit 
der  Receptivität  auf  gewiffe  beftimmte  £igen£chaf- 
ten  in  denienigen  Ob|ekteo  fcUiefsen  koonte»  wd- 
che  die  Receptivität  af&ciren  füllen;  fp  kann  man 
«uch  aus  der  blolseo  Betrachtaog  der  reioen  Spoa« 
tan  ei  tat  auf  die  Befchaffenheiten  ixL  den  Objekten 
Ichlielsen,  ahne  welche  fie  gar  nicht  durch  die  Spon« 
taneität  vorgeftellt  werden Jciomven,  ohne  durch. £r« 
fahrung  diefe  Eigenfchaften  von  allen  einzelnen  Ob* 
jekten  erkannt  zu  haben.    So  kann  ich  aus  der  blo« 
ften.Betrachtnng  der  Natur  des  thierilchen Erkennt«  ' 
nifisvermögens  von  allen  üb  jekten »  welche  von  ih« 
aen  foUen  vorgeftellt  werden,  mit  Gewifsbeit.  a 
priori  wiftan^  d^is  in  ihnen  fämmtlicb  Mannig- 
faltigkeit nnd  Einheit  angetroffen  werden  mflffen« 
Denn  ohne  im  Räume  und  in  der  Zeit;su  feyn,  kön- 
nen fie  nicht  von  der  Receptivität,  und  ohne  Ein- 
heit zu  haben,  können  üe  nicht  von  der  Spontane!- 
tit  vorgeftellt  werden*   AlTo  muls  beides  in  allen 
finnhchen  Objekten  jederzeit  vereiniget  vorgeftellt 
werden.  'Nehmen  wir  nun  die  befondere  Sponta- 
neität in  der  menfchlichen  Natur»  welche  Verftand 
'  heilst;  fo  ift  diefe  ebenfalls  ein  Vermögen,  welche 
nichts  iCt,  fo  bald  man  nicht  annimmt,  dals  es  ge- 
wiffe Oegenftände  giebt,  die  von  ihm  verbunden 
werden,  oder  über  welche  der  Verftand  urtheilt. 
Und  es  läist  fich  daher  mit  voUkonunner  Sicherheit 
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icbUeCsen,  dafs  die  Dinge >  welche  Objekte  imlrer 
Beuitheilung  werden  foUen*  £0  befcbaffen  feyn  mflf* 
feut  dafs  es  auch  mü^cb  ilt,  Urtheile  über.fie  zu 
JSUeiK  Nun  erkennen  wir  gewiffe  Gefette  im  Ver- 
ftande»  nach  denen  er  nothwendig  verknüpft«  und 
mit  deren  Aufhebung  die  ganze  Natur  unfires  Ver- 
standes .  zu  Grunde  gehen  wflrde»  Diefen  Gefetzen 
Biflffen  alfo  auch  alle  Gegenfttode  der  menfchlichea 
Beurtheilung  gemäüs  feyn»  und  es  ift  daher  mög« 
lieh,  dab  wir  diefe  Eigenfcbaften  der  Objekte  % 
priori  von  der  Erfahrung  ganz  unabhängig  wiüeu 
JcOnnen.  So  ^ann  ich  mit  vollkommner  Gewifs- 
beit  wiCTen,  dafs  mir  nie  ein  von  mir  und^neiuea 
eignen  Verändrungen  verfcbiedenes  Ding  vorkom« 
anen  kann»  das  nicht  im.  Räume  exiftirte»  inwel* 
ehern  nichts  Mannigfaltiges  angetroffen  würde,  wel« 
ches  nicht  zu  einer  Einheit  zufammenftimmte»  in  , 
welchem  nicht  etwas  Beharrliches  wäre .  u.  f.  w« 
\  AUes  diefes  weib  ich  a  priori»  ohne  von  allen 
diefen  GegeDftänden  irgend  etwas  erfahren  zuhaben» 
Freilich  iind  alle  diefe  Merkmale  a  priori»  wel« 
che  mir  die  Natur  des  Verftandes  anbietet,  keino 
durch  das  Gegebene  befiimiiiten  Qualitäten»  fie  ha« 
ben  keinen  Inhalt,  föndern  fie  betreffen  nur  die 
Art  und  Weife»  wie  die  Gegenftände  verknüpft  feyit 
infiffen.  Dafs  mir  irgend  ein  Gegcnftand  grün  er* 
fcheuoen»  dafe  er  Blätterig  Zweige»  I^ahruagifaft 
haben«  etwas  Brennbares  und  fo  weiter  enthalten 

« 

anfifie»  kann  Ich  nicht  a  priori  willen»  dale 
aber  ein  folcher  Gegenftand»  wenn  er  mir  durch 
Breite  Baad.  Tt  meine 
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ndiie  iuflere  Sinne  gegeben »  vnd  dorch  meines 

Verftand  erkannt  werden  foll,  dafs  er  alsdeun  im 
Räume  feyn,  dab  er  ein  gewiües  Mannigfaltige» 
das  zu  Einem  zufammenftimmt  (eine  GrufTe)  eine 
oder  mehrere  Kräfte  >  die  auf  die  Sinne  wirken 
(Realitäten)  u.  L  w.  enthalten  müffe,  kann  ich 
mit  ToUkommner  OewÜsheit  a  priori  wifien. 
Es  würde  hier  zu  weitläuftig  Ifejn,  diefe  Erkennt- 
'niffe  a  priori  Tollftändig  auseinandersetzen  oder 
auch  nur  aufzählen  zu  woUen^  befonders  da  diefes 
fchon  von  Kant  mit  Ib  nnerreichbarem  Tieffinn 
gefchehen  ift,  und  mehrere  Verfnche  da  find,  wo- 
rinne  man  6ch  bemfihet  hat,  die  Deduktion  diefer 
Erkenntniffe  a  priori  deutlich  zu  machen.  Hier 
ift  es  fcbon  genug  ihre  Möglichkeit  und  Wirklidi* 
keit  bewiefen  zu  haben.  Denn  wenn  nur  ein  ein- 
ziges Urtheil  %  priori  erMriefen  Ük,  fb  ftUt  fchon 
der  Humifche  Grundfatz  und  mit  ihm  das  gan- 
ze Syftem.  Nun  haben  wir  die  Art  und  Weife,  wie 
eine  folche  ErkenntniDs  a  priori  von  den  Gegen* 
ftänden  möglich  ift,  fehr  deutlich  gezeigt;  es  ift 
femer  gewifs ,  dafs  wir  alle  unlre  Wiffenfchaft  auf 
.  dergleichen  UrtfaeHe  a 'priori  zuletit  gründen, 
und  der  Grund,  weshalb  man  diefe  Galligkeit  der 
'*Urtheile  a  priori  verwarf,  war  kein  anderer, 
als  weil  man  iie  für  unmöglich  hielt.  Nun  haben 
Vir  in  dem  Vorigen  ihre  Möglichkeit  dargethan, 
folglich  fällt  diefer  Grund  ganz  weg.  Ja  es  kann 
Uberdem  auf  keine  andre  Art  die  MögBdikelt  der 
Erkenntniffe  a  priori  eiugeüehen  werden»  wie  in 

dem 
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dm  Folgenden*  noch  erhellen  wird»'  nnd  daher 

üdüielsen  wir»  data,  wenn  üe  wirklich  find^  jQe 
nur  auf  diefe  Art  wirkli^  feyn  können. 

Aber  kfst  uns  nun  >  unferm  Vbrfatze  gemäfs^ 
vnterfnchen,  woher  es  kömmt»  dab  die  Stimme- 
.für  den  empirifchen  Urfprung  aller  Erkenntnifle  fo 
gemein  geworden  ift.  Hier  bemerke  ich  nun  i/daft 
man  fein  Augenmerk  b^i  der  Uuterfuchung  über 
den  Uri^rung  der  Erkenntnils  nnr  immer  anf  den 
Inhalt  oder  die  Materie  derfelben  gerichtet» 
ilafs  man  aber  auf  die  Form  oder  anf  die  blobe 
Verbindung,  der  Materie  gar  wenig  Kückficht  ge« 
nommen  hat,  indem  beide  Theile»  wenn  man  fie  ja 
nnterfichied»  doch  für  völlig  gleichartig  anfah«  Nun 
Sft  e^  aber  ganz  richtig,  dala  alle  Materie  der  Er*- 
.  kenntnifa  a  pofteriori  gegeben  werden  muls» 
und  alfo  der  Urfprung  der  Erkenntiiifa  Ihrem  be- 
ftimmten  Inhalte  nach  jederzeit  empirifch  ift.  .So 
lange  man  alfo  über  den'Urfpning  des  Inhalts  nnfrer 
Erkenntniis  f tritt,  hatten  diejenigen  Hecht,  welche 
behaupteten,  dafs  wir  nvr  a  pofteriori,  durch 
Empfindung  reale  Objekte  kennen  lernten*  Diefe 
Meinung  Ift  überdem  To  leicht  begreiflich  zu  ma- 
chen» fie  ift  der  Natur  der  Sache  ib  gemäls,  dais 
man  wohl  einficht,  wie  diefe  Meinung  fo  leicht  Ein- 
gang und  Beifall  gefunden  hat.  Die  Menfchen  ge- 
ben überdem  mehr  auf  dasjenige  Acht,  was  aufser 
Ihnen  vorgeht»  ^s  was  in  ihnen  fielbft  liegt ,  und 
find  zufrieden,  wenn  fie  nur  die  Mödichkeit  eini- 

«er  Beftandthflile  einfehen*   Denn  diefos  ■[»acht  fia 
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geneigt»'  die  flbtigen  (chon  a  priori  für  JDiage 

von  gleicher  Natur  zu  halten,  und  fo  fchloffen  fie 
nach  einer  fehr  gewöhnlichen  Analogie:  Weil  vie« 
*l,e  Leltandtheile  unfrer  Erkeantniffe  ihren  Urfprung 
a  pofteriori  haben,*  fo  werden  fie  audi.  alle 
aus  diefer  Quelle  kommen.  Allein  es  ergiebt  fich 
bald»  da(s  diefes  nicht  möglidi  ift»  fobald  man  ei- 
ne Deduktion  aller  Beftandtheile  unfrer  Erkennt- 
niffe  verfocht.  Denn  da  findet  fich»  daia  einige 
Theile  als  abfolutnothwendig  und  allgemein  ge- 
dacht vra^dea»  welche  Merkmale  üchlechterdingt 
keine  Ableitung  a  pofteriori  zulafTen»  weil  Er- 
fahrung niemals  einer  Erkenntnils »  Nothwendigkeit 
und  Allgemeinheit  ertheilen  kann,  indem  es  gar 
keine  Merkmale  find»  die  einer  Empfindung  entfpre* 
eben  können.  Da  man  nun  den  Grundlatz  als  aus-- 
gemacht 'aniahe»  dais  die  Erkenntnils  gnizausder 
Erfahrung  abftammen  müfste»  fo  leugnete  man  ent- 

• 

weder  die  Nothwendigkeit  und  Allgemeinhdt  der 
£rkenn(niffö^  oder  welches  eben  fo  viel  ift»  man 
fand  den  Gnind  diefer  Vorftellnngen  in  gewilTen 
fubjektiven  Gemütbsbefcbaffenheiten  und  äufleren 
Umftänden  der  Gewohnheit^  Erziehung' u.  f.  w.,  wo* 
durch  denn  diefe  Eigenfcbafien  nicht  objektive  üe- 
lühaffenheiten  unfirer  Gegenftände»  fondern  Uofse 
Einbildungen  feyn»  ioiglich  gar  nicht  zu  den  Er- 
kennt ni  ff  en  gerechnet  werden  durften.  Denn 
ErkenntniiXe  mOÜen  allemal  Merkmale  der  Objek* 
te  enthalten.  Da  aber  in  dem  Vorigen  gezeigt  ' 
worden  ift»  dals  jede  is^rkenntnüs  aus  Materie  und 

Form, 
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form  befteht^  und  dals  nur  aus  der  Vereinigung 

beider^  Erkenntnifs  entftehen  k^nne;  fe  ift  immer 
noch  möglich,  dtfs  die  Form  ^dasjenige  enthalte ^ 
^vas  in  der  Erkenntnifs   a  priori  ift,  d.h.  das 
Kothwendige  und  Allgemeine.  Alle  berivhmte  Ver- . 
theidiger  der  Erkenntniffe  a  priori  (und  es  h^it. 
niemals  an  folchen  gefehlt)  haben  auch  immer  nut 
auf  die  formellen  Sätze  gezielt,  wiewol  es  Nicman- 
•  den  gdvngen  ift,  fie  voUftandig  anzugriien,  und  ih*^ 
re  Quelle  und  Gültigkeit  befriedigend  darzuthun  ^ . 
wenn  man  Kants  Verfunhit  diefen  Vorzug  nicht 
einräumen  will.    Plato  fchien  keine  andere  Aus- 
kunft lu  willen  y  als  ihnen  durah  einen- Mythos  ei« 
neu  Urfprung  anzudichten,  und  fie  duirch  die  Wie- 
dererinnerung aus  eiqeih  beffem  -Zuitandef 
oder  gar  durch  die  EinflQlIe  der  Gottheit  in  die  < 
tiAenCohliche  Seale  zu  bringen.  *  Es  war  nicht  viel  . 
beffer,  wenn  Kartefius  behauptetem,  da£s  uns  ge- 
wffe  Grundwahrheiten  angebohrtn  wairden;  und 
-wenngleich  Leibnitz  verniitteift  feiner  Hypothc-^ 
fe  der  vorfaerbeftimmten  Harmonie  eine  fcharffiimi* 
gere  £rkläru9g  gab,  fo  fcheint  fie  doch  wederbe* 
firjedigender,  noch  grflndlieher  zu  (eyn,  als  die  feinet 
^Vorgänger.     Durch  diefe  vergeblichen  Unterneh^. 
mungen  fo  grofser  Männer  hielt  fich  H^me  umfo 
mehr  berechtiget,  alle  ErkenntniUe  a  priori  zu 
verwerfen.   Denn  wenn  wir  jene  allgemeinen  Satz» 
auf  eine  fo  unbekannte  Art  erhalten,  wie  können 
"wir  überzeugt  werden,  dafr  fie  auch  von  den  Objdc- 
ten  gelten,  da  wir  die  Objekte  lelbft  blos  durch  Er-  - 
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,  ithning  erkennea,  die  einzebi  und  nach  und  naA 

•  gefchieht»  und  unaufhörlich  neue  Trädikate  der  Ob* 
jekte  lehrt?  DiaOer  Haupleinwiirf  gegen  die  Er- 
l^enntniffe  a  priori  ift  nun  von  uns  dadurch,  wie 
es  Icheuitt  g&nzlidi  gehoben»  deb  man  gezeigt  hat, 
die  Form  müffe  nuthweadigerweife  aus  der  Natur 
desjenigen  firkeenUufinrermögens»  fflr  welches  ,die 
Dinge  Objekte  üiid>  erkannt  werden  können»  weil 
die  Dinge  ? nrge£tellt  werden*  folglich  euch  die 
^orm  bidij^n^ülfen»  ohnei  weiche  fie  gar  nicht  vor- 
geftellt  weisen  kta^en*  Deher  l^ennten  wir  nit 
Sicherheit  fcUUe£seA»  dats  alle  Objekte  un£r^r  Eir 
fcenntnüs  diejenigen  Eigenfefaeftea^  haben  müflhit 
weiche  pniec  Anüchauungsvermögeiitiuid  unfer  Ver* 
ftand  von.  ihnen -fordert.       »     .  . 

a«  üat  man  oft  eine  imrichtigQ  Vorfteliung  von 
den  ErkenntniCfen  a. priori  gebilbt,  indem  mtn 
£rkeantni£ib  darunter  verftand»  die  gar  nidit 
durch  Nachdenken  erworben ,  fondem  die  auch  in 
.der  robelten  MenCchennatur  liegen»  •und  von  ihr  er- 

t  kennt  werden  morsten.  Gegen  das  Dafeyn- folcher 
Krkenntniüb  mulste  man  ficb  freilich  ftrauben»  und 
man  hatte  ein  vollkommnes  Recht  fie  zu  verwerfw. 
Man  liels  fioh  hierdurch  leicht  verfahren»  weil  die* 

V  fer  Begriff  der  Erkenntniffe  a  priori  abfurd  war» 
diefe  Art  der  Erkenntniffe  Celbft  wl  vetwexten,  und 
elfo  zu  der,  wie  es  fchien,  nur  noch  einzig  mögli* 
ehen  Quelle  abenugehen»  d«  h«  fie  iamtUch  aus  der 
Erfahrung  abzuleiten.  Allein  der  Begriff  der  Er* 
kenntnifle  a  prit>ri  hat»  wie  wir  gezeigt  habeu» 
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einen  noch  andern  und  wahren  Sinn,  und  cleutet 
VIm  folche  EikenntniCTe  an»  welche  Prädikate  voa 
J)iiigen  ausfagen»  ohne  dafs  wir  diefe  Dinge  felbft 
dyrch  Erfahrung  erkannt  haben» -wir  mögen  übri* 
l^ens  zur  Erkenntnifs  derfelben  gelangen  wenn  und  . 
wie  wir  wollen.  .  Da&  aber  dietss  ein  realer  Be«. 
griff  fey»  ift  in  dem  Vorigen  hinlängliph  gezeigt 
nf ortien. 

3.  Man  hat  die  ErkenntnifTe  a  priori  im, 
.wahren  Sinne  felbft  für  unmöglich  gehalten»  weil 
Vian  nicht  begreifen  konnte »  wie  man  Prädikate 
TOfti  Dingen  wiflen  könnte»  wenn  man  fchleehtep» 
diBg9  auf  keine  Erfahrung  von  denlelben  ge- ' 
habt  hitte»  und  daher  erklärte  man  lieber  derglei* 
eben  Erkenntniile  für  Einbilduiigen  und  leitete  fie  , 
fiimmdich  a  pofteripri  ab*  So  lange  mannuft 
dergliüchen  Prädikate  auf  alle  Objekte  über* 
haupt  bezog»  hatte  diefes  feine  Richtigkeit;  fo, 
bald  man  aber  die  Objekte  blos  in  Beziehung  auf 
unfer  Erkenntnisvermögen  erwägt  i  fo'begreift  man 
lekbt»  wie  Merkmale  a.  priori  von  diefer  be« 
Ikimmten  Cattufig  von  Objekten  gewulst  werden 
iLönnen«    ^  ' 

4«  Man  hat  biswellen  geglaubt,  man  wolle  un« 
ter  reinen  Erkenntniffen  a  priori  folche  verfte« 
hen »  wozu  gar  keine  Beobachtung  erfordert  werde»  • 
und  die  ganz  ohne  die  Sinne  vorgeftellt  werden» 
lind  alle  ErkenntnifTe»  die  iu  den  Sinnen  vorgeftellt 
;and  durch  Abfonderu^g  erkannt  find»  hat  man 
Erkenntnilfe  a  jpofteriori  genannt.    In  dfefem 
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Sione  müCCen  freilich  alle  Erkenntiiiffe  a  polte- 
riori  fevn,  und  es  wflrde  abfurd  feyn,  wenn 
man  dergleichen  £rk.enntnil£e  vertbeidigen  wollte* 
Allein  da  nun  der  BegilfF  deifelbeu  beftimmter  ift, 
fo  wird  man  keine  Schwierigkeit  mehr  finden »  fiei 
zuzulaffen.  Rein  heifsen  nemlich  die  Erkenntnif* 
&  nur  dann»  wenn  ihr  Inhalt  keine  finnlicbe  Em* 
pfindting  verurfach^a  kann.   Von  diefer  Art  find  al- 

m 

le  VorfteUungen»»  wodurch  die  blobe.  Form »  d.  I. 

die  blofse  Art  der  Verbindung  von  etwas  Uube- 
fiimmten  gedacht  wird»  So  enthält  der  Begriff  der 
TJrfaclie ,  die  Vorftellung  der  Zeit  und  viele  andre 
Schlechterdings  nichts  >  was  einer  Empfindung  ent« 
fprä4:he,  und  fie  heifsen  deshalb  rein.  Die  Vorftel« 
lung  diefer  Erkenntniile  felbft  aber»  und  die  Bezie* 
hung  derfelben  auf  Objekte  überhaupt,  ift  eine 
Handlung»  %vodurch  mein  innerer  Sinn  affidrt  und 
die  Bedeutung  meiner  Vorftellungen  vor  mein  Be* 
wufstfeyn  gebracht  wird.  Allein  diefe  Handhiiig  ift 
ja  nicht  der  Inhalt  der  Vorftellungen,  Diefer  ift 
durch  die  Natur  meines  Erkenntuifsvermögens»  das 
jch  abgefondcrt»  in  Begriffen  betrachtet^  habe»  be- 
ftimmt  gegeben.  Sodann  ift  auch  zu  merken »  da& 
wir  alle  diefe  Erkenn tiiiffc  durch  die  Beobachtung 
des«  menfchlichen  Erkenntniisvennögens  erlangen» 
und  dafs  uns  diefes  freilich»  wie  jeder  Gegenftand 
der  Natur»  gegeben  ift.  Aber  indem  wir  dieÜBS 
Erkenntnifsvermögen  mit  dem  blofsen  Begriffe  von  . 
Gegenftänden  für  daffdbige  im  Verhältnifs  denken» 
fo  ergeben  fich  eine  Menge  Prädikate  von  diefen  Ge«. 

gen- 
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geiiftaiidep>  die  wir  unabhäogig.  von  der  e^pirifchea 

Einwirkung  der  Gegenftänd«  erkennen,  und  dfti 

Uos  die  Art  und  Weife  betreffen  >  wie  diefe  Gegen- 

fttnde  geordnet  feyn  'niüflen>  wiinn  fie  von  nns  er^ 

kannt  werden  folien*    Diefe^  Prädikate  heilsen  fo- 

Hann  rein,  weil  ihrem  -  Tnlialte/ nichts  in  der 

£mpfindung  entfpricht»  (ob  fie  gleich  als  Handlung 

gen  des  Gemüths  im  in nern  Sinne  vorgeftellt  find). 

und  a  prior weil  fie  mit  OewÜsheit  auf  Oegen^ 

ftand€  bezogen  werden,  die  wir  nie  erfahren  haben» 

much'  wohl  nie  erfahren  werden«  .Alfio  iehen  wir; 

dafs  das  Empirifche  und  das  Reine'  nur  immer  auf 

'den  Inhalt  der  Vorftellungen  geht,  und  daie  fi^ 

Übrigens  als  Geniüthshandlungen  alle  im  innern  Sin- 

ifte  vorgeftellt  werden*   Einige  aber  enthalten  einen  • 

Stoff«  der  bios  aus  der  Natur  des  Erkenntnifsvei;*- 
* 

nögens  genommen  ift,  eine  V^rbindnngft weifer,  die 

aber  auf  Objekte  bezogen  wird,  weshalb  ße  auch 
Erkenntnis  heifst;  der  Sto£F  anderer  Vorfftellnngen 
aberift  durch  Einwirkungen  auf  die  Sinne  beftimmt; 
und  deshalb  hei&en  letstere  empirifeh  und  a  pof^ 
leriori,  erftere  aber  rein  und  a  priori.  -  * 
Wenn  man  die  Beifpiele  der  Vorftellungen  er- 
wägt, welche  Hume  anführt,  um  darin  zu  zeigen, 
dals  fie  a  pofteTiori  entfprungen  feyn,  fowird 
man  finden,  dais.er  nur  folche  Vorftellungen  ge- 
wifalt  hat,  die  einen  beftimmten  Inhalt  haben,  und 
ein  reales  individuelles  Objekt  bezeichnen,  dafs  er 
alfo  immer  nur  Vorftellungen,  nie  die  Elemente  oder 
letzten  Grundbeftandtheile  der  Vorftellungen  erwog. 

Denn 
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Denn  wenn  wir  nns  gleich  alles  vermittelft  der  Vor* 
Aellangen  vorftellen  müISen,  fo  find  doch  mcht  all« 
Objekte  der  Vprftellnngen  wiederum  VorftelliingeD; 
denn  Körper»  und  die  in  vns  wirkenden  Exäfle  find 
keine  Vorftellungen,  fondern  reale  Objekte  derfel« 
«Im*  Und  fo  können  euch  die  filemente  der  Er- 
kenntnifs  gefcliieden^  und  befonders  zum  Objekte 
der  Vorftellongen  gemeoht  weiden.  Sobald  man 
nun  die  blofse  Form  als  einen  nothwendigen  Be- 
Ikandtheil  alier  Vorftellnngen  coni  Objekte  macht» 
fo  ergeben  üch  aus  derfelben  gewiffe  Prädikate  a 
)p  riori»  die  zwar  nie  an  und  für  fich  üelbft  exifti- 
^en»  die  aber  doch  als  reale  Beftan  dt  heile  ^er  wirk- 
lichen objektiven  Erkenntniffe  auch  in  den  Gqjen* 
Ständen  unfrer  Erkenntnilfe  angetroffen  werden 
mfifTen« 

*  Das  was  aber  a  priori  erkannt  wird»  wird 
nicht  gerade  von  i|Uen»  fondem  von  den  wenigften 
erkannt.  Dais  aber  dennoch  alle  Menfchen  diefea 
Oefetzen  a  priori  gemäfs  erkennen,  ift  £dir  be» 
^reiflich»  wenn  man  bedenkt«  da£s  es  diejenigen 
Gefetze  find,  ohne  welche  das  Erkenntnifsvermö» 
•gen  gar  nichts  erkennt,  und  dals  fie  alfo  daüelbige 
joiöthigen  und  zwingen,  ihnen  gemiis  alle  Erkennt« 
nifCe  zu  ordnen.  Daher  erkennen  alle  finnliche 
•Wefen  im  Räume  und  in  der  Z^t^  ob  fie  gleich 
diefe  Formen  üoi^  nicht  abgefondert  als  nothwendig 
vorftellen;  alle  Menfchen  raifonniren  nach  dem  Oe- 
ietze  der  UrCachen  und  Wirkungen,  ob  fie  gleich 
diefes  Gebtx  in  Adner  AUgemeintefit  weder  denken 

noch 


Digitized  by  Google 


/ 


W  4 

.-Dri|:ter    Verfuck.  667 

>  ,  » 

Aoch  feine  .OültigKeit  erweifen  können.   Diefe  Fot* 
Miea  und  Gefetze  Wirken  freilich »  wie  Inftinkte  in ' 
der  menkhlichen  Natur.    Aber  die  Vernunft  fall 
einen  Gntnd  von  der  Gdltigkeit  diefer  Gefetze  an* 
geben  9  und  ihre  Anwendung  zu  ihrer  eignen  Be^ 
firiedigong  reolitfiNrtigem    Nun  li^  es  zwar  wahr» 
dais»  wenn  gleich  die  Vernunft  einen  f alichen  Grund  . 
TOB  diefen  Gefetzen  angiebt»  ihre  Wirkungen  deof» 
»och  erfolgen. .   Aber  es  giebt  gewilTe  Ideen  Yoa , 
Gegenftänden ,  deren  Realität  und  Befchaffenheit 
ainr  aU^n  dnrdi  die  Einfichl  in  .die  Natur  dielier 
Gruadfätze  ausgemacht  werden  kann,  und  um  die«* 
fer  willen  iftes  notbig»  ihie.Goltigkeit  durch  Veiv  ' 
nunftgründe  zu  beweifen.    Falfche  Gründe  werden 
adib  «Ue  WirkCamkeit  diefer  GeCitze  zwar  jEiicbl  aulr 
heben,  indem  wir  doch  alle^ reale Erkenntni Ts  durch 
fie  erlangen,  aber  "wir  werden  die  jQrande  diefer 
realen  Erkeni^KTe  nicht  verftehen,  und  über  die 
Biatur  nnirer  Erkenntnifle,  über  die  wir  doch  ein^ 
mal  urtheilen,  falfch  urtheilen.    JVljthiA  liegt  ,  hie* 
lin  eine  Quelle  zu  Irrthflmern,  die  nur  dadurch 
verltopft  werden  kann,  dafs  der  Umfang  diefer  Ge-  . 
fetze»  und  die  Art  ihrer  Anwendung  genau  be« 
ftimmt  wird. 

Hieraus  fiehet  man  nun,  dafs  es  zwar  feine 
Richtigkeit  hat,  was  Hume  an  mehrern  Orten 
fagt,  dais  idie  Wirkfamkdt  diefer  Gefetze  nicht  al- 
lein  von  der  vernünftigen  Erkenntnifs  derfel- 
ben  (abhänge*    Denn  auch  der  Vernunft  find  gewif« 

fe  Gefctze  gegeben,  nach  der  £e  erkennen  mufs« 
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fo  bald  fie  fchüefst  oder  denkt»  wenn  fie  gleidi 
noch  nicht  einen  fo  hohen  Grad  der  Vollkommen« 
heit  erreicht  hat,  dafs  £e  ihre  eignen  Gefetze  fich 
felbft  vorfteUen  und  ihre  GüUigkeit  durch  Gründe 
bewelfen  kann.  Aber  es  giebt  gewifle  ai^dere  £r^ 
kenntniffe,  die  von  der  Ein  ficht  diefer 
Gefetze  i^nd  ihrer  GrOnde  abhängen» 
und  deren  Wahrheit,  ohne  die  richtige  VorfteUnng 
der  letztem  fehfechterdings  nidit  erfoifcht  werdea 
kann.  Dergleichen  fiiui  alle  metaphyfiche  Fragen: 
ob  ein  Gott  und  eine  VorMmng»  eine  Unfterblich* 
keit  u.  f.  vv.  fey.  Dlefe  Gegenftände  find  uns  wich- 
tig» und  fb  wichtig  uns  diefe  find»  fo  wichtig  mftP 
feil  uns  auch  die  Unterfuchungen  über  die  Natur 
der  Erkenntniffe  a  p  r  i  ar  i  hpu  Denn  ohne 
diefc  genau  erforfcht  zu  haben,  läCst  fich  fchlcch« 
tetding^ nicht  mit  Gewibheit  beftimmen »  ob  jenci 
Gegenftände  blos  in  der  Einbildung  ihren  Grund 
lyiben,  oder  ob  Temh'nfüge  Grande  far  ihre  Reali* 
tit  angetroffen  werden.  ' 


Yitr- 


Digitized  by  Google 


Vierter  Verfuch« 


Vierter  Verfuch. 

V  o  a 

*  • 

den  vejf cbiedenen  Arteu  der  Erkennt«, 
niffe  ihrem  Inhalt^  nach  und  der 

Cewifsiieit  derfelben. 

-  / 

Wir  haben  bisher  den  Urfprung  der  Erkennte 
pifs  erwogen »  und  im  Allgemeinetf  IbiVol  die  Ele* 
mente  aufgefucht,  woraus  aHe  ErkenntnifTe  zufam- 
mengrfetzi  find»  al^  aneh  die  QueUen  des  Ifthalt^ 
unfrer  Erkenutoils  angegeben,  nach  welchen  üe 
eiitweder  a  priori  oder  a  pofteriori  war,  je 
nacbdem  die  Prädikate,  welche  auf  Objekte  bezo- 
gen werdeä,  entweder  .vor  der  empirifchen  An« 
Ichauung  des  Objekts,  odex  erft  durch  diefelbe  er« 
kennt  werden.  Jetzt  woOen  wir  unfre  Anfmeikfam« 
keit  auf  den  verfchiedenen  Inhalt  der  Erkenntnilfe 
und  auf  die  Art  und  Weife  richten,  wie  wir  dazu 
gelajagen«  Vielleicht  lallen  fich  aus  diefer  Betrach« 
tiing  Bemerkungen'  ziehen ,  welche  die  Terfehiede« 
nen  Arten  der  Gewifsheit  und  die  mannigfaltigeik 
Orade  des  BeifkUs  erklären. 

^  Wir  haben  oben  gefehen,  dals  der  wefentlicha 
Charakter  der  Erkenntnifs  darinne  beftehet,  dafr 
die  Vorftetiung'  auf  ein  b^ftimmtes  Objekt  beaogea 
wird,  d.  h.  da(s  fowol  die  Form'als  die  Materie  der 
Vorftellung  al^  in  einem  von  der  Vox&ellung  üelbfr 
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verfchiedenem  Objekte  enthalten,  oder  mit  den  rea« 
Itn  Merkmalea  defielbea  identifdi  gedacht  winL 
Wenn  wir  iagen,  wir  haben  gewiile  Erkcnntniflii 
▼on  dem  Körper»  dem  Meofdien»  der  Seele»  der 
Gottheit  u*  f.  w.»  fo  wollen  wir  nichts  anders  iagen» 
'  ek  wir  ftellen  uns  gewifle  Merkmale  Tor,  die  mit 
gewi££en  realen  Merkmalen  in  den  Gegenftanden  tt* 
Berlei  find«    Diefe  Objdcte  mögen  nmi  fdbft  wie- 
derum Vorftellungen  leyn  oder  nicht»  fo  find'^ 
dcydiTon  denen  VorfteUungen»  wodnrdi  fievoife* 
ütelit  werden»  verfchieden»  und  eine  Erkenntniti 
mu(s  alfo  y  wenn  fie  möglich  tejn  foll »  jederzeit  ein 
Objekt  haben.   Bisher  haben  wir  die  Erkenntniflh 
blos  als  Handlungen  des  Gemllths  erwogen,  und  ha- 
ben getehen»  dafs  vermöge«  der  Katur  des  Erkennt« 
nifsvermogens  ein!  gewifles  Mannigfaltiges  und  eine 
Einheit  dazu  erfodert  wird»  mn  Erkenntniüs  mög- 
lich zu  machen.    Allein  beides  ift  nichts  als  eine 
allgemeine  Foderung»  die  aus  der  Natur  des  Vor* 
ftellungsvennögeiis  fliefst^  foll  nun  eine  konkrete 
ErlfLenntnÜs  zu  Stande  kommen»  fo  mu(s  diefes 
Mannigfaltige  und  dicie  Einheit  in  der  Vorileüuiig. 
durch  das  Objekt  beftimmt »  und  durch  die  Einwir- 
kung  des  Objekts  auf  das  Erkenntnifsvermögen  eine 
wirkliche  Erkenntnils  erzeugt  werden.   Denn  In 
aller  Erkenntnifs  muffen  die  Vorftellungen  von  ih» 
len  Ohfekten  beCtimmt  liejn»  letztere  mögen  übri- 
gens ihren  Grund  haben,  wo  man  will.    Nun  kann 
man  zwar'  im  Allgemeinen  einige  Prädikate»  die 
tur  Mögliohkeit  der  Vorftellung  der  Ob« 
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{ekte  gehören,  aus  der  Natur  des  Erkenntnifsver* 
inögens  erkenneii,  aber  diefe  betrefFen  doch  nur 
die  Art  und  Weife  ihres  DaCeyns  überhaupt,  wel* 
che  ebenfalls  durch  das  Objekt  felbft,  obgleich  je- 
nen allgeineiiieB  Cefetzen  gemäls,  beftimmt  wird« 
So  wiffen  wir  zwar  a  priori,  dafs  ein  Gegenftand 
Yinfrer  äufsem  Sinne  und  nnfers  Verftandes  im 
Haumc  feyn  müffe,  dafs  er  ein  Mannigfaltig^,  das 
zur  Einheit  zufamnianftimnit,  enthalten,  dals  die« 
fes  Mannigfaltige  mit  einer  Qualität  verfehen  feyn 
moCb  u.  f.  vT.  Aber  wie  grob  der  Raum  fey,  den 
das  Objekt  crfollen  werde,  wie  viele  Theile  fich  in 
demfelben  nnterfcheiden  kChn,  auf  welche  befon« 
dern  Sinne  und  mit  welchem  beftiromten  Grade  von 
Kraft  feine  Qualitäten  wirken  werden,  was  es  fbv 
Urlachen  und  Wirkungen  begleiten  u.  f.  w.,  von  al- 
le dem  Uist  fich  nichts  a  priori  wiflini,  fbndem 
es  werden  alle  diefe  Umftände  durch  das  Objekt 
fdbft  a  pofterSori  beftimmt.  Alfo  nidbt  nur 
die  materiellen  Befcbaffenheiten ,  fondern  auch  die 
formellen,  in  fo  fem  fie  erft  durch  jenebeltimmt 
werden  müffen,  können  nur  a  pofteriori  er- 
kannt werden.  Ich  kann  fo  wenig  a  priori  wif^ 
fen,  ob  die  Erde  die  Ceftalt  einer  Kugel  habe,  wie 
gfofs  ihr  Flächen*  und  Kubikinhalt  fey,  als  Ich  es 
wiCfenkann,  welche  Metalle,  Steine,  CewäHer  u« 
£  w.  fie  in  fich  endialte.  Beides  mub  ich  erft  durch 
Erfahrung  lernen.  Dais  aber  die  £rde,  wenn  es 
ein  folches  Ding  giebt»  überhaupt  im  Räume  feyn, 
dais  fie  ein«  Griiife ,  Aealitfit  u.  fi  w.  haben  mOffe  ^ 

kann 


■ 

kann  ich,  ohne  von  ihr  felbft  Erfahrung  zu  haben« 
a  priori  aus  der  Natur  meines  firkenntnifrver» 
mögens  wiffen«  Denn  diefes  giebt  mir  die  Bedin- 
gungen an»  unter  welchen. Ich  von  Gegeaftindcit 
Erfahrung  haben  kann.  Wir  erkennen  alfo  a 
priori  nichts»  als  die  aligeitieiDen  nothwesdlgett 
Bedingungen,  unter  welchen  die  Gegenftände  für 
naler  ErkenntmCnrermögen  Oegeaftinde  feyn  kön- 
nen. Wie  gelangen  wir  aber  nun  zur  realen  Er* 
kenntnib  diefer  Objekte?  Wie  können  wir  über« 
zeugt  werden  >  daCs  die  Objekte  unirer  ExkenntniCi 
Wirklichkeit  und  Realitfit  haben,  und  wie  vieler» 
lei  Art  iind  die  Objekte ,  auf  welche  wir  unlre  Vor- 
ftellnngen  beziehen?  Um  diefe  Frage  zu  beä&twor^ 
ten,  bemerke  ich; 

I.  Dafs  uns  unfre  Sinne  allein  eine  unmittel*' 
bare  Vorftellung  von  Gegenftanden  gewähren*  £s 
af&cirt  Etwas  unfre  Sinnlichkeit,  und  wir  erhalten 
eine  Vorftelluug,  die  wir  unmittelbar  auf  das  von 
ihr  verfchiedene  Ding  als  ihr  Objekt  beziehen,  weil 
unlre  Vorftellung  nur  durch  daflelbe  b^ftimmt  wird» 
Wirfchauen  auf  diefe  Art  äufsere  und  innere  Objek« 
tean.  Die  erftem  machen  den  Inbegriff  der  Körper* 
Welt  aus,  die  letztern  find  die  Veränderungen  und 
fiandlungeii  unires  Gemüths«  Unüer  äuiserer  und* 
innerer  Sinn  fchauct  alfo  ftets  Gegenftände  an;  bei* 
de  haben  Vorftallungen,  die  auf  etwas  von  daa  Vor- 
ftellungen  Verfehl edenes ,  auf  Objekte  bezogen  wer*' 
dra»  die  felbft  als  unmittelbar  g^^eben^  mid  durch« 
gäjugig  beftupmt,  d.  i.  als  Individua  vorgeftellt  wer* 
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desu     Di«fe9  find- finnliche  Gegenftfinde» 

Crfch einungen  oder  Fbänomenej  inuer# 
und  äuüscre; 

a.  Unfer  Verftpmd  foadert  Merkmale»  dia 

mebrem  diefer  ümilichen  Oegeolt^iide  gemein  find« 
ab ;  er  beobachtet ,  nach  welchen  Gefetzen  fie  ver« 
bundenifind»  [und  wie  fie  wirken.    Er  bildet  Ba« 
griffe  und  Urihaile ,  und  bezieht  diefelben  auf  die 
finnlicben  G^nitande.     Bis  hierher  hat  es  alfa 
der  Verftand  nur  mit . finnlichen  Gegenftänden  zu 
thun.   S^ne  Begriffe  und  feine  Urtlieile  find  wirk«  . 
•  liehe  Erkenntnlfle ,  denn  fie  beziehen  fich  auf  Ge<« 
genftande»  und.  ol}glaich  diefe  Gegenftände  durch 
den  Verftand  felbft  nicht  vorgeftellt  werden,  und 
alfo  auch  durch  ihn  nicht  beftimi^t  find»  ib  können 
fie  doch  wenigftens  möglicherweife  durch^das  An« 
üchaonngsvermögeii  beftimmt  gegeben  werden.  Ei* 
ne  Erkenntnifs  der  Phänomene  durch  das  blofso 
Anfcbaimngsfemiögen  und  die  Einbildungskraft  Ift 
«ine  blos  finnliche  Er f ahrungse rken nt« 
mifs;  eine  Erkenntnils  der  Phänomene  durch  Sin« 
»e  und  Verftand  ift  eine  vernünftige  Erfah* 
rungserkenntnifs«     Erftera  ti^ifft  man  auch" 
bei  den  Thier.en  an. 

3«  Allein  öfteics  bildet  fich  unfre*  Vernunft 
auch  Begriffe,  welche  fie  auf  überfinnliche  Gegen- 
stände bezieht  Sie  gefteht,  dais  der  Menfoh  vom 
diefen  Gegenftänden.  keine  finnlichen  Anfchauun^ 
gen»  ja  überall  keine  Anüchauungen  haben  könne » 
dafs  die  Vernunft  hloa  ei^e  aligcujeine  Merkmale 
Utiißw  Bend«  .  U  o  «  Ton 
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wn  ihnen  erkenne »  daüs  iie  aber  doch  von  dea 
Dafeyn  dieCer  Gegenftände  überzeugt  «rerdeii»  tad 
ihre  Begriffe  auf  diefeiben  beziehen  könne.  Gott, 
Seele,  der  letzte  Orond  der  Materie  n.  IL  w.  find 
«von  jeher  Gegenftände  diefer  Art  der  fiberfina« 
liehen  Erkenntniffe  gewefen.  Man  kaia 
diefen  Begriffen  den  ^Namen  der  ErkenntnUie 
nicht  abfprechen*  Dean  Erkemitniffe  hei£Me 
alle  Vorfteliungent  fo  ferne  iie  auf  beftimmte  Ge- 
gcnftäiule  bezogen  werden.  Nim  find  «war  dii 
überfinnlichen  Gegenftände  nicht  gegeben  »  werdea 
alfo  zwar  nicht  als  beftimmt  vorgeftdlt»  aberdodi* 
als  nothwendig  und  an  fich  beftimmt  vorausgefetzt 
Es  heifst  aber  nicht  Uos  diejenige  Vorftellung  eiia 
Erkenntnib»  die  fich  auf  eine  für  uns  mögücha 
oder  fchon  gegebene  Anfchauung  bezieht,  fos* 
dem  wenn  fie.nur  auf  irgend  einen  wirklichen  Ge« 
genftand  geht,  es  mag  diefer  von  unferm  Subjekte 
angefchauet  werden  können  oder  nicht.  Ob  übri- 
gens die  Idee  mit  falfchen  Prädikaten  ausgefchmöckt, 
und  der  Gegenftand  durch  fie  unrichtig  beftimait 
worden,  d.  h.  ob  es  eine  falfche  Erkenntnife  fcy 
und  ob  ihr  überall  ein  folcher  Oegenfitand  entfpre- 
chen  könne,  wie  er  gedacht  wird  u.  f.  w. ,  find  andre 
Fragen  >  deren  Entfchetdung  nicht  hierher  gehört. 

Unter  der  Maffe  der  wirklichen  vorhandenee 
Vorftellungen  treffen  wir  nun  Erkenutnifle  von  al- 
len drei  Arten  an.  Wir  haben  blos  finnliche  Erfah- 
rungen, wir  verknüpfen  diefe  empirifchen  Anfchau- 
ungen  nach  Naturgefetzen  und  erwerben  uns  dt« 

•  dorch 
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dnrdi  eine  vernünftige  Erfabrungserkenntnifs,  wie 

die  Phyfik,  Pfychologie,  Chemie,  Politik  und  vie- 
le andre  Wiffenfcbaften  beweifen.  Die  Menfchen 
glauben  endlich  eine  Ejkenntnifs  von  dem  Ueber'« 
finnlichen  zu  haben ;  fi6  raifonniren  fiber  die  letz« 
ten  Gründe  der  Körpeivvelt,  über  die  Natur  der 
Seele,  fie  glauben  die  Gottheit  zu  erkennen  und* 
viele  andre  Gegenftände,  von  denen  fie  felbft  einge* 
ftehen »  da(s  fie  ihnen  nie  in  der  Erfahrung  durch 
finnliche  Wahrnehmung  vorkommen  können.  Wenn 
wir  alfo  die  Erkenntmfie  ihren  Objekten  nach  ein« 
theilen  wollen»  fo  haben  einige  finniiche,  an- 
dre Ober  finnliche  Gegenftände.  Die  finnlichen 
find  entweder  Objekte  des  äuffern  oder  Objekte 
des  Innern  Sinnes^  und  von  beiden  haben  wir  ent- 
weder blos  finnliche  oder  vernünftige  Erfiihrungser- 
kenntnlfs  oder  wir  wiOea  gar  von  ihnen  fchon  et- 
was a  priori.  Die  überfinnlichen  beziehen  iicb 
entweder  auf  Dinge  Oberhaupt ,  und  find  Begriffe, 
die  allen  Cegenftänden  zukon^men,  oder  iie  bezie- 
hen fich  auf  ein  beftimmtes  überfinnliches  Ding, 
wie  die  Seele,  Gott  u.  f.  w.  Man  fiehet  leicht  ein» 
dafs  die  letztere  Art  der  Erkenntnifs  jederzeit  eine 
Erkenntniis  a  priori  feyn  müüe,  da  wir  die  uun 
mittelbare  Wahrnehmung  dieier  Gegenftände  füs 
unCte  Natur  felbft  für  unmöglich  halten« 

Es  entfteht  nun  die  grobe  und  wichtige  Frage,  . 
iuf  welche  Art  werden  wir  aberzeugt,  dafs  unire 
Erkenntnifs  Wahrheit  enthalte,  oder  diUs  fie  wirk« 
)ch  mit  ifaven  Objekten  Qbereinftioime  ? 

Uu  2    .  Wir 
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Wirfinden»  dafe  die  Ueberzeugnng  odet 

der  Glaube,  dafs  unfer  üriheil  wahr  fey>  nicbt 
immer,  wie  Hume  ganz  richtig  bemerkt  hat»  von 
Jitr  Einficht  hinreicliender  ernOnftiger  Gründe  ab- 
hängt, fondern  dab  Gewohnheit,  Neigung»  Lei« 
denfchaft,  Ueberredurig ,  Erziehung  und  alle  di» 
fab|ektiven  Grande,  welche  Hume  aufeahlt,  Ukc 
oft  den  Glauben  hervorbringen.  Wir  bemerken  fer- 
ner, dals  aus  diefer  Einrichtung  kein  fonderbcher 
•  Kachtheil  für  das  gemeine  Leben  entfteht.    Ks  i& 
den  Folgen  nach  einerlei,  ob  jemand  das  Gute 
aus  der  volikommnen  Einficht  deffen  was  gut  ift» 
Ihut,  oder  ob  er  es  thnt,  weil  er  dazu  gewöhnt  oder 
erzogeu  worden,  ob  jemand  eine  Auferftebung 
glaubt,  weil  ihn  Vemunftgrandebeftim^ien,  oder 
weil  es  ihm  der  Priefter  gefagt  hat     Die  Natur 
hat  gewiffe  Zwecke,  zu  deren  Erreichung  fieman-» 
cberlei  Anftalten  getroffen  liat,  und  da  üch  die 
Vernunft  erft  fpät  entwickelt,  fo  hat  fie  in  die 
menfchUcIie  Natur  folche  Principien  gelegt,  wo- 
durch alle  diejenigen  Zwecke  erreicht  werden kona« 
ten>  welche  fie  von  der  Vernunft  unabhängig  errei- 
chen wollte.    Daher  glaubt  der  Menfdi  das  Dafeyn 

der  Körperwelt,  feiner  Empfindungen,  feibft  über- 

  • 

Snnlicher  Gegenftände  u.  £  w«  ohne  volkonmefia"  | 
£cht  der  Vernunftgründe,  und  mifst  ihre  Wahr- 
.  li?it  nur  inftinktmäfsig  nUch  feinen  Eini)>findungeni 
und  nach  ihrer  Brauchbarkeit  zu  ieinen  Zwecket 
und  Bedürfnilfen.  Od^r  eigentlich  zu  reden ,  mOftti 
»an  fageo,  diefe  lubjektivea  Cr(^da  wickea  dii 

Ab» 
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Ablichten  der  Natur  durch  Vorftellungen,  ohne  daCl. 
eigentlich  dasjenige  Gefahl  da  ift»  .welche^  man  ver* 
nünftige  Ucbcrzeugung  nennen  kann.     Denn  eine 
Iblche  Ueberzeugung  i{t  ein  Gefühl,  welches  Qur, 
durch  eine  Urfache  hervorgebxacht  werden  kann», 
nenlidb  durch  geclaehte  Gründe«  Daher  kann; 
inan  auch  Ueberzeugung  nur  folch.en  Wefen'2Lu- 
idireiben,  denen  Vernunft  zukdibmt,  undTtuere^ 
können  das  Gefühl  der  Ueberzeugung  nie  haben, 
wenn  fie  nicht  Gründe. denken  können.    Ob  dia 
Gründe«  )velche  gedacht  werden,  wahr  oder  falfch^ 
sureichexid  oder  unaureichend  find,  kömmt  hier 
Siiditin  Anfchlag.    Kujrz,  nur  alsdenn,  wenn  die 
Viemnnft  des  Subjdcts  gewiffe  Gründe  ^  wahr  und 
Eureichend  hält,  erfolgt  Ueberzeugung-  Die  Ueber- 
ceugnng  ift  ein  Gefühl,  und  ich  kann  es  daher  fei^ 
ner  Natur  nach,  fo  wenig  wie  irgend  ein  anderes 
beftimmen,  was  es  an  und  für  fich  felbft  fey,  "aber 

Ich  kann  es  £ciner  KauQaiität  nach  bestimmen  und 
Sagm^  dab  es  jederaeit  nur  durch  ^oigtf teilte  un4 
ge<iachte  Gründe  hervorgebracht  werden  könne« 
Kein  .Menfch,  .wenn  er  von  Ueberzeugung  redet» 
beruft  fich  auf  Gewohnheit,  Erziehung,  Leiden? 
idiaft  C  w«  fondem  jeder '.rechtfertiget  fie  mit  eiy^ 
«em  Grunde,  wenn  er  auch  noch  fo  fchlecht  uni 
noch  fo  ichwach  fepi  foUte«  Gc^wohnheit,  Erziehung 
u.  f.  w.  find  nur  llindemille,  weiche  machen,  dafs 
feine  Urtheilskraft  einen  unzureichenden  oder  fal- 
fchen  Grund  für  wahr  und  zureichend  hält,  und  da 
Uos  das  f  OrwAhrbidtea  die  Ueberzeugung  hervor* 

bringt. 
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bringt,  fo  kann  freilicli  auqb  ein  unrichtiges  Für% 
wabrhalten  Ueberzeugung  benrarbiingeo ,  und  Je» 
ne  fubjektiven  Gründe  können ,  fo^ferne  fie  auf  die 
Urtfaeilskrafteinflieiiseii»  und  diefe  in  ihrer  Wirk- 
famkeit  aufhalten»  allerdings  £influ(s  auf  die  Ueber- 
a^eugung  haben,  Indem  fie  ntachen,  dwlb  da  €m 
Fürwahrhalten  entftebt»  wo  nach  vernünftigen  Prin« 
dpSen  keines  erfeigen  wflrde.  In  der  thiari(chea 
Natur  vertritt  ein  gewifies  Gefühl»  das  durch,  die 
Grdnde  venirfaeht  wird,  die  Huma  fofchduana« 
einandergefetzt  hat,  die  Stelle  der  Ueberzeugua|^ 
indem  es  gleiche  Wirkungen  hdcvorbringt,-  Ih  aber 
felbft  nicht  Ueberze^ugung,  indem  die  Uriacbe  aem« 
Bch  das  Bewufstfeyn  eines  hinreiebenden  Grundes 
dazu'ganz  fehlt«  Es  ift  aber  weder  eine  befremden* 
de  noch  feltene  Erfcheinuiig,  dafs  einerlei  Wirkuu^ 
gen  durch  ganz  verfchiedene  und  heterogene  Urft-» 
ehen  hervorgebracht  werden.*  Wahre  Ueberzeu« 
gung  können  alfo  nur  folche  Gründe  hervorbriageo, 
die  von  der  Vernunft  für  wahre  Gründe  erkannt 
werden,  und  eine  fefte  unerfchütterliche  Uebmsen* 
gung  kann  durch  nichts  entftehen ,  als  durch  eine 
voUftandige  Einficht  des  Zufammenhangs  des  Satass^ 
Wovon  wir  überzeugt  find,  mit  den  oberften  Gefe« 
tzen  der  Wahrheit  Es  ift  falfch  undwiderfprichlat* 
1er  Erfahrung  wenn  Hume  glauht,  die  Ueberzeu« 
gung  fej  nichts,  ab  eine  lebhafte  Vorftellung  4er Sa* 
'che,  denn  es  giebt  Ueberzeugungen  von  äufferft 
fchwachen  Vorftellungen,  und  es  giebt  £ehr  lebbüifte 
Vorftellungen,  von  denen  man  gai  nicht  liLier zeugt  ift 

Die 
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{Dlt  Ueberzeugimi;  bangt  aliein  von  dem  Bewofst^ 

feyn  gewiffer  Gründe  ab,  die  für  wahre  Gründe  der 
Sachen  gehalten  werden»  oder  es  auch  wirklich  find» 
Ich  gebe  gern  den  Humifchen  Satz  zuj  dab  die 
Jebbaftea  Vorfteliungte»  und  iosbelbndere  das  Gcf 
fühl  die  HandhiDgeii  beftimmen^  aber  ich  leugne» 
idala  diefes  Gefühl »  weldbee  zum  Handeln  beftimmt^ 
jedesmal  Ueberzeugung  feyj  vielmehr  ift  unter  der 
•Menge  v<m  Gefahlen«  die  uns  zu  Handinngen  lie- . 
Xtimmen,  auch  eins»  welches  Ueberzeugung  heilst^ 
'  daaaber  «inen  gro&enGnind  von  Stäilce  haben  niuls» 
4amit  es  die  übrigen  Gefühle»  welche  die  Handluii* 
^n  des  Menfchendirigirenyunterdrfiicken»  und  den 
Neigungen  widerftehen  kann.  Denn  wirwiffen  ja, 
<la&  Menfohen  wlrkUdi  «inen  Satz  £üt  wahr  haltent 
und  doch  gerade  das  Gegentheil  thun  können.  Alfo 
ift  te  nicht  imnier  .die  Ueberzeugung»  welche  uns  zu 
Handlungen  treibt»  fondern  oft  blofse».  gegen  die 

*  Ueberzeugung  laufende  Gewohnheit  oder  etwas  ähn* 
liebes.  Ich  gebe  iadeUen  zu»  dais  fich  die  Ueber- 
seugung  leidit  mit  dem»  was  Gewohnheit  und  Nei« ' 
gung  räth»  verbindet»  weil  diefe  Dinge  ielcht  die 
Urtheilskraft  fo  fcbwach  oiachen»  dab  fie  die  Ver*» 
jinnftgefetze.  entweder  nicht  erforfclien  kann»  oder 
fie  vergibt»  und  daher  Irret»  Ein  IrrthnoK  aber» 
der  für  ein  wahres  Urtheil  gehalten  wird  ^  bringt  in 
dem  Gemtlihe  mit  i^r  Wahrheit  einerlei  Wirkungen 

•  hervor.  Daher  xlt  es  lehr  gut»  daCs  unfre  llaudiun- 
gen  nicht  immer  Ton  der  Ueberzeugung  regiert  wer» 
den«    Denn  in  dielem  i?  alle  würden  die  mehreften 
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mifirer  brdifliner  weit  CbhUlicher  werden«  Es  giebt 
Menlelies»  die  überzeugt  find  (aus  faUchea  Grau-  j 
4er^,  wie  loh  welis)  dtfe  kein <}ott  und kane Uo«  ' 

fterblichkeit  ley »  und  die  dennoch  fo  bandein «  ab 
ob  ein  Gott  und  eine  UnfterbUdikeit  wire.  Die 
Ueberzeugung»  welche  mit  fpekulativen  I«ehrtätzett 
irericnapft  ift,  wirkt  gewfthnlioli  lehr  fcfawadi  ^tgetk 
Neigungen»  die  iich  durch  Matur  und  Gewohnheit 
feftgefetzt  haben,  und  die  mit  Ürtheileii  mtaflunen« 
liängen,  deren  gute  Wirkungen  oft  find  empfunde» 
Worden«  Man  ftrebt  fodann  immerfort  den  guten 
Wirluuigen  nach»  und  £ucht  andre  Grande  for  fieg 
ibilten  CS  auch  fallche  feyH« 

£s  mögen  indeflen  die  Handlungen  der  Men« 
ichen  abhängen)  wovon  man  will»  fo  ift  doph  we« 
iiig&ens  fo  viel  gewüs»  dab  Ueberzeugong  sieht 
möglich  ift,  fo  bald  ein  Grund  in  der  Vernunft  dem 
Urtheile»  mit  dem  fie  veriumpft  ift»  entgegen  ftefaw 
«nd  dais  alfu  Ueberzeugung  nicht  anders  beftehea  * 
könne  9  als  wenn  das  Urdieil»  wotcbi  man  aber« 
zeugt  feyn  foll ,  mit  allen  übrigen  wahren  Urtheilen 
der  Vernunft  übereinftimmt.  Aiier  die  Ueberttu- 
ftimmung  mit  allen  Avahren  Urtheilen  ift  doch  noch 
nicht  .hinreidiendf  es  mnis  auch  die  Verkniipfang 
lies  Grundes  mit  dem  Urtheile,  wovon  man  über« 
feieugt  feyn  toUy  und  mit  feinem  oberften  Qruncie  ein« 
gefehen  werden.  \Xenn  wir  da]^er  unfern  Erkennt* 
Süden  vemanftlgen.  danben  i>eime£iiui  ^foUen;  fo 
müffen  wir  den  Zufanimen hang  ihrer  Gründe  fowo( 

mit  den  ExkenntnÜIen  felbfi«  als  auch  mit  den  o&er« 
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*ftai  Orttnden  des  Erkenneus  einfeh^.  Es  entfte^ 
•hen  alfo  folgende  drei  Fragen!  i)  Worauf  beruht 
<Üe  UeberzeuguBg .  der  bloüsen  fiiinlicbcn  Erfah« 
Tungserkenntnifs;  2)  worauf  beruht  (Jie  Ueberzeu-» 
-gnng  der  vemünltigeii  Erfahrungserkenntnils,  und 
•  3)  worauf  beruht  die  Ueberzeuguag  der  überßnnli-i  . 
tdien  Edcennteifs?    '  -  "  * 

Was  die  erfte  Frage  betrifft,  fo  kann  man  ent* 
tweder  ttvf  die  Wahcheit  der  Empfindungen  bder  'tnäf 
die  Wahrheit  der  Anfchauun'ren  fehen.  Da  die  er-» 
item  niolits  als  bloise  V orftellüngen  find ,  fo  ift  ei 
unm^ghch,  clafs  fie  etwas  Falfches  enthalten  könnenj 
yiwn  fi»  beziehen  fich  auf  kein'Obfekt.  Wils  aber 
die  Wahrheit  der  Anfchauungen  betrifft,  foMmter« 
Alheide  ich  hier  etwas,  '«Mehes  Vifein  'VorfteUun^s«» 
Nrermögcn  iiuthiget  und  zwingt >  die  Vorftellung  fa 
\md  nicht  andeifs  sMi'*fonniren"'-'Den  vor  mir  lie« 
gen  den  Kubus  kann  ich  nicht  als  eine'  Kugel  fuh- 
Itst,  meinen  Sfliegel  kann  ich  liiäit  als  eine  StMä* 
anfchauen.  Diefes,  was  mich  beftimmt  und  nöthi« 
get,  die  Vorftellung  fö  nnd  niebt  anders  zu  hifdeiätl 
ift  es,  was  man  Objekt  nennt,  und  meine  Vorftel* 
lung  ftimmt  mit  diefeni  Objekie^fiBeiein»  'wenn 
ganz  eine  Wirkung  des' Objekts  ift  ;  fie  ift  aber  eine 
Wirkung  deflelben;  wenn  dafTelbige  Objekt  naclf 
einer  Regele  d.  h.  allemal  eine  folchc  Vorftellung 
hervorbringt,  febald  es  nur  mit  dem  ^Subjekte  auf 
die  gehörige  Art  in  Verhäitnifs  gebracht  wird.  Die 
Verftellung  ftimmt  mit  dem  ObjdCte  fiberein,  kannf 
flicht  heüsenj  das  Objekt  ift  mit  dei  Vorftellung  ei«' 
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lierki»  fondern  nur  die  Prädikate,  welche  ich  mir 
Ton  dem  Oty^ekte  vor&elle  (durch  AnCcbaanngaB 
oder  Begriffe)»  find  auf  eine  £alche  Art  in  dem  Ob- 
jekte gegrOndet»  dals»  wenn  daflelba  «uC  aia  Vof^ 
ftellungsvercnögen ,  wie  das  unfrige  ift,  wirkt ,  es 
jederzeit  eine  folche  VorfiteUang' in  ihm  reamrimdam 
tnub*  Was  die  Objekte  der  Anfchauungen ,  fo  fer- 
|ie  fie  gar  nicht  voauns  angefehtuel  werdea  kAnneOt 
iL  h.  an  und  für  fich  felbft  find,  wiilen  wir  nicht» 
f  ber  was  fie  find«  fb  ferne  fier  euf  unler  VorfteUun^ 
vermögen  wirken  >  wilfen  wir  ganz  gewijCsr  Denn 
hier  find  unCire  VorfteUungen,  Ib  Cnriie  ihr  lahelt 
durch,  die  Objekte  bewirkt  wird«  das  richtige  I^miv 
zeichen  der  Wahrheit..  Wir  dOifen  daher  imr  de»» 
Xenige  von  e^ier  fjpnlichea-  Aufchiuiung  aUondeca« 
yras  von  der  ^nhildungskrafit  ödes  dem  fuhjeklivee  I 
irregulären  ZnlMmde  der  Organe  herrüiiren.uQd 
atwa  mit  den  objektiven  Merkmalen  vermitcht  Jnßr 
|)en^ könnte  ^,{o.  mu{s  das  üebr^  noth wendig  dem 
Objekte  gehdfe|i>  und  mit  ihm  Aberefaifti.mman.  In 
der  thierifchen  hiQ$,finnhchen  Natur»  wo  kein*  ali- 
gcmelnee  ^rtheUefi  itt^  fendern  die  Vorftellungca 
bH>s  nach  gqwilCBn  Geletzea  afiocii^t  werdeA,  find 
der  Täafchangen  wenige ,  und  kftanen  von  gerin- 
gem Erfolg  leyn;.  daher  habei^  &^  ihre  Wirkungen» 
ohne  dals  eine  Ueberzeugung  ane  Vernnnftgranden 
nöthig  wäre»  £g  ift  .etwas  da>  was  uns  näthigt» 
die  Objekte  von  den  Vorftelinngen  diefer  Objdue» 
die  äuisern  Objekte  von  den  innern  zu 
den;  wir  werden  gezwungen  die  ialaeni  Objekne 
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für  etwas  zu  halten ,  das  von  der  Wirkung  unfres 
Ichs  d.  h.  der  Kräfte  dptCelben»  fo  weit  fie  uns  docch 
£r£ahruag  bekannt  ünc{»  verfcl^ieden  ift,  und  wir 
werden  gezwungen  die  Innern  Objekte  fär  Verr 
änderungea  un£res  eignen  Gemüths  zu  halten.  Die« 
iernM^dmlfsige Zwang  ift  i)der  mechsinifohe  Grund» 
weshalb  wir  die  Objekte  uns  fo  und  nicht  anderf 
vorfteUen^imd  2)  ift  er,  fdbald  wir  ikn  erkennen« 
auch  der  vemfinftige  Erkeuntnil^grund^  wodui:ch 
wir  flbenseagt  werden»  defo  wir  dürch  die  £nnliche 
Anfchauung  reale  und  wahre  Vorftellungen  erhal* 
tan.  JDenn  dasfenige  >  was  uns  söthi^t,  ift  eben  das 
Objekts  dieles  kann  ab^r  nicht  anders  nöthigen » 
wbMt  den. Kräften»  die  es  wirkUck befitzt;  folg* 
lieh  muia  es  jederzeit  eine  mit  figh  felbft  überein/ 
fiimiiiesde  dj  h.  eine  wahre  Vorftellung  erzeugen. 
Alle  Objekte  alfo>  wiekhe  wir  anichauan»  find  wab«* 
le  und  veale  Gbf ekte»  tind  einerlei  Subjekte  mofle^ 
einerlei'  Objekte  auch  auf  einerlei  Art  anfohau^il» 
weil  die  Anfehatrang  der  Objekte  gar  nleht  anders 
fledacht  werden  kann ».  als  wie  eine  Wirkung»  di# 
mm  der  Einwirkung  der  Objekte  auf  die  Subjekte 
•ntfteht»  und  eiAerki.  Urfachen  nur  immsc  einerlei 
Wirkungen  erzengen.*'  k5nneii»     So  ferne  alfo  die 
Subjekte  einerlei  Geüetzfin  und  Regeln  untesworfen 
find »  fo  fern  fie  eineilari  Eigenfehaften ,  einferlel  Er- 
il^enntnibvermögen  haben»  .mflCCen  fie  auch  von  ei- 
aierlei  Dingen  auf  einerlei  Art  affidrt  werden »  und 
gleiche  Vorfteilungcn  voa  ihoeii  erhalten*    Da  num 
dkis  Dafe^  der  Dinge  .weiter  nichts.far  uns  ift,  als 

die 
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die  mittelbare  oder  unmittelbare  Einwirkimg  der« 
felben  auf  nttferVorfteUungsvermögen,  fo  haben  wir 
auch  hinreichende  yeniflnftige  Gründe,  fbwoi  far 
das  Dafeyn  unfres  Bfgnen  Iths  und  deflen  Verin« 
derungen,  als  auch  für  das  Dafeyn  der  materiellen 
Welt.  Wollte  man  aber  unfer  Ich,  und  die  Sinnen« 
vrelt,  fo  wie  wir  fie  erkennen^  ftlr  etwas  von  dm 
Wirkungen,  wodurch  ße  vorgeftellt  werden,  Vcr- 
Ichiedeues  halten ,  fo  würde  es*  uns  freilich  an  allea 
Gründen  fehlen,  wodurch  wir  von  ihrem  Dafejm 
überzeugt  vrerden  könnten«^ 

Bfei  derjenigen  vern anfügen  Erkenntnifs,  die 
#uf  Anfohauangen  J^eziehung*  hat»  ihaen  Gtfttw 
-Vorfchreibt  und  üe  verknüpft,  hängt  die  GewiCsheit 
Von  gewiflen  oberften  Gnindfafaen  ab«  Denn  di» 
Vernunftgrfinde  bringen  eher  kpine  Ueberzeugung 
liervori  als  bis*  ihr  ZuiammenhaDg  ndt  diefan  ober* 
ften  Principien  eingefehen  wird.  Daher  mufe  man 
Adi  zu-  allererft  von  der  Gewifaheü  diefe»  obexften 
Principien,  welche  alle  Erkenntnifs  begründen  fol* 
len,  «u  überzengen.  fucheo« .  Denn  die  venifinfli* 
ge  Ueberzeugung  ift  ohne  dieTErkenntnifs  der  Rechly 

imiiGgkeit  dieferGriüsdealchtiBogUch»  gbgleifiheia 
blinder  Glaube  mit  ihnen  verknüpft  feyn  kann. 

Demi  ein  blinder  Glaube  i&  ein  folcher»-  der  zwac 

'durch  Gründe,  aber  nicht  durch  vernünftige  Ein* 
fioht  der  Wahrheit  der  Grftade  benrorgelnnacht  wird. 
Es  fragt  fich  alfo,  wodurch  die  Vernunft  beftimmt 
wird »  die  &itze,  wonuf  fioh  die  firfabrusgswiffen« 
fchaften  gründen,  für  wahr  zu  halten.    Nach  Ha« 
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me  beruhet  die  Cewilbheit  diefer  Principien  gar 
!  Hiebt  auf  Vdmunftgranden,  foiidern  allein  auf  der 
Gewohnheit»  nicht  auf  der  Einiicht  ihrer  Wahrheit» 
fond^m  auf  dem  aalt  denfelbeu  verknapften  Gefohl. 
Kun  kann  mau  zwar  nicht  leugnen»  dails  der  ülau^ 
be  an  diefe  Principien  oft  durch  jene  Gründe  hervor» 
gebradit  werde»,  aber  wenn  Hnme  weiter  gebt^i 
und  behauptet,  dafs  die  Vernunft  gar  keine  Gründe 
enulecken  könne»  wodurch  eine  vernünftige ^Ueber« 
zeuguiif^  bewirkt  werde;  fo  beruhet  diefe  Behaup« 
fang  auf  feinem  f alfchen  Grundfatz^  von  dem  er  aus* 
ging.  Denn  wenn  es  wahr  ift,  clafs  alle  Sätze  aus 
Erfahrung  entfpring^n»  fo  ift  freilich  kein,  vemünf* 
tiger  Grund  für  irgend  einen  nothwendigen  und  all- 
gemelBen  Satz  zu  hoffen»  und  die  vernünftigen  Uu- 
terfuchungen  niüffen,  gerade  wie  es  Hume  woll- 
te» die  Gewi&heit  derfelben»  fo  viel  fie  nur  können» 
fchwäcjien,  und  würden  fie,  wenn  üe  allein  wirk- 
tan»  gäsi^ch  vemicbten»  Allein  da  wir  oben  fcboA 
im  Allgemeinen  die  Falfcblieit  diefes  Gruutlfatzes 
erwiefen»  und  die  Wirklidikeit  der  ErkenntniiTe  a 
priori  dargethan  haben ^  fo  fällt  wenigftens  die« 
ier  von  Hume  gebrauchte  Grund  weg»  und  weaq 
wir  die  vernünftigen  Gründe  der  Gewifsheit  derjeni- 
gen Erkenn tnifiGa  werden  gezeigt  haben»  worauf  lieh 
unire  vernünftige  Ueberzeugung  ftütztj  fo  werden 
wir  .zugleich  erwiefen  haben»  dafe  die  Vernunft 
nicht  nur  den  Glauben  nicht  zerrütte,  fondern  ihm 
yielmabr  die  aliergröiste  Feftigkeit  ertheil^»  wenn 
er  mit  folcheu  Sätzen  verknüpft  ift»  für. welche  Ver« 
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Bunftgründe  da  find,  dais  fie  aber  jeden  Gfaubei 
zerftöre ,  der  nicht  mit  feldien  SItsen  ^erkMlpft  ifr, 
die*nach  VernunftgrOnden  für  wahr  gehalten  wei* 
den  mOfTen,  fo  wie  anch  Hume  diefe  Ei^nfidiaft 
der  Vernunftgrflnde  ganz  riditig  bemerkt  bat. 

Alle  Vemunftgewifsheit  ftOtzt  fich  zuletzt  auf 
allgemeine  und  nothwendige  Sitae*  Nun  bemerken 
wir  aber  insbefondere  zweierlei  Arten  von  Sätzen, 
denen  eine  folche  Nothwendigkeit  anhangt;  nemlich 
mathema ti fche  und  philo fopbifc he.  Alle 
mathematilcbe  Urtheile  haben  das  gemein «  dafs  die 
Allgemeinheit  und  Nothwendigkeit  eine  unnachläfs- 
liche  Bedingn9g  derfelben  ift»  und  eben  fo  hangt 
den  Principien  der  Philofophie,  wie  dem  Satze  des 
Widerfpruchs»  des  znreidienden  Grunde^  der  Kauf* 
falität  und  vielen  andern >  auf  welche  man  in  Schlüf- 
fen  zuletzt»  wie  auf  letzte  Prindpten  ftöfst,  diefil 
Kothweudigkeit  imd  Aligemeinheit  an.  Worauf 
gründet  fich  alfo  diefe  Nothwendigkeit  und  Allge- 
meinheit fowol  der  matheniatlf eben  Sätze,  als  der 
philofophifchen  Principien? 

Wenn  ich  nun  zuerft  die  philofophifchen  Prin* 
dpien  in  Erwägung  ziehe,  fo  finde  ich,  da(s  die  Si- 
tze, denen  man  eine  folche  Nothwendigkeit  und 
Allgetneinheft  züfchreifit,  ron  doppelter  Natur  find. 
Einige  find  Sätze,  die  blos  aus  der  Entwickelung 
eines  Begri£Gi  eAtfprungen  findf  und  von  diefen  ift 
der  Satz  des  Widerfpruchs  der  oberfte,  aufweichen 
fich  alle  Sätze  diefer  Art  ftOtzen.  ;  Wenh  nemltek 
die  V  ernunf t  fich  felbft  betrachtet»  fo  findet  fie»  dais 
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m  ihr  ganz  unmöglich  ift,  Merkmale»  die  iich  felbft 
aufheben ,  In  einer  und  eben  derfdben  Vorftellung 
zu  verbinden.  Diefe^  ift  der  Satz  des  W  iderfprucbs» 
welcher  ein  Gefetz  ift,  das  fo  aoth wendig  mit  der 
Vorftellung  de«  Verftandes  und  felbft  des  Vorftel* 
lungfvermögens  Oberhaupt  verbunden  ift,  dals  ohne 
daffelbe  alles  Denken  und  alles  VorfteUen  überhaupt 
'Tcmichtet  werden  wflrde.  .  Da  nun  alle  Dinge, 
welche  torgeftellt  werden  follen,  notbwendig  üch 
mOfien  vorftellen  laflen,  fo  folgt  >  dafs  der  Satz  det 
Widerfpruchs  ein  allgemeines  Cefetz  für  alle  denken^ 
de  Wefen  feye,  und  dafs  iKm  gem^fs  AUes  mafle  vor» 
geftellt  werden.  Wenn  man  daher  einen  Begriff  hat# 
von  deflen  Wahrheit  man  fehon  anderweitig  über«  « 
aeugt  ift»  und  man,  will  fi^  nur  defbn  Merkmale 
ausfohrlich  durch  Urtheile  entwickeln,  fo  darf  man 
nur  darauf  Acht  haben»  ob  das  Entwickelte  mit  den 
Merkmalen  des  fchon  gedachten  identifch  daffelbe 
fiey»*  «ad  mit  ihnen  Obereinftimme.    Die  Urtheile 
ßnd  fodann  dem  Satze  des  Widerfpruchs  gemäfs  und 
fo  wahr»  als  die  zu  jentwickelnde  Vorftellung  felbft 
ift,  und  uuter  der  Vorausfetzung  der  Wahrheit  der 
letztem»  find  alle  daraus  entwickelten  Merkmale 
ebenfalls  nothwenclig  wahr.    Diefe  Art  der  Urthei*  / 
le.find  analytifcbe  oder  erläuternde  und  H um e^ 
erkennt  diefelbigen  felbft  für  folche»  die  unmittel* 
bar  Nothwendigkeit  bei  iich  führen  vnd  keine  Zwei« 
fei  zu  laffen  *  )•    Man  fieht  leicht»  dafs  ihjre  Cewifs« 
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heit  davon  abhängt,  weil  ihre  Objekte  blofse  Vor« 
Stellungen  find,  und  diefe  iich  alfo  nothwendig  nadi 
denOefetzen  des  Vorftelluugsvei  uiü^eas  lichten  und 
ahnen  gemsÜB  feyn  moITen* 

Indeffen  ift  doch  der  Satz  des  Widerfpruclis 
Bicht  zureiebeadt  die  Wahrheit  felbft»  ib  ferne  fie 
in  der  Uebereinftimmung  der  Objekte  mit  ihren  V'or- 
ftellungen  belieb^  zu  entdecken«  In  der  VorftelIuD|^ 
welche  entwickelt  werden  füll,  lind  fchon  eine  ge- 
Wilfe  Menge  von  Merkmalen  vereiniget  worden»  von 
deren  Verbindung  mir  der  Satz  des  Widerfpruchs 
keinen  Grund  angiebt,  und  dieie  VerUndixng  innft 
daher,  fo  wie  jede  Verbindung»  die  nicht  eine  hlo* 
üie  Entwiokelung  fqbon  verbundener  VoriAellungen 
ift,  auf  einem  andern  Grunde  beruhen.    Diefes  find 
die  fyntbetifchen  oder  erweitimidea  Urtheile» 
wo  wir  mit  Vorftellujigen  Prädikate,  mit  Dingen 
Dinge  verbinden»  die  gar  nicht  in  einander  enlhaK 
tau  find,  fondern  deren  Vorftellung  ganz  von  ein- 
ander Irerfdiieden  i&    Von  diefer  Art  ift  d«r  Satz: 
ledes  Ding  hat  feine  Urfache»  jedem  Dinge  liegt  et- 
was Sttbftantielles  zum  Grunde,  die  Gegenftinde  in 
der  Welt  ftehen  in  4urchgängiger  Gemcinichaft, 
ti.  L  w»     JMit  Recht  erinnert  Hun&e,  da&diefo 
Sätze  gajQZ  anderer  Natur  wären«  obgleich  faft  alle 
ÜBine  Gegner  ihn  milsverftatiden  •  weldies  bei  fiunen 
fo  deutlichen  Erklärungen  faft  unbegreiflich  feya 
w^de,  wenn  es  nicht  bekannt  wfire^  wie  üshr  leicbt 
4ie  Gewohnheit,  einen  Satz  und  feinen  Ijeweis  für 
ausgemacht  zu  halten »  die  gelehrteften  Minner  ver« 
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fahren  kann  ,  blos  die  Gründe  ihrer  Ueberzeuguag 
zu  wieclerhQlexi.         Recht  dringt  Hume  darauj^ 
dafs  man  ihm  einen  Vernunftcrund  angeben  möchte^ 
der  uns  zwänge  mit  dem  Begriffe  eines  Dinges 
den  Begriff  der  Urfache  zu  verbinden,,    in  dem 
Begriffe  des  Dinge^  ii^  der  Begriff  der  Urfacht 
jiidit    Der  Satz  des  Widcrrpruchs  kann  alfo  diefef 
vernOnffige  Grund  aichtieyn.     Weswegen  haltea 
wir  es  alfo  dennoch  für  nothwendig,  da/s  jedes  Ding 
feine  Uirfacbe^  und  daJOi  >td/M  Dingürfache  feyo  und 
wieder  eine  Wirkung  haben  inüffe?  Der  S%U:  jedß 
üfX#9h.e  hat  ihrcj  Wij^tung^  Ht  zwar  «in  andyti^ 
fcher  Satz,  aber  nicht  dpr  Satz :  jed^s.Ding  liat  fei- 
ne.  Urlache.    >Va«  >rechtigtt\nw  9JS9  vorauszufe» 
Izen,  da£s.j[edes  Ding,^  das  uns  vorkoojmt,  Urfache 
und  Wirkung  fcy,  und  was  haben  wir  far  ein  Recht 
lliefr  begriffe  auf  Gegeiiftände  inoler  Natur  zu  bezie* 
hen?  Antwortet  ihr:  die£rfahr«ng4ebrt  uns,  daf? 
eine  iuiche  Verknüpfung  unter  denHiugen  futt  fin* 
de;.  Jfo  antwortet  Hume  nut  allem  Rechte:  Es  ift 
unmöglich,  dals  eu^h  dief es  Erfahrung  lehren  köm» 
jie*   Deqn  i).kami'eqdi  die  Erfahrung  nur  lehren, 
WAS  gefcbehen  ift,  jaicht  was  nooh^gefcli^hen,  wkd 
s)  kiiowifi  ihr  dann  höchftens  eoren^  Qnmdfatz  auf 
Gegenftäiide  der  Eifainrung  anwenden,  und  3)  habt 
ihr  keinen  «roünßigen  Grund  weder  das  Prädikat 
der  Nothwendip^keitnopli  der  Ajig^meinJafMt.»fecbtf» 
förtigcn.    ¥uer  Gnihdl^tz  ift  aHb  alfteM  Satz,  der 
fich  auf  Vei:nuiiftgrandeÜatzei>.folt,  lehf  wankend^ 
tmd,vUiIjir.«iyce  ganae.N^turwifflqnfobRftanf  demfel^^ 
^ErHer  Baad.  Xx  ben 
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bea  ftatzt»  fo  ift  diefe  eben  fo  ungewifs.  Diej^nigea^ 
welche  eiofn  Beweis  a  priori  ffir  dleren  Satz  ge- 
gen Humen  aufftellen«  modeln  entweder  den  Be« 
griff  eines  Dinges  fe,  dafs  fierfas  Verhältnifs  des 
Omndes  und  der  Urlache  fchon  mit  hinein  denken, 
und  alsdann  hatten  fie  wieder  von  neuem  die  Reali- 
tät ihres  Begriffs  zu  beweifeui  welches  unmöglich 
ift,  oder  fie  geben  ihn  fOr  angebohren  aus,  wo  denn 
wieder  von  neuem  ein  Str^t  nicht  nur  über  die  wah- 
ren Kriterien  der  angehohrnen  Erken  ntniCfe ,  fon- 
dem  auch  Aber  ihre  Gflkigkeit  in  Beziehung  auf 
Objekte  entfteht,  denn  was  habe  ich  für  ein  Recht 
zu  fchlieiseB,  dals  die  Dinge  von  meinen  angebohrt 
nen  Erkenntniffen  aBhflngig  und  gerade  fo.befcbaf- 
fen  feyn  werden,  wie  die  mir  angebohrnen  Gefetze 
es  fordern? 

Bei  dielen  unbefriedigenden  Antworten  hiek 
fich  Hume  für  berechtigt,  zu  glauben,  dafs  fich 
die  Vemunfk  iii  ihren  GfQnden  erfchöpft  habe,  und 
dafs  es,  weil  diefe  nicht  befriedigend  waren,  für  fit 
vnmdglich  feyn  mOOe,  jene  Nothwendigkelt  und 
Allgemeinheit,  die  dennoch  dä  ift,  und  fich  bei  al- 
1er  Schwäche  der  Vernunft  auch  erhält,  zu  recht« 
fertigen ,  und  er  falie  daher  keinen  andern  Weg  vor 
fich  als  fie  aus  fubjektiven  Orflndelf,  nemlich  wa$ 
Her  Gewohnheit  zu  erklären,  und  diefe  anitatt  der 
Vernunft  als  das  oberfte  Piiadp  der  menfcUidieii 
Erkenntttiffe  aufzuftellen ,  wodurch ,  wenn  es  wahr 
Wäre,  aller  Verhunftgiibrattch  gänzlich  zerrüttet 
würde.  Zum  ülilcke  aber  können  wir  uns  dennoch 
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^[egen  dlefcn  Humifchen  Zweifel  retten.  Indem 
.  wir  wirklich  in  dem  Befitze  eines  Be weife«  a  prao« 
Ti  find,  nidit  nur  für  dielen,  fondem  euch  fOr  alle 
nothwendige  und  aligemeiBe  Grundfätze  und  Begnf« 
fe  in  der Philofophie^  deren  ee  weit; mehrere  giebt', 
als  Hume  ahndeto,  und  welchen  fowol  Hume 
als  feine  Gegner  flberfah,  der  aber,  wie  uns  dflnkt, 
das  einzige  Mittel  ift,  fich  zwifchen  dam  Felüsn 
des  Skepticfemils ,  an  welchem  der  englifcbe  Welt- 
vreife  fcheiterte,  4ind  zwifchen  den  .  Sand bänl^aa 
•Ines  iuf  Erfahrung  oder  unbefriedigende  Vernunfit« 
eixiiicht  pochenden  Dogmatismus  hindurchzuwia- 
den.  'Diefen  Beweis  will  Ich  jetat  vortrageji.-. 

Alle  kommen  darinne  überein,  dafs  die  Ob- 
jekte von  uns  nicht  anders  vorgeftellt  werden  kön*  ' 
nen,  als  es  die  Natur  unfres  Subjekts  und  infonder« 
faelt  unfres  Erkenntnlfsrermögens^sulftlst,  und  man 
nennt  die  Objekte,  fo  ferne  üe  von  uns  angefchauet  n 
werden  oder  doch  angefchauet  werden  können,  Er* 
f cheinungen,  anzudeuten,  dafs  ihnen  etwas 
cum  Grunde  Hege,  das  von  uns  nach  dem  Oeftfind* 
silfe  fdler  nicht  angefchauet  werden  kann,  welch^ 
das  Innere  der  Dinge ,  das  Ding  an  fieh  oder  wi« 
man  fonft  will,  heüst*  Die  Dinge  an  fich  heifsen 
alfo  In  einer  gewiffen  Beziehung  >  nemllch,  fo  fef» 
ne  fie  von  uns  angefchauet  werden  könneut  firfchel« 
Hungen.  Wenn  man  nun  unter  der  Sinneilwelt  den 
Inbegriff  dererjenigen  Oegen&ande  verfteht,  die 
vermittdft  des  äuffern  und  innern  Sinnes  enge* 
fiduuet  wenden  ktejdeoi  fo  ift  die  Sinnenwelt  ein 

X*  a  I»be* 
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'  Inbegriff  Von  Erfcheinungen»  welche  aUo 
Objekte  einer  möglichen  Erfiihrung  fQr  niis  fe^n 

'  mütfen*  Wenn  wir  Bun  die  (jegenitände  ia  üezie- 
hung  auf  nnfer  Erkenntnifmnnögen  erwagcp »  So 
laden  fiob  §ewiflie  objektive  Prädikate  a  priori 

•  von  ihnen  ausfagen ,  die  ih^en  fioitlidi  aus  dem 
Grande  beigelegt  werde»  mOfCeii,-  weil  üe  fonit 

laicht  erkennbar,  mithin  fSr V98  keine GegenftaBde 

•  feyn  worden»  wie  doch  vocai^$giefetaa  ift.  Wir 
•können  bei  unferm  Erkentttniis?enn5gen  keloea 

andern  Zweck  denken  als  d*£s  es  erkenne«  und  bei 

•  Gegenftändeu ,  die  durch  daffelbe  vorgeftellt  werden» 
keinen  andern 9  als  dafs  fie  erkanni  wcurdea  fgtUea« 

•Und  wenn  Dinge  erkannt  werden  tollen,  odcrcr- 
*fcaitnt  wnden  können;  fo.mOilen  lie  aotbwea- 
•dig  den  Bedingungen  des  Eikennens  gemäfs  feyn. 
•'Wenn  daher  ron  Objekten  eine  rernOiiftige  Ef« 
fahrimgscrkenntnifs  möglich  fejn  foUi  fo  inüffen 

•  fie  I )  den  nothwendifpen  Uadiogungen  un&rts  Aa* 
fchauungsvennögens  und  2  )  den  nothwcndigen  Be- 
dingungen andres  Verftendes  .nnterwcftfen  fej» 

'Penn  fonft  könnten  üe    nicht   angefchauet  und 
nicht  nach  Oeietzen   Verbunden  ;  werden»  wel- 
*ches   beides  zu  einer  vernünftigeu  Erfahr ungser- 

"kenntnife  gehört. 

Die  Natur  unfres  Anfchauungsvermögens  er- 
«fbdert  aberv  dafe-alle  Gegenftande^les  iiulaern  Sin- 
nes im  Räume  und  in  der  Zeit,   alle  Gef^enftändc 
-des  fnnem  Sinner  aber-iin  riet  Zeit  vorgefteUt•we^ 
den  mttffen*    Folglich  kpunea.  wir  aus. tiefer  £e- 
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fdhtffeiilm?!  der  Natur  untr««  AnMftmingsvefmö«* 
gtosvinlt  .Gewi£t>beit  üchlieCseo^  daia  auch  alle  £r- 
ückebinngeti*  in  der  Zeit  und' in  d^  ]|ftanine  {exn, 
inüffen*   Hieraus  i£t  aber  auch  zugleipb  die  Qb)ektirT 
ire  Gültigkeit  der  madicfliatifchen  S&t^e  begreiflicii^r 
lafa  £ttniB>  fie  auf  £r£cbeinungeo  augewend^t  werden^/ 
I>enn  i  )ift  oben  fcbon  erwiefeo»  dafs  Raum  iiftif 
SLeift  «is  Bedingungen  «ad  Formen  aUer  ^nlicbeiic  * 
Gegenftände  und  als  einzelne  unmittelbare  Vorftel-, 
Inngen  mit  der  Vocftettong  eines  Tbeite  uii^res  £ri] 
keuntnils Vermögens >  nemücli  des  finplidien  £r.^. 
keniftnifinpemil^ens  /  gegeben  find^  '  .JBieiitib.Iäfst 
fich  fodann  erklären,  wie  man  fovvol  alle  geometri-?^ 
Sehen  eis  atitbmetiieiben  Sitze»  (denn  b0ide.4rücKem 
nur  Verhältniffe  in  Raum  und  Zeit  aus«  upd  ver-j: 
gleichen  nur  Ränrneund  Zeiten)  i  priari,  :d.  it£ 
aus  der  lilofsen  Vorltellung  diefer  beiden  Formen, 
beweifen-kdane.   Denn  wir  erkennen  die  klentilat, ' 
oder  Diverfität  der  Figuren  und  Zahlen  durch  Aa-I 
fc$iasiing.  'Aber  a)  febon  wir  anek»  wie.  die  nb». 
ftrakien  Sätze»  welche  wir  durch  Konftruktionea 
verlchiedener  nach  unlem .  blofsen  iSegrifiäen  einges; 
Ticbteter  Figuren  und  Zahlen  auf  die  GegenftändQ: 
der  Erfsifairung  in  der  Slnnenwelt  anwenden  kdnnena 
Denn  wenn  Raum  und  Zeit  Bedingungen  find,  de-r 
xien  alle^Erfefaeinungea  untetworCeii  find»  fo  mOffen 
such  alle  Erfcheinungen  iia  Räume  und  in  der  Zeit 
feyn;  und  wenn  alfo  * erfüllte  Räume  und  2Mten 
wirklich  wahrgenommen  werden»»  und  mit  reinea 
Figuren  zufaounen£sdlen  oder  einerlei  find  $  -fo  mflfn 

len 
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fcn  fie  auch  diefelbigen  Eigenfchaften  haben.  Die 
VerhältDifle»  welcbe  Ia  beftimmteu  VoriteUnngicm 
des  reinen  Raums  und  der  reinen  Zeit  ftatt  finden» 
mailien         da  üjn ,  warn  dieCer  Rimn  rmpiiifch 
wahrgenommen  wird.      Daher  ift  der  Geometec 
tfMSTzeugt,   daCs  feine  Demosiftnitioiieft  aieht  Uot 
von  feinen  Figuren  in  der  Einbildung,  fondern  von 
iBea  Figuren  diefer  Art»  wo  fie  irar  immer  mögen 
angetroffen  werden  5  gelten  rnüffen.    Die  geom etil* 
fdien  Sitte  hängen  gir  nicU  von  de»  emfarücliaB 
Anfchauungen  in  der  Köiperwelt  ab.    Denn  wenn 
wir  auch  Temiittnlft  unfirer^Siniia  keinn  emziee  !$• 
gar  entdecken  könnten»  die  mit  den  reinen  Vor« 
ftellungen  der  Figuren»  die  blos  in  uns  iß»  koft> 
gruirte,  fo  würden  die  geometrifchen  Sätze  den- 
Boch  ihre  Oewifeheit  bdialten»  nad  »an.  würde 
dennoch  mit  Zuverläfügkeit  behaupten  können, 
daüs,  im  Falle  man  dergleichen  Figurw  und  Vei» 
hütniffe  irgendwo  antreffen  follte»   von  .diefen 
anoh  alles  gelten  mOffe»  was  von  jenen  erwiefoi  ift. 
Der  Satz»  den  Uume  als  Beifpiel  gebraucht»  dä& 
swBt  gerade  Linien »  die  fich  Schneiden »  kein  ge« 
adeinfchaftlicbes  Segment  haben  können»  beruhet, 
allein  auf  dem  Satae»  da&  fie  fich  nuivin  einem  Punk« 
te  fchneiden  können»  der  durch  eine  Anfchauung 
«  priori  klar  ift.   Denn  da  ehie  Linie  eine  ein- 
fache Ausdehnung  in  die  Länge  ift»  fo  lä£st  fich  kei* 
Ho  mögliche  Anfchauung  «zweier  Linien  denken» 
Ae.  fich,  wenn  fie  fich  fchneiden»  in  mehr. als  ei* 

nem  Punkte  fchneiden  kftnnen»  weil  fie»  ibbeld 

es 
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fBS.MlIffü  Wäre,  eiae«  und  nicht  2wc&  JUnieB  ans* 
inacheii  würden;  man  mag  tlbiiig^^  ihre  Länge 
mo^  'So,  gtobp  und  ihre  Entfernnqg  m^d  Annähe« 
xiing  noci^  fo  klein  annehmen.    Denn  wenn  ich  fe-n 
tM»  dftb*2Wei  Linien  in  A  einen  Zoll  ,von  einander 
abft)eban>  und  da£s  jiure  Neigung  gjpgeneinander  £q 
aUmälig  gefctuebt»  ^dafe  fie  erft» nachdem  fie  von« 
ihrem  Anfange  MiUionen-Meilen  weit  entiferntfindt 
safiumHMifilUen;  £0  werden  fie  fich  doch  smr  in  ei- 
nem Fttgkte  fchnekUn»  und  es  wird  kßia  Theii 
vcMi  dec  einen  I4nia  angegeben  wer4^  können, 
der  zugleich  ein  Theil  von  der  apdern  ii^äre*  Den^.  . 
. 4er  Ponkt  ift  kein  Theil.   Wer,  wie  Haine  daa^ 
gefSitite  Ausgedehnte  für  den  Kaum^  und  allo  auch 
^  :l4»iett  fOr  materielle  Gegenftande  hält,  mula 
dergleichen  mathematifche  Sätze  freilich  für  grillen- 
liaft  nnd  daa,  was  er  vermöge  der  Grobheit  feinec 
Organe  nicht  unterfcheiden  kann,  für  einerlei  hal- 
ten. '  War  aber  weifs,  dals  es  &  £;  bet  Linien  bloa 
auf  die  Bicbtung  der  A^sdelmunJ(.ankauy9It,  wir4 
ganz,  anders  hiervon  denken.   So  ift  freilich  leicht 
einzulehen,  ds^is  zwei  noch  fo  feine  i^ederltricheK 
wodurch  man  gerade  Linien  darfteilen  will,  und 
welche  man  üch  ganz .  allmälig  nähere  iäfst,  leicht 
Ib  zuiammenflieisen  werden,  dals  es  fcbeint,  als 
machten  fie  einen  Kaum,  hixrdurcb  nur  einen  Feder- 
firich  aus,  wie  es  auch  wirklich  der  Fall  ift.  Aber 
wer  wird  dieCe  Federftriche,  fo  ferne  fie  Materie 
find,  Air  Linien  halten?  Man  will  jz  Uos  die  Rieh« 
•  tuug«  einer,  Ausdehnung  in  ihnen  anfchauen»  und 

foU 
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foll  dabei  •^on-ftüer  Ausdehnung  in  die  Breite  ab- 
ftraliiren?   Wer,  kann  ab^r  iAuraa  zweiMn',  *  xlab 
in  dem  feffiften  Federftriche  immer  noch  ?:wei  ver» 
Xbhiedene  Ridituiigett  zweier -^«r  mehrerar^lAotai 
mdglich  find,  und  wie  kann  hian  Geh  hier  auf  das 
Unheil  de»  Aoges  berufen,  «m  «twas  8«  hmm^Cm^ 
^Worflber  weder  das  Auge  noch  irgend  ein  anderer 
befonderep  Sinn,  foudern  idleiii  dasT  «tf  die  ixlofte 
Vorftellong  zweier  reiner  gerader  Linien  gerichtete 
AnfchauuB^eriDdgen ,  Riefater •  kjn  -  km? .  b 
kenn  allerdings  gefchehen,  dafs  unfre  Urlheils* 
kraft  diurcb  tiie  Grobheit  ettff  er  Sinne  verl^eitü  Wird« 
rtnen  faifchea  Gcirenftand  unter  jene  Vorfteikmgea 
zu  briogeii,  und  dadurch  zu' iriien,  aber  nnt^  der 
Vorausfetzung,  .da£s  es  wirkliciie  gerade  Liment 
Girkel  u.  f.     giebt,  nrnft  ai^h  alles  dasf-iMn-fbocB 
gelten,  was  von  jenen  a  priori  .erwiefea  ilt,  dais 
aber  überiiaupt  dergleichen  VerhiitAfffe  fci  der 
wirklichen  Sinnenwelt  ftatt  finden,  wiffen  wir  da* 
lier,  weU  6e  wirklich  itil  Räume  ,  folglich  au^li^deii 
Verhältniffen  des  Raums  unterworfen  find.  Ob  wir 
aber  die  uns  irofkommencletiGegenftttade  richtig  fdb- 
fumiret  haben  und  wie  weit  wir  die  Unterfucbuag 
über  die  Richtigkeit  nnfrer  Subrumücm  nnfetzea 
müfTen,  dazu  haben  wir  hinreichende  Kriterien 
und  Regeln,  die  wir  aber  hier,  als  zu  unrerni  Zwe- 
cke nicht  gehörig,  übergeben.    Wenn  man  daher 
gleich  keine  gerade  Linie  mit  dem  Ofrkel  genau 
falTen,  keinen  vollkommnen  Cirkel  in  der  Erfah- 
ning  darfteilen  kann,  fo  haben  ytiv  doch  fblche 

Mit- 
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lS4kl«l^  4»«diireh  wif^  untMikiH  wie  nahe  oder  Wid* 
felti  da^*  empirifcbtf  -Bilii  der  reinen  Anfchauung  in 
Vergleiohung  mit  #liieni  andern  Tofflcbinnlnereii  oder 
wilvollkomfnneren  ift,  und  wenn  diefe  Betrachtung 
Bült  in  Erwägung  gezogefii-  wird»  k>  kann  nie  ein' 
Ilrrthum  entftehen,  indem  alle  unfre  Deiponftratio- 
xAn-andh  nur  in  difm  Falle  tollkotomea  ihre  Ott!«' 
tigkeit  haben,  wenn  die  in  der  vSinnenwelt  gegeb- 
UM  Qegeaftönde»  den  Oi>dfsen  in  der  reinen  An-» 
fchauung  vollkommen  gleich  find.      Dafs  es  aber* 
vollk^ttknte  gleiche  Veffaaltaiffe  in  der  «Innen weh' 
■wirklich  gebe,  vviffen  wir  a  priori,  weil  wit* 
urlika,  "daib  fie  Ha  Aattdie  ift,  und  daffdbip^e  pW 
auch  von  den  Zeitverhältniffen.    Ob  aber  nnfre  Sin«*' 
m  diefe  'Verhiltniffe  in  i^Uen  Ffillftnitt«  den  gegeb^: 
nen  Gegenftänden  richtig  entdecken  können^  un<P 
in*  Wie  Weit  die  ftibjektive  UnvoUkomvienhek  vn^ 
frer  Sinne  mit  in  Rechnung  gebracht  "w^erden  uiüffe/: 
ift  eine  frage,  diekieeker  nidit  gebaut;  Genug  dafr 
wir  wiffen,  dat  die  in  der  reinen  Mathematik  ge«- 
dachtM  Gröffen,  iind  V^bältnifie  »iabt  folofse  Ein-f 
bildungen  find,  fondern  dafs  fie  auch  wirkliche 
ReaUtü  in  der  Erfahrung  haben;  J 

Ilume  verkannte  die  Natur  der ^athemati«* 
fcfaen  Erkenntnift  nocii'dadurdi,'  dad  -er  meinte,^ 
fie  fey  eine  ^ErkenntniCs  aus  Begriffen ,  allo  blos* 
analytifcher  oder  erltoternder  Natur.  Wir  be»' 
merken  in  der  Natur  mehrere  Dreiecke,  wir  ma- 
chen uns  einen  Begriff  davon,  dirfen  Begriff  rerglei- 
eben  wir  mit  dem  Begriffe  des  rechten  Winkels,  der 

Pa- 


Parallellinien )  des  Cirkels  u.  L  w.  und  entwickeln 
i|B8  diefer  VergMchiulg  aUe.Sitet  weksha  däe  Gto» 
Bietrie  von  der  Natur  des  Dreiecks  Je^tt.  So  lange 
aun  imfre  Begriflh  diebibigen  JiteiheB»  mtfiea  firai* 
lieh  auch  die  Sätze,  welche  wir  daraus  ?iehen»..wahr 
leyn«   Ob  aber  dieb  Begriff»»  io  wie  -wirfierfnit 
denken  >   auch  ija>  d^r  Natur  wirklich  angetrQ££en 
wer<leB,  fey,  metete  rnaSm  PhiA^foph,  eine  Frage» 
die  bei  aller  Erkenntnifs  diefer  Art  zweideutig  b]^- 
be^  und  ans  cbefemOninde  f^anbfe  er  felhfi:  dioftm.« 
ge  Gewilsheit  der  Mathematik  In.  ihrer  Anw/endun^ 
befondere  der  Cepmelrie  hez^inlfiBlo  zamafiem  di^ 
niehreften  PhUoio|ihen  und  MAtheinatiker,.iu^d  der- 
Hufnlfchea  Miinung  in  Ao^ung  dorNatwrder 
nathematxtchen.  Erkenntnifs  und  ihrer  .Qe\|riCiiieit 
^gethan»  denn. fit  hellen  fie  EBr  Uefre  anelyti&lin 
ErkenntniCGa»  .die  au$  der  EntwAekeiung  ninee  Be-, 
griffe  entfyringen»  WBri.dA  dergleiriiep  KrkenatnUfc 
länuntUoh  die  jbrengfte  Cewiüsboit  haben«  fo  bald 
nur  der  zum  Grunde  gelegte  fiegdff  «re)ur  iflt»  fa 
glaubten  iie  auch  dio,  Natur  .der  mathematifclKUi  Ge- 
wi&heit  ehusufeben.   Allein  bei  genauerer  JBetrede 
tung  finden  wir,  daÜB  kein  mathematifches  Axiom 
und  kein  matfaemetilbliev  Seti^  %vdelier  ee  encbfey^ 
blos  analyti£cher  Natur  fey»  indem  im  Begriffe  dee 
&ibjekts  dae  Pridiket  niemeb  enthalten  ift»  und 
folglich  auch  niemals  blas  analytifch  gefolgert  wer- 
den kann.  Nehmet  mathemetliche  GrmdOXiit,  wcl* 
cbe  ihr  wollet ,  als : .  Zwei  gerade  Linien  £chlie« 
.  ften  keinen  Raum  ein«  zwei  gerade  Linken  können 
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ficb  nur  intern  Fimkte  Iclmeidesi;  alla  rechte. 
Winkd  find  ghioh  1  w.  Ib  Uegt  dts  PrSdikiit  ide* 
im  Üegnfie  des  Subjekts»  wie  maa  fidb leicht  über*, 
seugea  kann»  woui  Bien  •nur  die- Definition diefer- 
Begriffe  durchdenkt»  oder,  iie  in  einem  guten.ma^»t 
diemaü&hen  Lefarbucba  T*  B.  d^  Kiftnerfchen* 
juioUbUägtw  Eine  .gmnZ' andre ''Bewendnils  hat  ee^ 
mMden  philofophifchen  Sätzen:  Alle  Theile  zufam^ 
«MogeMonrnn»  find  mit  dem  Ganzen  einerlei»  eiv 
Grund  hat  feine  Folge  »  eine  Wirkung  hat  eine  Ur«. 
iacho  o.  iL  w«  Dom  *lner  liegen  die  .Prädikate  oti 
finbar  in  den  Definitionen  der  Subjekte,  und  die 
Negatioii  derfelbea  MUrde  den  Begriffn  wideren« 
chen.  Hinge^jeu  widerfpricht  es  dem  Begriffe 
zweier  geraden  Linien  gar  nicht»  wem  man  lagt, 
dals  üe  einen  Raum  einfchliefsen»  oder  dafs  fie» 
wen»  fle  fich  Ichneldcn»  einen  gemeln£bhafitiichea 
Xheil  haben,  und  dem  Begriffe  mehrerer  rech- 
ten Winkel  widerfpikht  das  Prädikat  der  Ungleieb« 
heit  ganz  und  gar  nicht,  man  müfste  denn  ein  PrS« 
cUkat  itt  die  Definitk^  des  reohten  Winkels  anfiieh«i 
men»  das  erft  von  ihm  durch  Demonftration  er  wie« 
Jen  worded  w&re*  Ich  werde  yMmtäxt  von  allen 
'diefen  Axiomen  dadurch  überzeugt,  dafs  ich  durch 
dla  rmne  Anichanung  des  Ranma  die  Notkwendig* 
keit  der  Verbindung  des  Subjekts  mit  dem  Pradikan 
tia  einfehe.  Ich  welia  ans  diefer  unmittelbaren  Vor» 
fteÜung  des  Raums»  zu  der  mir  kein  Begriff  ver« 
linl£ui  kann»' dafs  er  drei  Abmeffungen  hat»  mid 
diefer  Vorftellung.des  Raums  widerlpricbt  es  aller« 
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dings»  dafs  er  durch  zwei  Abmefrungen  ,  die  durck 
antei  gerade  Lknen  ,  wie  kA  eben£dfo  dnich  An» 
fchauung  erkeooe»  nur  niöaücb  fiod,  folite  koom 
dagefcUofleA.  werden.  Ich  habe  dnch  Aafidmng 
'  eine  V  orfteliuog  von  Richtung',  und  iebe  dnrck 
diefidbeuuadmlfaireüiy  riirfi  firh  nur  gwirfn  JiUnm 
•  wn  verüchiedeuer  Kiditung  üchneiden  konofia»  luui 
dafii^  weil  dielein  getadea.  Luämm  alleii  AMiktai 
einerlei  ift»  zwei  Linien  von  wrfnhipAMy  R»fA|t " yg 
miAöglioh  siebv^  eiüen  JMsMt  geaiein  }mhm 
können»  weil,  wenn  üe  eine  liaie  oder  eiaen^ Tiieii 
gemein  hStMH}  mebrere  Itanikte'' einerlei  mid  dech 
vec£chiedenjG|  llichtusg6ikhahen  mulbtcift»  nrelr 
«hes  lieh  wldee^hrioht.  Eben'  tm  eikennt.  ieh.fdü 
zuletzt  gekannte  Aoüom  blas  durch  Anfielmni^ 
Pinfe  ellein  belehrt  midKamft.derUniiiaglieMcek,^ 
zwei  rechte.  Winkel  SU  konftniiren»  die  nicht  gieicb 
grob  wären »  ind^m  die  einfeUl^Qiidea  Sniteti  un^ 
Blee  einerlei  Lege  gegeu  einander  behalten»  und  die 
Winkel  fieh  riCe  decken,  weidiee  fimdioh  BegriSe 
find,  die  nur  dnreh  die  Anfohauiing  des  iUuuo&.ei- 
iien  Sinn  erfiallen.  Man  wQide  fich.>fehr  irreOf 
wenn  man  glaubte»  das  Axiom;  Alle  rechte  Winhel 
find  fich  gleich  9  ans  dem  phiMbphifchen  analyti« 
fchen  Satze:  Jedes  Ding.iä-  mit  üch  felbit  eiaerkii 
beweifen  za  körnten«  Dens  aus  demfielben  flielst 
zwar»  daCs  der  Begriff  des  rechten  Winkels  mit  dem 
Begriffe  des  rechten  Winkels  immer  einerlei  fey» 
daCl  aber  die  Ceg^nftSnde  diefes  Begriffs»  die  man^ 
Digfaltig  und  an  verfcliiedenen  Orten  leyn  könnet» 
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dUe  von  einerlei  CruEse  feyn  müfi^ii»  folgt  ao^  deoi 
Begripb.  des  xeehtiBpWinkels'  Ib  Mrenig»  als  aus  dam 
.Bagriüfa  eines  {pit^igan  Winkels  oder  eiats  Qfkeii»« 
.  da(a  alla  ^iltzige  Wlokd  und  alleOrkal  |^cb  groTs 
.  leya  tnülsten.    Das  f  riocipium  alib}  weicikes  där 
Mathematik  ihre  Gevrifislielt  Verfehaft«  ift  die'AiH 
fc;baimag  des  Aaums  und  der  Zeit'  a  priorir# 
'Daiiii  weil  uns  diafa  GegenftSade  gaiis  gegeben  find» 
CO'.mufs  auch  der  Vfsrluuid  die  VarbältniHe  in  dea^ 
fdban  vergleichen  und  beftimmen  kdnnen»  und  er 
•ImiiiGht  iieine  Begri^e  der  Jb^iaerkibek  und  der  Vev*  • 
Abfadenheit  nur  auf  die  unmittelbaren  Anfchauiin* 
gas  ansuwendea«'  Die  JUagrüi'e  der  Glaicbbeit  und 
Ungleichheit ,  der.  Konüguität ,  Koatinuirljchkeit , 
Kongruenz  u*<  i«  %w»  haben  Xantlicb  keinen  deutU*^ 
eben  Sinn,   wenn  fie  nicht  durch  Anfcbauungen 
anü^iltBrt  und  yarflindliob  gemacht  werden..  Ob  ai* 
was  gleich  und  ungleich  fey>  niufs  freilich »  »ach* 
dem  die  C€ganitai|de.4er  Anfcbauiing  gegeben  fiaifc» 
der  Verftand  beurthei^n ,  aber  er  darf  hier  nie  fei- 
ne Bagri^»  foadanirJiiur  die  Aafobauungen ,  wal* 
che  jederzeit  Vorftellungeu  individueller  Gegenftän- 
de  fiad»  vargieichaa«   Wann  4ch  fafweUan  foU,  da{s 
.die  drei  ^Vi/ikel  in  jedem  Dreieck  zwei  rechten 
Wlakela  gleich  Aad»  fo  b^^r^  iah  ^enam  yi^^ 
.jn^in^n  Begriff  vom  ^Vinkel,  noch  den  vom  Drei- 
.ecki-nodi  irgend. etnaa  andern»  foodern  ichkon- 
fuuiie  mir  fo  fort  zwei  rechte  \yinkel,  und  vert^lei- 
cha  diefe  durch  it^nfiobauung  mit  den  Winkeln  iqfi 
•  .Dreieck- fo  ian£e»  .bis  ich  auf  fokUe  ftolse»  die  mich 

Ton 
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Ton  dar  Gldcbh^t  der  beiden  rechten  Winkel  mit 
deneD  hn  Dreieck  TolDcomttied  Ubaraetfgeii.  I>ndb 
Eotwickeioug  der  hegnüe  würde  ich  diele  Cieich- 
lieft  nlmiiieniielir  bewelfiea  ktaneii.    Die  Oleidi- 
beit  und  Ungleichheit  läist  fich  nur  durch  An- 
-lebauang  erkesneo,  deren  Omnd  der  Verftamd  iddbt 
weiter  entwickeln  kann.    Die  CewÜsheit  der  ma- 
Aematifchen  Sätze  und  Ihrer  Anwendung  beruhet 
demnach  auf  folgenden  Stadien»  i )  weil  uns  Raum 
wnd  Zdt,  unabbingfg  rtm  tHen  Gegenfttoden  iler 
Erfahrung,  als  nothwendige  und  reine  Formen  un- 
•frer  Sinnlichkeit  gegeben  find>  deren  Natur  und  B- 
genfchaften  wir  anfchauen.    2 )  weil  wir  allen  Ver* 
ftandesbeeriffen •  die  eine  Gröfse  andeuten,  to* 
,  gleich  durch  diefe  Formen  Oegenftande  verfcha&n 
könneu,  indem  die  liegriffe  nur  die  Art  und  Weife 
ensfagen  dOrfen,  um  durch  Anfchauung  zu  erken-  * 
nen,  ob  ein  folcher  Gegenftand  durch  Anfchauung 
mdgUch  lef  •  oder  nicht   3)  Weil  wir  vermittelft 
•des  Verftandes  diefe,  durch  die  Begriffe  beftimm- 
ten  Anichannngen  untereinander  vergleichen »  und 
durch  die  Anfchauung  felbft  ihre  Gleichheit  od« 
Ungleichheit,  welches  eine  befendere  (  nnr  tlurdb  * 
Anfchauung  gegebene)  Art  der  Identität  und  Di- 
veifitSt  ift,  erkennen  können,  und  4)  weil  wir  a 
priori  überzeugt  find ,  dafs  die  mathematifchen 
VerhfiltnifTe,  auch  Verhiltniffe  der  fttr  uns 
chen  Anfchauungcn,  d.  i.  der  Erfcheinungen ,  feya 
moiTen,  da  Raum  und  Zeit  als  die  allgemeinen  und 
nothwendigen  Bedingungen  aller  unfrer  tofchauli- 
'  *  chen 
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•dien  Objekte  erkannt  werden.  Diefes  find  die  ver«' 
nflnfitigen  Gründe  >  wekfae  die  nmthemalüche  Oe- 
wifsheit,  wo  nicht  bewirken,  doch  beftätigen  und 
Techtfeitigen.  Hmn  e  fthe»  fe  wie  viele  andre, 
den  Unterfchied  des  Anfchauungsvermögens  und 
des  dHkurfiven  Verihmdes  nieht  dendleh  genug  ein^ 
und  daher  ift  die(er  Unter fchied  in  den  altern  Vw 
Alchen  nlemab  paar  deutlichen  Anteinanderfetzuiig 
des  Unterfclueds  der  matbematifchen  und  pbiiofo- 
phiicben  Erkenntnifo  benutzt  worden,  ob  er  gleidi 
hie  und  da  beiläufig  erwähnt  wird>  und  aus  jenen 
Verfachen  die  Reftilüite,  welche  hier  geliefert  wor- 
den find»  hcrvorüchimmern.  Sofagtzwar  Humb 
dftm,  dais  die  Oewiüdieit  diefer  Sitze  auf  der  An* . 
Xchauung  und  Demonftration  beruhen»  daüs  fie  durch 
die  blobe  Wirkung  der  Denkungskraft  entdeckt 
werden  könnten  12*  f.  w.  Aber  man  lieht  doch  gar 
bakl  aua  dem -folgenden  Railbttnefnentiind  den  ei^ 
läuternden  Beifplelen*,  da£s  er  diefe  Gründe  nicht 
in  ihrer  völleh  Deudiclikeit  dachte^  und  daber  vei^ 
Icbiedene  Dinge  mit  einander  verwechfdLte.  .  Mathe» 
matiCdie  Sitze  wMen  fr^Uieh  durch  reine  An* 
icbauung  und  unabhim^ig  von  der  Erfahrung  er* 
luuint,  aber  fie  weiden  doch  nicht  durch  daa  hlobb 
Denken,  wie  U  u  m  e  meinte >  fondern  durch  das 
]>teken  und  Anfahauen  zugleich  entdedct.  Da  Hu* 
me  jede  VorfteUung,  die  nicht  Impre£fion  war,  P»- 
grfff  ilamte,  «io  pä&fe  fein  Ausdrudc  Begriff  auuh 
auf  die  VorfteUungen  der  Figuren  und  Zalüen,  und 
da  aadi  ihm  alle  Votfteliungen  Ind^duAU  waren  , 
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So  konnte  er  keinen  realen  UoterCchied  der  inclm* 
jdoelien  and  ailyrorinen  Varffipliiingfjn  anlaffctt.  Da 
wir  aber  oben  gezeigt  liabeo»  dals  einige  Vorftel* 
kingen  nur  Methoden  vorlteUen»  wie  Crgmftiwtfi 
gedacht  werden,  andre  hingegen  den  Gegenfund 
.lolbit  unmitieibar  Yorltelien»  h  wird  niemand  ika 
realen  Unterfchied  diefer  VorftcUungen  vt^ikeanen 
und  ea  nicht  «isbilligjen  können»  wenn  wir  jene  mit 
4ieni  Namen  der  Begriffe ,  diefe  mit  dem  Nauiea 
der  Ao£chauun(pen  bezeichnen»  lind  wenn  wir  nach 
.diefen  fo  verfchieilenen  Wirkungen  auch  di^  Ver- 
niAgen  unterfcbelden»  in  welche  wir  ihre  Kanffrii* 
tat  verlegen.  Die  Realität  und  Wahrheit  diefer  Ein- 
fh^iintig  befiätiget  ficb  anch  durch  den  Erfolg«  da 
wir  vcrmittelft  derfelben  einen^deutiicuen  Gi  iuid  i^r 
die  mathema(i(cbe  Gewi&hcit  g/rfunden  haben  9.  b 
{ehr,  da£s  üe  fchon  um  deswillen  nicht  nur  nicht 
unnütz »  londern  Ibgar  ndthig  zu  feyn  Icheint. 

•  •  Allein  auch  der  V^erftand  hat  gevviffe  Gefetze, 
oh|ie  weiche  er  die.Gegenftände-  nicht-  verbinden 
kann«  Da  nun  aber  eine  vernünftige  Erfahrungs- 
*  <erkenntnifs  eine  foldhe  ift,.  in  welcher  die  finnlich 
.wahrgenommenen  Gegen  Ttände  durch  den  Verftand 
«MrboodeQ'find;  fo  ißlgt  hieraus  unmittelbar»  dafr 
wenn  eine  vcruüniiige  trfahrungserkenulnils 
lieh  teyn  foll,  die  Cegenlitände  in  der  £rfal|amg 
^uch  fo  befchaf/en^  unyi  fo  untereinander  und  mit 
^nlenn  £rkei»iiUii($ir;enn^ea  verknüpft  ieyn  mof- 
fen,  daCs  ße  durch  den  V%rfUpd  vorgeftelft  werden 
JUlAnan«  .  DwK^WQ  nicht|{_v«d^upft^ft^  da.kann 
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^iti'VeiS^nd  üch.jsuchts  als  ver^üyit  vorXtellexi^ 
w«il-6sJtln  (MelU  iStt  Bichls  au  rmkvX^fBa,  wn» 
'Auiht  ob^fiküve  verknüpft  ift.  Nuo  Aie^i^t  fcboa  ai^ 
4itaBi  Jtegiriflb  dtsyexkBapCnias  fadem- dadurch  et» 
was ,  MaanigfalUg^  2|ur  Einheit  verbimdea  wird» 
defe  die  Gegentßodt,  die  Verluiapfit  werkten  foUem» 
da  ManaigfaUiges  eotluiten  müXfea »  das  gleichartig 
Ift,  .läid  mea  mag  nun ,  einen  oder,  mehrere  Gegen^ 
Stande  als  Cegenfüinde  des  Verfta^cies  denken »  ^ 
jnOfle  fi»  Mtftwendig  ein  Mennigfaltiges  enthalten  > 
indeniiinheit  angetrpiXen  wird*.  Wean  man*  da- 
Imr  einen  Oe^ltaiid  in  Beziehnng  Hof  die  J%>onl%- 
Aaiüt.  überhaupt  y  oder  di^enige  heCpodere  Ai^t  4e|>- 
iellieoy  die.Verftaed  heiüt,  hetraehtet;  fo  ift  ein  Ge- 
genwand nichts  ^deraais  ein  Mannigfaltigee»  wel« 

•tdiee  mehier  Bnbeit  Terbundeii  ift»  und  wen^  die«* 

• « 

iBiGegenftiiwIe  wiedflcum  Mntnr.einandeP:feUen  ver^ 
bmideni  werden;  fo  find  die  Gegenftände  das  Man« 
gfgfailige»  und  dieie  mftüDui  ibdann  Wiederum  eiif 
irgend  eine  Art  ztxt  Einheit  verbunden  feyn. 

Oäieie  Befchnltoheie  der  Gcgeiiftinde  kann  ^d« 
"fe  aus  der  blofsen  ?<^tur  des  Verüandes»  ohne  einige 
.Srfrimng  derCilben  n/. priori  eriiiuiAi.  werdev*  * 

Wir  entdecken  auch  in  dem  Verltande  gewiflb 
diMwiifainneigne  NAtnr<be&iiBRtes4ilien..nnd  Weifien» 

nach  denen  er  allein  verbinden  kann,  und  wir  kön- 

«enidahev  nnit  Gewißheit  i^gm^  dais  nudi  die 

iakte>  über  welche  der  Verftand  urtheil^n  foU> 
MMibtliefar  Act  iaid..Weiie  «eitei*leo  feyn  mCtSbm$ 
itnd  wir  konnen^djefe  Methoden  dec^T^rbindu^^g 
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fodann  a  priori  voq  allen  unfern  Oegenfttode« 
^ItTeii.   So  muCs'S.  E«  ein  GegMftand,  defr^dwch 
•Spontaneität  gedacht  werden  ioU  i)  wirklich  Bt- 
*Wa8  feyn,  und  a>er  kivCb  ein  gleiohartigtt  Mftaug* 
faltige  enthalten,   das  zur  Einheit  verbunden  A, 
d.  h.  ein  jeder  Oegenftand  mob  eiAe  gewifb  Qua- 
lität und  eine  gewiffe  Gröfse  habcm  Den 
^äre  das  erfte  nicht,  fe  wÄrt  das  Mannigfaltige, 
*Veldies  der  Verftand  verbände,  nichts,  undwSie 
das  zwdte  Hiebt,  fo  könnte  «r  ?om  Verftude  gff 
nicht  als  Oegenftand  gedacht  werden ,  welches  bei- 
des demBegtilfcelÄes  Veffta»detgegenftandeswidÄ- 
f^richt und  alfo  abfurd  i£t.  Beides  Gnd  daher  Begfift 
a  priori.  Sc^en  nim  duriA  die  Anfchmimag  f»r- 
•geftellle  Gegenftände  durch  den  Verftand  vorgeftelit 
werden ,  fo  »uÖ  fich  in  ihnen  ebenfialls  eine  Quali- 
tät und  eine  Quantität  wahrnehmen  laffen ,  und  aus 
der  Natur  dee  AttlJAaUttiigffennÖgens  iäbt  ficb  an 
'  vermittelft  des  Verftandes  leicht  erkennen ,  wie  fo- 
wol  die  fiidlkshe  QnaHtftf  ab  Quantität  befoheOBa 
•Jeyn  werde.  Da  nemlich  nur  daqenige  f ar  die  Sinne 
etwas  ift,  w«e  fie-  alBdftjr-  dm  Mannigfaltiger  da 
Sinne  aber  nicht  anders,  als  in  der  Zeit  vorgeftelit 
•werden  kamvib'wird  hieraus falgen,  defa  inieto 
.  Erfcheinuug.  allamal  eine  folche  Qualität  enthalte» 
feyn  rnüffe,  vwwhircbtHie  Sinne  aflicivt  ererdenkü» 
nen,  und  diefe  QnaUtfit  mu£i  als  eine  exteoüfe 
•  Oröfee  wahi^enomtt»n  wetoden.   Diefae  .'flielal  m 
t  der  Natur  des  Verftandes  und  des  Anfchauungsver* 
mögenis  zuglcieh.  «oB  d«t  V^cftandidi»  irtiWietaa 

'  . »  Dia* 
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^Dit^lmter  ficb  verknöpfen«  fo  mufo  er  i).eiiL'Wirk^ 
•iHiMiObjrici  ditfilMi.  Diefo  gefehlabt  dtdtircb^dtf» 
'-«IT  dAB  MoAiiijslßAltige  (Accidsnuen)  *ia  -einem  Sub<» 
^fe  (de^ft1fllftft]MI>ve^ellyget  denkte  2)  dsfc  er  die 
von  einender 'Veriisbiddenen  Snbftanaen  verkmlpft« 
leffeii  Cch  eber  dtiroh  den  Vcrfteod  «Gegen« 
'ftinde  nicht  anders  verknüpfen  >  eis  ^deü  beide  deif 
"«Ine  von  dem  endem  ebbingig  ift,  der  eine  als  Uf  • 
'fache  und  der  andere  eis  Wirkun|;>  oder  jedd 
'ideÜrftehe  und  jede  als  - Wirkung  von  der  anderii' 
'Kedecht  wird*    Denn  nnter  twei  von  einander  vei« 
'Ibbiedenen-  Gegenftändeu  kann  dev  Verftand  keinM 
ftndere  VerUndüng  vornehmen*   Hienmi  wird  ailb 
itolgen  i  dafs  alle  Gegenftä»de«^es '  Verftandes  Sub* 
'fttfBien  ieyn>  in  denen  AGcideneiAn£iid»  niid  deb 
'dlefe  Subftanzen  von  einaQder  ihrer  Exiftenz  nach 

«bbügeü  moflen*    Sollen  elfo  die  finnlkben  Ge« 

genfiände  durch  den  Verftand  bearbeitet  werden  1 

tU  h»  foU  von  Ümen  vernAeftig^  Ef£shrltttg  möglidi 

feyn,  fo  müfTen  fie  i)  Subftanzen  feytt>  in  welchen 
AccidenxSett  iuhfirir^n»  und  e)  m(l£feii«dii^  Snbfieii^ 
!zen  in  einfaclier  oder  wechfelfeitiger  Abhängigkeit 
ibaHeit«  '  JDe  fcmer  die  fionlietieii  Oegenftinde  iü 

Aaum  tifKt  Zeit  find;  fo  werden  fich  auch  in  diefisA 

Vormiir^iMvol'voft'dtti  Subftehteni  ids  ^on  den  Mm 

lachen  Kriterien  finden.  Da  nemJich  die  Zeif  nichl 
^Vi^geneimien  tewMhtrluuiti»  obn^i  dafii  ftcfa  etwui 
in  derfelbm  wirkfam  beweifst,  oder  etwas  Realei 
fie  eefoiM|''fo4fe  4toeaecle%  w«e  m  nUer  Zeit  ^näm 

behanrlick  ift  /  die  Subüanz ;  w^s  ab^.mchielt^  illl 

in 
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in  der  Subftanz  d.  h.  die  Accidenzien.  .X)ciiii  fi 
winiikhl  mdglkfaydie  ZtH ufiit  f ol^Kicla  anob  dfip 
Wecliiei  wahrzunehmen,  wenn  fie  nicht  von  irgend 
ttwasJcoBtiDudieh  etfolk  wOrdt.  ften  kAoMai^ 

aber  ohne  Wahrnehmung  der  Zeit  gar  keine  ErfaU- 
.  rang  h$bm ;  iolglich  wnk  «i.alten  Guganftä^Uaa  <|flr« 

felben  etwas  ieyn,  das  bleibt,. wätu^end  ver£QhiCvleiic 

BeftimiiiiikigeA  weobfeln  inöaM^  .  Soüm  dte 
Erfahrungsgegeiiftände  d^rcb  den  Verftand  unter 
»aiMMier  vmkntkftt  wwrd«««  ib  «111(0  dw.fMr  4m 
Grund  von. der  Wirklichkeit  des  andern  emiai- 
ttAf  d.  h.  es  mok  eimp  ntfuAticto  Varfcoi^p6i«g■^e 
tex  den  Cegenliänd^n  der  Ei  iahrung  a^getroffeii 
werden^,  lUid  da  jifta  alle  K^haimuigen  jia  ^  2a^ 
find;  in  der  Zeit;aber  der  »achfolgende  Thfiii  Jour 
tlnrcli.  den  v^tliagelNniden  iqfigliQb  ift»  fiMfrmia» 
die   Mrhergehenden  .Erfcheinungen  aUemal  den 
Oniad  der  folgendem  eaüufttea'iaimiii.  .  Um  alMt 
mebrese  Erfcbeinnngen.iiugleich  fipd»  ig  werden  die 
Vi&ehe»  nur  dadurob  grfandea  werdm  k&ußtmp 
dab  eine  gewüXe  ErXcheinung  si^f  pine  andere  nac^ 
einer  Regel  d.  h.  aUaewa.folgl^.iipdj  ri^pnige  Kg> 
iebeinung»   welche  jedesmal  vor  der  andern  iprer* 
hergeht»  fvdttl  itf»  die  Urbcto.  ller  tnAfEn  %af^ 
i>6n  Grund  dinier  .  VecknUpfung  iehen  wir  w^- 
'     ter  nMit  ein.   Aber  wir  iKiflbsi  im  Aflyeieiaeit 
«IIA  der  Natur  des  Verltaades-und.  des  Anfchauungs- 
fUraiÖgens,  dab  wena  de»  Verftand  fieottdia  Oe- 
genftände  .untereinander  veiAutfi|pfion  und  vernunfr 

tige  Bafidveaf  mgglicb  IqM^*  •bia.Mvtyei^ 
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lUlüpftlug'TOtär  dm  liiinlichieii.  O^penftfindUn  Judt 

fiaclen  müde.  >  * 

'  Wir  niFoIltn  ht*  die  AoBnä^mderütiamg  dtti 

jtfnigen  Hegiiffe  und  Gefetze,  die  Sur  Möglichkt|t 
der  Erfabrimg  gehidrar,  *  nicht  weiter  rmrtal§n,iit^ 
diefes  an  mehrem  Orten  weit  ausführlicher  und 
wtsmmUfftr  gefch^e»  «fb»  da  w  bte.  gefoheUk 
darf.   Hier  haben  Wir  unfern  Zweck  erreicht,  wenn 
wfr  geec>lgt' heben:»       gewüfii  Begriffe  und  Oeiitti 
ii»  Beziehung  auf  eine  gewiffe  KlafCe  voa  G^enftäaf 
dtHf  '.'MWlilsh  der  Eirfiiitliniiigeii,  mAwtmdig  ob*  ' 
jektive  Gültigkeit  haben  niaffea»  und  diefes  ift  da* 
dut^  gelbhehfin,*  dade  wir  aoBahirttlr»  dier  Weitlfey"^ 
ein  Inbegriff  von  für  uns  wirklich  erkennbarer  in^ 
diirfdvieller  Oegeniltifdej  ühd  wir  konatML  daher  «dt 
Recht  in  der  Betraciitung  diejenigen  Gefetze  und  Be« 
^itgmagtKt;  obM^dthi  Verfuad^nd  &mme  g«v 
nicht  erkennen  können»  fUr  objektive  Gefetze  die- 
tmt  OegMMUrfe  anfclMivt  vmA'  ie  hdi  «drer  Neeh* 
forichung  in  der  Natur  arHeathalben  vorausfetzeu« 
Werdfurdk  lütten  WAr  eHSGr  den  wrtfOiiMgen  Qründ 
aufgefunden»  worauf  die  Ueberz^Bugung  der  reinen 
XtkMetniflh ,  die  avf-Cegenftlnde  derUbfrimihg 
gehen>  beruhet 4  nenilich  auf  der  Mögliehkeit 
der  *Brfibrniig9erl(imutnifa<*     Ich  *  kanfi 
zwar  ohne  Widerfpruch  fagen:  Ein  Ding  hatkei* 
M  entenCte  Or5&e»  wirkt  nieht  auf  Empftndtaflng, 
enthält  nichts  Subftant}elies>  enthält  nicht  die  Urfa^ 
cho  einea  andern  a.  f.  w.  aber  ich  kann  fliefca  nioht 
ohne  Wider  ff  rucb  von  ^rfahrungsgegenftanden  fa* 
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genu  Denn  die£o  lind  als  folcbe  ohne  jene  Geüeua 
icUechterdiogi  nicht  vorfeeUtar,  und  dbritt  dto  Bib 
Icennbarkeit  invoivisen»  (q  wüxde  es  ümeo  wider« 
^wtodrini»  wmm  wamn  flmcü'dl*  •inzigen  tedinj^ui»» 
Ipan  der  firkenttbaxkeit  abfpreohen  wollte. 

fter  Phänomene  aus  Princ^pieailt»  £0  ift  begnuAifib» 
Mria  KamitiiliBufaiiaft  »o^idi:fc]F>  wens  jMn^dte 
Katar  dieüer  Gxundiatze  eingefiokenhat» .  woranf  Jitt« 
HalnrwiffiMdUMft  betfubelf  ^{ftftnas  Aievibqk  ekumi 
Oherzeugly  da£ft  3^  fi*  allet  £dkiieioungm  jeiMjUfi^ 
die  haben  f  .  «der  dafr  viir'aBe»Kr(iph«iniingeii.«iM 
andre  vofbergabt ,  die  üe  ^  ihre  Uriacbe  beCtiAnii; 
fe^wird  es  lieiM  Schwieri|^tek atfidbi»,  eiM  Mai«^ 
von  UrXaakan  in.  der  Natur  wicklich  ^aufzufinden 
tnd.sn  haftiniman»  vnd  idle.dia  Rei^eb» 
den  gewahnliohen«Lehrbfldbem  der  LqgiK  w  finde» 
find»*  ^wiaiden  mm  wUkoninme  Gtfllti^iaiir-  luAnu 
Senn  da  ich  tobon  a  pjriori  obeneugt  hla^  dafr 
bei  inder  SrCebMiung  eint  Urfoebe  da  i%,  fatom»» 
#a;nuc  da4pa«£aii»  unter  mehrej^a  ^idi&hninvBgpii^diA 
St  begießen»  oder  vor  ibr  vcttbergehen,  diejenige 
^trjui£2ufindeti,  welche  iie  inmr.heglc;^lp!t,r  jS^haU 
mtn  eine  Rnibe  von  Krfobaluua^^n  jliriiwii  Icon« 
liea»  io  beftimmt  die  uonuttfM»j»gola%d€tfelbwi» 
wefches  die  Urfaehe  und  'wl4«bti  dia.  Wtolonng  fey. 
Denn  wena  nur  ein  e  Erjoh^dnung  voc.dac  andeni 
rorhei^eht ,  fo  kann  auch  nur  Hiefe  eine  die  Urfacbe 
derselben  leyn«   X^iaPhyfik.und.Ghemie  onthUt  an-« 
aiblige  fieirpiele  diefer  Verfahrungsart ,  und  unire 

Ms« 
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ürturiy  Betraßhteag  eothüt  «ine«  &edttfiinigai^(  r 

derfelben ,  und  b^wei&t.,  da£5  fi«  fich  auf  veruanfti«  , 

Hierdurdi  hiAen  wir  nun  zwar  erwiefen  >  dafs 
«iifi€  fiflgrida  AeaJütitt  erlial^»  wenn  wir  lie^ 

iinoliche  Gegenftände  der  Erfahriuig  beiueheu.  Aber  .1 

geoßäjide»  und  es:frägt  fich  nun,  worauf  fich  un-  * 
Im  «iMdiaiilifilie  iuktfuitiuls  gr(Uid£  ?  Dtefe  Fr««» 
th.eüe  ich  in  folgende  zwei:  i)  wie  kommen  wir.'i 
110»»  dem  Begd£f#  eUitt  ttberfiiuilicbeo  GegenTtan«  ". 
des  und  2 )  wie  können  wir  zu  Qiaer  objektii^ea  > 
£rlütti]itiii£i  diefiar  Gegoiftände  gtlaiigeii?  Was  mm 

die  erfte  Frage  betrifft,  fo  wird  clieftUb^  aus  d^r. . 
Selsaobtaiig.  der  Natur  lier  ErCobeiattogfsn  laicht  * 
heantwortet.  Denn  wenn  ein  Ding  als  wirklich.« 
geCaue  wird,  üb  wird  auch  nUes  dasjenige  geletzt 9. > 
wodurch  das  Ding  wirklich  ift,  d.  h.  alle  feine  Be» 
dhiguageB.  Nua  find  £r£Dbeinungea  wirklich»  folg-  - 
h<;h  muffen  auch  alle  Bedingungen  der  Erfche^nun*  • 
gen '  wirklich  (eyn.  .Allein  da  die  Erfchcinungfoi , 
xiiemals  mit  allen  ihren  Bedingungen  y  orgeflellt  wer-^ 
«hm  können,  fo  muls  es  unter  ihren  Bediiigangea  ^ 
einige  geben,  die  nicht  Erfcheinungen  find,  die  al-^ 
&  nicht  finnlich  vorgefteUt  werdei^  können.  Die  - 
Vernunft  ftöfst  alfo  deshalb  auf  das  Lcberfinnhclie, 
weil  der  Begriff  davon  mit  dem  Begriffe  einer  Er«  ^ 
fcheinuug,  wie  Grund  und  Folge  verknüpft^  ift,. 
iiad  wenn  daher  die  Erfefaeinung  gefetzt  wird,  ia 
xnufs  auch£twa£ia  das  nicht  Erlcheinung  ift,  d.h.  ein 
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Dil«;  n  'iibii t  ein  ¥m»f  •»  rft  Qfid  dbfm  geiiwihl 

werden.  Wir  be^^Bifta  aifo  nun»  wie  eia  jedtr,  cUr 
Vernunft  und  Temllnfdge  £ifahnni§  ha^  yliiwija 
diger weife  auf  die  Idee  aberlinniicher  Dinge  ftofsen 
miffe.   Aber'  wie  Ük  es  non  "vi^gUA,  elnn  rede  fij» 
kenntoüs  von  diefen  OegenüläAdta  zu  erbeltea? 
Vfi»  flberaengen  wir  nne  von  Ummih  Deicrfii»  wie 
erkennen  wir  ihre  Bekbaffeohelten  ?  Krfüicb  fieht 
ein  fed^i*  Meht  ein,^  dafs  iMetie  feiimaeillL  ffeii 
ABfebtuungsvermögens   nicht  jgetchehen  konoe^- 
Aofebnnngen ,  indfi^dneOe  VorfteQungea  liecfeiben 
find  filr  uns  gar  nicht  möglich.    Nun  erkemiea  wir 
dü  Wirklichkeit  der  Erfohetonnfsen  i )  dnnh  An^ 
Ichanungen  des  Gegenftandes  und  2 )  durck.  etnen« 
Sehliib  vta  d>et  Vnrtcung  anf  die  Ürlhehe.   Avf  Inai» 
dieler  beiden  Arten  ktanen  wir  die  Wirklichkeit 
des*  tTeberfinnliehen  erkemfan.    Denn  die  UiHüBff  • 
lichkdt  der  ef(ten  Art  ift  far  (ick  klar.   Dev  xweHn 
Weg  aber  weifet  uns  imtnei*  mir  wiedefuae  auf  Uf^ 
faeiien  bin,  die  ErCcbeinnngen  fiftd.    De  indelten 
efne  unendliche,  wirklich  exifür^nde  Riflke  r^m- 
Urfacben  undenkbar  ift ,  fo  ift  die  Vernunft  durch 

mm 

fidi  felbft  genöthiget,  irgend  eine  abfolute  und  letale 
Bedingung  zuzulaffen,  die  zur  DentUuirk^  aller 
Erfcheinungen  nothwendig  ift  Unfre  Schlaffe  brin- 
gen uns  alfo  fo  weit,  dais  wir  angeben  mOfieBf  es 
bfege  mit  den  Errdieinungen  et.vas  zufammen ,  dee 
Hiebt  Erfcheinung  ift,  das  von  uns  nidit  voigeftellt 
werden  kann,  fondern  als  Ding  an  lieh,  ohne  Beafc* 
Imng  auf  unferErkenntnÜaTernidgeA  gedacht  wer* 

den 
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dcA  muü.   Das  Dafeya  lüefer  Dinge  ift  To  gewiCs 
als  das  Dafeyn  d«r  E^Mfeilnangeü  und  tier  Vemitufk: 
felbft » *  denn  es  häagt  imt|  den  Erfchetoungen  nach  • 
dtB  Otüfttmn  der  Vamvtrfl  liotllwMdig'  zvfuninen , 
obgU^cb  der  Begriff  der  £jxiftenz  bi^r  ganz  imbe« 
ftlnimr*  M^ait ,  und  hMms  bedeutet»  Iiis  eiaei^sto: 
Ve^kaOpAiag  mit  £x£(^eiBUBgea  überbauen  Aber' 
wddtireh«  imllen  wir  nUfd'dte  BafeMinaUfilaa'  die«^ 
fer-  Qegenfti&Dde  arkeiiiMiitf.    Wir  J^öilMri  wol  dia 
.  fianhcben  Prädikilte  twr'ihheit  VerMMen ,  aber  da* 
^  doch-^  jcrtier  Gegeaftaiid  etwas  Reales  and  Pofiti*/  ^ 
vts  feyö  mtlfs,  fo  ift  die  Frage,  wie  Wbltell  wir  die' 
Ra^täten  diefer  Diü^ ^kennen?  Nun  Sft  eä  abeif^ 
bekannt,  dafs  wir  auf  keine  andre  A¥t  von  den  Ge- 
geaftSndan  beftimmte  ReaMtätea  eiüiSciniieii' lernen  / 
als  durch  finnliche  Anfchauung  entweder  des  än- 
Jsam  oder  des  iniiertt'  Stnttes»*  und  dafs  fieh  keine'  V 
einzige   beftimmte  individuelle  Realität  durch  den 
biofaan  Verltand  und  die  Vernunft  ^rfinnen  läfst;- 
denn  fie  miiffen  uns  alle  durch  ^ie  Sinne  gegeben 
^farden^  Daher  können  Mr  gar  keine  Realität,  die 
den  Dingen  an  fich  zukäme,  erkennen,  fondern  wir 
kdaneitf  Uns  im  Allgetnätien  willen,  däfii.diaErfcfaei* 
Hungen  blofse  Beziehungen  eines  gewiffen  andern 
Etwas-  fey,  das  wir  ab^  tiiebt  anders  etiientien  kdn« 
nen,  als  fo  fern  es  fieh  nach  unferm  Erkenntnifs-  ' 
vsMögen  bequemt,  drfer  uüs  arfeheint.  Wir  haben 
alfo  zwar  eine  allgemeine  Erkenntnifs  der  Dinge  au 
ftoh,  d.  h.  eine  Ida^,  die  wir  auf  diefe  ati  und  für 
fieh  felbft  beitimmten  Gegenrtände  beziehen  können ; 

aber  - 
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aber  diefe  Erkenntnifs  ift  leer,  upd  iiir  Objokt  kau 
Ute  in  unttn  VoTltj^Uumg.lHi/tammtymimt^ 
Denn  diefes  ge(chicht  nur  allein»  wean  das  Objekt 
durdt.AjilUiauiiiig  «It  fcrflnhfiinitlig  gttfttmm  «ionA. 
Ich  kann  .daher  die  Dinge  an  ich  zwaj:  im  AUge- 
mioen  als  den  Gnmd  «Mfon  .miehan»  wss  iA 
walumehme  oder  was  mir  erfcheint ;  wie  aber  ditt- 
ler  Gnmd  au  und  für  Mi. 'be£plia£Etm  feya.  mAgn» 
ich  niabt«.  So  kano.ioh  ohne  Irr thum  lagen» 
die  Nalnrgelelie»  die  Stimeieiieit  fdbft  itit.dkM» 
was  darauf  wahrgen^m^ieii  wird,  find  in  einem JEl« 
was  gegründet,  des  wadsr^ieCs  OsÜTlM»  asMlbdle 
SionenweU»  noch  icgend  .etwas  von  .dem  ift^  was 
wahrgenommen  wJid,  in  dem  Dinge  aß,  lidi*  Wie 
aber  die£f£  Ding  an  beicbaffen  fey,  kann  ick 
•  priori  nielilwiOant  Indem mtine NntnrCntin^ 
gerichtet  ^ft,  dab  ich  alle  realfi  £igen£cbaf|enjittrGh 
Erfahrnog  evkenoM  muln>  «nd  i|nr  aa  in  kainam 
Falle»  auch  in  dar  Sinnenweit  nicht»  exlauht  i£t» 
wo  einar  Wirkung  anf  die  Befcbaffenhfat  der  Urfc» 
che  zu  ichüelsan,  ohne  von  lauterer  Krfahryng  an 
luiben,  als  an  welcher  mir  es  be&  überfionMdien  Oep> 
genftändan  jederzeit  fehlen  muCs«  lodeÜ^en  üt  es 
uns  nach  allen  Gefetzen  der  Vernnnft  fishr  woU  ter* 
fiattat»  wenn  uns  ibolten  etwas  auffordert,  un&  die« 
in  aber&nnlichen  Gegenftände  vorzuftellmi»  fie  naflk 
den  reinen  Verftandasbegriffon  als  Gegon&ande  nnd 
als  den  Gnmd  deflSsn,  was  wir  änrch  Et&liromr 
wirklich  erkennen,  au  denken.  So  denken  wir 
X»  B«  den  a)>foluteo  Grund  aller  Erfcheiaungen  ~ 

Gott 
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Gojfctj  ftls  dtn  Grund  von  der  Weiskeit,  Gate,  Mach^. 
<l|0i«tr'fihd«i^Wdtbein^rken,  *ak  den  Qnmd  dlet: 
S0jrn6>:ftUe5  Denkens  und  Lebens  u^Lmund  iiieriiH: 
JMilktaMki'  wir  nie  inm.  '  Dean  wenn  dJefiss  alle«. 
xicfatigiSiemerkte  Wkkun§en  findf  ib  jnM[en.fie  anok: 
£anz  g4#ir8  elneUrtidir  haben^D  wrieher  alle  fene- 
'Wlrkttogen  vallkommen  gagrOAdai  find«    Nun  i[t 
-JbtiSy  .apa9 «wir  aniidMkBliflii  atltciiMB'i  wia  oben  ge^ 
zeigtift».  aUaaoAl .Wirkung»  und  esüt  daher  ni& an- 
dBendbrer  angemiAneii'abfeliiiaiiGaitada  zu  awai^r 
iaht»  ^b'  wir  diefian  gleich  blfis  dttBah.*diö  Wirkmqg^ 
•  nie.  aber  an  fieli  bAimeaMi  ktavail;  t  JcUe  mfre  rel«\ 
yaritandeabagaiffaiünd  bkilse.Ma.th04en  zumd^ 
ItodeMy'  wddardb -gia  eiB>Oeganftand  &Ibft  bflfthnmt* 
Ifttardeil/  kaum   SeU  4lieiie&.gekhehep^  :fo.  mtt&^dem . 
'Veribuidto  letwav^Man^igfaltigea  <MlMk*  AnCidwUiung . 
S^gcMi  ;»ei^u..«tti:xihi>e  da«  ^r«.iit:dia.E«w. 
IteitBMifciiie  real,  fenrffni  itmiier  niiy ferroaL  Lets^i. 
taffe  kana  iwar  Mf  G^genltända  überhaupt  hindcu^' 
ten,  wd  wenn  anderswoher  das  Dafeyn  derielben 
uliagaviaabt  ift»  ibr#*£orin  auabgin » 4iiiter  dar  £et 
vorgeftellt  werden  mOffen ,  aber  die  materialen  Ba«: 
icfaaffenheitan  dar  Oeganftteda  »Mbib  köonaa  cle«'. 
durch  nie  erkannt  werden«  * 

*  taafiet  iiiaiiliiltaiinallieheB,.iiäej^^  Htt«* 
mlfcheki  Sätze  mit  den  unfrigen  befteheu  kdA*> 
Mili'  UAd     wie  weit  «alrUiMa.Wahxlmt  z^gaSto^. 

^en  müffen  1  -  •  ' 

1      u  Kuma  bdteiptai»  alle.  Merkaiale  ttofrer 

£rke{uitniffe  entstanden  e^It  durgh  die  Einwirkung 
%  ^  der 


Rritifch«  Vewtmeh: 

dir  Gegewftäacto  (Impreffioaen)»  oderali«  B§^tt» 
fe'WSitn  cfurdi  Siftlumti^  cnDevj^y  ivir  htn^gen 
bebwpten»  dab  «ivar  sichtif  kjt  däk  ttU#  Be-> 
griffe  im  Siimewf^fUlIt  mrden  maflen  {md^f 
twrtnhrtnr  Humaii  wie ib- vide  «ndmoa  ilii!it»]lt» 
haoptung  verleitet  zo  haben  )  «ber  dtls  nidü  alles 
Medunalen  etwaarin  das  finjpteduog  emi^iririit» 
fotidern  da£s  eiaiga  derfelban  dia  nodiwendigen  For» 
maa  ausdrackant  ohaa  vnUSm  gai  kaiiia  fiik0aiil* 
nUs  möglich  ilt;  wdche  alfo  Beftandtheile  aller  £r- 
I^Mmtn tffa  i&fa  mUdbmf  und  -dainr  roftt  daii  Gegast 
Müden  a  priori  ausgefagt  werden  können.  Demi 
VoiitaUniigift  #'|pqriori  .  fiiid^alabt  kMkm^  dM  «» 
gibohren  und  alfo  nicht  erwarben  find,  £oudeni 

falaba,  mit-  daitatt  daa  BaWaftiityn  varbnadMli  i>f 

d^fe  ohne  fie  gar  keine  Vorfteilung  eines  Gegenftaa» 
dtt  mdg^b  ifttra.  -  Dia  Quatta»  diafar  '¥offaäiMt 

gen  finden  wir  aber  in  der  Natur  des  menfchlichcn  . 

VatftalluAgaram^aiia  felMt  - '  Dana  da  «otea  daf^ 

von  uns  nichts  vorgeftellt  werden  kann io 
fa^rauch,  dab-diala  Meikmala'a^prl  ort  tunal« 
len  Gegenftänden  des  raeofchilcben  Erkennam  müf« 
fi*-a«^agt  MfciMaa'  kdnfiajy.*  •  -  • 

2.  Hume  behauptet,  die  Mathematik  f ey  «i* 
m.  Udsa  Vat^giaiehMg  ^iHtatii  liullt  t  BtpOtH 
erhalte  dadiircli  ihre  Gewifeheit;  wir  behaupten, 
dda  41a  Afatbema6k'BidieiiBa*lddS^  B^iriifieiib^ 
weife,  fondern  dafs  fie  ein  wirklich  gegebenes Man- 
nigfahige^  Raum  vndiZeit  andttba,  and  dafafia  ia 
denfelben  allerdings  nach  wuUkübxiichen  Begriffen 
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Qjnaüsen  ko^üruife»  und  ^^rn^k.  An  {ch a u  ung 
die  Gleichheit  und.  Ungleichheit  dlefer  Crö&ea 
-duiroii  Hüiie  des  K^^ftandes.vergleicbe«  diefes 
JiSeonigraltige  diieqh;  die  Sumltclikeitgftoz  gegeben 
iCt»  «Hii.da  finnli^be  .GegenfUnde  ipgieardi^tii^ 
inOAn-,  wie  es  dle(e  Fornnen  erfod^irf  fo  IwcbtiH 
die^i/Mfjit&heU  der.Ma(heaiaU]i  cUtmi«  ein.  ^  , 
3«  Hume  belauftet»  der  Qbobe  und  die 
Uftl)iir4«tuguog  fey  nichts  als  dijs  X^ebbaftigkcuüt  elnf^ 
Begri£f$>  und  er  beruhe  nicht  aufVemunftgrOnden, 
iond^rn  auf  GewpiinhAit»  Exzl^huag,  Leidenfcba^ 
und' Erfahnnig;  wir  haben  geselgl^  dafs  fich  voa 
)^er  Uebarzeugufig  ein  Ver^unftgcund  taüiiit  ange* 
ben  laffen,  und  dafs  jene  Umftfade.  nur  um  dee* 
wilicta. '('Uubaa  er;zeugen  kmfi^ß^  weil  iie  fo.o|t 
iferntaftige  Orflndt  der  ITeberzengung  enthalten.» 
dats  iie  aber  nur  unter  fokben  IJoiifiUMidciiit  n)iA/Recih^ 
C^ube  erzeugen»  w^^nn  iie  die  .Pirpiuj^g  der  V^j» 
ttttttft .  aaiehiilten* . 

.  4.  Hu  rare  b^aupt.et^  alle  philofqphlfche  O*- 
wiUieil*  beruhe  Mffiaiif  .lunejr  Anflyfi«  der  üeg^^ 
nach  dein  Satze  des  Wiclerfpruchs;  alles  Uebrig^ 
%  gröi£tre  oder  UskiiMffe  Wabriebei^^  Wii? 
haben  gezeigt»  dafs  es  noch  eine  A,rt  der  Cef 
wifabeit  fßbe^  die^j«i^.denjeAigeii  Qefiatsea  vert^ui^ 
den  ift,  ohne  welche  l^ine  Erfahrung  als  mög^ 
Uch  gedacht  werden  tum»  und  dab  der  Satz  der 
KaufTalität ,  bei  welchen  Hume  fo  grofse  Sqhwi^ 
jrigluulea  iaud^  .a»ebft  :#odi  yieifU  «•den»  dl», 
eben  die^e  Scbwiexigikeit^A  h^i  ^hMhv^$  pb  fi» 

gleich 
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gleich  von  HumeA  nicht  bemexktwucdea»  daiui 
'gehörst!* 

5^  Uume  behauptet»  dab  ms  der  Satz  der 
KtiiflSi^tit  nie  Aber  die  EtManmg  Uaaiuteiiige» 
*köiiiie.    Wir  geben  dieles  Hutten  muad  kebee 
getei^>  dc&tHefet  nfcht  nur  won  diefen,  feudem 
von  allen  Gnind(atzen  gelte»     Die  Urikcben  kön^ 
nen  unr-dnveh  ErfiihniDg  beftitnmt  werdee» 
\knd  wenn         den  iiegiiff  der  Urbche  aack  aef 
dasjenige  beidehen»  uras  kein  Gegenftand  der  Ei^ 
fahning  i(t>  io  erfahren  wir  doch  dadorch  kflbü 
reale  Eigenfcbaft  dee  Dinges»  und  da  wir  auch  bei 
einer  ibichen  Anwendung  üikk  von  denen  Kritesisa 
abftrahiren  mflffbo,  welche  uns  die  Zeit  an  dis 
Hand  giebt»  und  die  Analogie  gänzlich  fehlt  t  h 
bleibe  nichts  als  der  logifche  Begriff  des  Gruodes 
der  Wix|didikeit  überhaupt  ftbrig»  den  wir  auf 
'das  Ueberfinnliehe  beziehen  können»  der  aber  we* 
der  zur  EcUarung  beftimmter  JSrCohfinnngsn  aodi 
zur  Erkennung  realer  Eigenfcfaaften  des  Dingen 
brauchbar  ift.   Es  ift  keine*  anfehauliobe  Krtonn» 
nifs  von  überfinnlichen  Gegenftänden  möglich,  und 
da  wir  linfern  Begriffen  nw  duroh  AnCehaanngsn 
ninen  realen  Inhalt  vcrfchaffen  können ,  fo  können 
«nfre  Begri^»  die  Mf  AbetAnallebe  Oegenftande 
bezogen  werden,  eher  keinen  beftimmten  Inhalt  er« 
halteia^  als  bis  uns  nin  üueUtktuelaB  Anüohnmisgs' 

vermögen  gegeben  wird.    Denn  ob  wir  gleich  das 

U^be«finnhcha  ab  den  lauten  Grund  alles  deffim» 

v^as  wir  in  det  Sionanwelt  wiüirnillaMui*  denken 

inflf* 

f 
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nolGBtt;  io  wiUen  wir  doch ,  dafo  Omudiuid  folge 
gant  fa^tchnogener  Nattrr  find,  mä  da&  fidiyoft. 
dar  BaCc^Mfffanbeit  das  einan  auf  die  Belcbaft'enheit 
des  andern'  ohne  Etfahrung  niemris  fohfieflen  iifst* 
Wir'hiAefi  alfo  zwar  eiae  firkenntiiÜs  diefes  letzten 
Grundes,  aber  fie  Wt  leer,  fie  weilet  uns  nur  auf 
dasUeberfinnlicbe  Oberhaupt  bio>  und  die  Vernunft 
-fordert,  clafs  der  Idee  des  Ueberfinnlichen  Oe* 
geirftand  entfpreche»  ob  fie  gleich  au  gleicher  Zeit 
die  Unmöglichkeit  erkennt,  ihn  feinen  materialea 
räcäkat^  nach  bcltinamen  zu  können «  das  Uebei^* 
.  finnliche  felbft  ift  alfo  gerade  für  uns  fo  gewifs  als 
die  Venuinft.  WirmüCfen  das  Dafeyn  detfelben  um 
der  Vernunft  willen  zugeben,  ob  wir  gleich 
gefteben  oiaffent  dala  wir  ffXr  dieüen  Begriff  keine 
Anfchauung  haben,  und  wenn  wir  ihren  Gegen- 
fiand  beftimmen  woltw»  fo  könnM  Wir  ihn  bot 
durch  feine  Wirkungen  beftimmen*  •  Hierin  weicht 
auch  kein  Philofoidi  von  dem  andern  ab.   Qaia  der 
Sinnenwelt  noch  etwas  zum  Grunde  liegen  miUTe» 
daSTondem,  wais  wirerkennent  verfchieden  fey,  dals 
die  Ordnung,  Weisheit  und  alles,  was  wir  in  der* 
üelben  wahrnehmenTTttr  itiafem  Unbekannten  ge« 
gründet  fey  u.  f.  w.  ift  niemals  geleugnet  worden. 
Ob  diefes  aber  die  abfolute  Nothweadigkeit»  oder 
ein  vernünftiges  Wefen  u.  f.  w.  fey,  d.  h.  in  den  Be- 
ftunmnngen  diefes  Gmndea  als  eines  Dingea  an 
und  für  fich,  find  die  Philofophen  von  jeher  unter 
ficb  nneüia  gewefen.  Und  diefes  kann  nicht  ändert 
fejn.    Denn  wo  de^  Verftand  nicht  Aufchauungen 

lei« 
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Jdiao»  und  wo  alto  die  Alnfiobeii  aichi.  dMcLim 
O^ckte  felbfc  gezwmgM  ivwdkB,  dm  htftMwü 
die  Objekte  nui  ihr  eigßts  ioterdOk»  Micbes  j» 
mcr  und  ewi^  Ter£eh>ed«a  hkiben  wiitL  Esiftdb 
gewiüs»  daü»  die  übejriuiidißben  Objekte  Xelfaü  dorcb 
ihre  Eiawiiiuuig  aiif  iiafer  Erkciitttaifef«rinBgü 
unire  Begriffe  aicbt  beftiimneii  köfloen,  imd  dais 
wir  im  AnCdbiuig  ihrer  ^bftiü&wea  Befchrffiwihfl" 
teo  in  iJnwi{£enbeit  bleiben  mfiflen«    Denn  es  giebt 
nur  zwei  Weige  zor  EikeantBÜs  der  Objekte  tm  §h 
langen»  a  pofteriori  durch  die  emfiritcbe  An* 
leheining  und  a  priori  dmdi  die  VmatuBmg 
der  nothwendigen  Bedingungen  der  KrCahma^ 
•Keiner  von  beiden  ffihrtsvr  Eifcennlnile.fiiateiiahr 
Prädikale  der  ftberfinnlichen  Objekte.    Ummm  aar 
Erweftemng  der  Erfahrung  ^^kört  nur  di»  Um 
•Aberfinnlinher  Objekte»  aber  nicht  die  Anfchanam 
pdar  diii  reale  Erkenntnils  derfalhen. 


Digitized  by  Google 


.7»t 


Fünft  ex  V  er  fach 

üb^r  i 
dio  objektive  Notbweiidigkeit  in  d«)p 

£rk  enntnifsi  * 
oder  ' 

Über  die  nothwendige  Verknüpfung  ' 
der    Objekt  e** 


Dein  .Urfpning'  des  B^riEfs  der  NothweUf 
4iigkeit  zu  erklären ^  und  leine  Rechtoiäfiiigkei); 
Mad  Kealität  darzuthun«  ift  vqn  jeher  für  ein  üigf 
üphwexKS  Unternehmen  in  der  PhilofQshie  gehalten 

Ofden-  la  man  fiebt  insbefondete  ^ub  den  Stniß 
^gk^^i^n,  welche  über  H  u  m  e's- Zweifel  in  iijQg* 
land  und  Deutfchland  entftanden  find>  dais  es  foga^ 
jl4pem  [o  lichtvollen  Skribenten,  Hiime  wai:^ 
jiiebt  einmal  gelingea  wollte^  die  Frage  über  diefett 
^imkt  fo  vorzulegeuj  dals.  der  Sinn  derielbea  vonalf 
feo  Philofophen  gaoz  ganau  gffabt  Wörde.  So  begehi!» 
ie  liug\e  zu  wifle^t .  s^was  uns  denn  eigentlich 
^^be&h^mtes  eaalg  gana  unbezwcdtfoll  und  ganz  ge« 
^Hift  AAZunebniei^  dfif^juit^r  de;i  JPincen  ein  .£9^ 
^  cfaes  Verhältnilif  ware^  wodurch  fie  unter  einander 
i^.Wiie;  Uxi^^e  un4  Wiri^MiQg  4«  l^*^  «v^rkxuipf t  wä^ 

rea»  dab  das  eine  a|lemal  ai$  der  Qrtmd  von  dmt 
«^Wirl^l^hk^t  dea,  andern  betraehtel  wuxde«^  £r 
wundert  finh  in  mehr  als  einer  SteAe  darttber»  dal^ 

fLri(|tff  Band«  Z%  kait 
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keit  dieler  Frage  fo  wenig  eingefeheD ,  und  dak 
man  nicht  einmal  einige  Verfuche,  diefelbe  aufzn- 
löfen  f  bei  ihnen  antreffe.   £r  bemeriite  mit  Recbu 
<U(s  fich  die  nieli reiten  Erkenntrüffe  der  Menfchen 
auf  die  Vorausfetznng  einer  allgemeinen  -  nrlacUi- 
chen  Verknüpfung  in  der  Welt  gründeten.  Wer 
auf  einer  wOften  Infol  eine  Uhr  oder  andre  Map- 
icbinen  und  Gebäude    findet,    fcliliefst   mit  der 
voSkommenften  Gewifsheit»  daCs  Mentchen  da£eUA 
gewefen  find«    Eine   deutliche  Stimme ,  eine  ver- 
iHlnftige  Rede  '  in  der  Finftendls  fiberzeugt  uns  na 
dem  Daleyn  eines  Menfchen  u.  f.  w.    Er  bemerkte 
ferner,  da(s  wir  die  befthnmten  Urfachen  und 
'Wirkungen  iammtlich  durch  Erfahrung  kennen  ler- 
nen.   Kein  Mehfch ,  und  wenn  er  ^udi  die  aDep* 
grö(sten  Talente*von  der  Natur  empfangen  liätte» 
aber  dabei  ohne  Erfahrung  wir^»  vrfirde  ans  dem 
bioCsen  Anblicke  des  Waflers  fchlielsen  können»  daia 
es  einen  Menfchen  erfticken,  oder  aus  dem  Anbll* 
cke  des  Getraides,  dals  aus  demfelben  Mehl  un4 
Brodt  zubereitet  werden, *imd  daCs  ihm  folches  zor 
Nahrung  dienen  könnte  vt^  L  w.  Aber  worauf  grün- 
det fich  utifre  Ueberzeugung,  daft  dfefelbigen  Gegen« 
ftande,  wem  fie  wieder  erfcbelneut  diefelbigen  Ge* 
genftffnde  nach  fich  und  vor -fich  haben  werden, 
dais  alle  Dinge  in  der  Welt  jederzeit  Urfachen  und 
jederzeit  Wirkungen  find ,  und  dals  diefelbigen  Vf 
fachen  auch  immer  diefelbigen  Wirkungen  herror« 
Mhgen  werden?     Hume  zeigt  mit -der  grdCrten 

Sfidem     duk  flerSatz  des  WiderfpAiohs  nicht  def 
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Grund  diefer  nothwendjgen 'Verknüpfung  der  Ob^^ 
jekte  feyn  könne.    Der  Satz  des  Widerfpruclis  be* 
trift  blos  'das  Denken/  ubd  der  Satz  des  Wider« 
fpruchs  allein  kann  mich  niemals  lehren,  ob  eine  Ra- 
kete» die  in  die  Höhe  fteigt»  auch  wieder  herabfaj* 
len  werde  oder  nicht-  Die  beiden  Sätze :  die  Rakete 
ftelgty  und  die  Rakete  föllt>  find  nicht  von  der  Arl^ 
dafs  der  letztere  aus  dem  erftern  durch  blofse  Analy» 
fis  erkannt  werden  kiimite*  Das  Steigen  ünd  dasFal«« 
len  find  von  einander  ganz  verfchiedene  Begebenhei« 
ten,  und  es  kann  niemand  aus  dem  deutliehften  Be« 
griffe  des  Steigens  allein  erkennen,  dafs  ein  Fallen 
damit  verknüpft  fej  2)  dais  die  notbwendige  Ver« 
knüpfung  der  Objekte  nicht  aus  der  Erfahrung  er- 
kannt werden  »könne.  Alle  Regeln»  die  wir  aus  £]> 
fahrung  abftrahiren,  alle  analogifche  SclilüfTe»  ja 
alle  unvollftändige  Induktionen  fetten  eine  gewifla 
Gleichförmigkeit  und  eine  durchgehends  gleicbonä* 
ßige  Oefetzmäfsigkeit  in*  .der  Natur  tdai  vorauSi 
Wir  fetzen  voraus»  dafs  diefelbigen  fmnlichen  Eigen« 
fcbafhsn  immer  mit  denfelbigen  Wirkungen  nöth« 
wendig  verknüpft  fey»  dafs  die  Verluiüpfung  det 
Urfachen  und  Wirkungen  durchgehends  In  der  gan« 
sen  Natur  herrfche  u.  f.  w.    Worauf  gründet  fich 
mn  diefe  notfawendige  Verknüpfung^  wölier  komm! 
es »  dafs  wir  fie  fo  allgemein  imd  mit  fo  fefter  Ue« 
lierzeugung  allenthalben  ab  gewils  vorsusfetzan? 
Diefes  ift  die  Frage»  welche  Hume  fö  .unaufhor« 
Ilch  wiederholt ,  und  auf  welche  er  hirgtadk  ÜA^ 
,  befriedigende  Antwort  finden  konnte«   Kein  Lefen» 
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kein  Nacbfoiicheii  war  vermögeiKl »  üeiae  Schmie 
rigkeiten  zo  hebeD.  Hume  verlangte  eisen  ver* 
nuBftigeB  Grund  von  dieler  ailgemeia  anffr- 
HOffimenen  Notbwendigkeit  zu  wiflen»  und  'alle  Anl- 
yvorUn»  die  man.  ihm; gab»  üetzten  diele  Nothwea« 
digkeit  fefaon  zum  Toraus,  wovon  er  den  .  Grund 
jfritCßu  wollte»  £r  zweifeke  keinesweges  daran» 
dais  ^e  vemOnftige  Handlungen  durch  dieton 
Orundiatz  diiugirt  werden»  vielmehr  kannte  er 
felbft  kein  anderes,  nach  welchen  man  han<idn 
mAfte.  »»Als  ein  zum  Handeln  geicbaffenes  Wefen» 
^fagt  er  felbft  in  feinen  Verfuchen,  bin  ich  in  die- 
,».£em  Stack»  völlig  beruhiget»  aber  als  fpekiüativer 
»yPhilofoph,  der  von  allem  gern  die  hinreichenden 
,» Gründe  erkennen  will  »•möchte  ich.  auch  gern  cBe 
^Gründe  wifCen  ,  welche  mich  beftimmen»  eine  fal- 
sche .BelobafCenheit  in  der  Natur  als  gewi£$  und 
»j^nothwendig  anzunehmen. D;^  nun  Hume  alle 
lUemente  c|er  £rkenntnifs  in  der  Erfahrung  am» 
(reffen  vermeinte  >  und  keine  Mö^ichkeit  da  ift,  zu 
begreifen»  wie  aus  der  £T£ahrung  eine  (oi^be  obiek^ 
tive  iiüth wendige  Verknüpfung  erkannt  werden 
kann;  (o  hielt  er  fich  für.  berechtig!^  zu  fchlieisai» 
.  d^fs  diefe  objektive  Notbwendigkeit  nicht  auf  Kin- 
ficht  der  Natur  der  Objekte  beruhe»  idndem»  dafc 
uns  ein  Principium  unfrcr  eignen  Natur»  {lemhch  die 
(Jewohnheit»  zwinge»  alle  unire  Erkenntniffe  und 
iiandlungen  cliefeih  Pri^cip  gemäCs  einzurichten. 
Jffa  ertahre^»  dals«  mehrere  Dinge  in  ' der  Sin- 
nen weit  verbunden  find;  die  verbundenen  Dingf 


Digitized  by  Google 


Fünfter  Verfuclf.'*  72^ 

»  < 

Jlffociiren  ßch ;  wir  werden  an  das  Affociiren  der  Din-' 
ge  fo  gevirOhnt»  da»  Afibdii^aii  ift  za  allem  Erkenmii 
£0  BOthwendig  und  kömmt  fo  oft  vor ,  dafs  wir  uttif 
endlich  daran  gewtthiien»  nichts  zn  dtoken»  Womff 
wir  nicht  irgend  etwas  verbinden,   und  was  das*' 
snehraftemal  damit  In  Ser  Natur  verbünden  gfewe** 
Stn  ift,  das  affociiren  wir  am  leichteften.  Zum* 
Olflek  trifft  CS  fich  auch,  tlals  in  derShineliwelt  at»'- 
Ics  fo  erfolgt,  dafs  wir  wenig  irren,  und  durch  die»* 
ftn  glOckUohen  Erfolg  heftätigt  fich  unW  Gruiidratar 
Mhner  mebr  und  mehr.    Es  gebt  nur  die  gewöhnli- 
-TSnfchung  vor,  dtffs  wir  das,  was  in  unsteb«* 
haft  vorgeftellt  ift,  für  wirklich  halten.    In  uns  ift 
dl  ^  Gefetz,  alles  zu  allbdiren ;  hieritii  Ifi^  ifeine  fnb»-' 
jiktive  Nothwendigkeit  da,  ufafre  Natur  erfodert  es 
tfnd  'iMr  können  nicht  anders.    NacB  ViiÄer  fehi". 
jiatfirlicben  Ulbfion  rerfttzen  wir  diefe  Nctiiwendig- 
Iteit,  diciinferm  Subjekte  anhängt,  ih  die  Objekte^ 
felbft,  und  diefe  Täufchmig  Wird  fe-ftark,  dafs  üe 
ftlbft  bei  den  Philofophen  die  Oberhand  hßhSlt:  DcnVl' 
Aefe,  d^ren  PAicht  es  ift,  Vcmnnftgrttnde  für  jedes 
ihrer  Urtbeile  aufzubringen,  bringen'  zwar  auch 
Gründe  für  di^  objektive  Nothwendigkeit  där,  aber^- 
diefe  erhalten  blos  von  ihrer  cinmaJ  vori^efafsteu 

« 

Meinung  ihr  Gewicht;  die  fubjektive  Nothwendig« 

IteK  verhindert  fie  cinziifeben,  dafs  ihre  Gründe  für 
Ae  objektive  Nothwendi^eit  nicht  hinreichend  find, 
eine  fefteUeberzeugung  von  derfelben  hervorzubrin- 
gen. Denn  weder  ngebohrne  Begriffe,  noch 
Beweife  aus  der  Erfahrung  können  die  Vernunft  von 

einer 
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daer  fidd^n  notbwtniUgeii  Veduitipfung  der  OIk 
jekte  Aberzeugon.  Daher  miiCs  .die  Ueberzeugung 
«lebt  MS  der  Vemmifity  foii4ero'  aus  der  Neignof^ 
aas  der  fub^ektiveo  Qemüibsbe(cha£fenheit»  4^e  Ge- 
wobubeit  beiist,  enlfpringeii,  und  die  Venwift  wOr* 
de»  wenn  lür  beb  Oewak  gtfmg  bette»  jeae  Ue* 
berzetiguiig  gänzlich  aufheben ,  allein  ihre  Kraft  ifr 
gegen  die  Macht  der  Gewohnheit  £alt  Null«  Daher 
haben  alle  ZweiFel,  welche  die  -Vernunft  err^» 
keinen  fonderliohen  Erfolg*  Wenn  dieie  gleich  voll« 
kommen  hinreichende  GrQpde  hat»  zu  glauben» 
daüs  unire  Vorausfetzung »  dais  diefelbigen  Erfchei* 
Mngen  immer  gleiche  Erfolge  haben  werden,  gruud« 
los  ift»  £0  bleibt  die  letztere  Meinung  dbch»  .«od 
felbft  Hu  m  e>  fo  fehr  er  durch  die  Vernunft  voui  Ge- 
g^thaile  überzeugt  ift»  vj^theill»  fobiieCi^  ujßd  haa« 
delt  darnach 4  gerade  als  ob  jene  objektive  Verkim* 
pfong  ihre  ToUkoDsmiie  Ricbtiigkoit  hätte  »  .defui  dio 
Gewohnheit  ift  auch  in  feiner  Natur  weit  mächtiger 
*   ala  die  fiinfidit  der  Vermmfit»  und  weui  auch  fein« 

• 

Zweifel  felbft  ganz  aligemein  würden,  fo  wurden 
fia  doch  keinen  Sehaden  anncbten«  Die  Einficht 
der  Vernunft  ift  viel  zu  fchwach,  als  ,clafs  fie  gegen 
das  mächtige  Geietz  der  AITociation  in  der  menfieh* 
liehen  Natur  etwas  ausrichten  foiite. 

Diefes  ift  H  n  m  e '  s  Meinung  von  der  Verkna- 
pfung  der  Dinge»  welche  bei  aller  meufchlicbea 
Erkenntniia  ToraosgeCstzt  wird »  und  zugleich  der 
ganze  Grund  des  Skepticismus  der  Vernunft.  Denn 

wenn  die  Vernunft  Heine  hinreidiendcn  Orfinda 

I      •  •  •      •  • 

fin- 
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findet,  ^Ine  c^bjektSve  Vafkiiü|ifilngr  mletr  4»m 
Diagsa  «iwilaffan»  £o  .kaim  fie  durch  ficb  alleia 
lAie  "Überzeugt  werdeil'»  dafs  ein- Ding  in.  der  JFoIge 
wieder lua  mit  xiea^igen  Dinge  *  verknü|»ft  feyn 
werde»  mit  welchem  es  ehemals  nach  dar.ErMl4^ 
rmg  vertHixKleo  |^we£eA  üx.  Demi  .dab  eii^  Diog 
auf  des  andre  bisher  gefolgt  ift,  ift  fiir  die  V^rt 
jüwtx  kein  Gnmd»  dais  es.  auqh  kaafUg  fo 
>verde,  wenn  fie  oicpt  fchon  als  ausgemacht  ann^t 
1ma»>  dab  ein^  lolghe  Verknaj^ung  in,  cbn 
Objekten  der  Natur  nothwendig  fey.  Da  fich  nMi| 
jko,  der  ietat^eu  Vorausietztuig  unmöglich  ein  Grmi4 
iu  der  Erfahrung  ^finden  kann,  und  auf  keinem 
fAd^W  W^e  nach  den .  Vernuqäigftf^Uen  eine  «Qb^ 
jc^ti^ve  Vernunfterkenntnifs  nach  II  u  vn  c '  s  Grunzt 
fia«ia>  aAgiioh,  Jb  ift  ea  gar  keim  o})Hi|(tiv«  Nqt^^ 
wendigkeit^  welche  dqip  Satze  4|f|r  Kaulfalität  an* 
ii«BsFi..fondeia'jmv  la»^  fv)^jl4s^;,;wCre  .NH^,f 
frermag  es  eiumal, nicht  a^de^s^  uud  wenn  fic  gl^i^^ 
^wbi.MiiiStiyQuie  tftaidie  veinnqfuEtigf 9  ,<irüikde  ifr 

9<|n  zu  entdecken j  fg.  vertritt  daqli^die  Gewohnheit 
4liti  Stelle  der  Vemunltgrüade»  und  macht,  dals  . 
die  menfchlichen  Entdeckungeu  gerade  eben  To 
dremty  ja  noch  weit  kühner  ihren  Fortgang  nah« 
men^  als  wenn  die  Vernunft  durch  Einficlit  in  die 
Natur-  der  Dinge  voa  djlefer  objektiven  Ordvuilg 
überzeugt  wäre. 

Esiftmirvor  Kant  niemand  bekannt,  dem 
das  philofophifche  Gewicht  diefer  von  Hume  vor- 
gelegten Fragen  und  Schwierigkeiten  j  fo  fehr  ein- 

geleuch« 


Digitized  by  Google 


Kritifche  Viei*IacKte. 


yltiicbut»  Unit  der  üm  AuBübmg  mit  ib  «lilMi 

Ernft  und  iiiit*'fo  vielem  Scbarffinne  unternommea 
hsM^  als  «d^  berftbmta  "viid:  wocdige  Harr  T 
f«»s*).  Ohne  mich  nun  hier  auf  eine  genaue 
Uttterfuettong  einzaUStm »  ki  '.iN4e  weit  die  «Avfld* 
fung  jenes  vo'trefücben  Mannes^  mit  derjenigen^ 
tvelebe  ich  }ii«r  zu  geben  gpCdtiliett  bin,  aberein* 
ftlmmtj  fo  glaube  ich  doch,  dafs  feiner  ziemlicb 

iabwerm  feffsnden  Auiölnng^kelne  endne  Mefenctn^ 

Irls  die  unfrige  zum  Grunde  liegien  köiftne*  Di« 
PUHofoplien  nijSgen  ee  benrtbeüen,  ob  dl^  thn^ 

iind  Antwort  hier  mit  derjenigen  Deutlicbiceit  dar^ 

t^egt  ift»  die  von  philöfe^pMU^n  Sr&rtemngci 

ciiefer  Art  gefordert  werden-  kann*  Der  Verikifar 
kdnnte  icb  nm  f<^W«»fg«lri«twee  dattiff  dobflü», 
^nn  es  ibm  auch  zugeftaaden  wurde,  dafs  esibm 
gelungen  wfre^  lIK  fkeptifMiihn  ^t»imtj[^^4m  Eng« 
täoders  dorch' Verounftgrflnde- gehoben  zu  babea» 
IIa  Ihm  'dte-HeAiM-i  fi«  i?#1ifc4en  ,  d«rch  ^e^sRifMk 
der  reinen  Vernunft  in  die  Hände  gegeben 'Wurden^ 
ji'nd  fein  gaiifzesTtrdteslft  ^!vfl)Me%ii>  IlWe'Reeb^ 

^       Man  febe  defTen  pbilofopbifcbe  Verfuciie 
über  die  m e n fehl i che  Natnr  und  ihre 

Entwickeln  ng.  Leipzig.  1777.  ein  Werk, 
i  das  Ton  jedem  Beobachter  des  menlcblicben  Gei* 
Ikes«  wenn  er  ihm  feine  terborgenfien  CrepdAi 
^  'I  tigkeiten  ablernen  will,  fehr  forgföltig  ftndiert  «« 
werden  Terdientt  und  da§  nicht  oft  gonug  em- 
pfohlen werden  karnif  da  et«  wie  fo  mancher  in« 
dpre  üefKnhige  Vprfucb,  fo  wenig  geleftn  wW.  • 
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miÜBigkeit  erwie&u^' üad  fie  gehörig  gebraucht  zvlI 
lltttea.  Unfre  mfim^-Betraehtnagen  dienen  da^u » 
da£s  wir  bei  der  gegenwärtigen  Aufloiimg  ganz  kurak 

tBfä  kOiniM.   

Httme  fand  diefen  Begriff  einar  objeküvaiK  . 
Noflrtrelldli|llM  mr  aUehr  in  diiib  Begriffo  der  nr^. 
fachlichen  Verkn-Hpfung.  Kant»  welchem  ' 
4le  Mtttiflfftlien  EtffWfltfe  wraemUdi-änm  NaelbT 
denken  über  die  bislierige  Pbüofapfaie  brachten/ 
entdedcte»  dafe  dlefit  Nothwendigkeit  nicht  allein, 
dem  Begriffie  der  17x1iiiibe>  fondem  liiner .  gtofsM 
Mbng^  ^andrer  BegrifBe  smliange,  mit  denen  fie  za 
YerUild^n,  nm  die  fitfaHrung  ebes'  fo  wenig  inii 
rechtigÄ.  Dafs  jedcs^vbn  uns  verfchiedene  Ding  ei4 
iBfe  &rdfae,  eine  Reäii-tat  habe»»  dafs  sin  jedei» 
Dinge  ef\^as  Subftaii  ti  eil  es,  unter  den  gleiclP 
mii^hb  Didgeü  «Iii  w'eehfelfeitiger  Einflnfd 
feyn  niufle>  dafs  nichts  abfolut  Leeres  in  der  Welö 
waki^Mmmen  werden  kdime  n.  t  w«,  find  Satsei^ 
die  in  aller  Naturwiffetifchafk  eben  iouoi,  als  der 
thiei'  viHitcUiehen  Veric^üpftiiig  Itiim^Grviide  gelegt 
vrerden,  und  deren  Noth wendigkeit  eben  fo  wenig 

litis  WSrfahrtmgt  'iilatmi» 'dem  Ülobfen-^etae  des 

Widerfpruchs  erkanttt  werden  kann.  Sein  erftee 
BetfeHhen  war  daher  ^  fich  zaerft  nach  einem  Prin* 
cipio  umzufehen,  durch  welches  er  die  Begriffe,  de- 
inen die  objektire  Nothwendi^eit  ihbingt/voll* 
f  tän  dig  auffinden  künntei  und  nachdem  ihm  die- 
'  ÜBS  gegloclit  war»  fo  fachte  er  einep  Grund  far  die 
objektive  NothwißDdiKjkeit«  ^  weldiei:  diefen  Begriff* 

fen 
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fen  {ammtlich  eigen  ift,*)  und  welchen  man  ans  den 
vorfaergeheiidea  Abiandlungftn  fohoi»  init  zifmlukm 
Deutlichkeit  wird  erkennen  können* 

Wenn  man  nemlich  die  GegenfcSndle  ^imm  Be« 
2iehua^  auf  nnfer  Erkenntnirsvermögen  betrachtet» 
So  ift  es  guiztuiaiyislich»  i^d  ilme«  etvra«  a  prio* 
ri  zu  wiffen.    Betrachtet  man  aber  die  Gegeuftände 
blas,  6>  fem  £e  voa  uns  rafgefteUt  «Gnd  erlwuiit 
werden  können,  rolaffen  fidb  diejealgen  Bedingun* 
Ken  pder  Befcbafbnbeitea  a  priori  von  ilipeii  er* 
kennen,  ohne  welche  fie  gar  nicht  vorgeftellt 
«ad  erkannt. weiden  kinnten,  vnd  deigleirium 
Befchaffenheiten  lind  nothwendige  objektive  Prädi* 
kate  der  Objekte.   Die  obfriUMre  Notl»rend%^ 
aller  allgemeinen  und  nothwendigen  Begriffe  und 
Orund£&tae  beraht  auf  der  M»gli€hk#it  der 
Erfahrung.    Diefes  ift  alfo  der  yernüiiftige 
Grund,  durah  veefchen  der  Gkuebe  an ^iw  objek* 
tive   Nothwendigkeit  vollkonimen  gerechtfeiti^et 
Wild.*  Ein  jedes  Dteg  in  der  SinnMwelt 
hat  feine  Ur fache»    Von  diefem  Satze  ift  che 
Vernunft  JA  tberteugt ,  niolit  w^  des  Begriff  ei- 
nes Dinges  in  der  Welt  (ien  Begriff  einer  Uifacbe 

mit  in  ficb  fcUiefat  >  oder,  weit  i|ie  Erfahrung  uns  ei* 

*    .  nen 

*)  Man  kann  hier  das  Verzeichnifs  jener  B^riSe* 
und  Griuidl^tze  nicht  erwarten.    Wer  noch  niclu 
«ufif uhrlich  dar&bcr  beirrt  i&t  mulk  Iblche  in  den 
Schriften  Kants  ted  Reiflhölds  nnd  in  niri* 
jiem  Lebrbuche  der  MetaphyAk  u»  f.  w.  fucfaen^  * 

I 
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nam  fokben  beftändigea  Zufammenba&g  aller  ver« 
gaagpnM  tmdkfUftftlg«»  BfgebmilMitQn  gelehrt  bat  ^  • 
fondern  weil  wir,  vermittelft  der  Vernunft,  einfe*. 
heo»  dalsy  iiii*FaU§  keine  uHaoUiehe  Verknepfmig, 
unter  den  Gegenftänden  der  Sinnen  vvelt  ftatt  fände 
gar  kfliae  firfahrmigiierkeantnib  derftlben  mögU^ ' 
wäre«    Dafs  all^  Gegenftände  des  Sinnes  eine  ext^n« 
five  und  intenfive  Grö£ie  haben  maflens  erkeDien 
\ifir  weder  aus  dem  Begriffe  eines  ~finn  Ii  eben  Gegen* 
ftandes  aberhaupt»  noch  aus  der  b-fahrung  aller 
Gegenftände,  fondern  daraus»  weil  es  uns,. wenn 
4aa  Gegendial  ftatt  fände»  gar  nicht  möglich  wffce  m 
finnlicbe  Anfchauungen  von  Gegenftänden  zu  habeq^ 
und  Sß  verfahrt  die  Vemitnft  ijaAnfohung  aller.SSn 
ta^»  welcbe  objektive  üVotbwendigke^t  ausfagc»« 
Pwn  dasjenige,  ohne  welches  das. aitfhse  gar  nidiC 
als  mg^lich  gedacht  werden  kann»  iCtAOth wendig} 
nun  kamt  aber  gar  keine  ErfahnmgserkMiitnils  voja ' 
Gegeoftänden  aU  möglich  gedacht  we^dien,  wenn 
nicht  eine  loldie  dnrcbgängige  VerfcnüjiCuag der  Ge«^ 
genfl^de  augeladen  wird^  folgUpb  iSt  diefe  objektiv, 
ve  Verknapfung  notiiwendig*     PaTs  aber  Erlsh« 
sung^erkenntnifs  möglich,  üey»  wirdiluroh  ihre  Wirk^ 
Uohkait'  bewiefiMk   Daü  Eikeiuitnifyvennögen  wOp» 
d#  auch  felbft  nichts  üeyn»,  wenn  ihm.  die  Erkennt« 
nifs  (fowol  der  Sinne,  als  des  Verftandes)  uam(^ 
lieh  geioacbt  wäre.    Sie  Wirklicfakeit  der  £r£ah« 
xongserkenntDifs   beweifst  alfo  ihre  MögUchlceit 
Gif#t  . man  .aber  die  iVloghchkeU  und  Wirklichkeit 
ein^rSacI^e  ift  .nun  auch  g^nöthigt^  dicBe^ 
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^kigangen  zuzugeben,  ohne  welche  die  Sadie 
der  mögBeh  moeh  wiiidteli  €tjn  kdmfe,  vnif  die  Be- 
cftoguDgen  find  fodann  nothwendig.  Nun  ül 
iber  efne  dbfekfhre  Verfcnfipfung  oater  Ge^Mftiii- 
den  der  Erfahrung  nach  deu  nothwendigen  Geü^ 
tzev  des  EfkeuBluffirvciriiiO^eiis  <jM  eforii^  Bodls» 
gung,  unter  welcher  Erfahrung  möglldi  oiid  wirk- 
Itok  feytt  kanii  $  fb^^Pcif  fft  eine  fblebe  olsfiAtffe 


Aothwendig.  •  •  • 

'  Hieraus  erheliet  i )  daCs  eine  folcbe  Verkaa* 
pfeng  y  tmd  MfReli  d{e  Gthfgkefl  der  atlfvemeiMi 

QbCetze  nur  von  foicfaen  Gegeaftanden  a  priori 
erkannt  werden  kftMe,  df«  fOr  uns  erltennbir 
find.'  Wenn  alfo  jemand  (agen  woUte,  es*  köimle 
dodi  GeceriAflidd^feiM»  dfedlifen  GefalsM  sMbt 
«nterworfen  Wären  y  fo  künaen  wfr  die  Mdgfichkcil 
tferfelhen  If^er  iM^anplenr  Ulugnen;  aberfe 
tial  können  wir  mitGewifsheit  wiffea,  dtfe  fie  f  fit 
irns  keine  Gl^gifenMnde,  nicht  erkennbar,  und  ai- 
(in  Beziehung  auf  uui\  fo  gut  als  niohla.-fiBd. 
s)  dla&  die  reinen  VerftandtssUs^ffe,  wenii<fieraaf 
das -Mannigfiütige  des  Ranin^  oder  der  21eit  httogem 
t^orden  find,  und  auf  diefe  Art  einen  Inhalt  erfaa!« 
t^n  haben 9  in  diefer  Verbindung  a  priori  idcte 
^uf  Gegenftände  bezogen  werden  können,  die  gar 
Sitcbt  als  Oegenftände  der  SinolicAkeit  gedaebl  wer» 
den.  So  weifs  ich  z.  B.,  dafe  eine  finnliche  Urfache 
der  Zeitordnung  nach  eher  feyn  muk,  ab  ikiv 
Wirkung«    Wenn  ich  aber  den  Begriff  der  Urlache 

auf 
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auf  ein  überfinnlicheaDiiig»  z«  £«  die  Gottjbei^.J»»* 
ziehen  wollte,  fo  kunote  ich  blos  fagen:  (ie  mOlTe 
als  der  Gruod.  der  Wirklichkeit  von  etwas  anderm 
gedacht  werden.    Dab  aber  die  Gottheit  eher  fey 
als  ihre  Wirkung,  i(t  eine  völlig  iinnleere  Redensart^» 
Indem  die  Gottheit  gar  nidit  als  in  der  Zeit  exifti- 
read  gedacht  werdeu  darf.    3)  DaCs-  wir  die  reinen 
Verftandesbegriffe,  wenn  wir  fonft  auf  irgend  eioe 
Art  überzeugt  werden  können ^  daüs  es  nichtfinnli- 
che  Objekte  giebt,  die  dennoch  fflr  den  Verftand  ge- 
hören, auf  diefe  Objekte  a  priori. beziehen,  und 
wenjgften^  dadurch  beftimmen  können,  dafs  fie  der 
Form  des  Verltandes  gemäis  feyn.ma££en,  ob  wif 
gleich  dadurch  das  -Mannigfaltige  felbft  in.  ihnen 
picht  erkejanen ,  denn  zur  £rkenniniis  des  Mannig^ 
faltigen  «wird  jederzeit  ein  Anfchauungavermögen  er« 
fodert.    Durch  eine  foicbe  Handlung  erweitern  wif 
aber  unfre  ErkenntnilTe  von  flberfinnUcben  Gegen« 
lütänden  nicht,  iondern  entwickele  blos  den  Begri^ 
der  übcrfinnlichen  Oegenftände,  in  fo  fem  fie  alf 
{nöglicbe   Gegenf^ände   des    Vffftandes  g^ap^^t 
Werder^.  .... 
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Sech fc er  Verfuch* 

Q  b  t  r 

das  Humifcl^e  Princip  der  Gewohnheit. 

• 

£ine  gänzliche  Ungewifsheit  des  Oelftes  müisti 
ein  fo  peinlicher  und  unausftehlicher  Zuftand  feyn, 
dab  man  ficb  in  der  That  kaum  ein  größeres  Vii* 
glflck  für  ein  vernünftiges  Welen  denken  kann,  als 
ein  Oemfith,  indem  alles  fdiwankt»  wo  alle  Theile 
in  beftändiger  Bewegung  ohne  alle  Hoffnung  derRu« 
he  find»  wo  die  Sinne  nicht  wiffen»  ob  fie  anfchauen 
und  empfinden,  und  wo  der  Verftand  nicht  weifs, 
ob  er  denkt  und  urtheilt,  das  die  Furcht  zu  irren 
allenthalben  begleitet,  und  das  ficb  nichts  zu  beja- 
hen und  nichts  zu  verneinen  getrauet.    Einen  foi- 
eben  unglücklichen  Zuftand  hat  die  gütige  Mutter 
Natur  durch  ihre  weife  Vorforge  in  dem  Menfcben 
felbft  unmöglich  gemacht.  Diefe  Bemerkung  konnte 
dem  fcharflinnigen  Verfalter  der  Abhandlung  über 
die  menfchlicbe  Natur  nicht  entgangen  feyn. 
Er  bemerkte  febr  wohl,  dafs  ihn  immer  etwas  zur 
Ueberzeugung  hinzog  und  nöthigte»  da£s  alle  feine 
Handlungen ,  alles  Denkea>«ad  Forfcben,  den  Glan* 
ben  an  irgend  etwas  GewifTes  vorausfet^te*  Aber 
nur  die  Vernunft  frhien  ihm  viel  zu  fchvrach  zu 
feyn,  eine  Gewifsheit  diefer  Art  zu  begründen.  Er 
zweifelte  nicht  daran,  dafr  die  Menfcben  in  al* 
len  Zeiten  jene  allgemeinen  Crundfatze»  dfie  er  be- 
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ftr'M,  annehineQ  und  glauben,  ja  dafs  er  feibft  ftets 
damaoh  haadeln  wllnle«  Er  behauptete  nur,  dafii 
der  Grund  von  einer  folcben  Gewüsheit  nicht  in  der 
"Vemunft  m  finden  fev»  «Hier  da£i  keine  hinveichen^ 
den  Grande  da  leyen,  wodurch  die  Vernunft  ohne 
den'Ehiflnrs  aller  flbrigen  UmftSnde  ftberaengt  wer» 
den  könnte,  dafs  eine  fo  allgemeine  Verknüpfung 
der  Oe^renftände  ftatc  habe.  Wenn'fich  alfo  die  Ver* 
nnnft  feibft  überlalTen  bhebe,  meinte  er,  fa  mQüste 
'fie  in  efnem  ewigen  Sfceptieismus  fehwebeo,  und  fd 
lange  man  daher  veraanfügen  Spekulationen  alleia 
naehhSngt^  kalin  durch  fie  zuletzt  nichts  anders ,  als 
ein  'allgemeiner  Skepticismus  hervorgebracht  wer^ 
den,  indem  für  fie  kein  Grund  ausgefunden  werden 
kann,  der  hinreichend  wire,  fie  von  der  Realität  und 
Gewifsheit  deffen»  was  fie  lieh  vorftellt,  zu  überi^eu- 
gen*  Denn  es  find,  nach  Hnme's' Meinung,  ket» 
ne  andern  Vernunftgründe  möglich,  als  diejenigen, 
wäche  fchon  von  allea  Phlioibpheii  entdeckt  und 
gebraucht,  und  die  entweder  aus  der  Erfahrung 
oder  aM  der  Vernunft  kibft  genommen  find,  und 
nach  denen  man  fich  entweder  auf  Eaipfindung  oder 
ittf  angebohrne  Grnndfttae  bezieht.  Beide  aber  et» 
klärt  die  Vernunft  feibft,  welche  Ueberzeuguug  fucht, 
fihr  unsmUaglkh«  Es  I&  alfo  eine  Ueberzengnng 
durch  die  Vernunft  unmöglich.  Wenn  nun,  fo  fchlofs 
Hütte  weiter,  demohnerachtet  diefo Ueberzeo^uiK 
da  ift,  fo  mufs  fie  eine  andere  Urfache  haben,  und 
ymtm  man  diefelbe  fachen  feU,  Ib  kann  man  fie  nir^ 
gends  andara»  als  in  dem  Subjekte  feibft  fuch^n.  £s 

asttla 
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mufs  dieCc  Idee  der  NothwencUgkeit  durch  irgend  ei- 
ne Begebenhatt  in  lier  Seeio  liervorgeblcmclit  wenden 
£r  meinte  daher  9  dafs  fie  nichts  weiter,  als  der  Be- 
griff von  einem  gewiffen  OefOU  fey ,  des  durch  df- 
iere  Wiederholuug  einer  und  eben  derfelben  Vec- 
Jbindung  der  Dinge,  welcjie  ans  die  Eifabrung  za- 
fuhre»  entftehe.  Denn  durch  die  öftere  Wiedexho- 
IttPg  gewiffer  Vorftellungea  werden  wir  an  eine  fat 
üeihe  gewohnt»  und  vermöge  des  üeletzes  der 
ACToctatioOyreprodttoirtdielLiJibildungskraft  di^eai* 
l^enVoriteiiungen  leicht»  die  mit  einer  andern  fchoa 
ehemela  im  BewuietfeyQ  dureh  Zeit  und  Raum  fcv* 
banden g^welen (ind*  Es  i{t.airo  blosdie  Gewohn- 
heit oder  <Ua  im  GemOthe  feliift  begrOndnte  Fertig- 
liLejt,  worayf  iich  diele  Verknaj»£ung  unfrer  VoF&el- 
lang  ftOtxt;  ob  fie  in  den  Dingen  felbft  fey,  wiflkn  wir 
jiicbt,  und  wenn  wir  es  zu  wiffen  ^uben»io  ilt  die- 
ses eine  Einbildung^  indem  kein  vernflnftiger  Grand 
«U^u  da  iü»  eine  foicbe  aligemeine  objektive  Verknö* 
•pfung  unter  den  Gegenftinden  zum  Voraus  m  wif» 
iien.  VVenn.man  in  einigen FäUen  gefunc^  l^at,  dais 
«swei  Gegenft£nde»  wie  Fiamme  und  Hitze,  Schnee 
lind  iLälte  aUem^  mit  einander  verbunden  gewefiMi 
j&nd;  und  wenn  fieh  fodann  Flamme  und  Sohnes 
•wieder  von  nei^efa  d^rüteUt,  bringt  die  GowoIm^ 
^dt  Sogleich  auoh'  die  damit  verbunden  gewefenen 
Vor£teUungen  wieder  liervor  and  maeht»  dala  wit 
He  Erfoheinungen  ebenfalls  wieder  erwarten,  und  ik»' 

TefijttCtewfeftigliohglauhen^  Denn  der  Glaube  audi» 

jiVirkJicbkail  einer  kiUiftigen  SrXchei^ung  ift  nichts 

als 
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als  die  Lebhaftigkeit  der  V^orfreilung,  welche  fia 
Ton  der  Stärke  der  vorhergehenden  erhält 

H u  m e '  s  Gegner  find  uirgencls  lebhafter,  .und 
jhre  Angriffe  find  auch  nirgends  glücklicher,  als  da, 
wo  Ce  die  Gewohnheit,  als  ein  Princip,' aus  wel- 
chem die  Nothwendigkeit  erklärt  werden  foii,  be- 
ftreiten.  Ich  kann  mich  daher  foxher  überheben,  um 
die  I^ichtigkeit  diefes  Princips  als  eines  Erklarungs- 
grundes  der  objektiven  allgemeinen  £rkenntni& 
darznthnn,  dal  diefes  meine  Vorgänger  befriedigend 
dargethan  haben.  Ich  benierke  nur,  dafs  U  u  m  e 
üalbft  durch  den  evidentften  Beweis,  dafs  Gewöhn^ 
lieit  kein  prund  fey,  woraus  eine  objektive  aJJge- 
nelne  Erkenntnifs  erklärt  werden  konnte^  doch 
nicht  für  widerlegt  gehalten  werden  kann.  Denn 
Hume   leugnete  auch  alle  objektive  Erkenntnifs  .a 
priori,  und  meinte,  dafs  fich  die  Vorftellungen 
blos  aus  Gewohnheit  affociirten,  und  dafs  die  glei« 
chen  Verbindungen  in  der  Katur  blos  zufällig 
einträfen.    So  affociirt  fich  mit  der  VurfteiJung  der 
Wirklichen  Sonne  dieVorfteliung  von.der  Wirklich« 
keit  des  Tages;  dafs  fich  diefe  beiden  Voriteüun- 
gen  aflbdiren ,  ift  nothwendig:  da£i  aber  der  Tag 
auch  wirklich  ift,  fobald  die  Sonne  wahrgenommen 
Wird,  kann  anch>  nur*  zufälhg  feyn.    Und  wenn* 
wir  wahrnehmen,  dafs  die  Verbindung  der  Dinge 
•ft  mit  unfern  verbundenen  Vorftellungen  flbereln< 
trift,  fü  ift  diefes  ein  glücklicher  Zufall,  der  frei« 
Ücfa  ,  nothwendig  iff,  wenn  wir  noch  einiges  Zutrauen 
zu  unfrer  Erkenntoils  behalten  iolien»  aber  dadurch 
Erfter  Band.  Aaa  felien 
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fehen  wir  doch  die  Notliwendigkeit  diefer  Verbiii« 
dung  nicht  ein.  Was  aber  meines  Bedünkens  den 
Huinifchen  Princip  auch  als  einem  Erklär ungs- 
grunde  deffen,  was  er  erklären  wollte»  entgegen* 
ftand»  war  j)  dafs  fich  fchlechterdings  kein  Kenn- 
zeichen angeben  läfst^  wodurch  diejenige  Gewöhn« 
heif»  welche  (obgleich  in  der  bloisen  Einbildung) 
gewilfe  Erkennlniffe'grtlndet,  von  derfenigen,  Wd* 
die  ungewiffe  erzeugt  >  unterlichieden  werden  kaxiSt 
a)  dafo  nicht  begriffen  werden  kann»  wie  oft 
ein  Urtheil»  das  eine  taufendjährige  Gewohnheit 
begründet  hat,  in  einem  einzigen  AugenUldce 
durch  einen  ganz  neuen  bloüsen  Ver^miftgrund» 
fOr  irrig  erklärt  werden  kann*  Kopemikns  legte 
Id  einer  kurzen  Zeit  ein  Vorurtbeil  ab,  das  fich 
durch  Gewohnheit  viele  hundert  Jahre  erhalten  hat- 
te. 3)  Wenn  die  Gewohnheit  das  letzte  Frin» 
cipium  wäre,  fo  würde  fie  nie  durch  Vernunft  odef 
irgend  etwas  anders  befiegt  werden  können»  und 
mülstp  möglich  feyn,  einem  Menfchen  alles  anzu- 
gewöhnen» was  boan  nur  wollte^  welches  aller  Er- 
fahrung widerfpricht. 

Doch  lafTet  uns  von  dieler  Ausfchweifung  zu* 
riVckkehren,  und  vielinehr  das  eigne  Geftändnifs 
unfers  Philofophen  erwigen»  dals  er  mir  in  einer 
Art  von  philofbphifcher  Verzweiilung  feine  Zuflucht 
M  dieiem  ErMfirungsprindp  der  Gewohnheit  nahm. 
Nachdem  er  nemiich  überzeugt  zu  leyn  glaubte» 
dafe  es  CcUeehterdings  nicht  möglich  fey»  ei* 
nen  vern9Bitij(en  Grund  von  einer  objektiven 

Ver- 
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Verknüpfung  anzugeben;  fo  hielte  er  fich  für  be» 

'rechtiget,  die  objektive  Verknüpfung  für  eingebiU 
Tdet  2u  erklären  nnd  anzunehtnto »  däfs  die  Verbiif» 
düng  blos  fubjektiv  wäre,  und  dafs  er^  um  die  fub» 
)ektive  Verbindung  zu  erklären  atif  die  Oewöfanbelt 
lind  die  damit  zufammeiihangendert  Principien^  wie 
'Erziehung  tt.  f.      verfiel»  wird  ihm'  wol  niemand 
Ikbel  nehmen  können.    Man  hatte  ibm  alfo  aus  an» 
iSem  Gründen  beweifen  müOen,  dafs  wirklich  eitt 
Vernunftgrund   uns  zwänge  eine  folche  objektive 
Verbindung  aneunehmen  und  allenthalben  zum 
-Vorauf  zu  fetten.  Ein  folcher  Beweis  würde  ihn  be*  ^ 
wogen  haben»  feinen  fubjekttven  Erklfirungsgrund 
Von  felbft  wieder  zurückzuDehuien«    Nun  habeil 
wir  wenigftens  einen  Vemnnftgnind  für  eine  folche 
objektive  VerlyiJüpfung  angegeben»  dei:  fowoi  von 
Hume  als  von  feinen  Gegnern  entweder  gandich  • 
überfehen»  oder  doch  nicht  in  einem  folchen  Lichte 
tfargeftellt  ift»  dafs  er  leicht  entdeckt  Werden  könn« 
te»  und  welcher  nach  unfrer  Meinung  volikommeü 
hinreichend  ift»  die  Vernunft  zu  überzeugen ,  dafa 
eine  folche  objektive  Verknüpfung  unter  den  Ob« 
jekten  nothwendigerweife  ftatt  finden  tnüflea  Ünd 
bei  diefem  Beweife  haben  wir  uns  keines  erfchliche* 
Ben  Satzes  bedient»  Ibndetn  haben  nur  das  voraus« 
gefetzt»  was  alle  Philofophen»  und  auch  Hnmi 
allenthalben  gelten  laffen. 

Der  üunftgriff»  deffen  wir  uns  bedienten»  eina 
fo  verwickelte  Sache  aufzuklären,  befland  dfifinn^i 

dala  wir  es  verfuchteuj  den  Begriff  durch  Sinne  und 

Aaa  a  Var« 
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Vcrftand  erkennbarer  realer  Objekte  mit  der  Natur 
iiofers  ErkenntniGsvennögens  zu  vergleicben ,  «od 
aus  diefer  Veruleicbung  gewiffe  Prädikate  der 
jekte  %u  erforfcheli »  woron  dar  Erkenntnifs- 
grund  lediglich  in  demErkenntuilsvermögea  feibit 
anzatreffen  war.   Dies  gebog»  und  der  Veroaoft* 
gruud  für  die  reale  .Verknüpfung  der  Objekte  war 
gefunden.    £s  kömmt  nemlich  hierbei  aUes  darauf 
an>  dals  man  die  Objekte  blos  in  fo  fern  erkennen 
iffiU,  als  fie  von  sins  vorgeftellt  werden  9  und  wir 
können  vorausfetzen»  dals  kein  Plulofoph  eine  wei- 
te^re  Betracbtung  Ober  die  Objekte  verlangen  wird, 
als  in  fo  fern  üe  von  uns  können  vorgeftellt  werden» 
lind  wir  nennen  in  diefer  Rflckficht,  fo  w|e  febcm 
längft  alle  Naturphiioiophen  gcthan  haben»  die  Ob- 
jekte Erfcbeinüngen*).    Nui^  folgt  aber  ans 
dem  Begriffe  der  £r£cbeinungen  nothwendig»  dafs 
fie  erkennbar  layii  mOffen.   Sollen  fie  aber  erkenn- 
bar 

r 

Es  kann  auch  hier  gar  kein  Streit  über  die 
Wirklichkeit  der  .Objekte  feyn.    Denn  wer  Vpr*« 
ftelluHgen  und  Erkenntniffe  zuq'iebt,  miifs  auch 
Objekte    zugeben,   und  Ib  fern  er  zugiebt, 
reale  Vorftellungen  durch  die  Objekte  befammt 
werden,  Ib  giebt  er  auch  reale  Objekte  zu«  Und 
ob  er  jjlelcli  über  die  Natur  diefer  Objekte,  fo  fern 
jie  nicht  von  uns  vorgeftellt  werden  können ,  oder 
ikber  .ihre  innere  Natur  Tcrlchiedener  Meuiiuig 
leyn  kann,  fo  ift  er  jdoch  mit  allen  darinnen  einige 
dafs  es  Oljjekte,  alfo  von  der  fubjektiven  Yorftei- 
lung  Terfdbiedene  Dinge  find. 
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bar  feyn,  fo  müffen  fie  diejenigen  Befchaffenheitea 
haben»  ohne  welche  fie  unfer  Erkenatnifinrehnögen 
gar  nicht  erkennen  kann.  Nun  kann  aber  unfer 
AnfchauitngsvennAgen  die  Dinge  nicht  erkennen^ 
wenn  fie  nicht  im  Raum  und  Zeit  find»  und  auf  die 
Sinne  wiriiea  können;  folglich  mOika  fieaud&im 
Kaum  und  Zeit  feyn»  und  auf  die  Sinne  wirken 
können»  wenn  es  Gegenftande  fflr  ops  d.  i.  Erfchei« 
Hungen  feyn  foilen.  Ferner  kann  unfer  Verftand 
die  Diage  nicht  Terbiaden»,  wenn  fie  nicht  wirklich 
nach  denen  Gcfetzen  verbunden  find,  nach  welchen , 
er  allein  verbinden  luinn.  Eis  gehört  aber  das  Ge- 
fetz der  Kauffaiität  unter  diejenigen  Gefetze»  ohne 
weldie  der  .Verfiend  gar  nicht  verbinden  kann; 
folglich  milffen  die  Gegenftände^  welclie  vom;Ver« 
ftande  ericaant  werden  foUen^jaudii  nach  diefem  Ge<t 
£eize>  fo  wie  nach  mehrern,  die  dec  INatar  des 
VerCtaades  ^gea  find»  verbanden  leyn«  Da  nun 
Erfahrung  eine  Verknüpfung  fionlicher  Objekte 
durch  den  Verftand  ift,  fo  ift  ohne  eine  fblche  rea* 
le  Verknüpfung  gar  keine  Erfahrung  möghch»  .  Un? 
ter  den  ErCqheinungen  erkenne  Ich  alfo  jl  priori 
eine  wirkliche  objektive  Verknüpfung,  ob  ich  gleich 
die  Art  und  Weife»  wie  eine  folche  objektive  Ver« 
knüpf ung  möglich  fey,  nicht  einfebe« 

Hier  ift  alfo  das»  was  ü  u  me  forderte^  eli^ 
vernünftiger  Oruad  für  die  oh^ektifrej  oothw^^ndige 
VerknQpfiing.  Zwar  grflndet  er  fich  üucbt  auf  Ein^ 
ficht  in  die  Natur  der  Diage  an.  f^chs  ohne;vy(|el;7 

# 

che^  wie  Huqie  n^inte,  lißm  Cplcber  Qnvid,  apf? 

ge- 
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gefunden  werden  könnte,  aber  er  gründet  fich  auf 
die  nothwendige  Verknapfung  der  Oegeaftande  mit 
.  iinferm  Erkenntnifsvermügen^  alfo  darauf,  daEs  dia 
Gegenfibände  nur  ala  Erfcheinungeii ,  d»  i«  als  Oeg«i« 
ftäade  in  Bezieliun^  auf  uns  erwogen  werden,  alia 
taai  die  Erkeontnib  der  Nator  dar  ^Mtaamvmfguim 
Aüe  Einwurfe »  welche  gi^en  di«ies  Raifonnement 
gemadit  werdeo  können ,  maQBn  anf  Adgende  awel 
liinaua  laufen ; 

ff  Was  bereehtiget  eoeh  vorauaeiifetzeii ,  daA 
alle  Objekte»  welche  wir  erkennen,  bloüie  Erfchei« 
itmige&  find ,  und  da&  alle  Erteheioungen  der  Sinne 
ench  naeh  Verftandeagefetaen  verknüpft  (epi  mOft 
len  ?  Kennen  nieht  Objekter  der  Sinne  mil^Bch  {ey% 
die  vom  VerfUnde  gar  nicl\t  verluiüpft  werden  kOe« 
lien ,  die  blps  finnliche  Objekte ,  und  den  Verftan« 
desgefetzen  gar  nicht  unterworfen  find«  von  wal^ 
chen  alfo  gar  keine  verftändige,  obgleich  eine  ünnii« 
ehe  Erkenntuifs  möglich  ift?  und 

^.  Wie  kann  die  nothwendige  Verknüpfung 
auf  diefem  Gründe  beruhen»  da  diefelbe  lange  vor« 
her  von  dem  Menfc'hcn  geglaubt  wird,  ehe  dielet 
Grund  von  der  Vernunft  entdeckt  ift?  Eine  Urfacbe 
kann  dQch  nicht  elier  wirken  i   als  bis  fic  da  ffti 

Wenn  nun  der  Glaube  an  eine  objektive  Verknft« 

pfung  auf  den  bisheri^ep  Schlaffen  beruhete,  fo 
könnte  ja  die  Ueberisengung  von  derfelben  ntcbf 
»eher  eintreten!  als  bis  jene  Schlüffe  gemacht  wiir« 
den ;  welches  aber  offenbar  aller  Erfahrung  entge» 

f  gea  ift  I  indem  yi«le  nad  die  mehreiten  Meoicbea 

e« 
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Hn  eine  wirkliche  objektive  Verknüpfung  der  Din- 
ge glaubea'»  ohne  jemals  dergleichen  Gründe  er* 
kannt  zu  haben? 

Die  erfte  Frage  beantworte  ich  f  olgendergeftah: 
1  )  Alle  individuelle  Objekte  können  nur  durch  un* 
Cre  Sinne  an^efchauet  werden  >  und  wir  können  fie 
mas  nicht  anders  y orfteilen»  als  fo  wie  fie  unfre  Vor« 
i^^ungen  felbft  ^en  iehjektiven  Bedingungen  det 

Sinne  gemäüs»  beftimroen»    Nun  beifsen  alle  Objek« 

«  # 

ttt»  In  fo  fern  fie anf  eine  beftimmte  Snneaacf 
wirken»  Erlcbeinungen»  folglich  ift  es  ganz  unmüg4 
lieh,  reale  Objekte  anders  anzvlchaven»  als  es  die» 
fe  beitimmte  Sinnesart  zulafst^  Was  die  Objekte 
nufser  der  Beziehung  anf  diefe  beftimmte  Sinnesart 
feyn  mögen»  bekümmert  uns  nicht>  und  es  i^  kein 
vemfinftiger  Grund  da»  zu  glauben,  dafs  gar  keine 
weitere  Beziehung  derielben  möglich  oder  wirklich 
wäre.  Wir  können  daher  gar  nicht  behaupten» 
dafs  unfre  Erkanntnifsart  die  einzige  fey»  und  daft 
folglich  alle  Prädikate,  welche  die  Natur  unfres  Er- 
Icenntniisvermögens  tob  d«  Objekten  fordert»  audi . 
von  allen  Objekten  überfiaupt  gelten  muffen«  Was 
eher  a)  die  allgemeine  Verknüpfung  der  Erü^ei* 
nungen  nach  Vcrftandesgefetzen  betiiiii,  fo  grün- 
det fioh  die^ehauntung  derfelben  lediglich  auf  die 
Vorflellung  von  dem  Zwecke  eines  Krkenntnifsver» 
mögens»  welcher  hier  ganz  evident  und  ohne  Zwes- 
dentigkeit  ift,  und  auf  die  Vereinigiung  des  Ver- 
ikendes  und  der  Sinne  zu  Einem  ErkenntnÜsvermö» 
gen*    Denn  4<u  menfchiiche  ErkeuntnifsvermOgeA 
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(bll  erkenoen ,  rleun  fonft  war*  es  nichts.  Nun  kaos 
es  aber  nicht  erkennen»  wenn  es  fich  nicht  an  Ge- 
genftändeii  wirkiam  bewelfen»  oder  wenn  es  keine 
Gegenftäade  erkennen  kann.  Da  nnn  daflelbe  auf 
einem  finnlich^n  An fcbauuogs vermögen  und  einem 
Verfunde  befteht,  fo  mflflen  die  Gegenftände,  wenn 
Cell  beide  Vermögen  an  ihnen  wirkfam  beweifen 
loUen,  auch  fb  befcbaffen  feyn,  dafsfie  durch  bei- 
de Vermögen  erkannt  werden  können.  DieieJ 
könnten  fie  aber  nieht,  wenn  nicht  a )  die  Gegen» 
ftaode  den  Sinnen  gegeben»  und  b)  durch  den  Ver- 
•  ftand  verknüpft  werden  könnten.  Letzteres  ift  aber 
^  nicht  möglich»  wenu  üe  nicht  auch  wirklich  nach 
Geletzen »  nach  welchen  der  Verftaed  allein  verfaia« 
den  kann»  verbunden  find.  Man  kann  auch  h 
fehliefsen :  Erfahrung  itt  wirklich ,  MglicK  ift  fie 
auch  möglich.  Nun  könnte  fie  aber  nicht  möghck 
feyn,  wenn  nicht  die  Gegenftände  der  Erfahrung 
£0  verknapft  wären»  dals  fie  durch  den  Verftand 
verbunden  werden  könnten.  Folglich  mOfTen  alle 
Gegenftände  der  Erfahrung  den  unth)¥endigeii  Ver^ 
ftandesgefetzen  gemäfs,  nach  denen  ^r  allein  Oojek- 
te  verbinden  kann»  auch  wirkUch  verbunden  Ceya.  | 
Safs  aber  Erfahrung  d.  h.  eine  Erkeiintnifs  der  £r^ 
fcheinungen  nach  Gefetzen  .durch  den  Verftand» 
wirklicli  fey,  ift  durch  die  Erfahrung  lelbll  klar, 
TOn  der^ein  jeder»  auch  Hume  ielbft»  ausgdit* 
und  fein  Skeplicismus  an  derfelben  entfleht  nur  da- 
Tpus»  dais  er  keine  Vernnnftgrfihde  far  diefelbe  aus* 
machen»  oder  die  Gründe  ihrer  Möglichkeit  nicht 
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Mtdeckeii  kann»  lund  dais  er  fioh  einbildet,  ent« 
deckt  zu  haben,  daCs  überall  keine  Vernunftgründe 
da  wären*  Nun  haben  wir  aber  die  Bedvigungeii 
der  Erfahrung  durch  die  Vernunft  aufgefunden, 
folglich  ift  kein  Grund  mehr  da»  fie  w  bezweifeln» 
Gegenftände,  die  nicht  nach  den  nothwendigen  Ge« 
fetaeii  verknüpft  find,  nach  welchen  der. Verftand 
alle  Objekte  verknüpfen^  mu($>  find  keine  Gegen- 
ftände der  Erfahrung  f4.and  köuMn  folglich  nie  Ob« 
jekte  unfrer  Erkenn tnifs  werden. 

Was  die  zw^ie  Schwierigkeit  anbetrifft ;  fo  ift 
es  gewifsj  clafs  die  Menfchen  eine  objektive  Ver- 
knüpfung glauben »  ohne  die  geringfte  •Erkenntnib 
von  dem  Grunde  diefer  Verknüpfung  zu  habei^,  und 
kieraua  fliefst  allerdings»^  daüs  die  Vorftellung  der 
objektiven  Verknüpfung  'd^r  Erfcheinungea  nicht 
von  der  Vorf tellnnff  des  Grundes  dieler  Ver- 
bindung  herrühren  könne.  Ich  will  den  Streit  nicht 
|n  die  Länge  ziehen»  denn  fonft  dürfte  ich  nur  Hu« 
men  die  verfängliche  Frage  vorlegen,  woher  wir 
denn  zum  Begriffe  einer  objektiven  VerknO« 
pfung  gelangten«  Denn  eine  Wiederholung  derfel- 
ben  Vorftellungen  kann  zwar  ein  eigenthamlichet 
Gefühl  erzeugen,  aber  diefes  Gefühl  ift  doch  keine 
objektive  VerknOpfang,  und  wie  aUb  durch  die  Ge- 
wohnheit  und  durch  das  dadurch  erzeugte  Gefahl ' 
eine  Idee  der  objektiven  Verknapfitng  entftehen 
könne,  ift  ganz  unbegreiflich.  Denn  wollte  Uu- 
me,  wie  er  tliun  mufs,  einwenden,  dais  der  BeprifF 
einer  objektiven  Verknüpfung  nur  eingebildet  fey« 
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fo  ftrafe  ich  ihn  mit  feiner  eignen  und  gewifil  wab« 
ttn  BehaoptuBg,  dab  die  EinbikliiBg  mohts  e|-ZM* 
gen  könne»  was  ihr  nicht  die  Sinne  zuführen« 
Wenn  aKo  die  obfilctive  Verkattpfbiig  aidits  i&9 
wie  gdangen  wir  zur  Idee  derfelben?  —  Doch  ich 
luibe  fcbon  darauf  Verzieht  getliany  ans  den  Schwi« 
then  meines  Gegners  Vorlheil  für  nruoh  zu  ziehen » 
tmd  ieh  eäe  daber  feglefeh  jenee  Phinrnm  n  er» 
klären  und  zu  zeigen»  dafs  es  unfrer  Meinung»  naci» 
Welcher  die  objektive  VerkfiOpfuDg  dmnch  Venumft« 
gründe  gerechtfertiget  werden  kmu,  gar  nicht  im 
Wege  ftehe. 

Man  muCs  nie  vergeflen»  dafs  die  Gegenftände 
iiinr  In  Beeiehung  auf  nnfer  ErkenntuKevermdgeiift 
oder  in  £o  fem  fie  vorgefteJljt  werden  i^önne»,  be« 
trachtet  werden  dürfen«  Denn  was  die  OegenftSi^ 
de  ohne  ßezieliuQg  auf  das  Eriienntaiüsvennögea » 
.  d»  h.  an  und  für  fioh  felbft  teyn  m^en» 
kann  kein  Menfch  wiflen«  Diefes  voran^efetzt« 
rnüffen  diejenigen  Eigenfchaften,  cihne  welche  die 
Obtekie  von  unferm  ErkenntaiCsveraU^en  gßt  jiicht 
angetroffen  werden  können,  d.  h,  di^  nothwent 
digen  Prädikate  in  jedem  Objekte  f«aliter  ange* 
troffen  werden,  ob  fie  gleich  nicht  fogleich  unter 
dem  Titei  des  Nothwendigen  gedacht  werden» 
penn  diefes  ift  eine  fpätere  Entdeckung  der  Ver« 
tinnft«  Ein  jeder  G^nftand  wird  alfa  ein  Man« 
nigfalüges  enthahen,  das  zur  Einheit  vereinigt  ift t 
die  Sinne  werden  ficb  nicht  anders*  wirkfiMi  i^ewei» 
iw  künuen«  als  ds^is  üe  das  Maanigf«iit4ge  des  Oh* 
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jekts  anfchau^»  und  der  Verftaod  wird  diefes'Mu»» 
aigfoltige  verbinden,  fo  wie  es  in  den Gegenftänclea 
^elbft  verbunden  iSu  Denn  dfofe  Verbindung  ift 
«ben  das  Objekt  des  Verftandes.  Wo  alfo  eine  wirk- 
ilcbe  Verknüpfung  iä^  da  mvSs  fie  der  Verftand  un^ 
^er  gewifleu  Einfchränkung^n  eben  fo  wahrnelinien 
ikönnen»  als  die  Sinne  das  gegebene  Mannigfa^tig»- 
vrahmehmen.  Der  Verftand  beitimmt  die  reaJeVer* 
knüpf ung  fo  wenig  9  ab  die  Sinne 'das  reale  Man* 
Bigfahige  beftimmen;  vielmehr  werden  fowol  Sinne 
lüa  VerÜUmd  durch  die  realen  Objekte  beftimmti 
und  daüs  letztere  den  nothwendigen  Cefetzen 
fler  Sinne  und  des  Verftandds  gemaÜB  ^fcyn  niflffen^ 
ifi  eine  Erkenntnils,  die  einen  Theil  der  fpekulati« 
vefi  VeronnflerkenntniiiB  ausmacht,  tmd  alfo  ihrer 
•Katur  nach  felur  fpät  erworben  werden  muls.  lut 

Aändig  nach  ihren  Gefetzen ,  ob  wir  gleich  anfängt 
Üch  eben  ip  wenig  eine  Vorftellung  von  djeCen  Oet 
ietzen  haben,  als  das  Thier  von  den  K^eln,  nach 
welchen  Mne  Vertnögea  wirkeu«  l^in  Verftand 
kann  aber  fchlecfaterdings  nichts  verbinden,  wq 
siichts  zu  verbinden  ift.  Hätten  die  Geg«nftände 
nichts  Beharrliches ,  wäre  aUes  bloiser  Wecfaiel,  ia 
kfitten  dja  Sinne  ein  Spiel  9  aber  der  Verftand  könu«' 
$e  nie  eine  Vorftellung  von  einem. beütinunten  be« 
iiarrlichen  Gegenftande  erhalten»  und  der  Begriff 
•  der  Subftana  konnte  nie  auf  ein  reales  Objekt 
bezogen  werden.    Wäre  keine  Regel  ia  der  FoU 

|9  der  Dinget  und  folgte  picht  da#  efn^  aliemal 
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auf  das  andere»  fo  wäre  anfer  Verftaad  inBezie- 
hnht^  auf  eine  blobe  SneeefBoa  der  Dinge,  oluM 
dais  das  eine  die  Exiftenz  des  andern  l>eItiBunte» 
Tölli^  unbraucbbaf »  und  eben  fo  kannte  anch  gar 
kein  Verftand  angewendet  ^Verden»  wenn  die  Din- 
ge-von  einander  ifolirt  wären,  und  nicht  mit  eiiuui* 
der  in  wechfelfeitiger  Gemeinfdiaft  ftünden.  Wenn 
daher  dem  Verftande  Gegenftände  durch  die  Sinne 
gegeben  werden«  ib  facht  er  ihre  VerknOpfong  nach 
den  Kriterien,  welche  ihm  die  (innlichen  Bedingun- 
gen geben»  anf«    Sobald  er  Befchaffenheitea  wahr- 
nimmt ,   fo  ift  es  dem  Verftande  ganz  unmöglich, 
diefelben  andere  als  in  einem  Subjekte  zu  denken« 
und  ob  daher  die  Sinne  gleich  dem  Verftande  nur 
lauter  Aeoiden^ien  vorhalten >  fo  mnis  der  Verftand 
doch  nothweudig  diele  als  in  der  Subflaxiz  inhäri- 
tmd  gedenken»  wenn  er  fich  ein  Objekt  vorteilen 
foll.     Sobald  der  V^erftatid  wahrnimmt,  dafs  Ob- 
^  jekte  immer  auf  einander  folgen »  ib  beweiüst  er  fick 
an  denfelben  thätig  und  verknüpft  fie.    £)iefe  Nei- 
gnng  des  Verftandes  za  verknüpfen»  wirkt  anfing* 
lieh  inftiiiktmälsig ,  und  äufsert  üch  natürlicher* 
wmfe  mir* an  denjenigen  Gegenftanden  in  der  Er* 
faiirung»  die  am  häufigfteu  als  verbunden  vorkom- 
ihen »  wobei  er  denn  ancli  natOrÜcherweifB  am  we« 
nigften  irrea  kann,  weil  wirklich  dergleichen  Ge- 
genftände verknüpft  find*    Um  die  Sache  durch  u* 
neu  bcroudern  Begriff  zu  erläutern»  fo  wollen  wir 
den  Begriff  der  Ur fache  hierza  erwählen»  alt 
welcher  eigentlich  das  Objekt  dts  Humifcheu 
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Zweifels  ilt»  -und  fich  aifo  am  beftcn  zu  unfrer  Ab« 
ficht  fchickn    Dals  gewiffe  Gegenftände  in  der  Zeit« 
folge  immer, verbunden  find,  ift  eine  Bemerkung» 
welche  die  Menfcben  fehr  früh  machen  mursten. 
Dais  auf  das  Eifen  die  Sättigung,  auf  den  Stofsi  die 
Bewegung  eines  leichtern  Körpers  folge,  dafs  die 
Sonne  den  i  ag,  der  Regen  die  i*  ruchtbarkeit  nach 
fich  ziehet,  (und  eine  Menge  anderer  Begebenheiten, 
die  fich  täglich  .und  ftOndlich  in  der  Welt  ereignen » 
konnten  der  menfchliclien  Aufmerkfamkeit  unmög- 
lich eptgehen*.  Sobal4  nun  der  VecCtand  eine  loU 
che  Verbindung  in  der  Zeit  wahrnimmt,  fo  ver- 
knüpft er  diefe  ^Gegenftände  nach  dem  Cefetze  der 
Urfachen  und  Wirkungen  inftinktmäfeig,  und  fetzt 
vermöge  feiner  nulürlichen  Neigung  voraus,  dafs 
das  eine  das  andere  hervorbringen  werde.  DerVer- 
ftand  hat  nemlieh  eine  Neigung  zu  verknüpfen ;  die- 
fe kann  fich  aber  nicht  eher  äufsern,  als  bis  ihm  ir- 
gend etwas  Gelegenheit  dazu  giebt*    Diefes  ift  njin 
hier  die  Folge  der  GegenTiände  und  ihre  bisher  be- 
merkte Verbindung  in  der  Zeit«  Nun  kann  der  Vei> 
ftand  zwei  fucceifu  e  Dinge  fich  niclit  anders  als  ver- 
knüpft vorftellen,  als  daCs  er  das  eine  als  Grund  von 
der  Wirklichkeit  des  andern  denkt^  er  verknüpft 
fie  alfo  auch  wirklich  fo,  und  erwartet*  von  der  Er« 
fahrung  die  Beftätigung  feiner  Verknüpfung,  ohne 
fich  um  die  Grflpde  zu  bekümmern ,  die  ihn  zu  ei* 
ner  folchea  V^erknüpfung  berechtigen«     Nach  und 
nach  bei  wachfender  Reflexion  bemerkt  er ,  dafs  er 
fich  iu  feinen  Vorft^Uungen  oft  täufcht»  und  dals 
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die  blofse  Succe£fioo  die  Dinge  nicht  verknapp ;  er 
fDrSodet  R^eln ,  die  ihn  vor  Iblehen  Uebereilangen 
verwahren«    Ift  der  Menfch  nun  einmal  gewohnt» 
feinen  Verfttnd  auf  die  Objekte  anxnwenden;  Ib 
kann  er  ihn  gar  nicht  anwenden»  als  er  mufs  al- 
lenthalben nach  Urfachen  und  Wirkungen,  nach 
einfeltjger  uo4  wecUelfeitiger  Abhängigkeit  for^ 
fchen.    Die  Erfahrung  beftätigt  aucli  das  Verfahren 
feines  Verftindes»  wenn  es  befonders  mit  Vorficht 
gefcbiclit,  fo  fahr,  und  die  Fortfchrilte  in  der  Na* 
turforfchnng  werden  auf  diefem  Wege  ib  grol^  und 
alles  ftimmt  fo  vollkommen  mit  den  bisher  ange* 
wendeten  Crundfitzen  aberein»  Gewohnheit  befe« 
ftiget  es  endlich  fo,  dafs  ihn  nichts  bewegen  wird» 
ein  foiches  Verfahren  zu  verlafle»r  tind  dais  er  das 
Princip  der  urfacfilichen  Verknüpfung  allenthalbeu 
anwendet»  und  vorausfetzt»  fo  weit  fich  pnr  im* 
iner  fein  Gebiet  erlt  reckt.    Hier  wirkt  alfo  noch  im* 
tner  die  treibende  Natuf  4^  Verftandes»  und  es  ift 
keine  Erkenn tuifs  der  Gründe  eines  folchen  V' er fa Il- 
tens da.    Aber  nun  erwacht  die  Vernunft;  fie  ift 
mit  dem  glückiicbeu  Erfolge  der  Verftandesarbeitea 
flicht  zufrieden»  fie  will  auch  die  Gründe  feines  Ver- 
fahrens wiüen.    Sie  findet,  da(s  mit  dem  Begriff« 
der  Urfache  eine  Nothwendigkeit  verknapft  wird» 
und  dafs  diefer  Begriff  ohne  Unterfchied  auf  alle 
OegenftSade  bezogen  wird»  dafs  man  von  allei»  Din* 
gen  Urfachen  vorausfetzt»  und  alle  Dinge  felbft  für 
Urfachen  hSlt,  dals  man  zwar  in  den  mehreftea 
Fallen  die  Beitimmun|;eA  dieüar  Wirkungen  und  Ur« 
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£ftchcji  von  der  Exf ahruiig  er^nrartet»  in  einigen  aber 
diele  Gegenftinde  fogar  a  priori»  ohne  alle  Er^ 
fabnittg  beftimmen  wiü«  Die  Vernunft  fucbt  eine 
Rechtfertigung  diefes  Verfahrens.  Anfängbch  glaubt 
fie»  die  Erfahrung  feibft  berechtige  fie  zu  diefer  Vor» 
tusfetzung;  aber  fie  wird  gar  baht  Aberzeugt ^  dafs 
ihr  diefe  keine  Nothwendigkeit  zufojiren  könne, 
dafs  4  wenn  fie  auch  der  Vorausfetzung  des  Ver- 
standes noch  fo  gemäCs  ift»  ihn  diefes  doch  nie  be^ 
rediüge ,  eine  folche  Verknüpfung  auch  künftig 
vorauszuÜBtzent  und  fie  auf  alle  Gegenftände  über*' 
haupt  zu  beziehen:  fie  fucht  endlich  in  dem  Begrif- 
ie  der  Urfache  Schutz»  aber  auch  diefer  kann  ihr 
Keine  Befriedii^ung  fchaffen.  Sie  zweifek,  ob  über- 
all vernünftige  GrOnde  ihres  Verfahrens  da  find, 
und  da  fie  nichts  ohne  vernünftige  Gründe  für  wahr 
halten  darf»  fo  ift  fie  geneigt»  alle  objektive  VeiknO« 
pfung  für  fchimärifch  zu  erklaren.  Endlich  ent- 
deckt fie  doch  noch  einen  Weg,  iuf  welchem  der 
Glaube  'an  eine  objektive  Verknüpfung  gerettet  wer- 
den kann.  Sie  erwägt  nemlich,  da£s  die  Sinnenwelt 
fchlechterdings  nur  als  eine  Beziehung  der  Objekte 
en  fich  auf  nnüer  Erkenntniisvenndgen  betrachtet 
werden  kann ,  dafs  alfo  alles  in  derfelben  nothwen« 
digerweile  von  denf  Verftande  mub  bearbeitet  wer- 
den können.  Sie  erkennt  ferner,  dafs  der  Verftaud 
gar  keine  Objekte  in  der  Zeitfolge  verknfl]Men'kann» 
wenn  fie  fich  nicht  wie  Urfachen  und  Wirkungen 
verhalten,  und  entdeckt»  dafs  in  feiner  Natur  ein 
Principium  liegt»  nach  welcher  er  alle  Objekte  als 
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verknüpft  anfehen  muCs,  wenn  er  über  Ce  nach« 
denken  wilL  HleransJchlieliBt  lie  denn  OEÜt  Reclit» 
dafs  die  Objekte  des  Verftandes  auch  alfo  verknüpft 
feyn  mOCfen»  und  erkennt  zugleich»  dals  die£ec 
Gruüdlatz  nur  auf  folche  Ge^enftäode  eingefchränkt 
fey»  die  dem  Verftande  gegeben  werden  können, 
und  da  nun  uDferm  Verltaxide  Uos  üimüche  Objek- 
,te  gegeben  werden  können,  ib  können  wirdiefÜMi 
Gnmdfatz  auch  nicht  weiter»  als  auf  fionliche  Ob-, 
jdue  anwenden.  ^ 
Aus  der  letztem  Erklanuig  ift  nun  begreiflich: 

« 

u  Wamtn  fieh  der  Begriff  der  Urfache  fo  firOliy 
in  der  Anwendung  bei  uns  findet*.  W  eil  fich  nem- 
)leh  die  Dinge  in  der  Sinnenwelt  wirklidi  wie  Ur- 
iacJie  und  Wirkung  verhalten»  und  durch  dieles  in 
kinfige  VeihUtnlb  den  Verftand  zur  Wirkfamkeit 
reitaen* 

9.  Warum  man  mit  dem  BegriRe  der  tlrfache 

die  Nathwendigkeit  verknüpft.  Denn  der  Grund 
davon  liegt- in  unfrer  eignen  Natur»  wodurch  der 
Verftand  genöthiget  wird»  alle  Dinge  in  dem  Ver- 
bfiltnilTe  der  KauflalitSt  zu  denken  und  diefen  Be- 
griff auf  alle  Gegenftäpde  zu  beziehen»  die  er  unter 
lieh  verknüpfen  wilL 

3«  VVanun  alle  Verlache  bisher  miislungen  fin«^* 
die  nothwendige  ob jektive  Verknöpfung  zu  erklären, 
und  warum  man  fich  dabei  allemal  in  den  Subtüita- 
ten  über  Kraft,  Hervorbiingung  u.  f.  w.  verlohr* 
Weil  man  nemlicb  den  £i-klarungsgrund  ia  den  Din- 
gen an  fich  fachte»  und  die  Art  und  Weife  der  Ver- 
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Icnajpfkngy  die  Kraft  als  ein  Ding     f.  w.  beftfm« 

mon  wollte ,  welches  ganz  unmöglich  ift. 

4»  Weswegen  alle  Zweifel  und  Spekulationen 
gegen  die  Zuverläffigkeit  der  objektiven  Verknü« 
pfung  in  der  Naturforfchung  keine  Stockung  yer^ 
urfachen  können*  Weil  die  Natur  hier  durch  fick 
felber  wirkt»  die  nur  fehr  wenig  von  der  rieh* 
tigen  .  Erkenntnifs  abhängt ,  welche  das  erkenn 
toende  Wefen  ron  feiner  eignen  Natur  hat»  aber 
dennoch  darf  die  Vernunft  nie  die  Möglichkeit 
Aufgeben»  eine  richtige  £rkenntnÜ8  der  Orflnde 
^ewiffer  Thatfachen  zu  erlangen.  Der  Zweifel 
darf  fie  nur  fo  lauge  beherrfchen»  als  fie  diefe 
Gründe  nicht  aufgefunden  hat,  aber  er  darf  nie 
als  das  letzte  Ziel  alles  Philofophirens  angefeheü 
werden. 

'  '  Die  Gewohnheit  wfirde  felbft  nicht  ftatt  finden» 
wenn  nicht  die  häufigen  objektiven  Verknöpfungen 
in  .der  Erfahrung  fie  verurfachten»  und  fie  kanli 
daher  unmöglich  den  letzten  Grund  der  Vorftellung 
derfobfektiven  Verknflpfung  enthalten.  Sie  kann 
nur  um  deswillen  in  fehr  vielen  fällen,  richtig 
wirken,  ohne  den  Verftand  zu  befragen,  weil  die 
Natur  fo  regelmälsig  eingerichtet  ift,  aber  fie  felbft 
kann  für  fich  einUrtheil  niemals  rechtfSertigen.  So^ 
bald  die  Erfahrung  abweicht,  fo  wird  der  Verftand 
gar  bdld  die  objektiven  Gründe  ausfindig  machen 
können »  und  er  wird  oft  durch  ein  Urtheil»  das 
ihm.  einen  Augenblick  gekoftet  hat,  eine  Gewohn- 
beit»  die  viele  taufend  Jahre  geberrfdit  hat»  zerftö« 
Brfter  Band.  Bbb  ttsa 
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« 

.reu  köraen.    Die  Staike  des  Verftandes  gdil  ttbefi 
alle  Macht  der  UewohnbeiU 

Wir  haben  alfo  um  deswiUen  (b  frfih  Begriffe 
von  objektiven  nothwendigen  Verknüpfungen»  weil  | 
diefe  wirklich  in  den  Gegenftanden  find,  und  weil 
fie  zwar  nicht  auf  unfre  Sinne»  aber  doch  auf  un- 
fern Verftand  wirken,  der  alle  Anfcbauungen  nur 
eben  dadurch  zu  Cegenftändeii  «des  Verftandes  | 
macht,  dafs  er  das  Mannigfaltige  in  ihnen  und  fie  . 
felbft  untereinander  veriuiüpft und  er  wird  durch 
feine  cigue  Natur  gezwungen  ,  diefe  nothwendigen 
Begriffe  auf  alle  feine  Objekte  auszudehnen» 
weil  er  ohne  diefelben  gar  keine  Objekte  erkennen 
'kann.  Wenn  daher  die  Objekte  des  Verftandes  | 
wirkliche  Objekte  find,  fo  müffen  auch  diefe  Mexk- 
male  in  ihnen  ftatt  finden.  Ob  aber  iJle  Dinge 
überhaupt  an  und  für  ßch  felbft,  ohne  Beziehung 
auf  unfern  Verftand  nach  diefen  Gefetzen  verknilpft 
feyu  müffen,  kann  kein  menfchiicher  Verftand  wif- 
ien.  Die  Mothwendigkeit  ift  alfo  kein  Prädikat^ 
welche  wir  aus  der  ?Siatur  der  Dinge  felbft,  und 
ihren  Kräften  erkennen»  fondern  blos  aus  der 
Vorftellung  eines  Objekts  unfrer  mög- 
licben  Erfahrung.  Diejenigen  Merkmale» 
ohne  welche  diefer  Begriff  gar  nicht  gedacht  wer- 
den kann»  find  in  den  Objekten  der  Erfahrung 
felbft  nothwendig.  Diefes  gilt  aber  nicht  nur  von 
dem  Begriffe  der  Urfache»  fondern  auch  noch  tob 
jdem  Begriffe  der  Kealitat»  Subftanz  und  mehrern 
andern.   Denn  um  ErfahnuigeA  zu  madieii»  wird 
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nicht  Bios  die  Wirkfamkeit  der  Sinnen  fondeni 

auch  die  Wirkfamkeit  des  Verftandes  erfordert, 
als  welcher,  ohne  dafs  jene  Merkmale  allgemeia 
als  wirklich  objektiv  vorausgeletzt  werden  ^  ganz« 
lieh  unnQtz  wäre. 


Siebenter  Verfuch. 

Ueber   den  Skepticismus  in  Anf^hung 
des  Verftandes  und  der  Sinne. 


Alle  Zweifel  betreffen  entweder  das  Dafeyn  der 
Objekte  felbft  und  ihrer  fiefcbaffenheiten ,  oder  die 
Verknüpfung  derfelben  ^  und  alle  grfliiden  lieb  ent- 
weder auf  die  nothwendige  Unzulänglichkeit  ufifers 
l^rkenntuifsvermögens,  allgemeine  und  notbwendl«  .  * 
ge  Befchaffenheiten  der  Objekte  zu  erkennen»  oder 
auf  die  zufälligen  fubjektiven  Einfchränkungen  def* 
felben,  fo  dals  alle  Urtheile  des  Skepticismus  unter 
folgenden  Formeln  enthalten  find  ;  i)  Man  kann 
nicht  wißen,  ob  von  uns  und  unfern  ModilSkatio« 
neu  verfchiedene  Objekte  wirklich  find»  und  ob  fie 
in  einer  folchen  VerknOpfung  ftehen ,  als  wir  uns 
diefelbe  vorftellen,  weil  es  ganz  unmöglich  iit,  dals 
Verftand  oder  Sinne,  oder  beide  zugleich  uns  dar^ 
über  belehren  können  ^  2)  Man  kann  nicht  wiHeUf 
ob  die  Gegenftände  fo  befchaffen  und  fo  verbundea 
lind»  wie  wir  fie  uns  vorftellen»  weil  unfre  £rkennt* 
uUsvermügeu  (Sinne  und  Verftand)  nach  der  Er- 
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fahrung  ganz  unzuverläCsig  find,  und  das  Verad» 

gen,  welches  das  andere  berichtigen  foll,  immer 
felbft  wieder  einer  Berichtigung  bis  ins  Unendiidia 
nölhig  hat,  wobei  alfo  nie  ein  voUkommDer  Grad 
der  Gewifsheit  möglich  ift. 

Der  Skepticismus  der  erftern  Art  ift  ein  reines 
dogmatifches  Gebäude.  *  .£r  fucht  aus  dem  Begrifib 
des  Erkenntnifsv^rmögeDS  felbft  die  Unmöglichkeit 
ebier  ErkenntnHs  der  Objekte  darzuthnn ,  imcl 
wird  alfo  auf  Grundfätze  a  priori  gebauet.  Die 
zweite  Art  ift  anfanglich  ganz  empirSfch.  Hiufige 
Beobachtungen  über  die  Schwäche  und  TrüglichKeit 
der  Erkenntni&kräfte  einzehier  Subjekte  reizen  imt 
Bedachtfamkeit  und  ^Behutfamkeit  im  Urtheilen. 
Diefe  macht»  dafs  man  fich  nach  allgemeinen  Prin* 
cipien  und  Kriterien  der  Wahrheit  umSeht,  und^ 
wenn  man  folche  nach  vielem  Bemühen  nicht  finden 
kann  9  fo  entftehen«  Zweifel  9  ob  die  Erkenntniis*  j 
kräfte  des  Menfchen  überall  zureichen',  fie  zu  fin-  ' 
den»  und  nachdem  man  alle  feiner  Einficht  nach  mög- 
liche Wege,  fie  zu  erforfchen  umfonft  verfucht  hat- 
fo  kömmt  man  endlich  dahin,  zu  behaupten,  dais 
das  menfcliliche  ErkenntnÜsvenndgen  fie  gar  nicht 
ausfindig  machen,  alfo  auch  gar  nicht  mitgänzfi« 
eher  Gewifsheit  über  Objekte  urtheilen  könne.  Bei- 
de kommen  alfo  auf  verfchiedenen  W^en  m  einem 
Ziele,  obgleich  der  letztere  nie  fo  weit  kommen 
könnte,  wenn  er  fich  nicht  mit  dem  erftern  zuletzt 
darinne  vereinigte,  dais  es  unmöglich  wäre,  dab 
i^nfer  ErkenntnllsVermögen  mit  Cewilsheit  Objekt» 

etr^ 


Digitized  by  Coogl 


$i«b»iitar   Verruch»  .757 

fpT^OMu  kdiinte«  Pjelj^  ßher  ift  eine  tnipfcenden« 
tale  Behauptung  und  kann  daher  nicht  anders,  al$ 
91 '  p  r  j  o  r  i  aus  der  Natur  ^Erkenntnüsyermögens 
erwicfen  werde^J*  Denn  wenn  man  augh  noch  fo 
ylc^Sch^cb^en  an  den  Erkeniitni&vermdgen  in  der 
^rfahniDg  bemerkte,  fo  könnte  man  doch  daraus 
j^ie  auf  die  gänzUdie  Unmöglichkfeit  einer  gewittea 
l^rkenntnifs  der  Objekte  fcjiliei^en.  Daher  beruhet 
Ipi. Grunde  aller  Skeptidsmi^  auf  der  Behauptung» 
l^l^fs  für  unler  £  rkenn  tn  1  fsv  er  mögen  al^ 
Ijf  objektive  Erkenntnifs  unmöglich 
£ay»  und.di^  hÄM&gen  Irrlhutuer  und  Täuichuugen. 
die  fich  als  Eakta  anbietea  ,  braucht  man  nur  als 
S&eugni£(e^  ^as  Raifonnemeot  a  priori  zuiieftäti* 
gen,  denn  wei^,i(i ^e auch  zpm  Be weife  nicht  iaug- 
Iaq^Ij  find»  lp^,^qiften  fie  dcjch  bei  der  XJeberrer 
^nng  vortreflldhe  Dienfte. 

Da  nun  unier  fjrkenotniisvermögen»  fo  ferne 
^  uns  mit  Objekten  und  deren  Verknüpfung  be« 
Iginnt  maoht»  entweder  Si  nn  .oder  .  V erf tan d 
ift;^.  fo  fucj^en  die  Skeptiker  aus  der  Natur  beider 
^lcenntni|tfkräfte  darzutbuuji  daCs  fie  uns  unmöglich 
jpit  Objekten  bekannt  machen  können.  Ihr  alleini- 
ger Grund  berubet  nun  darauf»  dab  alle  Erk^jpfnt« 
pifsvermögen  es  nn^mit  Vorftellungen  zu  thun 
haben»  dab  Vorftellungen  nie  die  Objekte  felbft  find» 
pnd  dals^  k^if^  ^vernünftiger  Grund  da  !fey»  von  den 
yor£tellungen  auf  die  Befchaffenbeit  der  von.  de|i 
.Vürftellungen  ganz  verfchiedeuen  Objekte  zu  fchlie- 
Isen  9  und  gar  vorausssnbtzao  9  dab  die  Objekte  an 
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fich  9  gerade  fo  berchaffen  wären,  wie  nnfire  Vbxfteli 
Ittogea  von  denlelben  befchaffen  find» 

Das  was  niiii  die'OrOude  der  Skeptiker  wirk^ 
lieh  bisher  gan^  unüberwindlich  machte ,  war  die 
>  faft  allgemein  obgleich  grt/hdlos  angenommene  Vor* 
ausfetzung,  dafs  wir  Objekte  an  und  fQr  fidi  oder 
erkenneten,  wie  fie  auch  ohne  Beziehung  auf  unfer 
Erkenntnifsvermägen  befchaffen  wären.  Denn  da 
Wir  nichts  anders  als  Voiftellungen  erkennen  kün- 
nen,  fo  war  die  erfte  verwirrende  Folge,  dais  did 
Objekte  an  fich  auch  nicht«  anders,  als  V'orftellun- 
gen  feyn  können.  Da  nun  aber  Vorftellni^en  ohne 
alles  Bewufstfevn  nichts  find,  fo  war  (h'e  zweite  Fol« 
ge^  daCs  den  Dingen  an  fich  keine  abgefondeite  und 
kontin uirliche  Exiftenz  beigelegt  werden  konnte, 
indem  Vörftellungen  nichts  als  Verälideningen  find^ 
deren  Natur  das  Bleibende  und  Beharrliche  gani 
widerfpricht.  Ift  dies ,  fd  geht  die '  ob jektiire  Reali« 
tat  der  Begriffe,  Subftaoz,  Identität  u.  L  w.  ganz  ver^ 
lohren,  und  der  Unterfchied  zwifcheti  Vorftellung 
und  Objekt  ift  fchimärifch.  lene  Begriffe  und  jener 
Unterfchied,  fo  gemein  er  auch  ift,  ran&  atif  einet 
blofsen  UIuGon  beruhen.  Denn  die  Vernunft  kamt 
nicht  anders,  als'  aus  einem  einmal  fAr  wahr  erkann* 
ten  Satze  die  Folgen  ziehen »  welche  nach  ihren  eig« 
Hen  Oefetzeu  daraus  fliefseh»       .  '  *  ' 

Da  nun  diefe  Folgen  nicht  nur  den  gefneinelk 
ürtheilen  widerftreiten,  fondern  auch  alle  Wiffco» 
fchaft  felbft  zerrütten ,  imd  das  Erkenntnifsvermdr 
gen  antaften )  fo  milffen  wir  den  Satz  fcharfer  be« 
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f 

feuchten »  aus  welchem  fo  wichtige  und  den  gemei- 

»en  Verftand  fo  empörende  Folgen  fliefsen,  und  da 
entdeckt  iich  denn,  dais  der  Satz»  aiis  welchem 
Hume  alle  jene  Folgen  zieht,  eine  ganz  grundlofe, 
aller  Vernunft  und  'aller  Erfahrung  widerftreitende 
Vorausfetzung  fey.  Diefe  befteht  nemlich  darinne, 
dafa  er  annimmt,  wir  mafsteA  durch  unfre  Vdrftel« 
lungen  die  Dinge  fo  erkennen,  wie  fie  an  iich, 
ihrer  innern  Natur  nach,  befchaffen  wärei&.  •  Nach' 
diefer  Vorausfetzung  wird  die  Möglichkeit  unter- 
lucht,  wie  wit  dnrch  unfre  Vorftellungen' Objekte 
an  fich  erkennen  können,  und  da  niufs  fich  denn 
fireiboh  ans  der  Betrachtung  der  Sume  und  des  Ver* 
Itandes  ergeben,  dais  uns  diefe  nie  über  Vorfteliun^- 
gen  hinausbtinc^en,  und  da6  ett  ganz  unmöglich  fey, 
durch  fie  von  Objekten  Unterricht  zu  erhalten ,  die 
gar  keine  Vorftellungen  find ,  und  dais  alfo  die  Din- 
ge an  fich  mit  den  Vorftellungen  einerlei  find.  Da 
non  Sinne*  und  Verftand  anffinglich  etwas  ganz  an^  , 
deres  vorgaben,  und  alle  Folgen  aus  dem  angenom^ 
jnenen  Satze  den  'gemeiifen  Belehrungen  der  SfMO 
und  des  Verftandes  widerftreiten,  fo  kann  dieses 
nichts  anders,  als  Mifstrauen  gegen  den  Verftand 
und  gegen  die  Sinne  felbft  erzeugen,  und  die' Ver^ 
nunft  mufs  alfo  die  Zeugen  >  denen  fie  anfangS  alles 
zutrauete,  nachdem  fie  von  ihnen  etwas  zu  vnäea 
verlangte,  was  alle  ihre  Kräfte  überftie^,  nothwen- 
dig  bei  jeder  neuen  Frage  untauglicher  finden,  und 
fie  zuletzt  als  fchwache  und  wirklich  ganz  unfinnige 

,Weien  verwerfen.    Denn  die  Antworten  können 
«  • 
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da  nicht  anders»  als  ungereimt  ausfallen,  .wo  da 
Frager  etwas  zu  wiQea  verlangt»  weichte  wedec 
derjenige,  der  fragt,  noch  derjenige,  welcher  ant* 
Worten  fbU»  gehörig  verfteht.  '  Der  Skeptiker  bat 
im  Anfange  gegen  fein  Ei  kenntnifs vermögen  kein 
MÜstrau^n»  es  wird  ihm  nur  erft  verdächtig»  aadi^ 
dem  er  durch  daCCelbe  eiae  alberne  Antwort«  aui( 
eine»  leiner  Meinung  na^h»  iehr  kluge  Frage  eiw 
halten  hat.  Wenn  alfo  fonft  das  Erkenntnifisvermö« 
gen  fich  in  feiner  Warde  zu  erhalten  weils»  fo  wini 
es  auch  dar  Skeptiker  ehren  muffen*  LaalTet  uns 
nur  die  Anforderungen  der  Skeptiker  genauer  pra« 
£en.  Eine  dreufte  Aufrage  m^cht  oft  den  iUienten 
beftflrzt»  und  bringt  ihn  dahin,  einen  unwürdigen 
Vergleich  einzugehen ,  da  ein  kluger  A^&wald  durch 
eine  einzige  Gegenfrage  die  Anfpracbe,  bitte  abwei» 
Sen  können« 

Wir  finden  nemlich  bei  einigem  Nachdenken, 
dbls  äit  fo  klpg  (cheinende  Frage  des  Skqptidsmns 
eben  fo  thöriclit  und  ungereimt  ift>  als  jede  Ant« 
Wort»  die  «au  derauf  geben  kanua  und  fo  trifft  das 
Sprichwort  recht  eigentlich  hier  ein,  dals  einer  den 
Bock  melkt»  und  der  andere  des  S^eb  unterhalb 
Denn  die  Frage:  Wie  können  wir  durch  unfre  Er» 
keuntniCivermdgen  Dinge  en^  fich  erk^uien?  ift 
ohngefähr  mit  denen  einerlei :  Wie  können  wir  mit 
den  Ohren  fehen  und  mit  den  Augen  hören  ?  Wer 
diefes  will»  mag  es  beantworten*  Wir,  die  wir 
diiefes  nicht  wollen,  weil  wir  es  für  unmöglich  hal* 
ten,  können  deu  f  irail^r  fü|^cb  Qhns  aUe  Antwort 
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ab  weifen,  oder  ifin  erfuclieii  y  zuvor  dem  Sinne  bi^ 
ser^rage  mehj?  napbzuforTchejn»  Der  Saf ^ ;  Wir  er« 
l^ennen  Objekte,  die  von  unferm  Erfcenntnilisveriiiö«^ 
gen  ganz  unabhängig  diejenigen  Jug^nfchaften  an  &€h 
haben,  welche  wir  uds  von  ihnen  vorkellen,  vonvveU 
i^hem  der  Skeptiker  ausging»  ift  ganz  ungearieiaitii 
und  kann  daher  freilich  auch  nur  ungereiiiite  FpK 
gen  haben.  Denn  ein  Objekt  an  lichy  das  von  nn^ 
fera  Vorftellungen  ganz  verfchieden,  und  denuoci^ 
ala  voigaftellt  gedacht- vvird »  ift -ein  gerader  Wider«^^ 
ipruch* 

Jener  Widerfpnich  wird  aber  dadurch  völlig 
gehoben,  da£s  n^fin  einräumt,  es  fey  völlig  unmög" 
lieh,  die  Dinge  an  fich  zu  erkennen,  nnd  dafe  mai» 
behaupte,  wu'  erkennen  blo9  ^bre  Einwirkungen» 
nnd  Beziehungen  auf  linfre  Erkenntniisvermdgen« 
yVas  allb  die  Objekte  an  und  für  fich  ohne  in  Be^ 
eiehungauf  uns  find,  wiCbn  wir  ganz  und  gar  nicht  \ 
was  fie  aber  in  ileziehung  auf  unfer  £rkenntni£sver*. 
inögen  feyn  maffen,  können  vvjr  fehr  wohl  wiffen* 
Alle  Objekte,  weiche  wir  unmittelbar  erkennen 
^d  alfo  nichts,  als  gewiffe  beftimmte  Bezlehungei^ 
1UI8  an  und  far  fich  ganz  unbekannter  Geganftiin^^ 
X)iefe  Beziehungen  können  natürlicherweiCe  mcht 
fhßt  eintreten,  als  bis  ein  £rkenntnÜsveraidgiMi| 
ift,  auf  welches  die  Dinge  an  fich  wirken  kpn^ 
pen,  und  io-  hangen  zwar  die  Vorftellungen  dei; 
Pbjekte  oder  die  Beziehungen  der  Dinge  an  fich 
auf  "das  ErkenntDilsvermögen  von  dem  DaCeyn  des 
jbkenntniüivera^iigims  und  4c&QcwM{iieyn^  4b»  4bei; 
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das  Bewufstfeyn  mub  doch  toq  etwas  aodenn  be« 

flimmt  werden«  Die  Vorftellung  der  Objekte  ift 
tin  Refuhat  Ton  zwei  Dingen  von  dei^  Erkennt« 
jnifsvcrmögen,  und  den  Dingen,  welche 'mit  dem* 
üelben  in  ein  Verhaitniis  gebracht  werden  können» 
vnd  wir  können  daher  von  den  Dingen  an  fich  oder 
von  den  Dingen »  welche  die  Vorftellungen  befiim* 
inen,  mit  Recht  alle  diejenigen  Prädikate  auslagen, 
ohne  weiche  gar  keine  Vorftellong  der  Objekte  und 
alfo  gar  keine  Wirklamkeit  des  ErkenntnilsTermö« 
gens  möglich  wäre.  Denn  wir  betrachten  die*' 
'Üben  nur»  fo  ferne  fie  eine  Beziehüng  auf  uns 
haben,  d.  h.  fo  ferhe  fie  Erfchef  nungen  find.' 
Sobald  wir  aber  die  Objekte  blos  als  Erfcheinun- 
gen  betrachten,  fo  ift  es  fehr  begreiflich,  wie 
Prädikate  diefer  Objei^te  mit  ihrer  Vorftellung  Ter- 
knflpft  feyn  können,  die  gar  niefat  durch  mimit«* 
telbare  Empfindung  vorgefteilt  und  dennoch  auf 
die  Objekte  bezogen  werden.  Denn  Dinge  an  fidl 
'  können  gar  wohl,  fo  ferne  fie  mit  unferm  Erkennt* 
nifsvermögen  auf  eine  gewilfe  Weife  yerknOpft  find, 
Objekte  far  uns  feyn,  und  wenn  auch  gleich  un« 
fcr  Erkenntnifsvermögen  fich  eine  Zeitlang  nicht 
wirkCam  bewiefe,  fo  worden  die  Wirkungen  der 
Dinge  doch  fortgehen;  und  wenn  daher  letzteres 
Wieder  in  Thätigkeit  gefetzt  war  de,  fö  könnte  e^ 
den  ^ufammenhang  der  Objekte  nicht  anders  faf- 
*  fen ,  als  dafs  es  fich  Torftellte ,  in  welchem  Ver> 
hältnilfe  die  Objekte  die  ganze  Zeit  hindurch  zu 
einem,  möglichen  öder  wirklichen*  kontinniriich 

♦  wirk» 
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^irkfamen  ErkenntnilsYeriiiögen  leiner  Art  ge« 
Aanden  hatten* 

Es  ift  überhaupt  zu  merken»  dals  die  Sinne 
idlein  fich  nie'  rechtfertigen  können«  Denn  der 
Beweis  fdr  die  Rechtmäfsigkeit  und  Wahrheit  der  ' 
Vorftellungen  eines  Erkenntni&yermögens  mnfii 
jederzeit  von  der  Vernunft  geführt  werden.  Dio 
Sinne  fchauen  nach  gewiOen  Gefetzen  an^  ohne, fich 
lim  die  Gründe  der  Wahrheit  diefer  Anfchauungea 
ZU  bekflminern.  Die  Wahrheit  der  finnlicheii  Vor« 
fteiluni^en  kann  alfo  nicht  anders»  als  durch  dio 
Vernunft  gerechtfertSget  werden.  Wir  find  uns  aber 
zweierlei  finnlicher  Anfchauungen  bewufst»  inner« 
Bcher  unrf'äufserlicher;  beide  werden  auf  Objekto  * 
bezogen;  die  erftern  auf  Veränderungen  und  Ge- 
inflthsznftände  in  uns,  die  Mos  in  der>2^t  find; 
die  andern  auf  Dinge  auüser  uns»  die  nicht  blos  in 
8#r  Zeit»  föndem  auch  im  Räume  find.    Man  ge- 

fteht  zu»  dkfs  die  Objekte  in  uns  nichts  als  blofse 

_ , '  • 

VWrftellungen  find;  dafs  aber  die  Objekte  im  Rau« 
lücie  etwas  von  d6u  im  Bewufstfeyn  vorhandenen* 
Vorftellungen  Verfchiedenes  find,  und  dafs  ihnen 
ein  beharrliches  Dafeyn  zum  Grunde  liegen  müffis  9 
beweife  ich  daraus,  weil  fonft  die  Innern  Vorftel* 
Itingen  felbft  unmöglich  feyn  würden.  Ich  bin  mir 
nenilich  gewiffer  Vorftellungen  in  der  Zeit  bewufst; 
diefe  Vorftellungen  find  auch  nach  Hume's  und 
^qr  Skeptiker  Gefländni£b*^  unbezweifelt  gewils 

und 
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uad  wirklich.»  und  ich  nehme  alfo  dije  Ztat  durci^ 
diefen  Wechfel  der  VorfteUungen  wahr.  Nun  ii^ 
aber  die  Wahrnetimung  der  Zeit  nicht  anders  inög» 
lieh,  als  wenn  fie  etw^s  Beharrliches  oder  Kpnti-. 

'  Bttirliches  erfüllt»,  ein  von  Kant  *)  erwiefener»  undb^ 
▼on  H  u  m  e  fo  gut  als  zugeftandener  Satz  **) ;  folg- 
lich ift  das  Bebarrliehe  eben  ib  gewifs  wirklich»  als 
ich  mit  meinen  VorfteUungen.  Diefes  Beharrliche 
find  aber  nicht  d|e  VorfteUungen  in  nns »  neder  äu- 

•  £^ere  noch  innere»  denn  diefe  wcchfcln^  auch  Qich|. 
das  VorfteUepde,  oder  das  Ich»  .denn  dieCes  Ük^ 
auch  na9h  Hume,  erft  durch  die  Vprftellungen  be» 
ftimmt,  nnd  felbft  nichu»  als  eine  VorfiteUung;  folg-, 
lieh  mv^  cjasj^igeiii  was  die  Zeit  kontinuirhcb 
iQllt»  etfras  von  mir  und  dem»  was  in  meinem  B^^ 
wutstfeyn  i(t»  Verfcitiedei^^  d.  1|.  ein  ä^ij^es  wirk«; 
lichesDing  feyn,  und  Ich' bin  mir  eben  fo  unmlttet*^ 
bar  de^  Beharrlicheii  gder  4^r  Dinge  auber  mir  he; 
Wnfst,  als  ich  mir  meiner  Vorfte}lungen;bewu£5t  bim 
Dann  das  ^cwnistfeyn  ia  dar  Zeit  ift.^t  dem^^ 
V^ufstfeyn  der  MögUchkeit  der  .Wahrnehmung  dej^ 
2ait  nothwan^llg  yerbnndan ,  und  mein  BewuCstfiey^ 
\<siun  in  der  ^Seit  gar  nicht  anders  durch  Vorftellun« 

fsn  bafitiuMnt  werden»  ah^  dnrch  d^s  ^^har^Üche  an« 

*)  Den  Bewtts  daron  £  in  Kants  Kritik  der  rei- 

nen  Vernunft,  neue  Ausg.  S.  224. 
**)  S.  82  u,  f.  wo  bewielen  wird»  dafis  Zeit  in  ei* 
ner  fteten  Verändernng  beftehe;  welche  aber  oh« 
ne  ein  kontinuirliches  Dafeyn  unipaggllc;h  ift* 
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fser  tnir,  d.  h.  durch  SubftaDzen  im  Räume,  oder 

durch  eine  äufsere  Sinnenwelt.  Die  Sinnenwelt  ift 
,  alfo  eben  fo  gewifs  wirklich »  als  ich  felbft  und  mei* 
ne  Vorftellungen,  weil  ich  ohne  diefelbe  nicht  ein- 
mal Vorftellungen»  weder  innere  noch  äuflim  ha* 
ben  könnte.  Es  ift  alfo  fo  wenig  wahr,  dafs  ein 
Su&erer  Slnn'etwas  Eingebildetes  fey»  dab  viehnehr 
die  Eiabiidung  äuCserer  Gegenftände»  ohne  wirkli- 
che Stt&ere  Gegenftände  gar  nicht  einmal  möglich 
wäre« 

Hierdurch  ift  die  von  unfern  Vorftellungen  ver« 
fchiedene  und  kontinuirliche  Exiftenz  der  äufseru 
Gecenftände  erwiefen,  und  wir  haben  uns  zu  die^ 
fem  Beweife  keiner  wiUkührlichea»  fondern  nur 
zweier ,  von  Harne  felbft  zugeftandenen  Grund- 
fatze  bedient 5  wovon  der  eine  ift :  Wir  find  voii 
der  Wirklichkeit  unferer  Vorftellungen» 
gewifs;  und  der  andere:  Was  mit  unfern 
Vorftellungen  nach  dem  Satze  des  Wi- 
derfpruchs  verbunden  ift»  oder  dasjeni* 
ge,  ohne  welches  die  Möglichkeit  der 
Vorftellungen  gar  nicht  gedacht  werden 
kann^  ift  eben  fo  gewifs  *)•  Der  Fehler«  wel* 

eher 

S.  f4)«  41^.  146«  Beide  Sitze  geben  alle  Skepti- 
ker  zu,  fo  bald  fie  anfangen  zu  ndfimntren;  nur 

am  Ende,  nachdem  das  Kefultat  ihrer  Unterfu- 
cbungen  dahin  ausgefallen  ift,  daüs  man  gar  nicht 
nrtheilen  kOmie,  .n^Oflen  auch  felhfi;  jene  Princi« 
pien  wankend  werden.  - 
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eher  Humen.notliwendig  irre  fohren  mufstet  war, 

dais  er  eine  Antwort  von  den  Sinnen  verlangte^  die 
ihm  blos  die  Vernunft  geben  konnte.  Behmrrli« 
che  und  verfchiedene  £xiftenz,  find  Be- 
griffe, welche  blos  der  Verftand  denken  kenn ,  Und 
wozu,  ganz  vergeblich ,  ihnen  entfprechende  Im« 
f  ieffioneu  aufgefucht  werden.    Wer  von  der  Vor- 
eusfetzupg  ausgeht»  dafs  alle  Begriffe  nur  Bilder  und 
Kopien  gewiiTer  Empfindungen  oder  Impreffionea 
find»  mufs  nothwendig  nichts»  als  Widerfprüche 
und  Ungereimtheiten  in  ihnen  antreffen.  Sobald 
alle  Vorftellungen  blos  durch  die  Empfindung  ent« 
fpringen,  fo  ift  es  freilich  unbegreiflich,  wie  man 
'  ficb  Ob>ekte  als  wirklich  vorftellen  könne»  wenn 
fie  nicht  felbft  Empßn düngen  find»  und  wie  etwas 
Ton  derEmpßndung  Verfchiedenes  vorgeftellt.  wer- 
den könne.  Hier  entdeckt  fich  alfo  der  Skepticifmus 
ebenfalls  als  eine  noth wendige  Folge  des  Humi« 
fchen  oberften  Princips.    Läfst  man  aber  diefe 
ungegründete  Vorausfetzung  fahren«  und  bedenkt» 
dafs  der  Verftand  an  und  für  fich  eine  Quelle  objek* 
tiver  Vorftellungen  fey,  fo  find  jene  Schwierigkeit 
ten  auf  einmal  gehoben.    Diefes  letztere  aber  onuis 
ebenfalls  ib  lange  unbegreiflich  fcheinen^  als  man 
noch  annimmt»  man  könue  mit  unferm  Erkennt« 
nifsvermögen  Dinge  erkennen ,  fo  wie  fie  an  und  für 
fich  felbft  unabgefehen  auf  unfer  ErkeantnKsvermd- 
gen  find.    Denn  wie  kann  unfer  Verftand  von  die* 
ien  Cegenftänden  objektive  Prädikate  ohne  Beleh- 
rung der  Anfchauung  willen  ?  Räumt  man  hingegen 
•  •  • 

eittf 
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ein  9  dtfe  die  Dinge  fich  in  einem  gewiffen  ffaüC* 
lalverhältniffe  mit  unferm  Erkenntnif^vermögjBn  fte* 
hen,  und  da(s  fie  nur  in  fofern  unfre  Objekte  hei« 
Isen  können»  als  fie  den  Inhalt  unfrer  Vorftellungei^ 
beftimmen^  dafs  fie  alfo  für  uns  ein  Inbegriff 
von  Phänomenen  find«  fo  müden  auch  alle  die  Prä«« 
dikate  objektive  von  ihnen  gelten,  welche  die  Mög- 
lichkeit der  Erfahrungserkenntnils  aus  der  Natur 
der  Sinne  und  des  Verftandes  federt.  Unfrs  äufsera 
Gegenftände  haben  alfo  eine  kontinuirliche  und  von 
uns  verfchiedene  Exiftenz,  nicht»  weil  diefes  unfrc) 
Sinne  unmittelbar  wahrnehmen,  (denn  diefes  ift  un^ 
möglich)  fondern  weil  nicht  nur  die  äuisere»  fon« 
dem  auch  die  innere  Erfahrung,  und  fogar  alles 
Vorltellen  unmöglich  wäre,  und  weil  der  Verftand 
cinfieht,  dals  nicht  blos  dasjenige  wirklich  ift,  wa» 
linmittelbar  den  Sinnen  gegen>värtig  ift,  fonderx\ 
auch  dasjenige,  was  mit  demfelben  nach  Verftan«» 
desgefetzen  nothwendig  zufammenhängt. 

Das  einzige,  was  hiergegen  einzuwenden  wSri^ 
ift,  dafs  man  fagen  könnte,  dafs  doch  viele  Men«. 
fchen  die  kontinuirliche  und  verfchiedene  Exiftenz 
glauben,  ohne  fich  diefer  Gründe  bewulst  zu  feyn» 
und  es  wäre  alfo  die  Frage  doch  nicht  aufgelöfst, 
woher  der  fo  gemeine  Glaube  an  die  beharrhche  und 
verfchiedene  Wirklichkeit  der  Dinge  komme.'  Hier- 
auf  antworte  ich  i)  dafs  es  eine  iehr  gemeine  £r- 
fcheinung  ift,  dafs  Wirkungen  in  demMenfchert  her- 
vorgebracht werden,,  deren  Urfachen  er  oft  fjpät,,  ^ 
und  oft  gar  nicht  erkennen  Itmt,  und  dafs  diefe 

ver- 
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vcrfteckten  Urfachen  eben  fo  oft  in  dem  Verftande 
und  der  Vernunft»  als  in  der  Einlnldungsknifty  den 
Sinnen  und  dem  Körper  liegen.  Wir  find  in  dem 
BcStze  von  fchr  vielen  Begriffen ,  über  deren  De* 
duktion  der  gep^ieine  Mann  gar  nicht»  und  felbft 
hur  fchr  wenige  Gelehrte  nachdenken,  unfl  wdtdie 
die  Menfcben»  fich  felbft  überlaIfcB»  erfinden.  Man 
darf  nur  an  die  Sprache  felbft  und  ihre  mannigfalti- 
gen Beugungen  denken.  Diejenigen  Begriffe  aber, 
ohne  welche  der  Verftand  Gegenftände  der  Erfah- 
rung gar  nicht  denken  kann »  mufe  er  inftinktmäfsig 
zu  allererft  erfinden,  und  fie  muffen  ihm  nur  als- 
dahii  verdächtig  werden^  wenn  er  fie  durch  die  Sin« 
ne  rechtfertigen  will,  oder  überhaupt  ihre  Deduk- 

■   

tion  verfucht  und  fie  nicht  finden  kann.  Dafar  blei- 
ben de  aber,*  fo  lange  erdenkt,  immer  im  Gebrauch, 
ob  fie  gleich  nicht  in  der  Abfonderung  erwogen  wer* 
den*  2 )  Thiere  haben  gar  keine  Verftandesbegrif« 
fe»  willen  alfo  auch  nichts  von  der  kontinuirlichen 
und  abgefonderten  Exiitenz,  als  nur  fo  weit  fie  ihre 
Sinne  und  Einbildungskraft  davon  belehrt,  fo  wie  es 
B  ume  erklärt.  Da  wir  1  durch  den  Verftand  cinie- 
hen,  dafs  die  finnlichen  Gegenftände  auch  wirklidi 
fo  find,  daÜB  fich  Sinne  und  Einbildungskraft  an 
ihnen  #irkfam  beweifen  können ;  fo  ift  es  zugleidl 
begreiflich,  wie  die  thierifche  ErkenntnÜs  möglich  ilL 
Denn  wenn  im  Räume  nichts  Beharrliches  wäre,  fo 
würde  auch  bei  den  Thieren  weder  Sinn  noch*  Ein«  1 
bildangskraft  fich  wirkfam  beweifen  können.  3)  So- 
bald der  Menfch  anfangt  zu  erkennen,  fo  beweifen 

fich 
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•Ml  ZDglflioh  alle  IsiM  £rkeaBtmlsksSftft  in-elBMi 

g^witiea  Grade  wukiam.  Da  e$  nuu  die  Natur  jfiesc 
rSTkenntiiifslarSfta  erfbdert,  .dab  fie  alle  Pr9dlH9^ 
den  Objekten  zuüchreibeo,  ik)  iXt  es  xnckt  zu  vermor 

m 

-^ern,  dab  audi  alle  Verftandesbegriffe  als  lifdep 
•  Objekten  enthalten  vorgeftelit  werden.    JDie  Natur 
Ae9  wirkenden  Verftandes  beftebt  aber  darinne,  dafs  . 
er  die  Gründe  der  Vorftellungen  denkt,  up4 
•er  die  Objekte  yerknOpft.    Daber  muls  er  notK^f^e]:^- 
^ig  immer  diejenigen  Prädikate  aum  Voraua  fetzeq^ 
•bhne  welche  er  fich  gar  nicht  wirkfam  bewejfcA 
kdnnte»  und  fie  mOffen  ihm  bei  ieinem  Penken  el- 
lenthalben  aufftofsen.    Da  diefe  Jieiiriffe  noLhwen* 
/dig  indy  fo  wird  es  ihnen  auch  im  Gebraucht;  ni^bja 
fchaden  ,  ob  er  ihren  Urfprung  den  Sinnen  oder  der 
Einbildungskraft  oder  dem  Verftaiide.  zulchreibt»  . 
und  er  wird  nur  irre  werden,  wenn  er  ihren  Ujf-  . 
-^rnng  grfindlidi  untetfucheti  wilL    Denn  da  er  ge- 
wohnt ift,  alle  Materie  durcl^  die  Sinn^zu  empfan- 
gen 9  und  diefe  Begriffe  zwär  objektiT  find ,  ab^r 
dock  nicht  von  den  Sinnen  abgeleitet  werden  kön- 
nen» fo  wird  er  fich  genötbiget  fehen»  fie  für  Einbii« 
düngen  zu  erklären,  bis  ihn  endlich  ein  guter  Ge- 
nius auf  den  Gedanken  bringt»  dab  jene  Begi:!^ 
wirklich  im  Verftande»  als  Xeine  nothwendigen  Ge- 
ieize  gegrfindet  find ,  und  dafs  fie  wegen  der  Aela* 
ti'on  der  Objekte  auf  das  ErkeMitaiisverinögen  ihre 
RealitSt»  unabhängig  von  den  Sinnen  behaupten.. . 

«  letzt  muls  ich  mich  nocU  Uber  die  ^igenfcha^- 
tenderKdrperimdde^enEintheilung in  urfprang- 
'  £rUtr  Baad.  -     Ccc  liehe 

«  « 

« 
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Hohe  und  abgeleitete  Eigeoiicbaften  eridiMl^ 
Sie  lelztef«  Einthefliing  hat  insbefondere  feit  Lo- 
ckens Zeiteo  die  Fbilofophea  o£t  in  Veiifiiiuag 
gefetzt)  und  dem  Idealismus  und  Skepticifmus  einea 
groben  Vorfohab  getban»  urie  ancli  ans  der  Hn- 
in if eben  Abhandlung  deutlich  abzunehmen  iSt. 
«Nach  unfrer  Theorie  find  alle  Sagenfchaftes»  wd- 
che  uns  Sinne  und  Verftand  von  den  Körpern  ent- 
decken»  objektive  Eigenfchaften  derfelben»  vnd 
es  ift  keine  einzige  derfelben  von  dem  frkenntniü^ 
vermögen  allein  abhängig.    Denn  wir  rOhmen  uat 
nicht  die  Gegenftände  an  und  für  üch  ohne  in  Bezie« 
huua,  auf  uns  zn  erkennen»  fendem  nur  nach  deow 
*was  fie  für  uns  feyn  können.    In  fo  fem  daher 
*iy  das  ErkenntniftvennQgen  in  verüdiiedenen  Sub- 
*  jekten  gleichen  Gefetzen  unterworfen  ift»  ond  2)  dm 
'finnischen  Organe  in  gleichem  Verfaihnifle  nnd'Za- 
"l^ode  find»  müffen  die  Objekte  immer  gleiche  Vor-  j 
ftellun^  terurfadken;  und  wenn  vrir  fagen,  die 
Prädikate  kommen  den  Objekten  zu»  ib  £oiI  und 
Icann  diefes  keine  andere  Bedeutung  haben»  ab: 
*Wenn  die  Objekte  mit  einem  £rkenntnüavermögea  | 

• 

*Qirfrer  Art  in  gleiche  Verbindung  '|;efetzt  werden, 
'fo  erzeugen  fie  von  fich  auch  gleiche  VorfteUnngen. 
*WoIIte  man  von  allen  befondem  und  allgemeine^ 
Befchaffenheiten  unfires  fifkenntnÜsvermdgens  ab-  | 
ftrahiren ,  fo  würden  wir  gar  nicht  wiffen ,  was  die  | 
Dinge  an  fich  wären ;  was  fie  aber  ieyn  mOilen»  Ib 
1>^ld  ein  Erkenntnifsvermögen  unfirer  Art  gefetzt 
yrixdf  können  vrir  theils  ans  unfrm  £r£ahmngm 

.  theils 
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'ftdb  aus  Einficbt  a  priori  allerdings  ibit  Oe« 

wiisheit  wiQen.    Der  Unterfchied  zwifchen  Grund* 
eigenfehaftcEn  und  abgeleiteten  Befobalfenheiten  ift 
daher  nichtig»  fobald  er  das  Objektive  felbft  betraf- 
'Sbii  folL    FaiMh,  Oerücbe  und  Oefohmack  find 
eben  fo  reale  und  urfprdngliche  Beziehungen  der 
-OegeoMnde^  als  UndurchdringUohkeit,  Solidität»  '  . 
Tbeiibarkeit,  Ausdehnung  u.  L  yr.  Der  Unterfchied 
'beruhet  Uos  auf  den  verfchiedenen  Arten  der  Er^ 
kenntniiskräfte »  wodurch  diefe  objektiven  Merk« 
male  mrgeftellt  werden.   So  ift  dasx  einzige  ent* 
icbeidende  Merkmal  eines  äuüsern  Sinnes»  dafs  er 
die  Empfindung  unmittelbar  auf  ein  von  feinem  fub« 
jektiven  Znftande  verfchiedenes  Objekt  bezieht» 
Denn  ein: Sinn  ift  ein  Erkenntnifs-  nicht  blos 
eia  Empfindungavermögen«    Nun  ift  zwar  %  . 
In  einigen  Sinnen ,  wie  im  Gefchmacke  und  im  Ge« 
Tiiche,  weit  mehr  Empfindung  als  ErkenntniÜB»  aber 
niemand  legt  auch  die  Empfindung  felbft  dem  Ob» 
jekte  bei,  fondem  man  ftellt  fich  durch  die  Empfin«^ 
dung  nur  eine  aufsere  Urfache  derfelben  vor»  und 
bezieht  alfo  die  Empfindung  auf  ein  Objekt»  als  Urfa* 
che  derfelben^  und  fo  wie  es  jedesmal  erlaubt  ift^ 
eine  ihren  innem  Prädikaten  nadi  unbekannte  Ur« 
fache  mit  dem  Namen  ihrer  Wirkung  zu  bezeich« 
' den;  fo  mub  es  uns  aueh  verftattet  feyn»  die  unbe« 
kannten  Gegenftände  mit  dem  Namen  der  Wirkung 
zu  belegen»  welche  fie  jederzeit  in  den  Sinnen  hervor« 
bringen.    Wenn  wir  daher  fagen:  die  Rofe  riecht^ 

im:  Aftd  Icliaieditt»  (o  wollen  wir  nk};^  anders  fn 

C9<6  a  gen» 
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geo»  als :  Es^ift  in  diefea  Qegenftänden  ein  objaküiw 
Grund  der  Empfindung  des  Oemchs  und  des  Ge- 
Ichinacks  eotbalten»  oder  eine  ^igeafebaft»  die 
wenn  fie  aof  den  Geruch  u«id  Oefchmack  wirkt,  je- 
d€rzeit  eine  gewifle  beltinunte  Enqpfindung  hervor- 
bringt.    Diefe  Eigenfchaft  ift  alfo  nicht  minder  ob- 
.jektiv  als  das^Uarte  und  Wei^»  obgleich,  die^  er- 
ftere  blos  durch  ihre  Wirkungen  im  Subjekte  be- 
xttchnet  wird»  da  jiingegen  von  den  ietztexs  •anch 
Wirkungen  in  den  Objekten  felbft  (nicht  blos  in 
-der  Empfindung)  wabrgettonmen  werden*  Ich 
fühle  eine  elfenbeinerne  Ku^el  an,  und  erhalte  da- 
durch einen  Druckt  den  ich  als  eine  Wirknng  der 
•Kugel  anfche;  zu  gleicher  Zeit  aber  bemerke  ich 
nneht  dafs  w^er  mdne  Hand  nocl»  ein  andrer 
•per  den  Raum  einnehmen  kann,  welchen  die  Kt|gel 
«fallt  Ich  find^  da&  die  Empfindupg  d^s  Druckt 
jederzeit  erfolgt,  wenn  ich  mich  beitrebe,  da£s  die 

4 

•Kugel  einen  Raum  einnehmen  foU>  den  ich  mit 

nieinem  Korper  erfülle,  oder  umgekehrt,  wenn  ein 
Theil  meines'Körpers  fieh  beftrebt  den  Raum  der 
Kugel  einzunehmen.  Ich  finde  alfo«  da/s  eine  und  ^ 
nbendiefelbige  Eigenfchaft  verfchiedene  Wirkung« 
aulferty  je  nachdem  üe  entweder  mit  einem  £ffi-r 
piindungsvermögen  oder  mit  einiin  Körper  in  Ver* 
hältnifs  gefetzt  wird.  Man  lagt  daher»  dala  man  die 
Solidität  oder  die  Ifodnrchdringlichkeit  empfindfl^ 
mau  empbndet  aber  nur  die  Wijtkungen  dieier  £1« 
genfchafken»  welche  an  nnd  färlich  durch  ganz  an« 

■ 

die  ErfabrungML  erkannt  wMfteik   Das  fU&iitatift 
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alfo :  Unfre  Sinne  nehmen  eine  dop^^elte  Beziehung 
der  Objekte  wahr,  einmal  eine  Wivknng  cterfelbea 
auf  das  EmpfindungsveroidgeD ,  wie  Gerüehe»  Gen 
fehwiMlisarten',  und  alle  Empfindungen »  die  durch 
das.  lieUitten  oder  der  Einwirkung  der.  Objekte  auf 
das  O^fOhl  entfteben^  und  dann,  Üira JBeziehiin« 
gen  .UAtei^inander  im  liaume>  und  in  der  Zeit^  wie 
ihre  Bewegung,  Undufcldringlichkelt»  beftimmto 
figur»  Harte,  Weiche  u.  L  w*  Diefe  Y^f ^•ihingen. 
beziehen  wir  lediglich  auf  das  Reale  im  RanmOf 
vrelches  offenbar  eine  Wirkung  iit,  die  you  der», 
welche  die  Objekte  auf  unfer  Empfindungsvermö* 
gen  haben,  ganz  unterfchieden  werden  mnGs«  Man: 
nennt  gemeiniglich  blos  die  anerkannten  Beziehun* 
gen  im  Räume  und  in  der  Zeit  objektive  reale  und 
urfprüngliche  Eigenfchaften  der  Objekte.; .  aliein  da 
fie  ebenfalls  mir  Wirkui^en  niues  uns  ganz  nnbc^** 
kannten  Dinges  find»  fo  find  fie  eben  fo  wenig  ur« 
fyrfinglieb  als  jene»  wenn  mfprOnglich  fo  vielbeüsen. 
foll  als  eine  Eigenfchaft,  die  den  Dingen  an  und  fiur. 
fich  üeUxft,  ohne  in  Besdebung  auf  nnfer  £rkennl- 
nirsvertnögen  zukömmt«     Sollen  aber  jene  Eigen- 
Xebaften  d^ijwegen  urfyriinglioh  heifaen«  nreil  fio 
nicht  in  unferm  Selbft  ^gründet  find,  fo  rnüffen  bei*' 
deArteir  der  Wirkungen  diefen  i^amen  mitgietobem 
Rechte  verdienen.     Wenn  ein  Ding  als  beftJmmt 
gedacht  wird,  fo  werden  auch  jedesmal  jtUc  feino 
xnöglichen Beziehungen  als  nothwendig  mit  geiiacht, 
obgleich  viele  diefer  Beziehungen  niehtimmer  ftatt  . 
finden»  wenn  ^die  Gegenfaände  nicht  da.fiad»  wel- 
che 
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die  ihre  Korrdata  ausmadien  mOGsten*    So  ift  es 
z»  £•  aothweudig,  daüs»  wsnu  einmal  das  Feuer 
gefetzt  wird,  das  Wachs  fchmelze,  welches  mit 
ihm  in  Verbindung  gebracht; wird»  und  wenn 
Feuer  bleibt,  fo  wird  jederzeit  diefe  Wirkung  auf 
das  Wachs  erfolgen,  ibbald  es  mit  demCslheh  hr 
Verhindung  gebracht  wird.    Gerade  fo  ift  es  audt 
Bli^  einer  SinnenwelL   Hier  ift  ein  Etwas  da»  eis 
Ding  an  üch,  welches  wir  Meofchen  nicht  kennen» 
Diefes  mag  den  Gnuid  von  unendlich,  vielen  mir 
unbekannten  Wirkungen  entiialteu.    Unter  andern* 
eber  hat  es  eine,  welche  mir  genau  bekannt  ift, 
und  wodiych  es  mir  allein  bekaunt  wird«  Sobald 
Bemlich  ein  £rkenntniGnrermögen  ineiner  Art  ge- 
fetzt ift,  fo  bringt  es  in  demfelben  die  Vorfleilung 
dner  Sinneniralt  henror*    £s  madt,  dals  wirmw< 
einen  erfüllten  Raum  und  vielerlei  ÜLräftein  dem« 
feibenvorfteDen  mOflen,  und  erzeugt  zu  gleicher  Zeit 
auch  macherlei  fubjektive  Empfindungen  in  uns.  JDn 
die  Urfaehen  immer  fortdauren,  fo  bleüiea- utllr* 
hcherweife  auch  die  Wirkungen ,  .wenn  ^e  gkick 
nicht  vorgeftellt  werden,  und  Ibbald  ein  Vorftd- 
lungsvermögen  unCrer  Afit  mit  den  Wirkungen  wie», 
der  in  Verbindung  gebracht  wird ,  fo  mnls  die  Rei- 
he der  VorfteUungen  wieder  erfolgen,  wovon  das* 
Unbdcannte  den  Grund  enASlt  und  iobald  ich  eine 
verfloffene  Zeit  denke,  mufs  ich  die  Wirkungoa 
des  Beharrlichen  in  ihr  denken«    Wir  erkeuuen  al« 
So  vermiitelft  unirer  Sinne  wirküohe  von  den  Ver» 
.federungen  in  uns  vericbiedene  Objekte,  jedoch 

nur 
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r  fiiläie,  'die  im  Rmftinn^cBGiMtMt  wtedw  k&n«  * 
Min»  und  jemehe  wir  RdAtioxi^n.im  ftauinfluon^iiii 
der  Zeit  entdeeken,  defto.meliif  objektive  ftrktoiit-  ' 
aifr  .erwerben  wir  uns«  «Se  gewahrt  uns  anfanglicb. 
Sehall^ und  To» bk>fse  Empfindniig.    Nachdem  maa 
eriber  bemerkte  bat  >  dais  die  Veiicbiedenbeit,:;deir' 
Etfnpfindung  von  den  verfchiedeuen  ErfclmUorwlr' 
gtaf  der 'Luft  ebkängt»  ib  vahmt  joan  fich  audi*einer ' 
Erkenntnifs  der  Töne.    Mit  der  Theorie  der 
Jegbeu  ift  emi^ht  anSeir;^^i]tid:  wHon  man  ejn  Ge- 
setz entdecken  könnte,  nach  welchem  fich  die  Theil« 
dien  ae£l6feik»  i4des.  im  Ratotnedsäieai  o^er  entfinr«! » . 
Mti  mtifsten,,  um  Geruch  oder  Gefchiiiack  zu  ver-. 
wfacben;  JoScAniite  man keHien»  dab  auch  Geruch, 
«tid  GeCchmack  mehr  objektive  Erkenntnifs  ver-^ 
iBhaHni  wtrditi»  da  Se'iuis  jetzt:  bkie  aul^äu&re, 
Objekte  überhaupt  hinweifen  >  ohne  irgend  ^in  be- 
Hhndicto  Verilältflife  im  Btom».Stt  entdeckaii.  . 
eii'.*  Wir  haben  alfo  keinen  Grund  auf  unfre  äu« 
feera  ^li&i  etn  MistraMn«!!  fetzenr  wfnii  wir 
diefes  nur  darauf  grün  den  i  dais  üe  uns,mU  obj^kti^ 
ren  Pridikaten  ifinfiehen«  -die  fie  uns  nicht  geben 
können.    Denn  jene  ErkenntniÜe >  welche  wir  den 
8hl »eA  zufchTeiben;  £nd  nicht  finnlidiet  fondern 
imeilektuella  Erkenntniffe.    Was  die  Sin|ie  liefern 
geben  ih  !tm*  nad  ebfHchf  aber  wenn  wir  Ur« 
theile,  oad  Gründe  der  Möglichkeit  ih- 
ter  Wirkvngen  durch  fie'erkennen  imUen,  fo 
mfllüen  lie  uns  freilich  Irre  führen.    So  kann  der  in« 
wre Sinn sn4  nie  mit  etwafwdem»  ebdenMpdi« 
'  fika. 
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fikationen  des  IchalMkannt  machen;  das  Ichielb£t^ 
ab^rj  > .  odgp  4l«sj<nigt y ^en  V»<fttlkiiigftn  zh^ 
Grunde  liegt,  den  letzlm>  Grund. der  JUögJichkeit 
depiVoakattungeti  Ift  laiSt^isköiinifritvjrjiift  bui-  diMk 
Sinne  anfchauen.  Daher«kann  der  innere  Sinn  we*: 
dtr  'dmi;fiegii£60  dw  Seele  Boih  iimtl  IdMÜtit  eiaük 
Inhaln^evfohaff en ,  und  .wenn  diele  Begriffe  gereqbte 
fertiget  werden  kSaea^Xekkenn  es  aAr  elldo.  Aurii^ 
Vernunft  gefchehem  i     ^- ti*j' 7     .3  i  a 

Keilt  Begriff  lutirdiBB  VUUOsafhm  ite.fdhitf 
mehr  zu  fcbaffen  gain»chu  ais.der  noüres  Selbst» 
o(fer*deif«  ^MtfitalicaMi^defilitiat.-.  lüivoii^tt  •  icWb 
fcheinc  keiner  widerfpi?ecl|fiiiider  und  4alt6felgeft»i> 
feyn,  eis  dieTer:  ^»Wefm  icfa^yy.fagtriHeSidbl^  in  dte 
Befichti^ngen  des  «rfiien»  Bandes  «^r^ebfi.  anfobey 
«was»  -iolv  -Uber  dl^  -  ^lerfAslioliaikliiteotitatt 
»»gefchiieben  babe  »  -£0  £inde  leb  miqb'idioui  fahceck-» 
M  liebes  Labyrinth  verwieMlt ;  «umÜ  -.destfocA  >  - id| 
,;maljB  es  bekennen».  lehe  ich  keine  MigUcbkeitf 
9, wie  ich  itaeinie  vorigen  MtinungeirTerbeflbrn,  odei; 

ihnen-  mehr  Fe&igkeit  and  JioiiMeaabgnben  ioUt 
«»Wenn  diefes  kein  gnter  allgemeiner  Grund 
M  für  den  Skeptielsmii^  iftf -  la  itt  er'wenigftena  liiaf 
^reichend  für  mich  (wenn  mich  auch  nicht  fonft 
^fcbon  viele  Dinge  dazu  anflbidertieA)  ein  Mis# 
9,traueti  gegen  alle  meine  Entfcheidungcn  zu  unteff« 
9t  halten ,  and  befabeiden  in  denlelbeti  kn  feyn« 

Es  kann  nicht  Qberilülfig  feyn,  feine  Grunde 
und  G^engrQnde»  lo  wie  er  fie  dort  zaCanaiear 
drangt  y  hier  nochmals  zu  lefen:  >»  \Venn.^wir  voa 
•f  •  ,9  dem. 
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^^em  S^l^ft  oder  von  der  Subftana  reden» 

»^Begriff  j^iii /dUd)Bn  Ausdrücken  verbinden^  .(leAJ\ 
^Ssitk^'nMim  ttfana  iuvrtffftindHob  iays.  Ntfo. 
fl^t  aber/isdor  Jiegri£f  vOa  4iwr  Impjroiügu  jJ^golLei?, 
,Vlet;  ttnd  .^nir  hrfm  kaiito  Inpraffion  ve^  dem. 
j^SplMt  odeic  |ier.Sttb{Uiu«..ajis  einem  eij»fa«ben  und^ 
IncferkhidlüiiDkige.  Vblgluih  habM^  wir  gtr  kei^. 
j9'nenJBegvi{{'V0Aillnenin.die{emäi^  i  ;  •  . 

n  Wat  vavCcfaledm  ift,  läfrt  ficli  aiHfti wtavrchat^ 
,/ilan^  undvfisficbiuifcecfcheiden  iälsi^  lälst  üfikaitob 
^,in  GedanUen  odaoiii  der  Eiobllching  vön^eihänder. 
«»-tMstmiu  ^^dto  VorfteHtingm  iind.-  uaUurAsiumtsii«. 
9^  Sie  laffen  Geh  alfo  von  einander  abfondbrni,  »mifl; 
9>fi]id  traniibar»  «»d  könnencoluieleinigan  MQder« 
»yfpruch  oder  Ungereimtheit  als  befondeis'  e^iftirend 
«^gMUcfat  wanktef  und  |adas  kana  aUcb  ioshalM« 
jlidere  wirklich  feyn •   .         •  • . 

n  Wena  icb  diafira  Tifeh,  und  diefea  Kamiü  toi; 
^mir  anfehe,  f o  ift  mir  nichts  gegenwärtig,  als  ge- 
,»wifle  befoadere  VorftaUungent  wakhe  jiu|,.aUan^ 
^;«ndern  Vorftellungen  von  gleicher  Natur,,  find* 
j|.Dia(iaa  iCtidie  Lahre  der  Jnbikrfbpban*  Ahe«  dtafec 

j^Tifch ,  welcher  zugegen  ift,  und  diefes  Kamin  kana 
j^diioli.baiiBiidei9r«xifixrea»  und  cklUftirt  iiKUklidiifc 
^unabhängig,  v^n  meiner  Vorfteliung«  Diefes  ilt 
^Aa  Mainaflg  dei  gemünei  MasMS»  und  fie.  ent« 
^bäit  keinen  Widarfpruch.  Folglich  iCt  auch  keia 
^•Wlderfprueh  da»t  wena  inan  dia<ieibS|;a  MMming 
^auf  alle  VorftaUungen  au^ebii^fs 
•*u«..  »Im 
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*      yylm  AUgemeineti  fcbeint  folgendes  Raifonnen 
jiniMt  büirdohend  zu  lieya.   AUm  BegciÜB  find  ¥oat 
giforhej-gehenden  Vorftellungeu  entlehnt.  Unlre 
^  Begriffe  t^n  Objektm  ortdumr  '«HS  Moh  •  ms  die- , 
fer  Quelle  her.    Folglich  kann  keia  Satz  verftänd-t 
^Üch  40fn9  oder  auf  dit^Oib|akto  ptShn^  wdbbor, 
gl  nicht  auch  auf  die  Vocftellungeu  .  eben  fo  ange« 
i;wändr.werde&  kemu  ,  Nim  iik  «srdMsmfiiiuK 
Jülich  und  ohne  Widffrfpruch»  da(js  Objekte  abge^. 
^iokdmt'waiL  unebbätegic  eixlftim»  olne.^M  g»- 
,1  meinfchaftliche  einfache  Subftanz ,  oder 
^SHl^ektyi  im  wetchem  fie  inhiriiba.  r  J2iaCbr  Setft. 

^kann  aifo  in  Anfehung  der  Voifteüungea  xucbt  imn« 
«igereumibyn^*:  ...  rr  !      ,  , 

nWenn  ich  me^ien  Bück  auf  jneia  Selblt«  | 
g^ricbte,  *f»kami  ich  ditfos  Selb^tHbiadkae  einl-, 
,^  ge  oder  mehrere  VorAeilungen  wahxnebmen  >  aud|«  | 
9»  kann  ich  nie  etwas  andere ,  als  imv  VorfteUnogea 
^  wahrnehmen.  Ei»  i&  aifa  dasjenige^  was  das  Seibü 
^MSMiaeht^  4rtwas,  was  ans  diefeni'  VeffieUnngcii, 
1^  zufammengefetzt  ift 

'Wlir  kdfiMD  uns  ei»  deakendee'  WeTen-Mtwe^, 
^  der  mit  vielen  oder  mit  wenigen  Vox&ellunge^ 
denken.  -Man  lelBes  >  feine  Sede  foy  noch  uaM: 
fkdMT  3^de  einer  Au£ter>  un^  nehme  an»  daia 
^ nur  eine  einzige  Vorftellung  habe,  zpinEiMifdL 
^Ducft  od«  Hungen .  In  diefisr  X«fge  nun  betracbn 
i^tet  fie.  Könnt  ihr  wohl  hier  noch  etwas  ändert» 
^als  diefe  Uotse  Vorftellimg  entdecken?  Babt  ibc  | 
»»noch  irgend  einen  Begriff  von  dem  Selbft  odcc 
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»vdor.  i5iib£t«.iia?4(t  diefes  Mcbl«  fo  kaati.keia 
«Hinzidkomineii  taidef «r  Vorfttfiiggim  eucb  cUeiviL 

ncBegriff  )enals  TcdiiBbaffeA-*^   

,,Die  Vernichtung,  welche  einige  Al{;:etn6i|  £rr 
«ffolg  nach  dem  Tofib»,aj(iueluneiH;PD(i  welcfae«die»^ 
i^jTes  Selbft  ganzlich  ^zerftört,  ift  nichts»  al^  eip^. 
^'V«ii6£Glii^iig  tfUer  ctiizeloeii  ViH'ftellungeii,  von 
itLiebe  und  Hafs,  Schmerz  und  Vergnügen,  Gedan-.  ' 

j»kmi  .und  SmpfiiidwgeD.    Diefe  mafii^n  allb  mit, 

^d^m  Selbft  einerlei  feyn;  weil  das  Eine  ohne  da$.  ' 
»Andere  fchlechterdix^  Bichtfeynkun^S        .  ^ 
„Ift  das  Selbft  mit  der  Subftanz  einerlei? 
urWeon  dietes  ift»  wie  kann  di^fa  Erage  in  Anfe«. 
f»hilDg  der  Subiiftenz  des  Selbft  bei  einer  Verände-. 
i^mmg  der  SubfUtt  iuttt  finde»  ?  Sind  fie  verfcbie* 
ji^den>  worin  befteht  ihr  Unterfchied?  Was  mich 
«»nnbatrifift»  idt  hiba  weder  von  dem  Eineny  noeh. 
^ von  dem  Andecn  einen  Begriff,  wenn  ich  mir  die*. 
Wfe  Dinge  als  von  den  einzelnen  Vorftellungen  ver** 
«»fcfaieden  denken  foU^« 

,9  Die  PUlofejphen  fangen  an»  mit  dem. 
i»Cnindfiat2e  auszu£5hnen»  dafs  wir  keinen^ 
•»Begriff  von  einer  infsern  Snbftan«  ha* 
jiben,  der  von  den  Begriffen  ihrer  be«- 
^»fondern  E  i  g  en  f  eh  af  t  e  n  verfehled-en 
^wäre.  Diefes  mufs  den  Weg  zu- einem  gleichen 
»Orundblze  in  Betreif  der  Seele  bahnen»  dafe- 
ffWir  von  derfelben  keinen  Begriff  ha- 
lben, der  von  der  einzelnen  Vorfiel« 
»luag  verfchieden  wäre^V 

Bia 
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f  '  »»Bis  hieher  fcheint  meine  Sätze  eine  hiarei- 
»i<Aeirde  Evideo:^AsiP*1>eg1%it#iiQ'  'AlMn  im  .fAinm 
„  auf  diefe  Art  alle  einzelne  Vorftellungen  aufgege* 
„  ben  habe^'tilid'*Mi"der  ErklSnfng  des  vtenKnlgcn- 
Mcien  Prioisips  4iomm6  *)»  welches  die  V^or^telluag 

züfamAienblTidet  tin<l  ^nväfcht,  ätf(«  ti4r  Ihnm  «in«  i 
»fl^lle  £infacbheit  und  Identität  beilegen;  ib  werde  | 
,;Scli  mne,  dafe  miintt  EfkMfWi^  *fehr  mangeliMift 
4*  §(t ,  lind  dab  niicb  blos  dii  ^^Mfebauende  EjUieu^ 
,ydies  vdrhergelieiiden  Raifortnements  hat  beimgea 
9, können,  fie  an^uaebmeji« -  r  * «  *  • .  . 

*         Wenn  Vorftellungen  unterJchkdene  wirkli- 
«»cbe  Dinge  find,  fo  machen  ie  imr  durch  ihre 
„knnpfiinij  ein  Ganzes  aus.  Nun  können  aber  Ver- 
»iknfipfangen  vorfcbiedener  ^rfcHdiw  Dinge^Ma 
„dem  menfchllchen  Verftande  nie  entdeckt  werden« 
^Wir  fohlen  biöe  eine  VerkntipfBog»  oder  eine 
^  Beftimmung  des  Denkvermögens ,  von  einem  Ob« 
j$  jdctt  zum  anderti«flberzttgehed«  >  Hieraus  folgt-dk  \ 
„fo,  dafstler  V^erftaud  die  perfönliche  Identität  nuc 
s^alsdunn  ntritkTf  Wtan  w  u  di«  Folge  vergange-  i 
j^ner  Vorftellungen,  aus  denen  die  Seele  zufammen- 

»;  gefetzt  ift,  denkt»  und  fübil»' wie  die  B^'ffii  1 

„derfelben  unter  einander  verknüpft  find,  und  fich 

»fMcb  einer  oetfirlicbett  Ordniuig  wech(el$weile  er«. 

„zeugen.  So  aufserordentlich  diefe  Behauptung 
,  «<aiidi  Ibheinen  mag»  fo  der!  fie  uns  doch  nicht  be* 

»»fremden.    Die  inebreften  VVeUw.eifen  fcheinen  ge- 
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^.0fOigt  zu  glauben^^  ,4^^^  perfönüche  Identität 
.•f-^wd^mB^utstfi^yii  entfprittge;  und  Bewiiistfeyn . 
9«ift  nichts  als  ein  durch  Reflexion  erzeugter  Ge- 
^ydhmkay'oder  eine  Vorftellun^«  Die  i^egenwärtige 
^^hilofophie  hat  alib  i^.Io  weit  ein  zi^mhch  be£rie- 
^»digendes  An&hen«,  Aber  alle  meine.  Hofftmngejft 
^verfcb winden,  weni^  ick  nun  die  Frincipien  et" 
«»kläreA  £611  >  welche  unlre  fncceffiven^orftellungen 
^in  unXerm  Bewjufstfeyn  vereinigen» .  Da  kann  JLc^ 
M  keine  Theorie  entdecken,  welche  mich  nur  einiger« 
p^m^Qu  ül^er  dielen  Pjinkt  befriedigen  köniite**' 

•  9,  Um  alles  kjttrz  zu  fagen»- ib  gfebt  es  zwei 
jvPrineijpienj  die  ich  jfcblecbterdings  nicht  mit  ein* 
^auder  vereinigen  kann ;  und  dennoch  iftesiiioht 
^in  meiner  Cewab^  auf  eins  von  beiden  Verzichtzu 
,^thun,  nemlich  dafs  alle  unfre  verfchiede- 
j^nen  Vorftellun.'gen  verfcbiedene  wirk* 
j^liche  Dinge  find,  und  dafs  die  Seele 
gykeine  reale  V  e x  k  n  f\ p  f  u  n  g  zwifchen 
j^verfchied^nen  wirklichen  Dingen 
»»wahrnehmen  H.a'nu*  Wären  unfre  Vorflel- 
ylungen  in  einem  einfachen  und  individuellen  Et« 
»»was  wirklich,  oder  nahmen  trir  eine  reale  Ver- 
»»knüpfung  unter  ihnen  wahr,  fo  wäre  keine 
»»Schwierigkeit  da.  Was  mich  anbetrifft,  fo  mufs 
»»ich  das  Privilegium  eines  Skeptikers  benutzen  und 
»»bekennen,  dals diefeSchwierigkeitfOr  meinen  Vei^ 
»»ftand  unaufiufslich  fey.  Ich  will  mir  inde&n  nicht 
»»anmllsen,  fie  fQr  abfelut  unauflöüslich  zu  erkla« 
f»  ren.    Andere  oder  vielleicht  i^uch  ich  felbft;»  bei 

rei- 
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^Mreiferm  Nachdenken»  mvg&a  immer  eine  Ujpdü^h^ 
\,{e  ausfindig  machen,  welche  diele  Widerfprücha 
«yTerelniget.,, 

Wenn  ich  diefe  Schwierigkeiten,  welche  Ha- 
onen  fo  uoflberwindli'oh  üchieneOf  überdenke^  IbfiiH 
'deich,  dafs  de  wiederum  alle  an  dem  Hauptprin« 
dp  (eines  SyCtams  hangen »  daCi  fich  nemÜch  zä  je* 
dem  Begriffe  eine  Impreffion  in  den  Sinnen  finden 
'mühe.    Sucht  man  fQr  den  Begriff  der  Uentittt  ei- 
nen finblichen  Eindruck,  der  diefem  Begriffe  ent* 
fprichty  und  will  man  die  HeaKtit  deflclbenilarmf 
bauen ^  fo  ift  es  richtig,  da£s  nicht  nur  die  Identi- 
töt  der  äufsetti  Dinge,  fondem  auch  das  Selbft  eiaa 
biofse   Schimäre  ift.    Allein  wir  haben  oben  hin- 
länglich bewiefen»  daft  der  Begriff  der  Sobflanr  in 
Anfehung  der  Materie  in  den  äuCsern  Sinnen  gar 
Icelnen  beftimmten  Oegenftand  habe»  fenderti  dafe 
er  ein  blosser  objektiver  Verftaudesbegriff  ttj:^  der 
die  einzig  mögliche  objektiira  Form  aosdrOdtt^  vn* 
ter  welcher  allein  Gegenftände  von  unfern  äidsera 
Sinnen  wahrgenommen  werden  kOnnen»  deren  Oe- 
genftand alfo  deshalb  für  wicklich  zu  halten  ift>  weil 
er  zur  MögUdikelt  der  IitccelBveA  Wahmaiunva« 
gen  gehört. 

Mit  der  Identität  des  Gegenftandes  des  innern 
Sinnes  ift  es  ein  ähniidier»  olq^leicli  nicht  ganz  ghi* 
eher  Fall,  Der  innere  Sinn  macht  uns  nur  mit  Vor» 
ftellungen  bekannt»  die  jederzeit  wachfehi;  wenn 

man  nun  mit,  demfelben  das  bleibende  Ich,  das 

Selbft,  ode^dieSttbftanz  iachiMai  Witt»     wird  man 

die* 
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iBl^fidbe  aSeuals  finden:  iKtaneU»  und»  4ndlich,  wenn 

onaii  dabei  beharret,  dafs  der  Sinn  diefetn  liegriiJgt) 
»-Inhalt  vcrfcbaffen  mflfle«  auf  den  GedaaJken  gera- 
then,  dafs  er  überall  eine  Schimäre  Hey..  Die  ver* 

:  frilke  Hoffnung  erzeugt  hier  Verzweiflhing »  und  die 
Verzweiflung  gebiehrt  jederzeit  im  ExrtfciüuQe  und 
im  Urtheile'Ueberellung.    Wir>  die  wir  dirfe  Hoff- 

•nung  gar  nicht  ernährt  haben,  durch  den  innera 

•  Sinn  das  Selbft  zu  entdecken »  kdnnte  auch  nicht 
«  -unwillig  auf  ihn  wenden.    Xr  kann  uns  ieiner  Na- 

« tur  nadi  mit  nichts  ak  wechfelnden  Vorftellungen 
bekannt  machen ,  und  da  ihn  auch  die  auafchwei« 
fendften  Skeptiker  in  dlefer  Funktion  unangetaftet 
laüien,  fb  haben  wir  keine  Urüacbe»  ein  Mibtrau^a 
auf  ihn  zu  fetzen.  Was  aber  den  Begriff  der  Ideu- 
dität  des  Selbft  oder  unfrer  ägnen  Subftanz  anbe- 
trifft, fo  ift  diefes  ein  Begriff,  von  dem  den  Sin* 

nen  icblechterdiugsgaaz  und  gar  nidita  gehört»  lonp 
dem  der  ein  reines  Produkt  des  Verftaudes  ift.  Aus 
diefem  malfen  wir  alfo  allein  erkennen »  was  es  mit 
dem  Begriffe  unlres  Selbft  für  eine  Bewandnifs  har 
be.  Hier  finden  wir  nun ,  das  es  eiA  nothwendi« 
ges' Gefetz  unfres  Verftandes  fey,  dafs  er  alle  Prädi- 
kate in  irgend  einem  Etwas»  das  als  der  Grund  der 
Möglichkeit  der  nebeneinanderfeyenden  und  wechr 
feinden  Beftimmnngen  gedacht  wird,  denken  mul^ 
Diefes  Etwas  heif^  Subftanz,  imd  der  Verfland 
kann  flh,  ohne  ein  folohes  verknöpfendes  Ding  vot^ 

Mszufetzen,  das  alle  Prädika^te  in  Einem  vereiniget, 

leUwahterdiiigs  kehi  Objda  denken*    Nun  ift  der 

Ver. 
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Verftand  eine  erkennende  Krafi»  d.  h*  eine  fbl- 

ehe^  welche  alle  ihre  VorfteUaogen  auf  Objekte,  die 
▼09  ihren  eignen  VorfteUungen  verfchieden  find,  be- 
zieht. Er  kann  aber  diefe  Objekte  nicht  denken, 
wenn  fie  nicht  fo  eingeriehtet  find,  dats  er  Ce  nach 

feinen  Gefetzen  denken  kann.    Diefes  aber  ift  im- 

« 

möglich»  wem  nicht  felbft  ein  TerknOpfendes  Et- 
was in  ihnen  wirklAch  ift.   Wenn  nun  dem  Verftan- 
de  wirklich  Objekte  zur  Verknflpfong  g^eben  wei^ 
d$n,  fo  fetzt  er  jene  Verknüpfung,  als  die  abfolu- 
te  Bedingung  aDer  fflr  ihn  «möglichen  Gegenftande 
zum  voraus*    Denn  was  wirklich  ift»  davon  muüs 
ench  der  Gnmd  leiner  Möglichkeit  wirklldi  Üsni. 
Nun  ift  der  Grund  der  Möglichkeit  der  Veritandes- 
ohjekte  das  verknöpfende  Principinm,   oder  die 
Sttbftanz»  folglich  ift  diefis  fo  gewiüs  wirklioh,  als 
die  gegebenen  Objekte  üribft  Nun  find  unfernVer- 
.  ftande  wirkhdi  zweierlei  Objekte  zur  VerknOpfuag 
gegeben^  einmal  Anfchaunngen  im  Räume  oder  So*  1 
isere  Objekte  veropittelft  des  äuiseren  Sinnes»  ipd 
dann  Anfehauungen  in  der  blofsen  Zeit,'  oder  d«r 
Wechfel  der'  innerlichen  Vorftellangeo.    In  Asfe- 
hung  der  erftern  können  wir  das  Verbindende  oder 
die  Subftanz  durch  ein  reales  Prädikat»  das  als  du 
Gruiid  der  Möglichkeit  alles  Dafeyns  in 'der  Zeit  ge- 
dacht werden  mats,  wirklich  beftimmen»  indem  4«  | 
beharrliche  Dafeyn  im  Räume  ein  ficheres  und  ent- 
fcheidendes-  Mericmal  •  der  fiüisem  Subftanz  iit»  ak 
welches  eben  dasjenige  ift,  ohne  welclie  fchlechtcr- 

dings  gar  keine  Wehraehmvng  >  weder  ^ne  ismM 

■   •  noch 
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aoch  äufsere  als  möglich  gedacht  werden  kann,  und 
der  Begriff  hat  alfo  unabhängig  von  den  Sinnen  Re- 
alität und  feinen  wiridichen  Cegenftand*  Aber  bei 
den  Gegenftanden  des  innem  Sinnes  ift  gar  kein 
anateriales  Prädikat  von  dem  ausfindig  zu  madien^ 
was  die  Vorftellnngen  bindet,  und  fie  im  Bewufst-  ' 
ieyn  verknüpft.  Im  Räume  kann  ea  nichts  feya» 
denn  fonft  müfsten  feine  Beftimmungeii  mit  den 
«ufsem  Sinnen  können  wahrgenommen  werden» 
welches  abfurd  ift,  da  eine  Vorftellung  blos  in  der 
2^t.  ift.  Da  indeffen  die  Vorftellungen  dennoch 
durch  den  innern  Sinn  gegeben  werden,  fo  muis  Tie 
der  Verftand  nach  feiner  Natur  nothwendig  uns  ver- 
knüpft denken,  ob  er  gleich  die  Art  und  Weife  die* 
(er  Verknüpfung,  oder  das  Ding,  welches  ver^ 
knüpft»  für  fiqh  allein  ohne  Hülfe  eines  An-  , 
fohauungsvennögens  fchlechterdings  nicht  erkennen 
kann.  Nun  entdeckt  unfer  inne;:er  .  Sinn  nichts  als 
Wechfel,  und  nichts  Beharrliches,  das  ein^r  Em- 
pfindung entfpräche*.  £r  kömmt  alfo  deoi  Verftan* 
de  nicht  .einmal  fo  zu  Hfllfe,  wie  der  iubere  Sinn 
in  Anfehung  feiner  Objekte.  Die  Idee  des  Verftan- 
des  9on  dem  verknöpfenden  Princijp  der  innem 
Vorftellung  bleibt  daher  zwar  nothwendig»  aber 
leer-  Er  mufs  vermöge  feiner  Natur  ein  Etwas 
denken,  welches  der  Grund  der  Möglichkeit  der 
Verknüpfung  der  Vorftellungen  In  Einem  Bewuist« 
ieyn  ift,  und  diefes  ift  das  Selbft»  Was  diefes 
an  und  für  fich  fey ,  kann  die  Vernunft  durch  ihre 
blofse  Idee  nicht  beftinunen«.  Um  ihr  Objekt  feinen 
Brittr  Band.  Ddd  rea« 
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realen  Prädikaten  und  feinem  Inhalte  nach  zu  erken« 
nen>  mUfste  es  ihm  durch  Anichauung  gegeben  wer- 
den.   Aber  fo  viel  kann  die  Vernunft  doch  erken- 
nen, dafs  diefes  Etwas  eben  fo  gQwifs  \virklich  fey, 
als  die  wechfelnden  Vorftellungen  felbft,  weil  fie 
erkennt,  dafs  diefe  ohne  jenes  Htwas  unmöglich  wi- 
ren.    Ob  übrigens  diefes  Etwas  9  oder  diaüesSelbft 
in  der  Anfchauung,  wenn  es  gegeben  würde,  ein- 
fach »  idenüfch  u.  ü  w*  fey»  können  wir  ohne  Er- 
fahrung, (die  hier  unniüglich  ift)  nicht  wiilen.  Die 
Vorftellung  von  diefem  Etwas  oder  der'Vemunfkbc» 
griff  davon,  ift  wol  einfach,  iilentifch  u.  f.  w.,  aber 
ob  auch  fein  Objekt  diefe  Befchaffenheiten  an  fich 
habe,  ift  eine,  für  'uns,  unauflofsliche  Aufgabe.*) 
Denn  die  Merkmale  eines  allgemeinen  Begriffs»  die 
in  ihm  augetroffen  werden,  lind  wol  in  feinem  Gc- 
genftande  enthalten,  aber  nicht  deffen  Befchaffen» 
heiten,  fo  fern  er  eine  Vorftellupg  ift.  Die  Vorftel« 
lung  des  Ichs  kann  daher  immer  einfach  n.  L  w« 
feyn ,  aber  aus  diefen  Eigenfchaften  der  Vorftellung 
Mst  fich  nie  auf  die  Eigenfchaften  des  Ob|ekt8 
fchliefsen.    Die  Idee  des  Selbft  ift  alfo  wirklich  ge* 
grflndet,  aber  nicht  in  den  Sinnen,  wo  fie  Hume 
f Uchte,  fondern  in  der  Vernunft,  und  fo  gewifs  alib 
diefe  ift,  fo  gewiCs  ift  auch  das,  worauf  dieferBe* 
griff  hin  weifet.    In  dem  Begriffe  des  Selbft  fteckt 
aber  nicht,  dals  das  ihm  Entfprechende,  oder  die 

Seele 

Das  übrige  Hierhergehörige  .kann  man  in  mci« 
ner  Metaphyük  nacfalefen. 
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Seele  etwa»  Bebarrücbes^  Ideotifches»  Einfaches 

VI.  f.  w.  fey.    Diefes  find  von  der  blofsen  Vorftellung 
Wtlehnte»  und  in  Änfehung  des  Objekts  erdicbtete 
Merkmale,  die  auf  einer  blofsen  IJlufioa  beruhen* 
•Wir  können  es  blos  als  den  letzten  und  abfoluten 
jGrund  überhaupt  denken,  dafs  Vorftellungen  in  uns.  ' 
Heyn  können«   Jede  Beftimmvng  des  Wie?  ift  eine 
BerClckuDg  der  PhantaGe,  die  eine  Zeitlang  angc« 
nehfn  und  tröftlicb  feyn  kann»  aber  bei  jeder  fchar« 
fen  Unterfuchung  wieder  in  das  Schattenreich  zu« 
rück  mtds. 

Nun  wird  fich'  das  H  u  m  i  f  c  b  e  Raifonnement 

vollkommen  richten  la(fen«  Denn 

1.  ift  es  begreiflich,  wie  Rume  keine  Impref« 
fion  für  das  Selbft  finden  könnte,  weil  diefer  Begri^ 
gar  keinen  finnlichen  Gegenftand  hat« 

2«  Sieht  man  ,  daCs  H  u  m  e '  s  Schluls  falfch  ift^ 
nachdem  er  diefes  in  eine  blo&e  kollektive  Ein- 
igelt verwandeln  wüL  Denn  der  Gegenftand  die« 
fes  Begriffs  ift  fo  befchaffen ,  dafs  er  über  alle  Er« 
Nahrung  binausliegt»  und  alfa  gar  nicht  materialitex 
beftimmt  werden  kann. 

3«  Dals  Hume  ihn  für  eine  blolse  Erdichtung 
der  Phantafie  anfahe,  beruhet  auf  feiner  falfchen 
Vorausletzung»  da£s  alle  Begriffe  nur  Kopien  von 
Impreffipnen  wären,  und  alfo  einen  Inhalt  habea 
mfiisten»  der  einer  Eitipfindung  entfpräche*  Da 
erwiefen  worden  ift,  dafs  Verltand  und  Vernunft 

eigenthflmlichej  blos.  formeUe»  obgleich  nicht  min-^ 

Ddd  a  ^  der 
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der  objditlve  Merkmaie  bei  fich  führen»  ib  iftdat 
Gmndlofe  der  Behauptung  offenbar. 

4*  Ift  es  aus  dem  VorhergehendeD  begreiflidi» 
wie  Hume  die  Verknapfhng  unaufldCsIich  finden, 
tind  wie  er  fich  felbft  dabei  in  mancherlei  Wider-  j 
fprüche  verwickeln  mufste,  wie  er  erft  es  ganz  leug-  i 
nen  konnte»   daCs  fie  mit  den  Sinnen  empfondca  | 
werden  könnte»  und  kurz  nachher  doch  wieder  be« 
bauptete»  dais  man  fie  blos  fühle»  und  gar  mit 
dem  Ver ft and e.  fühle.     Wer  etwas  mit  den 
Sinnen  üiicht»  was  nicht  für  fie  ift»  muls  auf  dergld* 
eben  Inkonfequenzeu  fiofsen.     Diefes  hätte  Hu« 
inen  billig  dahin  bringen  follen»  feinen Grondiatz 
aufzuopfern. 

5.'  Endlich  läfst  fich  hieraus  der  vermeinte  Wi* 
derftreit  feiner  Principien  leichtJÜch  heben.  Der 
letztere  Satz  enthält  nemlfch  eine  geniadit«  Sehwie« 
rigkeit,  die  darauf  beruht»  dais  alles  durch  die  Sin- 
ne wahrgenommen  werden  müffe,  und  dafs  aBe 
VerknQpfung  nichts  fey»  wenn  fie  jaicbt  durch  die 
Sinne  empfunden  werde.  Da  *aber  unfer  Verftand 
uns  objektive  Verknüpfungen  a  priori  entdeckt» 
fo  ift  die  Schwierigkeit  gehoben.    Denn  wenn  wir 
auch  die  Objekte»  welche  verknüpfen»  nicht  wahr* 
nehmen  können  (denn  diefes  mflfste  durch  Sinne 
gefchehen)  fo  kann  uns  unfer  Verftand  dranocfa  die 
Verknöpf  untren  felbft  entdecken,  indem  auf  ihnen 
die  Möglichkeit  finnlicher  Erfahrungen  nnd  dei^ 
Verftandesvorftellungen    überhaupt  beiuht.  Der 
Verftand  lehrt  uns.alfo  die  Verknüpfungen  allein» 

.   .  ^  ••  •  und 
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und  die  Sinne  überzeugen  uns  nur  von  der  Wirk* 
lichkeit  derfelbea»  nicht  als  ob  wir  üe  dnrcb  cUefel* 
ben  empfänden  ,  fondern  weil  wir  etwas  durch  fia 
empfinden  s  welches  ohne  }ene  verknüpfenden  Prin* 
ciplen  nicht  möglich  wäre. 

Was  nun  endlich  den  Skepticismus  in  An» 
fehung  des  Verft  an  des  anbetrifft,  fo 
i£t  er  dadurch  völlig  gehoben  9  dafs  feine  Gefetze 
»icht,  wie  Hume  meinte,  auf  der  Gewohnheit 
beruhen , .  fondem  durch  die  Einficht  gerecht£ertiget 
werden,  dafs  Objekte  und  Verft^nd  in  wechfelfeiti- 
ger  Beaiehung  ftehen»  und  dafs  diefe  Beziehung  der 
Objekte  unmöglich  .wäre>  wenn  ihnen  nicht  dieje- 
nigen EigenJEchaften  wirklich  zukämen»  welche  der 
Verftand  von  ihnen  fordert.  Denn  nur  hierdurch 
wird  es  begreiflidi»  wie' der  Verftand  a  priori 
uateriale  .Prädikate  von  allen  für  ihn  Jt^ö^lichea 
Objdkten  ausfagen  kann,  und  nur  hierdurch  ift  es 
mog^dk»  diejenigen  Begriffe  durch  den  Verftand 
zu  rechtfertigen ,  die  ihren  Sitz  gan^  allein  in  den 
Sinnen  zu  haben  icheinen. 

Auf  diefe  Art  ift  der  Grund  des  Skepticismus 
Ibwol  in  Anfehung>der  Sinne  als  des  Verbandes 
gehoben.  Denn  er  beftand  darinn,  dafs  man  es 
für  unmöglich  hielt,  dafs  uns  Verftand  und  Sinne 
objektive  Vorftellungen  verfcliaffen  könnten.  Diefe 
Unmöglichkeit  findet  aber  nur  unter  der  VorausÜB* 
tzung  ftatt,  dafs  wir  uns  die  Objekte  als  Dinge  an 
fich  vorftellen  foUen*  Es  ift  hingegen  die  Möglichr 
keit  einer  objektiven  Bele\^rung  durch  Verftand  und 

Sinne 
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Sinne  fogleich  begreiflich»  wenn  man  die  Objekte 
blos  in  Beziehung  auf  unfre  Erkenntnilsart  erwä^, 
denn  niemand  kann  den  ünterfchied  zwifcheo  dem 
Vorftellenden  ( Subjekte)' und  dem  Vorgeftelltea 
(Objekte)  Jeugnen.    Niemand  kann  ferner  leugnen, 
dsSs  das  Vorgeftellte  von  etwas  beftimmt  wird» 
das  von  den  Vorfteilungen  in  uns  verfchieden  ift, 
und  wenn  alfo  dasjenige»  welches  die  Vorftellungm 
aufser  dem  Vorftellenden  (fo  weit,  wir  daHelbe  er* 
kennen  können)  beftimmt,  das  reale  Obfekt  ge- 
nannt wird,  fo  kann  Jemand  an  dem  Dafeyn  der 
realen  Objekte  fo  wenig  zweifeln ,  als  an  dem  Da- 
feyn feiner  Vorfteilungen.    Denn  Dafeyn  heifst  fb 
viel  als  wirken.    Wir  m&flen  alfo  in  Beziehmig 
auf  uns  allen  Dingen  ein  Dafeyn  zufchreiben,  die 
auf  unfer  Bewufstfeyn ,  fobald  es  mit  ihnen  beliebig 
in  Verbindung  geletzt  wird,  wirken,  oder  daiMbe 
2tt  Vorfteilungen  beftimäiea  können.    Den  Gegen- 
ftänden  des  äiiisern  Sinnes  legen  wir  daber  ein  auf* 
feres  Dafeyn  bei,  weil  wir  durch  fie  beftimmt  wer^ 
den,  unfre  Vorfteilungen  auf  ein-  von  dem  Subjekte 
verfchiedenes  Ding  im  Räume  zu  beziehen ;  den  Ge- 
genftänden  des  innern  Sinnes  geben  wir  ein  inneres 
Dafeyn,  weil  fie  fich  fämmtlich  auf  das  Vorftelleiide 
felbft,  als  Veränderungen  deffelben  beziehen.  WoU» 
te  Jemand  wiffen,  was  diefe  Objekte,  welche  unfre 
Vorfteilungen  beftimmen,  an  und  fOr  fich  feyen,  ob 
dasjenige,  was  dem  Vorftellenden  zum  Gninde.liegt, 
mit  dem,  was  den  Körpern  zum  Grunde  liegen  ma^ 
an  und  f  Or  fich ,  ohne  in  Begebung  auf  uns  betrach« 
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tet,  feiner  innern  Natur  nach  einerlei  fey,  ob  die- 
SeObjekte  Ideen  (wie  die  Jdealiften  wollen) 
oder    einfache    Vorftellkräftc  >    Monaden  (nach 
Leibnitz)  oder  fonft  dergleichen  feyen?  fo  hal- 
ten wir  diefe  Fragen  für  menfchUche  Erkentiüfs-. 
kräfte  ganz  unbeantwortliGh,  und  wenn  die  Men- 
ichen  hierüber  eäne  Belehrung  von  ihren  Sinnen  oder 
ihrem  Verftande  erwarten;  fo  wird  der  Skepticis- 
snus  in  Anfehung  beider  £rkenntni£svermögen  fehr 
gerecht  feyn.    Denn  alles  was  fie  hierüber  lehren » 
find  nichts  als  Einbildungen.    Jede  Frage >  welche- 
den  letzten  innem  und  abfoluten  Grund  derErfchei« 
Bangen  betrift,  ift  für  uns  MenCchen  fchlechterdings 
nnbeant wortlich,  dals  aber  die    äufsern  Gegen«, 
ftinde  beharrlich  1  und  von  den  Empfindungen  in 
uns  verfchieden  feyn  müffen,  lehrt  uns  der  Ver- 
Ikand  mit  unbezwei£elter  Gewiisheit,  indem  er  ein« 
fleht,  dafs  fonft  felbft  die  Empfindungen  unmög« 
lieh  feyn  würden. 

Was  nun  zuletzt  den  empirifchen  Skepticismus 
anbetrifft»  ich  -  meine  denjenigen,  der  fich  anf  die 
in  der  Erfahrung  wahrgenommene  Unzuverläffig- 
keit  der  Erkenntnifskräfte  gründet,  und  auf  die 
fubjektiven  Einfchränkungen  der  Sinne  und  des 
Verbandes  gebanet  ift ;  fo  lifst  er  fich  leicht  heben , 
wenn  einmal  der  transfcendentale  Skepticismus,  der 
die  allgemeinen  und  nothwendigen  Prädikate  der 
Dinge  antaftet,  weggefqbafft  ift.  Denn  da  er  nur 
mit  Gründen  ans  der  Erfahrung  ftreiten  kann,  und 
daher  blos  einzelne  Sätze  angreift;,  fo  mufs  er  ebenf 
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falls  dergleichen  empirifcben  Gegengründen  Gehdr 
geben«    Nun  können  wir  durch  Beobachtung  die 
Gefetze  ausfindig  machen,  nach  welchen  uulre  Sinne 
uns  die  Objekte  richtig  vdrftellen»  und  unter  wd* 
chen  Bedingungen  unfer  Verftand  am  richtigften 
fubfumiren ,  *und  am  heften  Regeln  machen  kann  y 
und  wir  können  von  der  Wahrheit  unfrer  Vorftel* 
Inngen  Uberzeugt  feyn^  «wenn  wir  fie  nach  allen 
Gefetzen»  denen  unfejr  Verftand  und  unire  Sinne» 
unterworfen  find ,  geprOft  haben»    Wenn  der  Re- 
chenmeiCter  weiCs,  dals  et  in  feinen  Rechnungen 
irren  kann»  wenn  er  zu  fchnell  rechnet»  oder  die 
Reihen  zu  hing  &nd;  fo  weifs  er  doch  Mittel»  diefe 
Irthfimer  zu  verhaten;  wenn  der  Madiematikus 
überzeugt  ift»  dafs  er  feine  Figuren  nie  feinen  rei* 
.  nefa  Anfchauungen  in  der  Einbildung  vollkommen 
adaequat  verzeichnen  kann;  fo  irret  er  nicht;  er 
fucht  nur  den  Irrthum  fo  klein  einzurichten,  da6 
er  keinen  £influfs  auf  feine  Refultate  oder  auf  die 
Gefchäfte  des  Lebens  hat.    Wenn  mir  bekannt  ift» 
dafs  mein  .Auge  fQr  fich  allein  nicht  hinreicht» 
mich  von  der  wahren  Befchaffenheit  der  Dinge  zu 
unterrichten»  wenn  ich  die  Entfernungen  kenne» 
Jn  welchen  es  mir  die  Gegenftände  richtig  darfteilt» 
kurz»  wenn  mir  alle  die  lllufionen  der  Sinne  und 
der  Einbildungskraft  und  zugleich  die  Mittel  dage« 
gen  bekannt  find ;  fo  fehe  loh  wenigftens  fbr  mei- 
nen Skepticismus  ein  Zieh    £r  wird  fich  uemlich 
immer  mehr  und  mehr  vermindern»  jemdiricfa  mir 
bewufst  bin »  d%is  alle  Re^reln  der  Behutfamkeit  uad 
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Vorficbt  bei  Erfahrungen  angewendet  find«    Es  ift 
gut  und  nfltzlich,  alle  Unterfucbungen  fkeptifch  an« 
zufangen.    Denn  diefe  Metbode  macbt»  dals  man 
▼orficbtig  und  behutfam  zu  Werke  geht,  tind  nichts 
ohne  hinreichende  Gründe  zulälst.  Aber  wenn  nfirka* 
liehe  OrOnde  da  find,  fo  kann  fich  ein  fkeptifcfa^r 
Anfang  nicht  in  einen  Skepticiismus»  ,  fondern  in 
'einen  wirklichen  Dogmatismus  endigen.    Das  En« 
de  der  Vernunftunterfuchnngen»  fo  Weit, mau 
diefes   immer  hinausfetzen  mag,  muCs 
allemal  ein  Dogmatismus  feyn.   Einen  Dogpiatis* 
nius,  der  ohne  genaue  Prüfung  aller  einzelnen  Thei- 
le  fchon  als  vollendet  angebhen  wird,  welcher  auf 
eingebildeten  Gründen  beruht,  und  welchen  Inte- 
refle  und  Gewohnheit  allein  befeftiget  hat,  einen 
folchen  Dogmatismus  anzugreifen,  und  den  Sphlum« 
mer  der  Verpnnlt  zu  unterbrechen,  ift  ein  gro&es 
Verdienft,  und   diefes  Verdienft  mufs  Humen 
im  bdohften  Grade  eingeräumt  werden.   Daüs  er 
aber  fich  felbft  bisweilen  vergafs^  und  einen  andern 
Dogmatismus  und  zwar  den  Skepticismus  als  letz- 
ten Dogmatismus  der  Vernunft  aufftellen  wollte^ 
und  daft  er  fehlols ,  weil  bisher  keine  befriedigen* 
den  Gründe  für  allgemeine  Sätze  und  objektive  Be- 
hauptungen aufgefteOt  waren,  dais  deshalb  Ober* 
all  keine  möglich  wären  ,  und  dals  er  alfo  abermals 
zu  fra\i  einen  neuen  Dogmatismus  errichtete,  war 
ein  Fehler,  ,  der  der  Philofophie  nur  dadurch  nütz- 
lich werden  kann ,  dals  die  menfchliche  Vernunft 

f  au%ef ordert  wird»  diaXies  natürliche  Gebäude  ein- 
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zureifsen,  und  auf  feinen  Trümmern  ein  feftere« 
und  dauerhafteres  zu  erricbten» 

Es  wäre  übrigens  unnütz,  hier  den  empixi* 
ichen  Skeptidfmiis  aosfohrlich  zu  beftreiten  »  da  die 
Waffen »  wodurch  er  beiiegt  werden  kann ,  in  allen 
guten  Lehrbachern  der  Erfahrungsfeeleiilehra,  und 
.iosbefundere  der  Logik  *)  anzutreffen  find » und 
da,  wenn  jener  höhere  tranfcendentale  Skepticis» 
mus,  der  von  ganz  anderer  Natur  ift»  als  der  letz-  ] 
tere»  und  von  welchem  eigentlich  diefer  feineHaupt* 
ftärke  gewinnt,  erft  gehoben  Üt,  die  Gründe  jener 
berühmten  Mioner  fo  dentlieh  und  evident  find, 
dab  fich  ihnen  die  Vernunft  eines  joden  leicht  erge- 
ben wird* 


Achter  Verfuch. 

Endurtheil  Aber    den  Humifchen 

Skepticismus   in   Anfehung  der 
Erfahrung^sgegenftände* 

Jemehr  ich  den  Streit  aber  den  Ur^rmg  der  Er- 

kenntnifü  a  priori  und  a  pofteriori  crwege, 
defto  mehr  werde  ich  überzeugt,  daüs  er  auf  einer 
Dunkelheit  der  zum  Grunde  liegenden  Begriffe  be* 

nih^ 

*)  Wie  in  Lamberts^  Reimarus,  Feders, 
Plat  tners  und  mehrem  andern  vortreAichen  lo- 
glichen  und  pfycholcgifehen  Schrtften« 


Digitized  by  Google 


t 


.Aebter  Verracti.  795 

^ 

ruhe,  und  da  die  Entzweiung  von  fo  wichtigen  Fol- 
gen in  metaphyfifcben  Unterfuchiingen  ift,  £0  halte 
ich  es  für  die  Pflicht  eines  jeden,  der  über  derglei- 
<Aen  GegenftaLnde  denkt  und  fchreibt»  daCs  er  £ei- 

• 

neu  Sch^riijnn  anwende,  jene  Dunkelheiten  aufzu- 
heUen.  Es  ift  meiner  Meinung  naeb.  ein  lehr  un* 
rechter  Weg«  wenn  man  die  Meinungen  anderer 
Senker  dadurch  niederzufchlagen  gedenkt,  daCi 
»an  Wideri'prüche  in  ihren  Crundfätzen  und  Syfte- 
men  aufTucht.  Denn. gemeiniglich  find  die  Wider- 
fprüche  blos  in  dem  iiopfe  des  Prüfers^  der  dieMei- 
Bungen  anderer  mit  feinen  eignen  vergleicht,  mit 
denen  Ach  freilich  vieles  nicht  reimen  lädst,  fo  wahr 
es  an  (ich  feyn  mag.  Ich  glaube,  man  würde  weit 
grOCsere  Fortfcbritte  in  dem  Reiche  der  Wahrheit 
•  gemacht  haben,  wenn  man  fich  jederzeit  bemüht 
hättet  das  Wahre,  welches  in  jedem  Syfteme  einer 
nngefehenen  farthei  liegt,  zu  entdecken  und  in  fei- 
ner Reinigkeit  darznfteUen.  Denn  dadurch  würde 
es  weit  beffer  gelungen  feyn,  die  übereilten  und  ir- 
rigen Folgerungen  darzuthun,  und  die  Denker 
felbft  auf  ihre  Schritte  aufmerkfam  zu  maclien,  als 
dbrcfa  die  grobe  Betchuldigung  der  Widerfprüche 
tmd  der  Abfurditäten,  die  gemeiniglich  nur  Verach- 
tung und  gegenfeitige  Erbitterung  erzeugen* 

Wenn  ich  nun  diefen  Crundfätzen  gemäfs  dar- 
über nachdenke,  was  Humen  vermocht  hat,  den 
Satz:  dafs  alle  Erkenntnifs  durch  Empßndung  ent-  ^ 
fpringt,  zu  eltoem  dgemeineaci  Grundfatze  zu  erhe- 
ben; £0  fcheint  mir  kein  anderer  Grund  ihn  be- 
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ftitnmt  zu liaben ,  als  die  wahre  Bemeikiiiig,  ilaCi 

alles  9  was  ia  unferm  Bewuüsdeyn  vorgeftellt  werdea 
foU»  den  Sinn  af&ciren  mufs.  Hieraus  fchlols  er, 
ciais  alle  Begriffe  blo£se  Kopien  finulicber  Voritcl- 
luii^en  oder  ImprefBonen  wireii ,  uud  da  alle  finii» 
liehe  VorftelluDgen  noth wendig  einzelne  Vorfteliun- 
gen  feyn  uiafTen,  dafs  auch  alle  Begriffe  im  Grunde 
individuelle»  obgleich  fchwache  linnliche  V4>rftel« 
lungcn  find,  dafs  fie  .fich  folglich  nie  über  Gegen* 
fitode  der  Erfahrung  hinaus  erftrecken  kdnnten, 
und  da£s  diejenigen  Vorftellungen »  die  nicht  fino« 
lieh  zu  feyn  fcheinen«  wie  die  Begriffe  der  Noth* 
wendigkeit,  Urfache>  Kraft,  Subftanz  u.  f.  w.  doch 
nueh  Impreffionen  feyn  mOCbn»  weil  fie  nach  der 
oberften  Vorausfetzung  fonft  keine  andere  Quelle 
haben  können,  alfö  ganz  fianlos  und  wider^re* 
chend  feyn  würden. 

Der  Fehler»  welcher  bei  dicfier  Sdiluisfolge 
begangen  ift,  rührt  nun,  wie  mich  dünkt,  daher i 
da(s  aber  dasienige,  was  .den  Sinn  a£fidrt,  garkei* 
]ie  weitere  Nachforlchung  angefteUt  wird,  fondera 
dab  Hume  diefes  als  gänzlich  imerforCchlich  lie* 
gen  läfst,  dafs  er  fich  einbildete,  er  habe  etwas  über 
den  Urfprung  der  Erkenntnifle  durch  ÜBinen  allge- 
meinen Satz  fchon  ausgemacht,  da  er  doch  dadurcb 
Uos  eine  allgemeine  unbezwdfelte  Bedingung  auf- 
drflckte,  unter  welcher  etwas  vor  unfer  Bewufet* 
feyn  gebracht  werden  kann,  das  aber  felbft  wieder* 
um  entweder  unter  fieh  So  ungleichartig,  feyn,  oder 
doch  aus  fo  ungleichartigen  Tlieilen  beftehen  kann, 
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•  ■ 

<da(Si  dadurch  alle  Humifehe  FolgeruBgen  ait%A- 

hoben  werden.    £s  liegt  auch  da  rinn  wiederum 
etwas  Wahrte  das  Hume  behauptete»  eslailefich 
der  Grund  von  dem,  was  ImpreÜioneii  in  uns  ver* 
oriachty  nicht  weiter  entdecken,  indem  man  frei- 
lich nie  erklären  kann,  wie  es  an  fich  möglich 
Ift,  dafs  eine  Sinnenwelt  und  Torftellende  Wefen 
wirklich  find«    Aber  es  war  doch  n^öglich^  diele 
wahrgenommenen   Vorftellungen  tu  anatomiren, 
und  aus  den  ungleichartigen  Beftandtheilen  derfel« 
fccB  «eine  nähere  Abfcnnfit  derfelben  zu  beurkunden» 
lind  auf  diefem  Wege  den  eigentlichen  Urfprung 
diefer  Vorftellungen  zu  entdecken.  Denn  wir  tref- 
fen eine  Menge  folcher  Vorftellungen  in  unferm  Be* 
WuCstfeyn  an ,  deren  Inhalt  fchlechterdings  nicht 
dnrch  Empfindung  entfpmngen  feyn  kann,  weil 
nichts  in  denfelben  angetroffen  wird,  was  irgend 
einer  Empfindung  entfpräobei  oder  nach  Humi« 
fcher  Art  zu  reden,  weil  fchlechterdings  keine 
fanpreCBon  für  fie  gefunden  werden  kann.«  Von  die- 
fer Art  find  alie  Begriffe»  welche  eine  aligemeine 
und  nothwendjge  VerknOpfung  ausdrücken,  und 
alle  Vorftellungen  •  überhaupt,  welche  die  blofbe 
allgemeine  Form  betreffen«    Hier  afficirt  nun.zwar 
auch  die  Handlung  des  Verbandes,  wodurch  ^ 
rfne  folche  Vorftdlnng  gedadit  wird,  den  in« 
nern  Sinn,  als  die  einzige  Bedingung,  unter  wel- 
dbifcr  wir  uns  VorfteUongen  bewulst  wenden  kdn* 
nen;  aber  diefe  Handlung  ift  nicht  der  Inhalt 
dar  Vocftellung  ^  denn  diafinr  ift  gar  nicht  16  etwa^ 
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welches  den  Sinn  afficiren  kann»  £ondern  drückt  ei* 
ite  blofse  Art  und  Weife  tus»  wie  ein  Mmnip 
faltiges  geordnet  oder  verbunden  feyn  mu&»  um  vos 
uns  vorgefteUt  m  vrerden,  und  das  Mannigfaltige 
felbft  wird  durch  die  Sinne  erwartet.    Dieüeo  £ot^ 
mellen  Begriffen  hängt  etwas  Nothwendiges  und 
Aligemdnes  an »  welches  nicht  fubjektiv  ifty  fondem 
fchlechterdings  auf  ilie  Objekte  felbft  geht,  und 
▼on  der  Wahrheit  diefer  objektiven  Allgemeinheit 
Und  Xüthwondigkcit  lulngt  die  ganze Begreifiichkeit 
der  Realität  unfrer  ErkenntnÜs  ab.    Da  nun  Hu« 
me  keinen  ^yeg  falic,  wie  diefe  objektive  Allge« 
meinheit  und   Nodiwendigkeit  gerettet  werden 
könnte»  fo  glaubte  er  ein  Recht  zu  haben,  Tie  ganz 
und  gar  zu  leugnen,  und  fie  fftr  eine  Täufchung 
auszugebeu.  Wir  haben  die  Humifchen  Foderunr 
gen  befriediget,  indem  wir  zeigten,  da&  die  AU- 
gemelnheit  und  Notbwendigkeit  diefer  Vorfteliun* 
gen ,  weil  fie  Gefetze  unfres  eignen  Erkenntm&rer' 
mögens  find ,  ohne  welche  Objekte  für  dalfelbe  un- 
möglich find ,  und  weil  alle  Objekte  nur  in  Bezie* 
bung  auf  unfer  Erkenntniisvennögen  gedacht  wer« 
den  können,  und  unfer  Vorftellungsvermög^n  fidi 
noth wendigerweife  ftets  nach  feinen  eignen  Gefeiten 
wlrkfam  bewelfen  mufs.    Laffet  uns  alle  Hu  ml* 
fche  Schwierigkeiten  an  einigen  befondeui  FäUea 
darftelJen  und  auflöfen. 

Die  Menfchen  nehmen  vermittelft  Uurer  Sinne 
Sufsere  Gerenftände  wahr.  Unter  vielen  finnlichea 
Prädikaten  bemerken  fie  auch  das  Afdsereinander* 
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feyn  ihrer  Theile»  oder  den  Raum,  welchen  das 

X)ij3g  einnimmt,  ein  Merkmal,  das  fich  eben  fo  we- 
nig» als  die  Farbe  und  andre  blos  finnliche  Eigen? 
fchaften  durch  Begriffe  deutlich  machen  läfst. 
Nachdem  fie  über  die  verfchiedenen  entdeckten 
Merkmale  rcflcktirt  haben,  fo  finden  fie,  dafs  fie 
einige  derfelben  far  nothwendig  halten,  und  dafii 
man  fie  von  allen  Objekten  a  priori  vorausfagen 
könne*  Man  kann  bald  gewahr  werden ,  dais  fich 
bei  dem  Begriffe  eiaes  äufsern  Objekts  von  vielen» 
ja  von  allen  materialen  Eigenfchaften  abftrahiren 
laffe,  aber  dafs  mit  der  Vorftellung  des  Raums  auch 
zugleich-  der  Begriff  der  Möglichkeit  dües  äursern 
für  uns  anfcbaulichen  Objekts  verfchwlnde.  Man 
hält  diefes  nicht  etwa  für  einblolses  Spiel  der  Phan« 
tafie,  fondern  man  fetzt  mit  der  gröfsten  Zuverficht- 
lichkeit  voraus,  dais  alle  Sufsere  Objekte,  die  uns  je 
vorkommen  können,  wirklich  im  Räume  feyn  wer* 
den.  Nun  entfteht  die  Frage:  Woher  entfteht  die 
Erkenntiüis  von  der  Allgemeinheit  und  objektiven 
Nothwendigkeit  diefer  Bedingung.  Nach  langem 
vergeblichen  Suchen,  und  nach  mancherlei  unbefrie- 
digenden Antworten  finden  wir  die  Beantwortung 
darin,  daia  es  ein  nothweudiges  Gefetz  unfrerSinn* 
lichkeit  fey,  alles  Aeufsere  im  Räume  zu  erkennen, 
und  daÜB  die  Begreiflicbkeit  der  Allgemeinheit  und 
Nothwendigkeit  diefes  Gefetzes  fich  darauf  gründe,  ^ 
dafs  die  Gegenftände  in  einer  gewiflen  Beziehung 
auf  unfer  Erkenntnifsvermögen  ftehen,  und  dafs  fie 
fich  nicht  anders  ale  vermittelet  des  Raums  auf  un- 
fern 
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fern  äuCsern  Sinn  bezieben  können.    Unfer  Sinn 
kann  keine  andere  Ordnung  wabmebmen»  und  fi> 
ferne  fie  alfo  nicbt  in  diefer  Ordnung  erfcheinea 
können »  6nd  fie  nicht  Objekte  fillr  «ns.  Hieraus  ift  i 
alfo  begreiflich:  i)  warum  aiieMenfcben  wirklich  im 
Räume  anfcbatten ,  2)  warum  er  fieh  ihnen  aUen  als 
^ne  notb wendige  objektive  Vorltellung  aufdringt»  Ho 
bald  fie  darCber  reflektiren»  obumicbtet  fie  fichder 
Gründe  dieCer  Nothwendigkeit  nicht  bewuüst  lind. 
3)  Warum  keine  Spekulation  je  im  Stande  f^^wefea 
ift»  noch  jemals  im  Stande  leyn  wird»  den  Glau- 
ben an  die  objektive  Realität  des  Raums  in  der  Sin- 
Benwelt  wankend  zu  machen«   Der  Glaube  wird  in 
den  nothwendigfteu  Fällen  von  der  Natur  felbft  ge- 
wirkt, und  es  bleibt  der  entwickelten  Verajauft 
4iberlaiTenj  die  Gründe  davon  aufzufuclien ,  undzB 
inaohen»  dab  er  nicht  hlos  natürlich  wirke«  Iba- 
-dern  auch  eingefehen  werde.  Den  Fehlgriffen,  wel- 
che hier  die  Vernunft  thut,  hat  die  Natur  ütibfk  ih- 
re Macht  genommen ,  ihr  bewirkter  Glaube  bleibt 
fefts  und  diete  Unerfchütteriichkeit  foU  ein  Antrieb 
für  die  Vernunft  feyn,  fo  lange  zu  fuchen,  bis  fie 
die  vollen  Gründe  davon  einfieht,  und  nach  ihren 
Gefetzen  die  Uebereinftimmung  deffelbigen  mit  der 
ganzen  menfcblichen  Natur  begreift»  | 
Eben  fo  ift  es  in  Anfebung  derer  Begriffe,  wei-  i 
die  ihren  Grund  in  der  Natur  des  Verftandes  ha« 
ben.    Die  Menfcben  bemerken  fehr  leicht»  dals  ei* 
ae  gewifle  Einförmigkeit  in  der  Folge  der  Begeben» 
heiten  ift»   Die  Sonne  ericheint  und  es  ät  Tag  i  fie  I 
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finkt  ins  Meer,  und  Finftemiü»  bedeckt  die  Erde« 
Auf  die  Kälte  erfolgt  dae  Oefrieretx  des  WafTers ;  auf 
das  iLffea  die  Sättigung  u«  f.  w.    Wo  nun  ein  Ver- 
ftand  ifty.der  wird  ficfa  bei  fo  vielen  Oelegenheiteii 
bald  äufsern»  er  wird  die  Objekte  nach  feinen  Gete^ 
tzen  verbinden ;  denn  die  beftändigen  regelmäfsigea 
Erfolge  in  der  Erfahrung  reitzen  ihn,  fich  wirkfam 
im  beweifen.    WIren  diefe  nicht  da ,  fo  würde  unfer 
Verftand  ewig  todt  und  unwirkfam  bleiben  mflffeii» 
Anfänglich  ift  es  blos  die  Einbildungskraft,  weiche 
auf  einanderfolgeude  Erfcheinungen  wieder  ia  derfel- 
bigen  Ordnung  reproducirt,  wie  Hu  m  e  ganz  rieh* 
tig  bemerkt  hat;*  und  bei  Tbieren  ift  es  nie  etwas 
anders,  als  die  vergangene  Erfahrung,  weiche  ihre 
Einbildung  erfallt»  und  iie  künftige  Begebenheiten 
erwarten  lehrt.  Indeffon  äufsert  lieh  in  der  menich* 
liehen  Natur  gar  bald  ein  ganz  anderes  Vermögen« 
Es  ift  eine  inftinktartige  Neigung  in  ihr,  die  Objek* 
te  wie  Grund  und  Folge  zu  verknüpfen,  und  den 
Grund  diefer  Verknüpfung  niclit  in  ihrer  Einbil« 
dung,  fondem  in  den  Dingen  felbft  zu  fucben.  Die*  # 
fe  Neigung  findet  auch  in  der  Natur  felbft,  alient« 
halben  folehe  Befriedigung,  dais  es  nicht  nöthig 
fcheint,   ihr  Einhalt  zu  thun.     Zwar  verknüpfea  ^ 
wir  anOnglich  oft  Objekte  als  Urfacbe  und  Wir^  i 
kung,  wovon  uns  der  Erfolg  lehrt»  dafs  wir  irrten^ 
aber  die  Irrungen  können  uns  zwar  vorfichtiger  und 
bedachtfamer  machen ,  aber  nie  werden  üe  bewir« 
ken »  dafs  wir  nichtv  nach  dem  Grundgefetze  des 
Verftaudes  Uber  die  Oegepftände  naobdenken  foU* 
Brftcr  Bifid.  Eee  ten. 
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ten.    Denkea  wir  daher  über  die  Gegenftände,  fo 
fttchen  wir  auch  einen  ZtUammenhaog  der  GrOnde 
und  Folgen,   der  Urfachen  und  VVirkuagen  unter 
ihnen.   Sobald  der  Verftand  nur  einigerma&en  an- 
fängt 9  über  Ge£eUe  nachzudenken,  fo  üt  gewils  das 
erfte,  welches  er  findet,  das  Gefctz  der  Urfadten 
und  Wirkungen.    £r  fetzt  gar  bald  ganz  allgemein 
voraus ,  dais  nidit  nur  ein  Ding  immer  ein  und  eben 
dieüelbigen  Wirkungen  habe,  fondern  dafs  auch  alle 
Objekte  in  der  Welt  Urfachen  von  gewilfen  Wir- 
kungen ,  und  Wirkungen  von  gewiffen  Urfachen 
find.    Da/  einzige  Bemahen  der  Naturphilofophes, 
die  ihr  Gefohaft  mit  fo  vielem  Eifer  und  Nutzen,  be* 
treiben,  iCt  nur,  die  Urfachen  und  Wirkungen  durdi 
Verfuche  und  Beobachtungen  zu  beftimmen ;  an  ei- 
ner urfachliohen  Verknüpfung  überhaupt  zu  zwei* 
feh»,  kdnunt  ihnen  gar  nicht  in  den  Sinn*  Alle  Ge- 
fchichtforfohung ,  Moral,  Pädagogik,  Poliük,  Me- 
dbcin,  kurz  alle  Wiffenfchafk,  und  ein  jeder  vernünf- 
tige Difkurs,  jede  Unterredung,  in  welcher  nur  eiu 
weil  oder  ein  denn  vorkommt,  fetzt  zum  Vor- 
aus, dals  wirklich  ein  folcher  Zufammeuhang  voa 
Gründen  und  Folgen ,  von  Urfiichen  und.  Wirkun- 
gen in  allen  Objekten,   worüber  wir  raifonmreu, 
anzutrefifen  fejr«     Alle  diefa  Anwendungen  jenes 
rrincips  können  da  feyn,  und  denuQch  ift  es  mög- 
lich, dafs  der  Grund  von  diefem  Prindp  ielbft  noch 
nicht  eingefehea  werde.    Es  ift  hier  offenbar  eine 
ErkenntnÜs  a  priori,  ein  Principium,  wodurch 
von  allen  Objekten,  eUc  WJu;noch  ii;geMd  etwas  von 
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ihBUBn  erfahrea  haben ,  üebon  ein  gewlQes  Verhält« 
Ulfs  ausgefagt  wird,  nemlich,  dafs  fie  in  urfachücher 
Verknüpfung. fteben*    Nun  entfteht  die  Frage»  wor- 
auf gründet  fich  die  Erkenntnlls  diefes  Gefetzes, 
und  woher  entfteht  das  Recht»   dalfelbe  auf  alle 
mögliche  Gegenftände  auszudehnen?  Hier  ift  eine 
Wirkung»  diefe  will  erklart  feyn.     Wer  die  Wir^ 
kung  leugnen  wollte,   weil  er  keinen  Erklärungs- 
grund finden  kann»  würde  nicht  regelmäffig  dabei 
zu  Werke  gehen.    Hujne  verwirft  die  Erfahrung,  * 
als  einen  falfchen»  fbr  die  Vernunft  unbefriedigen«  ^ 
den  Erklärungsgrund,  und  darin  hat  er  Recht*,  aber 
weniC  er  nun  gar  die  objektive  Gültigkeit  des  Satzes 
leugnet»  und  dem  Satze  einen»  den  Satz  felbft  Vernich« 
tenden  Sinn  unterfchiebt»  um  feine  eigne  Erdichtung 
nur  erklären  zu  können»  fo  thut  er  Unrecht.  Wir 
haben  gefehen»  dafs  allerdings  für  die  Vernunft  ein 
hinreichender  Grund  da  ift»  die  objektive  Gültig« 
keit  diefes  Grundlatzes  gelten  zu  laflen »  und  diefer 
hefteht  darinne:  dais  die  Sinnenw^t  blos  als  ein 
Inbegriff  von  GegenftSnden  betrachtet  wird,  wel* 
che  von  einem  Erkenntniisvermögea  unirer  Art  er« 
kannt  werden  foUen.    Soll' nun  diefes  mögiich  feyn» 
fö  müflen  lie  auch  fo  befchaffen  feyn»  dab  fie  von 
den  Kräften  diefes  Erkenntnifs Vermögens  erkannt 
werden  können»   Da  nun  unfer  Erkenntnilsvennö« 
gen  einen  Verftand  befitzt,  der  keinfen  Zweck  in 
fich  hat»  als  dafs  er  Objekte  verknüpf^  und  der  Ob« 
jekte  iu  der  Erkenntnifs  gar  nicht  anders  verknü« 
]pfen  kann^  ab. nach  dem  Gefetze  der  Kaulfalitat» 
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wie  Hume  ieibft  einräumt^);  fo  moffen  aUeObfdL« 
te  des  Verrtandes  auch  wirklidi  aUb  verkiiftplt  feyn»  , 
md  unter  allen»  für  uns  möglichen  Obiekten,  ündet 
alfo  auch  wirklich  diefes  V«rhiltnlb  ftatt.  Hieraus 
erhellet 9  i )  warum  wir,  ohne  die  ^latiir  und  das 
Wefen  der  urfachlichen  Verknüpfniig  einzvfe* 
faen,  dennoch  diefelbe  allenthalben  mit  Redit 
vor  aus  fetzen.     Das  innere  Wefen,  wodurch 
eine  folche  Verknüpfbng  möglich  ieyn  mag ,  üehen 
wir  nicht  ein,  aber  unfrc  eigne  Natur  zwingt  uns, 
diefelbe  anzunehmen.   Wir  haben  reale  Merkmale« 
wodurch  wir  im  Stande  find,  jene  Begriffe,  die 
nichts  als  Verhältniffe  ausdracken,  genaa  au  be- 
ftimmen.    So  heifet  Ur fache  nichts,  als  diejeni- 
ge Erfcheinung,  welche  allemal,  d.  h*  nach  ei* 
ner  Kegel  vor  einer  andern  in  der  Zeitordnung  vor- 
hersieht, und  die  Begriffe,  Kräftig  Wirkfam« 
keit,  ilervorbringung  u.  f.  w.  werden  durch 
ähnliche  Kennzeichen  bcftjmmt;    Wer  aber  wlITen 
*  wollte»  wie  diefe  Verhältniffe  ihren  innern  Princi- 
'  pfen  nach  möglich  inJ,  und  ihren  Grund  alfo  in 
den  Objekten  feibft  durch  Erfahrung  erforfcheu, 
d.  i.  fie  anfchauen  wollte,  warcie  auf  immer  vergeh- 
lieh  fuchen,  und  der  Gefahr  in  die  fcholaftifchea 
Grillen  zu  fallen ,  beftfindig  ausgefetzt  bleiben.  Man 
verkennt  den  Gebrauch  der  Begriffe  Subftanz,  Ur- 
fache,  Exiftenz,  Nothvirendigkeit,  u«  t  w.»  wenn 
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man  ihre  Natur  durch  die  Betrachtung  der  Objekte 
SiUrfr  erforfcben  will;  denn  £•  find  ganz  allein  Be? 
Ipriffej  welche  die  Form  ausdrücken,  welche  der 
Verftand  von  Dingen»  die^ipn  ihm  als  Objekte  er* 
kannt  werden  follen»  fordert.  2)  Warum  es  kei-  . 
aem  Philnfophen  gelungen  ift,  eine  befriedigende» 
empirifche  Deduktiven  diefes  Begriffs  zu  Stande  zu 
Wingen;  3)  Warum  aber  diefer  Begriff,  fio  wie  die 
/übrigen  obepangefübrten>  aller  ikeptifcheu  Angriff» 
Ib  und  oller  mislungenen  Verfnche,  ihre  objektive 
Gültigkeit  a  priori  zu  be weifen,  ungeachtet,  iicb 
in  bebändigeo . AlifebM  erhalten  haben.  Der  Ver« 
fitand  äulsert  fich  (einen  Celetzen  j;emäf5j  fobald  ib^ic 
Oegenftände  vergehalten  wercle»,  und  verlegt  fo* 
gleii:h  a  priipi:ii^  eine.  Getelzmät^keit  überhaupt 
w  alle  Gegenftände,  indem  er*  allenthalben  ib  zu 
Wi^ke  geb^j^eiaiob  jeiie  gefetgliche  Verknüpfung 
unter  den  Gegenftänden  wirklich  wäre.  Anfangs 
irird  .aj^.keineA  Qf^weis  eine  folcbe  objektive 
Verknüpfung  gedacht»  Bei  der  erften  Naclifrage 
höhlt  man^#e»A9linr(urt  au^der  Erfalirung,  und  hält 
die  ZuverlälTigkeit  derfelber^  für  eine  Wirkung  der 
Induktion  und  Analogie.  Man  kann  auch  gar  nicht 
leugnen,  dafs  die  Erfahrung  Gründe  genug  zur  Be- 
ftätigung  diefer  Grundfätze  enthält.  Dennoch  aber 
merkt  die  Vernunft  bei  weiterer  Nachforfchung, 
da(s  die  Erfahi^ng  als  Erkenntnifsgrund  die  Allge- 
meinheit und  Nothwendigkeit  einzufehen,  nicht  hin- 
reichend fey.  Diefes  (pornt  fie  an,  von  neaem  U|i* 
•  terluchungen  über  die  Natur  diefer  üch  aufdringen- 
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den  Nolhwendigkeit  «nzuftellaxi^  bis  üe  endlich  uch 
Tielen  getänfchten  Hofliiungen'iind  feUgefcUa^e» 
Beil  Auflöfuogen  entdet;kt»  dais  der  ErkemitaiCi» 
gnind  diefer  ob}ekOv^n  AOgemefnheit  und  Notii- 
wendigkeit  gewiffer  Bdgrifie  und  OnmdÜtim,  im 
dem  Verhältnifle  zu  fuchen  fey^iii  welchem  die  Ob« 
jekle  der  Erfahrung  zu  nnferm  Verftende  Uberbaupt 
gedacht  werden.  Denn  hierdurch  Geht  die  Ver- 
nunft ein  f  dais  ein  EritenntniisremAgen  ficb  aodi* 
wendiger  weife  auf  Objekte  beziehen  mufs»  und  dafs 
es  ficb  auf  keine  anderen  bezieiien  kann,  alff  auf  fiol- 
che,  die  fo  objektive  befchaffen  find,  dais  es  üch 
auf  diefelben  beziehen  kann«.  •  -* 

Durch  Uiefe  Betrachtungen  mufe  nun  die  Na- 
tur der  reinen  objektiTen  Vorf«eU«ingefl  a  priori 
immer  deutlicher  und  verftändhcher  werden.  Alan, 
«fteht,  warum  wir  in  allen  ErfabrongsgiigenftiBifali 
diefe  Merkmale  antreffen ,  und  warum  wir  alle  for 
uns  ndglicben  Objekte  unter  diefm  Bedkigungeife 
denken,  warum  fie  &ch  fo  frühzeitigen  uns  wirk« 
film  beweifen,  ohnerachfet  ibre  IfafliiPli^  fpSt  ent- 
deckt wird,  und  warum  Erfahrung  aliiiin,  d.  i.  ei* 
ne  den  Oefetzen  a  priori  gf>m9W  WUrnfehiming 
der  Objekte  doch  kein  hinreichender  Gnmd  fOr  ih« 
,  re  Oühigkeit  feyn  kann.    Nur  aliein  dadurch  y  daü 
wir  die  Natur  des  Erkenntnilsvermögens  erforfcfaei^ 
und  die  mögliche  Vorftellung  der  Objekte  durch 
daffelbe  erwägen ,  lädst  fich  der  Grund  diefer  allge* 
meinen  Foderungen  von  den  Objekten  a  priori 

^infehen«   Das  Erkenntmls?ermögeii  felhft  lernen- 
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yt9\t  fireilich  auch  nicht  anders  kennen,  als  durch 
innere  Beobacbtiing  und  Erfahrung  üeiner  Wirkun-  , 
gen,  als  welche  uns  allein  auf  den  Begriff  unfers 
~£rkenntniii5vermögens  bringen  .können*  Wenn  wir 
aiber  durch  den  blofsen  Beg^riff  diefes  Erkenntnifii* 
Vermögens  und  die  Vergleichung  deffeiben  mit  dem 
Begriffe  der  für  dafTelbe  möglichen  Objekte,  wirkli« 
che  Prädikate  dlefer  Objekte  entdecken»  fb  nuds  die^ 
fes  durch  das  blofse  reine  Denken  gefchehen,  und 
dieCe  Prädikate  find  wirkliche  Vorftellungen  a  prio« 
r i i  denn  Vorftellungen  a  pofteriori  wären  fie nur 
dann »  wenn  fie  durch  die  Einwirkung  der  Objekt» 
felbft  auf  das  Empfindungsvermögen  erzeugt  wären, 
welche  ab«r»  wie  bdkännt»  nie  dergleichen  allgemei* 
ne  Vorftellungen  erzeugen  kann.  Das  ErkcnntniCs- 
Termögen  beweilst  fich  urfprOnglich  nac^  diefan  Gtf 
letzen  wirklam,  ohne  da£s  es  felbft  eine  deutliche  und 
abgefonderte  Vorftellung  derfeiben  hat»  denn  fie  lia* 
gen  in  deffeiben  eigner  Natur,  und  fo  lange  wir  blos 
diejenigen  Gegenftände  erkennen  wollen,  die  una 
durch  die  Sinne  gegeben  werden,  können  wir  nie«*, 
mals  in  ihrer  allgemeinen  Anwendung  irren. 

Indeffen  könnten  wir  doch,  aus  dem  blofsen 
Begriffe  unfres  Erkenntnilsvefmögens  nimmer  mehr 
wiCfen,  ob  es  wirkliche  Objekte  fUr  daffelbe  gäbe, 
ob  es  gleich 'gewiis  ift,'  dafs,  wenn  es  dergleicheu 
giebt,  fie  fo  befchaffen  feyn  milffen,  wie  es  die  Na« 
tur  des  EckenntnilsvermÖgens  federt.  Die  Reali« 
tät  der  Objdite  können  wir  daher  doch  ganz  aUeia 
durch  die  wirkliche  Erfahrung  oder  durdi  die  den 
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Sinaen  gegebenen  Objekte  erkennen.    Ferner  ift  es 
auch  gtr  nicht  möglich  durch  diefo  VorfteUangea 
a  priori,  welche  in  der  Natur  des  Erkciuitniisver- 
mögeos  liegen ,  materuJe  Bafchaßisnheiteii  von  den 
Objekten  zu  erkennen.    Die  Natur  unCrer  Sioniich- 
keit  entdeckt  uns  nur  die  allgemeine  Form  der 
Materie  oder  die  beftimmte  Art  und  Weife»  wie 
das  Mannigfaltige,  das  uufere  Sinne  wahmehmea 
follen»  geofdnet  ieyn  mufs»  und  der  Veritand  ent- 
liilt  hlos  die  verfchiedenen  Arten,  wie  die  Gegen* 
Stände  überhaupt  verbunden  leyn  mOffen ,  wenn  üe 
won  dem  Verftande  erkannt  werden  foUen.  Soll  der 
Verliand  feine  Begriffe  anwenden»  £0  mufs  ihm  das 
Mannigfaltige  felbft  fclüechterdings  gegeben  werden« 
Die  Anwendung  unfrer  Begriffe  geht  alfo  nicht  wei* 
ter,  als  das  Feld  möglicher  Erfahrung  reicbt. 

Ohnerachtet  fich  Hume  an  mehr  als  einer  Stel* 
le  durch  ein  inneres  üch  ihm  unwillkührlich  aufdrin* 
gendes  Princip  gezwungen  fohlt,  die  Goltagkeit  des 
Begriffs  derUrfachbeiErfabrungsobjekten  einzurän- 
men ;  fo  fchwankter  doch  mehr  als  einmal,  weil  er 
fich  in  feinen  Behauptungen  nur  nach  V^ernunftgriln- 
den  beftimmen  wollte,  und  doch  nichts  entdecken 
konnte,  was  feine  Vernunft  vollkommen  befriedigte« 
Hätte  er  eingefehen,  dals  die  Zeit  dieallgem^ne  notb- 
wendige  Bedingung  alier  Erfcheinungen  ift;,  und  dafs 
diefeein  Mannigfaltiges  enthält,  wodurch  der  Begriff 
der  Urfache  a  priori  fynthetiCch  beftimmt  werden 
kann,  und  wäre  es  ihm  eingefsllen  dem  Gedanken 
mehr  nach2ugehen,  da£s  die  Sinnen weU  eine  biofse 
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Beziehung  gewiffer  Objekte  auf  uns  ift;  fo  hätte  ihii| 
kein  Zweifel  öb^er  diefen  Begriff  in  Anfehong  der 
Sinoeaweit  mehr  übrig  bleiben  können. 

Das  einzige ,  was  uaferm  Beweife  für  die  ob« 
jei^tive  GOiü^eit  Vorfteliungen  a  priori  ent- 
gegengefetzt .werden  könnte»  ift  folgendes:  „Es 
j»£pbein(»^'  künute  man  fagen,  »>aaf  einer  bloisea 
j»  Vorausfetzung  zu  beruhen »  dals  ihr  annehmt,  die 
Sinnen  weit  fey  eine  blofse  Beziehung  auf  euer  £r« 
3j  kenntnifsvermdgen.  Ihr  nehmt  dlefes  als  eine  blo» 
jtEse  Hyputheüe  an»  weil  ihr  anders  die  objektiv^ 
>>Galtigkelt  der  Vorftellungen  a  priori  nicht  er« 
j»  wei£en  könnt»  und  weil  ihr  dadurch  ge willen  n^^  ^ 
,» taphyfifdien  Einwarfen»  welche  den  Raum  un4 
»die  Zeit  und  andre  Vorftellungen  betreffen»  ai^ 
^  dem  Wege  geht "  .  Hierauf  antworte  ich :  i)  ,An« 
genommen»  dafs  jene  Behauptung  wirklich  nuif  e|9 
ne  Hypothefe  wäre,  fo  wflrde  man  doch  zugeben 
mttflien»  dafs  alle  übrigen  Meinungen  in  Anfehiing  ' 
der  Objekte  ebenfalls  Hypothefen  find,  und  danjj 
Würde  doch  immer  nnfre  Hypotheie  den  Vorrang 
behaupten  können ,  da  diefelbe  nicht  nur  volikomr 
inen  mit  , der  Erfahrung.,  übereinftimmt»  ibndera 
auch  alle  metaphyfifche  Streitigkeiten  vermittelft 
derfelben  beigelegt  werden  können»  u^d  alle  .Wider» 
{prüche  durch  fie  verfch winden.  Aber  2)  es  ift 
ganz  faUch»  dafs  die  Behauptung»  »»die  Sinnen« 
^»welt  fey  bios  eine  Beziehung  uns  an  fich  ganz  un* 
9»  bekannter  Objekte  auf  unCer  Voritellungsvermö« 
ng^xk*%  eine  üy^othefe  fey ;  fie  hat  vielaiebr  die  evi* 
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dentften  Orflnde  für  üch,  mit  welcher  eine  Wahr- 
heit nur  immer  UQterfttttzt  werden  kann*  .  Dens 
ich  will  nicht  einmal  erwähnen,  dafs  felbft  alle  phi- 
lofophifclien  Partheien»  die  fonft  in  Jb  wenigen  Stil» 
jcken  einig  find,  doch  darinne  eiiiftimmig  denken, 
Bafis  fie  iÜmmtUch  einräumen ,  dafs  wir  das  Wefas 
der  Dinge  nicht  einlehen  könuen,  dafs  wir  diefel- 
t>en  Mos  fo  erkennen  können,  wie  ive  iremiitinilib 
der  Sinne  auf  uns  wirken,  und  da£s,  wenn  wir  die 
Orflndf  der  finnlichen  Phänomene 'anch  denken» 
diefelben  dennoch  niemals  anfchaiien  können.  Oh- 
ne mieh  der  Allgemeinheit  diefer  Behauptung  alt 
Hnes  Grundes  zu  beilienen,^  itt  es  auch  an  ficb 
deatUch/dafs  in  einem- Erkenntniisvermögen  kein 
anderer  Zweck  gedacht  werden  kann,  als  der  des 
Et^ceunens»  und  daft  dmrdi  die  Natur  deffelben  fti« 
tit  Objekte  felbft  beftimmt  feyn,  und  die  Objekte 
mit  Ihm  in  we<slifeMeitiger  Beziehung  ftehen  mOfiSen« 
Sin  erkeniiendes  We£en,.das  fich  nicht  zugleich  ei* 
^er  Kraft  beWufst  ift,  wodurch  es  alle  Obj^e 
Schafft,  fondern  welchem  die  Objekte  gegeben  wer* 
den  muffen,  kann  fich  diefelben  nur  fo  vorftellen» 
imt  fie  vermöge  feiner  fubjektiren  Natur  auf  das 
Vorftellungsvermögen  wirken  können,  und  in  wie- 
fern fie  erkennbar  .find.  Was  fie  ihrer  innem  -Na- 
tur nach  an  und  für  üch  felbft,  ohne  Beziehung 
wmt  untre  beibndere  Vorftellungsart  und  in  Beaie* 
hang  auf  alle  mögliche  Vorftellungsarten  feyn  mö- 
gen,'* ift  far  uns  ganz  unerforfchlidi.  Zu  bdiaap« 
ten ,  dafs  unfre  VorfteUungsart  nur  die  allereinzige 
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fejf  da&  alle  übrige  ebeu  ib»  oder  auch  nur  dto 

Hauptzöge  mit  ihn  gemein  haben  mafsten,  dafs  auch 
das  Innre  der  Natur  d.  h*^das»'was  gar  nicht  Erichei« 
sungift,  von ' einem  Vorftellungsver mögen  unfrerArt 
«dünnt  werden  könnte,  und  dafis  wir-es  £ogar  felbft 
erkenueten.  —  Alles  diefes  führt  auf  fo  grobe  und  » 
abgefcbmackte  UngoreimtheHen^  dab  es  noch  kei« 
nem  Pliilofoplien  eingefallen  ift,  irgend  einen  diefer 
Sitze  mit  Bedacht  und  ausführlich  zu  vertheid^en. 

So  weit  wären  wir  alfo  gekommen.  Die  Na«  . 
turwiflenlchaft,  die  Mathematik  und  alleErkenuN 
uiffe,  welche  fich  auf  Erfahrung  beziehen»  und 
<äuroh  Oegenftändeder  Erfahrung  nach  richtigen  Oe- 
fetzen  erzeugt  werden  ^  haben  wir  durch  Vernunft-» 
gründe  gegen  Hume*s  Angrifife  gerettet.  Unfiro 
Philofopliie  führt  uns  noch  einen  Schrixt  weiter« 
Die  Oegehftinde  der  Etfahmng  find  Beziebungen  ^ 
von  irgend  einem  Etwas»  das  uns  blas  diefen  Be-* 
Ziehungen  oder  feinen  Wirkungen  nach  bekannt  ifl« 
nur  nach  dem»  wie  es  in  uns  vorgeftellt  wird.  Hier 
ftofsen  wir*  allb  ganz  unvAtheMIfcli  auf.dle  Idee 
eines  Etwas»  das  nicht  Beziehung»  nicht  Erfcheinung 
ift,  und  nicht  mehr  als  Objekt  vorgeftellt  werden 
kann.  Dlefe  Idee  ift  ^ol;jb  wendig»  iie  ift  mit  dem 
Begriffe  einer Erfcheinung  unzertrennlich  verknüpft. 
Wir  werden  durch  die  Natur  unfres  Verftandes  gc« 
zwangen,  fic  auf  irgend  ein  Objekt  zu  beziehen. 
Und  hierrinne  liegt  der  Grund  zu  dem  mnwiderfteh* 
liehen  Hange  nach  überiinnlicher  Erkenntnifs,  der 

In  jedem  Menüohen  erwacht*»  {obald  die  erften  Be^, 

du  ff- 
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dürfniiXe  feiner  ünnlicbea  Natur  gefüllt  find»  und 
der  VerftMd  fich  Denken  «nlbkickt.  Aber 
wie  üt  naa  dieüer  iiaog  zu  befriedigen?  wo  find 
die  Obfeht»  m  finden»  wekhe  den  Gegenftud  fe* 
ner  Idee  ausmachen  ?  Die  Sinne  find  ein  für  alie- 
nal  eb  untaugliche  Werkzeuge  uns  mit  diefem  Et* 
was  näher  bekannt  zu  machen  verworfen»  denn 
durch  diedes  Etwes  wird  ein^  Inbegriff  von  Gegen* 
ftänden  bezeichnet,  die  den  letzten  voliftandigen 
Grund  9  das  Unbedingte  der  Erfcheiunngen  enthalt 
ten»  und  der  eben  dwwegm  ganz  unmöglich  finn* 
lieh  vorgeftellt  werden  kann.  Sobald  nun  Hu* 
ine*j  Angriffe  gegen  die  angebliche  Erkenn tnifii 
diefer  Uberfinnlichen  Objekte  gerichtet  find>  £9 
ißbeint  unbe  Art,  die  Streitigkeiten  beizulegen  und 
die  Macht  der  Zweifel  zu  fchwächen  ,  alle  Anwen- 
^  dung  ta  verliehren«  :  Leibt  uns  diefe  Unterfucfaung 
2um  Objekte  des  folgenden  Verfucl^s  machen. 


Neancer  Verfuch. 

Kritifche  Entfcheidung 
über    Hume^s    Skeptic.  Ismus 

in  Anfehung 

der  Erkenntnifs  der  Dinge  an  fich. 


Wir  haben  oben  gefehen,  dafs  untre  Erkennt* 
nfffe  doppelter  Art  findr  entweder  folche,  welche 
uns  die  Objekte  unmittelbar  vorteilen  —  A  n  - 

fehau* 
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icbauungen^  oder  folche^  die  fich  ecft  vermit» 
telft  der  Anfcbanungen  auf  Objekte  beziehen  — 
Begriffe«  Die  Begriffe  können  auf  keine  andre 
Art  einen  realen  Inhalt  erhalten»-  als  dadurch,  dafr 
iie  auf  Anfchauungen  bezogen  werden,  und  wenn 
man  von  allen,  was  die  Anfchaming  giebt,  abftra* 
birt;  fo  ünd  es  leere  Begriffe,  bioise  Methoden 
Gegenftände  zu  erkennen,  im  Falle  fie  durch  irgend 
eine  Anfcbauung  gegeben  würden«  Wenn  wir  alfo 
Begriffe  auf  Gegenftände  Oberhaupt  beziehen,  die 
unferm  AnCchauungsvermögen  gar  nicht  gegeben 
werden  können;  fo  müffen  diefe  Begriffe  für  uns 
ib  lange  leer  bleiben  *  bis  uns  ein  Anfchauungsver- 
HTögqn  folclier  Art  gegeben  wird,  welches  die  un- 
jmittelbare  .Vorftellung  folcher  Objekte  möglich 
macht.  Hume  hat  alfo  ein  volles  Recht  an  der 
Realität  diefer  fiberfinnlichen  Erkenntnifs  zu  zwei* 
fein,  fo  ferne  die  Objekte  an  üch  a  priori  unab- 
hängig von  irgeifd  einem  Anfchaunngsvermögen  be* 
ftimmt  werden  follen.  So  kann  der  letzte  Gi*uiid 
des  Denkens  und  Wollens  fo  wenig  an  fich  beftimmt 
werden,  als  der  letzte  Grund  der  Körper  und  alier 
l^hänomene»  überhaupt,  fo  wohl  ihrer  innern^Natur, 
al&  ihrer  gefetzmäfsigen  Verknüpfung  nach,  und  die 
realen  Beftininiungen  in  einer  menfchlichen  Erkennt« 
nifs  diefes  abfolut  Unbedingten  können  daher  nir> 
gends  anders  afs  in  der  Phantafie  ihren  Girund  ha- 
ben. Daher  müffen  wir  Uume*s  Beurtheilung 
des  Materialismus  und  Immaterialismus  billigen, 
und  wenn  er  in  leinen  Cefprächen  über  die  natür- 
liche 
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liebe  Religiou  kdnen  weitern  Zweck  hat,  als  nur 
cUrzutbun»  fich  von  dem  letzten  Grund  der 
Dinge  keine  objektiven  materialen  Beftimmungen 
erkennen  laffen;  Ib.  verdient  er  fbr  ein  fokiiet 

Unternehmen,  foliten  auch  feine  Mittel  zu  fcharf  ge« 
wählt  feyn»  eher  Dank  als  Unwillen«  Die  BegnfiCe 
der  realen  Verknüpfungen»  der  Kräfte» 
der  Vermögen  aller  Arten,  zielen  jederzeit 
auf  Dinge  an  fich»  und  drücken  blos  gewilTe  Rela- 
tionen derfelben  ans»  vnd  So  fem  fie  fich  nicht 
durch  ihre  Einwirkungen  auf  den  Sinn  offenbaren, 
Ueiben  fie  fflr  nnfem  Verftand  ein  Problem. 

Wenu  aber  gleich  die  Ausfüllung  dieüer 
Begriffe  erdichtet  ift»  wenn  es  gleidi  wahr  ift, 
daCs  man  fcblechterdiogs  nicht  willen  kann»  ob  die 
Seele  an  fich  einfach /identifch »  fnbftantiell  u*  £  w. 
Üey»  ob  das  Unbedingte  der  ÜLörpex  Monaden»  der 
Grand  der  Weit  ein  einfadies»  geiftiges,  vemanfd« 
ges  Weüen  an  fich  fey»  oder  nicht»  weil  dieÜBS  alles 
materiale  Prädikate  find,  die  ohne  ein  eigenthflm* 
liebes  intellektuelleft-Anfcbauungsvermögen  fc^lech* 
terdings  nicht  erkennbar  find^  fo  hat  doch  die  Idee 
des  Unbedingten  ielbft  feinen  guten  Grund. .  Und 
•  hier  muffen  wir  abermals  eine  Ausfchweifung  des 
englilbben  Philofophen  bemerken»  wozu  ihn  allein 
feine  grundlofe  Theorie  von  den  Begriffen  trieb» 
Ift  es  nemhch  wahr»  dafs  alle  Be^iffe  bloise  Kopien 
gewilfer  ImpreÜionen  find,  fo  müffen  freilich  die  Be- 
griffe Subftanz»  Kraft,  Urfache»  Nothwendigkeit» 
Wirklichkeit»  f  erföniichkeit  und  alle  reinen  for« 
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mellen  Begriffe  überhaupt,  entweder  gar  keiueu 
Sinn  haben»  fie  mfiffen  biolse  Worte  kyn,  oder  fie 
infiden  innere  Iinpreffioneu  bezeichnen^  und  ihreBe« 
siehüng  anf  änflere  Objekte  mvSs  blofse  Einbildung 
und  Schimäre  leyn,  und  das  letztere  ilt  im  Grunde 
nidit  mehr»  als  das  erfte.    Denn  ein  Begriff,  (lef- 
üen  Gebrauch  die  Vernunft  nur  allein  darin  fetzt» 
dafe  man  durch  denfelben  Objekte  erkennen  kann» 
verJiehrt  feinen  ganzen  Werth   föbald  er  dazu  un- 
brauchbar ift«    Ift'aber,  wie  oben  erwiefen  ift» 
Verftand  und  Vernunft  felbft  die  erfte  und  eig^otli« 
che  Urfache  alles  Formellen  in  dem  Begriffe;  find 
die  Begriffe  Subftanz,  Urfache»  Gröfie      L  Wm 
nichts,  als  allgemeine  Ausdrücke »  wodurch  die 
Art  der  Verbindung  des  Mannigfaltigen  überhaupt 
bezeichnet  wird ,  wenn  es,  von  dem  Verftande  er- 
kannt werden  foU»  und  haben  diefe  Begriffe  allein 
in  der  Natur  des  Erkenntnifsvermögens  felbft  ihren 
Sitz ;  fo  iCt  es  begreiflich  i )  wie  man  ihnen  freilich 
eher  keine  Realität  beilegen  kann,   als  bis  das  zu 
verbindende  Mannigfaltige  felbft»  als  Gegenftand  der 
Erfahrung  wirklich  gegeben  wird>  indeui  fie>bis 
<  dahin  ids  blolse  Formen  und  Denkgefetze  des  Ver« 
ftandes  überhaupt  betrachtet  werden  müCTen»  wie 
^e  aber  doch  a )  auf  alle  fbr!  den  Verftand  auf  in 
aller  Zeit  mögliche  und  wirkliche  Cegenftände 
zogen  werden  kdnneif»  und  alfo  ftets  dazu  dienen» 
irgend  etwas  von  den  Objekten  n§mlich  die  Art  der 
Verbindung  des  Mannigfaltigen  a  priori  zu  wi£* 
len»  obgleich  3)  die  Begriffe  allein  nicht  be-* 
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recfatigen  das  Mannigfaltige  felbfit  als  wirklich  oder 

auch  nur  als  realiter  möglich  vorauszufetzen ,  oder 
daffelbe  gar  materialiter  zu  beftSmoien.   Wenn  da- 
her die  Welt  uns  nicht  vermittelft  der  Sinne  wirk- 
lich gegeben  wäre»  fo  würden  wir,  gefetzt  wir  be- 
hielten auch  das  Bewufstfeyn  diefer  Befchaffenhei- 
ten  und  Gefetze  des  Verftandes,  doch  nie  aus  die> 
fen  Begriffen  allein  beweifen  können >  dafs  ihnen 
etwas  Wirkhches  entfpreche.    Hnme  hatte  bei 
feinem  Gefetze  nur  das  Materielle  der  Vorfteilungen 
vor  fish ,  und  diefes  kann  freilich  nnr  dnrch  Em* 
pfiodung  gegeben  werden;  es  hat  jederzeit  einen 
beftimmten  Grad  der  QuantitSt  und  Qualität,  ift 
individuell  u.  f.  w.  stber  da.  bei  allen  Vorfteiluo^ea 
auch  etwas  Formelles  zum  Grunde  liegt,  und  um 
die  Form  eines  Dinges  vorzufteilen  ganz  eigenthüm- 
Ilche  Eigenfchaften  im  Erkenntnifsvermögen  erfor» 
dert  werden ;  4o  kann  feibft  aus  diefen  Eigenfchaf- 
ten  auf  die  Form  der  Objekte  a  priori  gef^oF* 
fen    werden,   obgleich  im  Erkenntnilsvermdgen 
felbft  nichts  liegen  kann,  als  die  allgemeinen  Bedin- 
gungen, unter  welchen  Gegenftande  Oberhaupt  von 
ihm  vorgeftellt  werden  können,  welche  aber  Hu« 
me  gänzlich  überfah« 

Diefe  Betrachtungen  geben  uns  nun  einen  Auf- 

fchJufs  in  Anfehung  jenes  Begriffs  des  Unbedingten, 
des  Ueberfinnlichen,  der  Dinge  an  lieh,  u.  f.  w* 

Unfre  Vernunft  Avird  nemlich  ganz  unvermeidlich 

durch  ihre  Schlaffe  auf  «das  Ueberfinüliche  geleitet, 

und 

« 
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'lind  erzeugtet  Idee  davon  durch  die  ^genthümli- 
che  Einrichtung  feiner  Natur.    Indelft»  ^'^iehs 
^min  Begriff,,  der  feinen  Gegenftand  nitht  bei  (ich 
-Aihrt,  .der  alfo  amr  eine  M0gliehketi'«ti9drückt, 
'ihn  auf  etwas  zu  beauehen,  aber  aus  weichem  dde 
-Dafeyn  dl^Etww'^er  gefolgert tm«*.  befti^^^ 
werden  kann.  Es  ift  ein  völlig  leerer  Begiiff,  dem  wir 
-mut  kenott  aadere  Ar^>in  Objekt  trerfchiffen  kön- 
nen» als  virenn  uns  ein  nichtfinnlicheaAnlchaaiiiigfifer* 
niögen^gegeUevwiRt^  ladeffen  iftTtoAdSel^Idee  f^r 
•uns  mehr  als  nichts;  £9  ma  für  einei^Bliadgebohr- 
•Mh  die  Ifbe  dee  Srilttaibdi  mehr  als  nichts  ift 
'i>enn  fo  wiediefer  wi{iealuum>  dala  esrelm  eigen. 
-tbOmUchsv  ^it  eUeai  Ükm  bbber  bekannten  eigcn- 
thamlidie  Art  der  Anifibauug  feynsiftile».  und  er 
^M4mtM  IwwigfrtHi  dae* Fuhlen,  Schmecken,  Rie- 
chen und  üöcen  jBiA  für.  em  Sehen  haitai  iKiBd;  fo 
Juna  niie>.die  Idee  des<  üeberfinnlicheh  wenigftena 
«bhalteapAicbts  fiinnüches  iOg  das^fVettetiiuiliehe 
M  hnkea^iind  wenn  wir  daher  fonft  von  dem  Da* 
fieyn  des  Ueberfmiilii  hl«  ttbeiaeiigt  neerdeovkdim«. 
'teo;  Avleftnnten  wir  es  wenigftens  negative  beftim*» 
man»,  liad.ihm  alle  finnj^n  fiiditateab^fecbert^ 
um  daduriAi  zu  verhftte»,'  dafs  wir  die  Idee  dea  . 
UabeiAoattehen  niebfiMitellr  fianUeHei-Objekt 
■iehen.  .  Allein  das  ti^eberfinnliche  Üäbk  feinem 
xnaterieUen  und  pofitiven  Malte  naehv  M  befditf^ 
men,  wird  uns  niemals  gdUngen»  da  iKr  keinea 
W^.jMNiaea»  Dinge  nitmülelhar  w erkennen,  ala 
«afre  Sinnf ,  und  alia  wtteibare  Erkeaatuüe  (Be« 
-firmier  Btnd.  Fff  g^j^fe) 
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griffe)  lieiaea realen  Inhalt  hmt«  wenn  fie  ihn  üdU 
'Voo  der.  nMittUlbaren.  «chfl^ . 

MantW^ilfi  indelfen»  da£s  die  Metaphyfiker  roa 
.)eber  bemfdil^iewaEBii  find»  dkies  Uebeifidnlioiie  ta 
,l)€ifUinm^o^  mau  hat  es  m^St,  nach  den  veilchiede* 
•nen  Wtrkmngen  in  cfer^SUmmwelt  betkhiwt,  miil 

hat  di^  aofseiriinnhche  Urfacbe  de«  VorlieUens  in 
.uns  Seele»  die  anlimfimlliciira  UrEtckev.-de^  HjS^ 
.per»  Mronaden»  Atomen. oder  wer  weüfi»  wie 

genannt,  .endBch*  diefUiufarfimiUclie  Uriacke 
•der  ganaeÄ  Natur  ilt  toh  jeh^r  unier  dem  liiaiiMni 

der  Gdttli«eit  bekanai. JOie  fich  widei-rpriechen- 
4len.  Meinungen  der  Metaphyfiker  übe£  die£r  Qegei^ 

ftände,   die  von  jeher  gewefea  lind^  und  immer 

amh  fcuftdaiieni»  find  bekaniit.:  Wir  fafaen  des 
•Grund  diefes  Widerftreits  ein ;  er  kann  nicht  beige- 
iegt  werdM»  Ib  lange  aiani^ibecdia  Ol^ekiaran  fick 

felbft  etwas  bcftioimen  will,  weil  er  Objekte  betritt, 

«dle  ankCdieuim»  alka  rerrhiikni'iinaifidirh  iff  _  nadl 

•weil  Mbl  ohne  mögliche  Anfchauung  nicl^ts  objekti- 
Aber  die  giaterieUem.Befaha£ff>abniten  Cegen&an* 
de  ausmachen  JäCst.  Ich  berufe  mich  hierüber  auf 
dee»  was  .in »meiner  Miiajfliyfik  auaftUtrlidbr  gelaf[| 
ifr.   Jliiritber  will  idh         yei:fuch  udacheu»  eine 

Meintmg.  neeAUirUcAieetaMiiiaiider-  arinllMttift  die 

irieUeicht  im  Slande  üJbtl.dfe  4c^teudw  Fadheien 
mit  fich  einig w  meck*.!  / 
f.  £s  i{t  nemlicU  au^enfoheiAlkb  g<^iiai9.vimd  al« 
le  phitofopbiCehan  Pafthaien.ßnd  darii^Midiiig,  dab 
die  SobsaaüyieA  upfr^s  RrkOTntnifgVffmpyna  es  na* 
.  •  *  möc* 
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jad^ch  macheD»  auch  nur  eine  einzige  Erfcheinung 
ihrer  innern  Natur  u*d  der  Totalität  ihrer  Bedin-  ^ 
gongen  nach,  voUftändig  zu  kennen,  dabwirda« 
her  ganz  richtig  verfahren ,  wenn  wir  alle  Wirkun» 
gen  in  der  Sinnenwelt  von  ^ner  oder  mehiem  Ur« 
fachen  ableiten  9  deren  Anfchauung  an  Cch  zwar  un« 
jBöglieb  ift»  aber  die  demohnerachtet  ihren  Wir- 
kungen nach,  fich  hinlänglich  offenbart.   Man  ftöfst 
dbher  bei  keiner  einzigen  pliilofaphilcben  Parthel 
an,  fo  lange  man  behutfam  zu  Werke  geht,  und 
£•  die  letzten  Ortade  der  Ericheiaiingen,  welche 
wir  wahrnehmen,  in  ein  unbekanntes  £twas  ver- 
legt  Jederonutt  geffeht  ein,  diis'  e^  weder  das  Da« 
iieyn  der  Sinnenwelt  felbft  noch  der  fie  bewohnen- 
den OeMöpfe,  noA  der  Gefetztnafsigkelt  und  An« 
Ordnung. der  Phänomene  vollf tändig  begreift^ 
wäd  jedennaiiii  Teriegt  daher  den  letzten  Grund  in 
ein.  ihm  unbdunntes  £twas,  das  für  uns  in  ein  be« 
ftändigea  «Dunkel  V  ei  ngeüchloflen  bleibt'  Indeflen 
fieHteiH  jeder  ein,  dals  kein  Irrthum  vorfallen  kann^ 
wenn  man  den  letzten  Grand  der  in  dem  Weltbau 
fiehioffepbaropdea. Macht,  GröCse»  Güte  und  Weisr 
beit,  und  allei^ in.  d^rielben  wirkfimien  Kräfte,  wie 
der  B^c^eOfti  des.JHebens,  F-mpfindens,  Denken^ 
iATollens  a.  T«  ^tr^ip  diefes  Unbekannte  verlegt.  Dem«« 
«tmeraabtet  .wüi'd^  es  die  iiuenglte  Bebutlamkeit 
i^cht  ^erftatteA,  diefes  Unbekannte  an  fich  ielbft  zu» 
h^Üvnmw  f  weil  diefes  ,nur  durdb  Erfabrnng  mbg^i 
lieh  ift,  die  aber  hier  gänzlich  fehlt.    Sobald  man, 
dbhnr/  iegiA  wo)toi&  diefes  Unbdkannte  ift  Ielbft  ei« 
'A  Fff  2  jie 
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ne  verftän^ige  Subfunz » .  oder  die  «biolute  KqAp  \ 
wendigkeit,  oder  ein  blinder  Zufall,  oder  fesft  Efc^ 
wüs  f  io  warde*  der  Streit  uavermeidüch  Xeyn.  Denn  , 
es  läfst  fich  aus  einer  oder  mehretn  Wirkungen  die 
Urlache  fcUecbterdings  meht  an.  üdx  beftiauiiea» 
als  blos  durch  Erfahrung,  und  wo,  wie  hier,  alk 
Bedingungen  der  ErCabrung  anagetfihloiXen  werdca» 
da  kaun  es  noch  eine  unendhche.  Sphäre  von  Din« 
gen  geben 9  die  «ititer  keinen  meiner  Begrififa  pa(» 
jjen. .  3o  gehört  z.  £.  freiüch  das  unbekannte  AuCser* 
finnliche  zu  meiBem  Begriffe  einer  Ericbeinung  ab» 
iblut  nothwendig»  aber,  ob  daffelbe  feiner  innem  Na- 
tur nadh  abfohit  ndthwendig  fey,  oder  aleiit»  n»! 
Ariane  diefe  Nothwendigkeit  beftehe»  kann  doch 
niemand  wiflen.    Denn  es  kann  fogar  der  Begriff 
fixier  £rfcheinuug  abfolut  notbwendig  mit  einer  an* 
dem  verknüpft  feyn ,  -ohnefaeiiteC  die  letxtere  an 
fich  betrachtet»  wieder,  zufällig  ift.    Hierzu  kömmt 
Doch,  da(s  wir,  in  Anfebung  der  Dinge  an  ficb, 
Ifeine  realen » fich. widerfprecbenden^erkmale  ken« 
nen,  indem  das  Geiientheil  von  dem,  was  Erfcfaei^ 
nung  iSL,  jederzeit  einen  unendlichen^B^rifF  attt- 
macht,  der  eine  unabfehbare  Menge  uns  ganz  uu- 
Muuuiter  Pradikaite  unter  fich  ^egreifMtentr»'  • 
,        Es  fcheint  auch  völlig  zu  unfern  religiöfen  und 
fittlinhen  Zwecken  hltoireiehend  zu  feyii »  Itenn  mm 
uns  nur  fo  viel  eingeftehen  mufs,  dafs  in  diefem 
Vnbekannten  die  ganze'Natur  mit  ihren  Anordnim«* 
gen  und  Einrichtungen  gegründet  fey.  Denn  gefet/t, 
^an  wäre  auch  ungcwlls»  ob  «iMki*  riiefiMii  •  Wefm 
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felbft  Vernunft  befleg«n  kdnnM  ;  weU  dietb  Uibtt 
nur  etwas  Eingefrhränktes  und  alfo  fQr  ein  folehes 
Urwefen  kein  yoUkontnines  Prädikat  Üt;  Sa  mftiste 
man  doch  annehmen,  dafs  die  Vernunft  felbft  und 
dm«  Vernflnftige  in  ihm  g^ründet  wmref  und  es  * 
wüi^len  daher  alle  Schlaffe,  die  wir  aus  den  Zwe- 
-  ckennnd  Beftimmnngen  der  Dinge  ziehen,  ihre  voll« 
kommne  Gültigkeit  behalten,  indem  der  Grund  der 
Vernunft  noch  höher  und  volBcommner  gedacht 
werden  mu£s,  als  die  Vernunft  felbft.    Doch  wir 
wollen  .die  Abgrflnde  renftelden,  auf  welche  wir 
hier  ftofoen ,  und  nur  nqch  einen  Punkt  zur  Beile- 
gung diefer  Streitigkeiten  in  Er^Sgnng  zieh'eri. 

^   Man  hat  in  Anfehung  des  Ueberfinnlichen  über« 
haupt ,  infonderheit  auf  zwei  Stocke  zu  lehen ,  und 
für  deren  Beweis  beforgt  zu  feyn«    Das  erfte  be-^ 
trifft:  ihre'  Exiftenz  und  das  zweite  ibrri  Be- 
ftimmung.    Hume  hielt  den  erftern  Begriff  für 
eine  ble&e  Impreffion ,  ffir  eine  blofse  Airt  \ron  leb« 
haften  Gefühl,  und  er  hatte,  wie  in  feiner  ganzen 
Theorie  von  den  Begriffen  theils  Recht,  theils  Un- 
recht» Becht,  in  fofern  allerdings- dem  Begriffe  Exi- 
ftenz ohne  eine  ImprefGon  kein  Inhalt  verfchafft 
werden  kann:  Unrecht,  weil  er  die  bloise  Form- 
des  Verftandes,  die  nichts  als  das  Verhältnifs  im  All-- 
gemeinen  ausdrückt,  aberfalu  .  Ein  Ding  exiftirt 
heifst  für  uns  nichts:  als  es  ift  ein  folehes  V^erhält- 
nib  delTelben  gegen  das  Bewnlstfeyn  da,  dafs.es 
entweder  unmittelbar  oder  mittelbar  (durch  feine 
Wiikungen)  ve? oriadiep  luum,  defi  wir  nns  daflel- 

be 
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be  als  ein  beftimmtes  Objekt  vorftelleo  müfTen.  Die 
Eziftenz  ift  alfo  lediidicb  eut  beftimmtes  VerhfltnÜi 
gegen  uns;  was  fie  aber  ihrer  ianern  Naturj  und 
Möglichkeit  naeb  fey»  ift  uosgänzUcfa  nnbekaiiiit» 
und  wir  können  dieles  Verbältnifs  in  Konkreio  uns 
Hiebt  anders  vorftellen,  als  wenn  es  uns  wirklidi 
vermittelft  der  Sinne  gegeben  wird«    Daber  iCt  es 
Siebtig»  wir  können  dem  Begriffe  der  Exiftenz  nnf 
keine  andre  Art  einen  Inhalt  verfchaffen»  als  durch 
Erfiihning,  und  die  Eidftenz  ift  an  und  für  fich  fei» 
jiem  innern  VVeüen  nach  auiser  dem  Felde  der  mög- 
lichen Erfahrung  nothwendig  ganz  anders  beftimmU 
Da  indeflen  zugeftanden  werden  muls»  dais  ErfchsH 
Hungen  ohne  etwas,  das  da  erfcheint,  nicht  mö^ich 
find,  fo  kann  auf  die  Exiftens  diefes  Etwtt»  in  fo 
fern  es  ganz  unbeftimmt,  blos  als  der  Grund  der 
Erfcheinungen  gedadit  vrird,  allerdings  gefcblofliMi 
werden.     Da  ferner  diefes  Etwas  als  überünnlich 
gedacht  werden  muls»  fo  ift  das  Dafeyn  der  Ober* 
ünnlichen  Gegcnftände  durch  das  Dafeyn  der  Er^ 
fdieinungen  felbft  erwiefen.    Denn  wir  ielbft  und 
die  Sinnenwelt  (fie  fey  an  fich  betrachtet,  was  fie 
wolle)  find  gewifs.    Es  ift  femer  gewiis»  dafs  bei* 
de  von  uns  nicht  volKtändig  erkannt  werden,  und 
dais  ihnen  etwas  zum  Grunde  li^,  was  nicht  finn» 
«lieh  ift,  das  alfo  zwar  nicht 'unmittelbar,  aber  doch 
mittelbar  durch  fdne  Erfcbeinung  in  uns  ▼orgefteUt 
'  wird,  oder  fich  auf  unfer  Bewufstfeyn  bezieht,  imd 
dem  wir  daher  notfawendig  die  Exiftenz  beilegen 
ma£bn.   Ihre  Exiftenz  bangt  an  ^der^^Enftenz  der 
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JSrlcbeiaiiiigexi ,  uud  ob  wir  £chon  nicht  bertimmen 
t«OBite ,  was  dUefe  EidStmz  an  imd  fOr  fich  fey,  fo 
«kaooen  wir  fie  doch  in  einer  mittelbaren  Be^.ie» 
kling  auf  uns.   Denn  alles  dasjenige,  ohne  wdehea 
«ft  wuikliobes  Ding  nicht  möglich  iXt  >  ilt  nothwen- 
dig  undAvirklich;  nun  ift  eine  Bezielmng  oder  eine 
£r£obaiBrtiig  ohne  ein  Ding»  das  iich  bezieht,  oder 
das  da  erfcheint,  nicht  möglich,  und  da^enige;  was 
fich  auf  uns  besieht»  ift  nicht  das  Diiig  an  und  für.  * 
fich ,  oder  feine  innere  Natur»  fondem  nur  eine  Art 
der  VoifteUiing  derfelben.    Die  innere  Natur  de% 
Dinges,  oder  das  Ding  Än  fich  kann  durch  dieSin-' 
»e  nicht^kannt  werden.    Folglich  ift  es  übcrfinn- 
lich,.und  das  Ueberßnnliche  ift  eben  fo  gewifewirk* 
]|ch,  ala  das  Sinnliche^  .Die  Cewilsheit  4er  £xi- 
ftcnz  des  Ueberfinnlichcn  beruhet  aber  dennoch  al* 
Idn  auf  der  .Gewiüßheit  und  W$ihrheit  imleres  Er- 
kenntnilsverniögens.    Wir  entdecken  hier  auf  ein*'  . 
mal  eine  ganz  eigenthamliohe  Art  der  Cewiisbeit». 
die  von  derjenigen,  welche  durch  Anfchaunng  de» 
Objekte  erzeugt  wird,  ganz  verfchiede»  ift.  Dieles 
ift  die  Gcwifabeit,  welche  „durch  die  Einficht  eines, 
nothwendigen  Zufammenhan^  mit  andern  gewiffen 
Vorfteilungen  erzeugt  wird.    Diefe  ftützt  ficU  aber, 
allein  auf  die  Vernunft,  welche  diefen  Zufammen- 
hang  einiieht,  und  fo  wahr  die  Vernunft  ift,  fo 
wahr  ift  auch  das,  was  durch  die  Vernunft  als  wahr 
erkannt  wird.    Nun  hängt  das  Sinnüche  mit  dem 
Ueberüunlichen  nach  der  Vernunft  nothwendig  zu- 
fammeu«  und  zwar  verlangt  die  Vernunft»  dafs  das 
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Ueberfianücke  nicht  etwa  hfaM  die  Idee  dee  Ueber> 

ficiüicben  fey,  fondern  daCs  diefer  Idee  wirklidi  et* 
was  TOn  ikr  Verfebiedenee»  (ob  fie  gleich  falchti 
Dicht  weiter  beftimmen  kann )  entfpreebe.  Dae 
UeberfiDBÜche  vrlrd  aUb  Ton  der  Vernmift  gerade 
für  fo  gewi£s  gehalten  werden  müüea,  als  fie  fi^ 
iUbft  achtet.    Denn  die  Idee  defMbeii  gebart  nodi- 
wendig  zu  ihrer  Natur«    Eine  Idee  aber  geht  jeder* 
seit  auf  ifa  Objekt,  es  mag  neu  k^aen  gegeben 
werden  oder  nicht,  und  wenn  das  Qbjekt  dieüec 
Idee  ab  nothmndig  lalt  efnem  andern  whrklklien 
Dinge  mfammenhängend  gedacht  wird,  io  mulsdef* 
Sm  Eidftens  vfm  der' Vernunft  für  fo  gewife  erklift 
werden,  als  die  Exiftenz  desjenigen  iüt,  mit  dem  es 
als  verknüpft  gedacht  wird«     Die  Gewißheit  des 
Dafeyna  der  aberfinnliohen  Dinge  hat  ftlr  dia  Mea* 
fchen  Oberhaupt  eben  den  Grund,  den  die  Gewifs« 
keit  des  Dafeyns  der  Farben  für  den  üündgebohr- 
nen  hat.    Diefer  kann  nur  durch  das  ZeugniCs  der 
Sehenden  von  dem  Dafeyn  der  Farben  Oberaengl 
werden,  und  fo  grofs  fein  Zutrauen  zu  diefen  ift, 
*  ib  groCs  ift  fein  Clilttbe  att  das  Dafeyn  der  Farben« 
Das  Dafeyn  der  überGnnlichen  Dinge  glauben  wir 
avr  auf  das  Anfehen  der  Vemunfk*     DieCe  giebt 
diefelbe  (nicht  blos 'die  Idee  deffelben,  denn  foaft 
mO&te  die£s  das  Sinnliche  begründen  )  filr  nothwea« 
diig  aus»  und  bertimmt  uns  alfo  daffelbe  anzuneh- 
mem     Unfer  Glanbe  an  daffelbe  kann  nicht  ftif 
ksr  fevn,  als  das  Vertrauen»  welches  wir  auf  dia 
Verhonft  fbtraiu 
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'  Die  Exiftenz  des  Ueberfinolicheii  wäre  aUb 
durch  die  Venranft  erwlelTeD.    Aber  wo  fbllen  wir 
mm  Prädikate  hemdmieii»  daCIeibe  zu  beltimiDen?: 
Das  Ueberfinnliche  wird  als  der  Grund  der  Wirk«/ 
lichkeit  der  Erficheiiuingen  überhaupt  gedacht  \  folg«« 
lieh  ift  ein  VerhältniCs  dei*  Urfache  und  der  VVir-i 
kimg  zwüehen  beiden«    Die  obige  Frage  kann  alCci: 
auch  fo  ausgedruckt  werden :  Wie  können  die. 
Beftimmungen  der  Urfaehe  eiiler  Wir« 
kung  a  priori  erkannt  werden?  Nun  giebt; 
ce  nrnr  drei  mögliche  Art^n»  die  Urfache  einer  ge^tr 
gebenen  Wirkung  zu  beftimmen:  i)  aus  dem  Begriff 
fe  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  üheiiiaupt^  2)  ans  * 
der  Erfahrung  felbft  und  3)  aus.  der  Analogie  der* 
Eifiihmng.  Die.erfteJBeftimnumg  ift  reina'  prio-»  ^. 
ri.  Wenn  es  möglich  leyn  loll»  .eine  Urfache  zu  eri* . 
CidiTea*9  fo  mub  fie  in  der  Zeit  ftyn»  und  Tor  einer 
^andern  Begebeuheit  allemal  vorhergehen.  Nur» 
diefe  swei  fdramlen  Beftimmnngen  laffen  fiok 
j^riori  unabhängig  von  der  Erfahrung  fell^ft  %x^\ 
kennen.  Die  Erlihrung  felbft  beftimmt  die  innern 
Prädikate  der  Urianhen*    Sie  belehrt  uns,  welche» 
Dinge  die  Urfache  dee  Tages  nnd  der  Nacht^  dei i 
Gewitters»  der  Erdbeben,  des  Luxu&>  der  WoUuft* 
und  nnsihligcr  anderer  Begebenheiten  in  der  Sin« 
aenwelt  feyn.   Kein  Menfch  kann  a  priori  wi&» 
len,  dafs  die  Sättigung  durch  das  Effen,   das  Etil* 
'  durch  die  Kälte»  der  Eifig  durch  FrOcbley  die  Bewe«! 
gang  der  Glieder  durch  Vorftcliungen  u.  f.  w.  könne' 

hervorgebracht  wecden.  Endlich  werdna  dtei  jUvüa* 
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chea  durch  Analogie  gewiCTermaCsen  a  priori  be- 
ftininit*  Es  grQndet  fieh  nemlich  die  Analogie  auFdie 
Vorausfetzung»  welche  in  der  Metaphylik  erwielen 
wirdy  dafs  in  der  Natar  eine  gewüTe  GleicbArmig* 
keit  herrfchey  und  daüs  ähnliche  Wirkungen  auch 
ihnliche  Urlachen  haben.  Diefe  Analogie  fielst  im- 
sner  voraus »  dais  fchon  viele  Erfahrungen  voa  Ur^ 
imimn  gemachi  worden  .find. 

Bei  einiger  Ueberlegnng  finden  wir  bald»  da& 
fieb  das  Ueber finnliche  durch  keine  düefer  drei  Me* 
tkoden  beftimmen  lafCi»  denn  wir  find  nicht  damit 
zufrieden  zu  fagen  >  in  dem  Ueberfinnlichen  ift  alles» 
Ufas  in  der  Sinnenwelt  angetroiEen  wird»  znletst  ga* 
grAndet  (weal  diefes  gar  nicht  beftritten  wird)  fon- 
dern man  will  wifEen»  was  diefien  Objekten  a&  fidi 
felbft  für  innere  PräJikale  zukommen.    So  würde 
man  jz.  £•  das  Problem»  wakbes  find  die  Udachea 
der  Kultur  des  Meofchexigefchlechts  >  fchlecht  lokn, 
ymna  man  lagen  wollte :  diejaaifpan  find  die  Urla-. 
clien ,  worinne  die  Ausbildung  der  Sprache,  die 
Erfindung  der  Kttnfito»  die  Knltmr  des  Verftau* 
des  und  des  Herzens«  die  ordentlichen  Regierungs- 
femen  luH  w.        gegraadet  find.   Man  will» 
as  folien  Gegenftände  und  Begebenheiten  nahmhaft  ^ 
gemacht  mid  lieftimmt  aufgeführt  wenden,  die  voa 
«liefen  Wirkungen  ganz  verfchieden  find.'  Diefes 
aber  ift  in  Anfehung  der  flberfinnliebenGegenfitiada 
nach  allen  drei  Methoden  unmüglioh«  Denn  .1 )  laf* 
lan.fidi  die  überfinalldieu  UrladMn  nicht  darch  die  j 
Bedidgungan  einer  mdgUchenStiahrung  beffimmei» 
. weil  1 
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midi  fie  ihrer  Natur  nach  gar  nicht  Gcgenftanda 
der  Erfahruttg  feyn  können.  *  Das  Ueberfinnliche 
ift  gar  nicht  in  der  Zeit«    Denn  fpnft  rnüfste  es  ja 
dureh  den  Innern  Sinn  Torgeftelit  werden  können« 
£s  ift  alfo  auch  kein  Vor  und  kein  Nach»  kein» 
Eher  oder  Später  in  demfelben,  und  es  gehen 
uns  daher  alle  reale  Kriterien  einer Urfache  a  prio- 
ri Terlobren*     Wir  können  blos  im  AUgemeinea* 
iageu :  das,  was  den  letzten  Grund  der  Wirklichkeit 
der  Erfcbeinungen  enAfilt »  ift  aberfinnlieh.  Noch 
weniger  kann  aber  das  Ueberfinnliche  2 )  durch  Er- 
fahrung und  eben  fo  wenig  3 )  durch  Analogie  be- 
fkimmt  werden.    Denn  die  Analogie  kann  üch  nie 
bis  auf  OegenMnde  erftreeken ,  die  gar  keine  mög* 
lieben  Gegenftande  der  Erfahrung  find»  indem  zwar 
ein  hinreichender  Grund  dajft,  die  Gfelchlbmilg- 
keit  der  Urfachen  in  der  Sinneawelt  anzunehmen » 
aber  da(s  die  aberfinnlidien  Gegenftände  wieder 
sait  dea  finnlichen  gleichförmig  feyn  foUteni  diefes 
zu  behaupten  ift  nicht  der  geringfte  Grund  vorhan-- 
dea»  da  die  Vemufift  vielmehr  verlangt»  denfel*- 
ben  alle  finnlichen  Prädikate  abzufprechcn,  und. 
wir»  wie  Harne  ganz  richtig  bemerkt  hat»  nich^ 
Reales  erkennen,  als  was  entweder  den  innern  oder 
dea  äuifera  Sinn  afficirt»  und  welches  jederzeit» 
wie  er  ebenfalls  richtig  beobachtet  hat,  etwas  Indi- 
viduelles ift.    Denn  auch  der  allgemeiafte  Begriff» 
fofern  er  im  innern  Sinne  vorgeftellt  wird,  und  wir 
zum  Bewubtüsyn  deffelbea  gelangea»  ift  als  eiae 
Handlung  des  VerftaAdes  betrachtet  (nicht  als  eine 
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Regel»  unter  welche  Cegenftäade  fubfumirt  werdes 
foUen  )  ein  IncBviduum »  das  für  fich  betrachtet  vlll- 
iig  beftinitnt  ift  Denn  eine  jede  wirkliche  Vor- 
ftellung  ift»  ibIWm  fie  niekt^aof  ihren  Gegenftand 
bezogen  9  üondern  an  und  für  (ich  betrachtet  wird » 
«In  IndiTidnnm. 

Indeifea  itt  doch  fchon^twas  gewonnen »  dais 
uns  die  Vernanft  durch  ihre  eigne  Natur  auf  dat 
Ueberfinnliche  fahrt  und  dals  fie  uns  nöthiget»  dal« 
felbe  nicht  fOr  eine  blofse  Idee»  fondern  fflr  etwas / 
Wirklicher  von  dem,  was  wir  fowol  von  «os  ab 
von  der  Sinnenwelt  erkennen»  Verfchiedenes  anzu* 
leben»  ob  fie  gleich  abrigena  ihr  Unvermögem  eitt* 
.  geftehen  mufs^  irgend  eine  reale  üeltimmung  des 
Ueberfinnlichen  an  und  Ar  fidi  tu  erkennen»  in^ 
dem  fie  Cdbft  hierzu  ein  intellektuelles  An fciiauungs- 
vermögen  bedarfte»  welches  ihrjiber  ganzlioh  fehlt» 
Da  fie  aber  diefes  ITeherfimliche  doch  für  ein  Ob* 
jekt  der  Vernunft  haitan  nrafii »  weil  fie  buk  aadi 
nicht  einmal  eine  Idee  davon  haben  könnte,  fö 
wird  fie  fioh  auch  das  Recht  zugeftehen  mOffen» 
daffelbe  wenigftens»  fo  weit  es  durch  die  blofse  Idee 
itnd  durch  die  Oegenl^inde  der  Erfahrung  als  feiBn 
Wirkungen  mittelbar  beitimmt  ift,  zu  beftimmen» 
d.  h.  fie  wird  jenes  Ueberfinnliche  durch  die  notb- 
wendigen  Verftandesbegriffe  denken  (obgleich  nicht 
anfehauen  )  können.  Denn  fo  limge  fie  hlos  die  rei- 
nen Verftandesbegriffe»  unverniifcht  mit  dem»  was 
die  SinnÜdikeit  hergiebt,  um  fie  zu  beftimmea»  auf 

das  Ueberfinnliche  anwendet»  kann  üb  in  keinea. 
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Irrthum  fallen.  Sie  wird  alfo  nach  dem  Unteifcliied 
4ier  finnliclieD  Oagenftiiide»  das  Ueberfinnliche  felbft 
bezeichnen»  und  je  nachdem  iie  es  als  den  Grund 
«der  Gageafitande  des  ümem  oder  der  Cegenftiinde 
•des  äuffern  Sinnes  oder  gar  beider  betrachtet »  mit 
^erfchierfeaeB  Namen  (Seele»  Prindpien  der  Mate- 
rie   Gott,  das  abfolut  notb wendige  Weieu  u*  f.  w«) 
lielegea  können,  und  fie  'witd  ohne  tHen  Fehler 
lagen  können;  das  Denken»  Empfinden,  Wollen 
v«  £  w*  ift  in  der  Seele;  das  Undnrchdringliche, 
•Bewegung*  Anziehung     £  w>  in  den  Urprincipien 
der  Materie;  alles  aber  Ift  in  der  Gottheit  gegrOn« 
det,  ob  fiegleichr hierdurch  diefe  Gründe  an  Heb  gar 
iiiclit  beftimmt>und  alfo  auch  nichts  erklärt,  fondena 
Ach  gMcUam  Dar  darauf  gefafet  macht,  aaf  jene 
Gegenftände  aufmerkfam  zu  feyn ,  wenn  ihr  Er* 
kenntnÜSTenaögea  «irgend  einmal  eiam  uaveirmi^ 
theten  2mrachs  von  einem  neuen  Anlcbauungsvep» 
mögen  erhalten  ibUte. .     1  .  * 
"•i^     Die  Vernunft  würde  fich  aber  um  das  Ueber- 
finnlicbe  wenig  b^omaiera*,  da-  ihr  ib  wenig  Hoff- 
iinng  gemacht  wird^  daffelbe  jemals  zu  erreichen» 
wenn  mjhä  m-  ihrer  eignen^Natxir  gewifie  Fodermf 
gen  lägen»  die  iie  unaofhörlich  aptreiben,  diefes  Ue* 
lierfinnliebe,  wo  nieht'ali  und'  für  fiok,  *  dodi  we>> 
nigftens  in  Beziehung  auf '  fich  felbfc  imd  ihre  An« 
iardenngbi  tir  beCdmaMu   Sie  hat  aber  aa  kei^ 
MBT  Idee  ein  gröiseres  Intereüe ,  als  an  der  Idee  des 
^  ktsten  OnWdes  der  Wekrtlbeiiiaupt ,  oder  der  idea 
der  Gottheit.  X)ieCe  au  beftimman  wi^d^  fie  von 
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«allen  Seiten  angetrieben.  Kein  Grund  fordert  fie 
aber  ftarker  auf »  als  ihre  eigne  moralifdie  Natas» 
Die  Vernunft  legt  nemJich  durch  ihre  eigne  Natur 
dem  MeafcheaigewiiXe  Geietze  auf»  m  Amn  Beob» 
acbtung  fie  fich  al^  nothwendig  verbunden  er- 
kennt, und  ohne  deren  Befolgung  die  gaäse  Wttr» 
de  der  menfohiichen  Natur  vernichtet  wird.  Die- 
hs  find  die  niorallCBhen  Gefetae.  Zu  gleidier  Zat 
jaber  kana»  die  Vernunft  lieh  nicht  eotfchlieben^ 
die  Befolgung  jener  Oeletae  zu  billigen ,  als  bis  fie 
überzeugt  lift»  daüs  auch  alles  wirklich  nach  vemOnf- 
tii!:en  Gefietzen  ehigerfehM  ift;  imd  dafa  die  Beob» 
acbtung  der  moralilchen  Ceüetze»  Iblche  JLrfolga 
bat,  die  mit  der  Vernunft  völlig «flbereinftiinineB. 
Dieles  ift  ahter  nicht  anders  müglieh »  als  weanfich 
<ier  überfinnlicbe  Grund  der  Welt  fo  au  ihrer  Ein« 
«ncbtnag)  verhalt,  vie  fieh^ein  v«maji£tigea  Welda 
•m  feiueUi.  Wirkungen  verhält,  und  wenn  Materie 
und  Form  von  einer  iolcben.  vetaanftigili  FinridH 
tung  abhängen.  Hier  entdeckt  alib  die  Vernunft 
elneat  Weg»  wie  fie  daa  ttherfiattliDli»  QnMadwafaa 
in  Beziehung  auf  fich  beftimoien  kann.  Sie  muls 
nemlieh  out  fioh  Ubft  in  Widerfprack  geradM^ 
wenu  nicht  annimmt,  dafs  fich  das  Uryrefen  zur 
Welt,  wie, die  höcfafte  ImeUfgelia  wiudfe»  und  Ca 
l|ewi£s  es  ift,  dafs  fie  lieh  nicht  felbft  widerfprechen 
kadn»  Xo  j^afwife  ift  es  aack,  dafr  eis  faWiee  Vev» 
bältnils  des  überfinnlichen  Grund wefens  zur  Wek 
ftatt  findan  jBufs*  Die  Vemvnft  kann  dahar  keiass 
fehler  begeheniA .  wwm  £0  diafes  Urwe^aa  als  die 
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hüchÜB  Intelligaiiz»  als  den  Weltfcböpfer»  und  als 
(den  Weltregierer  befdmmt,  nnd  wenn  fiedafielbe 
-«ng^esdi  als  dasjenige  Wefen  betrachtet»  welches 
alle  notfawendigen  Vernunftzweoke  ausfahren  kann  ' 
•und  ttus&hren  wird.    Alles  diefes.find  zwar  immer 
nur  noch  Beziehungen  des  Urwefens  auf  eine  feiner 
Wirkungen 9  nemlich  unfire  Vernunft*  aber  diefa 
£xid  doch  zu  unfern  Abfichten  vollkommen  hinrei« 
'cbend*  und  eben  io  gewifs  als  die  Vernunft  felbft. 
Xhefe  Vorausfetzungen  beftätigt  die  Erfahrung  in' 

• 

-vielen  Stacken*  und  wa  wir  die^Beftatigungderfelr- 
ben  nicht  wahrnehmen,  da  ift  kein  Widerfpruch^ 
ibndem  es  fehlt  uns  mar  die  Einfieht  an  den  Zubm- 
menhang,  der  nur  durch  die  Eiaßchtjn  das  UebeTr 
Annliclie  üdlbft  TOilfündig  erkannt  il»r4ea  kann. 
i  £$  ift  hier  nicht  der  Orti»  diefe  Betrachtungen 
srniter  aubztt£aliran»rr«Kl  die  lArigeH  JBeftimnmii gen 
der  Dinge  an  Heb  ^u  würdigen*  .      war  uns  blos 

'  Mi  das  Refultat  -zü  thun  ,  und  dieiea  ift,  wie  mich 
dOnkij  deutUch  genug  dargefteUl^ :  £s  ift  folgen^ 
des: '„Das  UeberfinnÜche  laüst  fioh. nicht,  an  imd 
a,filr  lieh,  feinen  realen  Prädika)ten»  Aach,  die  ihii| 
„  als  dnem  fiberfindichen  Objekte  zuliomtnen ,  ber 
a^fiiHunen,  weil  hißm^  ein  An£cbauuQg$vermögei| 
^aiidiener  Art  vonn&then  wäre,  alsii  daa  unfrige. 

.  i^Abnr*  esi  iälst  Ach  auf  das  DaiiBj)f».  deCrelben; 
^dem  Dafeyn  der-Eifchelnungen  überhaupt  mit  Gept 
siWäliBheit  fchlieäi^  Es  ift  da»  A^eifsJ^  aber  w^^tqi^ 
^, nichts,  als  das  IJeberfinnliche  eqthält  den  Gründl 
»«des  Sinaticben»  uayd  if(  von  allen^  was  wir  un^ 
-)  .  '  ffUn- 
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unmittelbar  vorftellen  können,  verfchieden«  Ob 
<t»wlr  nan  gkioh  daüblbe  u  .fioh  sieht  befÜnuMa 
»»können»  fo  können  wir  es  doch  feinen  Besiiehua* 
»,genmcb»mldi«esaiif  imtbat»  beftfiDiMii.  Da%  | 
99  was  uns  hiezu  auffodert,  ift  i)  die  Kdrperwelt  und 
„  3)  i'unrer  Ich.    Und  in  dieCn  beiden  WefiMi  ifit  es  | 
i^insbefondere  die  Vernunft,  welche  uns  durch  ihre 
%y  moraBfcheii  Oefetze  »dthiget,  sozmiebuien,  dbfeder 
>y  letzte  Grund  in  ^em  Ueber finnlichen  fich  wie  ein 
,y  allmächtiges»  ^eriiflnftiges,  momäfefaeB,  Wefen  zur 
«»Sinnenwell  verhalte ;  -und  voi  der  Dichtigkeit  die- 
y»fes  Verhältniffos  können  wir  fo  gewifs  feyn»  als 
f,von  det  RinbUgkeit  4^  maraliCchen  Oefetz»  ood 
•  ^»der  Vernunft  felbft»    Die'iMbrtgen  Wirkungen  in 
9 der  SinMtfwak  dieMn  mehr»  diele  vnaknttism 
^,Behaüptuncen  zu  bekräftigen,  ali»  dafs  fie  für  lieh 

Vf<Wh(t  hiiiFeM)hei^  fie  m  benviSia»  «ad  wenx  im 

»»fie  daher  allein  betrachtet,  fo  find  fie  immer 
Ltu  '^unferni  nmnahlchen  Zweaken  iinzureioheaA 
;» Wir  erkeniYen  alfo  das  Ueberfinnliche»  zwar  nicht 
i»dnreh  Anfehanniig  «iinlttellNaE*, -aber , doch  deim 
{»Be2iehungen  und  richtige  VeffhSItnide  zu  uns»  und 
'^es  findet  aKb  Ift  AnMuing  diefer  kein  Skeptintf»  ^ 
»»mus  ftatt^^  .  U^brigens  aber  lallen  wir  das  UebeiT 
fnaliohe»  tov  Koffer  Ohaafiieltt;  tt>enieugt,  üsfaes 
^anjß'unbeftimaKt»  als  dais  wir  unire  Ideen  daran 
mit  naverftJhi'JirtBeli  und  «mdt^  PrädikMui  a^ha- 
Üeren  follten.  Nar  in  moralifcherRQ^kficht  i^eltitt» 
»en  wir  defMbei*  •  Ob  es  alfo  eine  SnbftenvV  «Im 
ftibftanzielle  Foon»  einfikii  oder  antammengefeti^ 
;«  esd*  I 
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«Bdlfcii  «nteriiMndliclivn'fieh  nothwefirffg,  abfolitt 
u.  £.  w.  £ey  i  4arüber  ftreiten  wir  nicht»  weil  wir  rlief 
iie  Ausdrücke  auf  Dinge  an  fich  angewandt,  nicht 
verfttthea»  und  wir  ftimin^n  Uumea  vol^kommeu 
bei,  wenn. er  dfefe  Worte  fiRr  leere  Zeichen  erklär^ 
wodurch  wir  um  keinen  Schritt  weiter  in  derNachr 
forfchung  über  die  Natur  der  Dinge  kotnmen*  Zu* 
gleich  fehen  wir  aber  doth  auch  ein,  dals  diefe 
Worte  einen  realen  Grund  haben,  indem  Geh  durch 
diefelben  die  Formen  des  Verftandes  äufsem,  der 
Gegenftaiide,  die  er: denkt»  wenigftens  formaliter 
DttcdTden  Kategorien  ab  Vorfteliuogen  für  fiph  he» 
ilima^t«     Denn  jenen  fcholaftifchen  Begriffen  liegen 
allemal  dia  Kategorienf  zum  Grunde»  und  eine  Ge* 
Schichte  dei Felben»  welclie  llunie  wüiifcbt,  und  die 
allerdings  (ehr  nfttzlich  wäre»  wOrde  uns  blos  die 
varfchiedenen  Beftrebungen  derPhantaüe  eutdeckea  ^ 
jem  UrfaegrifEft  mit  ihren  Dlchtuagen  zu  erfalleo« 
Unbekannt  mit  dem  wahren  Gebrauch  jener  Ver« 
ftaudesgefetze »  die  fich  allemal  finden  mtiGrten»  fo 
bald  man  den  Verftand  betrachtete»  fuchte  man  un- 
aufhörlich da  Gegenftinde  fflr  fie»  wo  keine  zn  fin« 
den  waren»   und  gelangte  bios  durch  vn^täbhge  JLrr<* 
Wege  zum  Ziele»  deren  Gefchiehle  nie  lehimleher 
abgefaüst  werden  kann»  als  wenn  arft  der  wahca 
Weg  gefanden  ift.  , 
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Zehnter  Verfuch. 

Kritifche  Prüfung 
tller    möglichen  Grttnde 
des  Skepticismns 
ftberbaupt. 


£s  verräth  Unkundej  fowol  der  menfchlichea 
Natur»  als  des  SkeptidsmttS,  wenn  man  elaubt» 
ein  Skeptiker  marie  ftets  ia  Uogewiisbeit  leben»  er 
mafTe  bei  feinen  Urtheilen  «ftels  zagen»  und  könne 
nie  zu  einem  feften  Glauben  gelangen«    Die  Skepti- 
ker find  nicht  fo  thörioht,  die  fich  ihnen  anfdrin« 
gende  Uebex:zeugung  der  Sinne  leugnen  zu  wollen» 
fie  leugnen  nicht,  daCs  fie  dieSinnenwdt  nnd  ihre 
EmpänduDsea  uod  Begriffe  eben  fo  gut  wahmtfa. 
men,  als  wir;  aber  dafs  ßch  unfre  UeberzeuguDgen 
durch  die  Vernunft  rechtfertigen  laffen»  das  leug- 
nen fie  nur.    Sie  leiten  cliefen  Glauben ,  jene  fefte 
Ueberzeugung  von  der  Gewohnheit»  oder  von  der 
unmittelbaren  Einwirkung  der  Gottheit,  oder  von 
andern  Dingen  her;  und  es  hat  nicht  wenig  fahr 
eifrige  Theologen  gegeben,   welche  eine  mächü^e 
Stütze  des  Glaubens  in  dem  Skepticismus  zu  finden 
vermeinten,  und  fich  einbildeten,  dafs  kein  philofo- 
phifches  SvTtem  mit  der  chriftlichen  Theologie  bet 
fer  harmouire»  als  der  Skepticismus»  da  durch  den- 
-  .  *  -  T  )  I  '  ielbcn 
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gelben  die  Schwäche  der  Yeiuunh  £q  ttialeuchlencl  . 
dargethan  werde.*) 

ÜJler  Skepticismus  gründet  iich  zuletzt  auf  die 
3^^^^ptung,    dafs  fich  die  allgemeinen  Principiea 
nicht 'dtuicb  Verauiiftgrfliule  erweifen  lallen»  Denn 
f]de^  VejrauAft  kann  keine  Ueberzeugung  hervorbrin« 
gen»  ids;.inui:  dadurch 9  dafs  iie  den  Ziifammenhaag 
efne5  UitheÜÄ  .jnit  einem  xinbezweifelten  Principio 
einfteiht«.  f.I^un  leitet  aber  der  Skepticismus  die 
Vernunft-  Gewifsheit  der  aligemeinen  Grün dfätze» 
folglich  auch  alier  Sätze,  die  von  ihnen  abhängen»^ 
d.  h.  aili^r  .Ujrtheile  (iberbaupt.    Die  Cewifsbeit  ^U{d» 
yvelchft  wir  mit  unfern  Urtheilen  verknDpfen,  ftapamt 
]!iieiT)rU^  von  der  Vernunft  ab.    Das  ^auze  ikepti* 
fche  Syftem  lä&l  fich,  feinen  Haiiptnlpnfenten  nach» 
iu  fQlgQflydeoi  Vernunft khlnl^e  vorlteüe^ : 

Wo  vernOnftIge.  Ueberzenguag  ftatt  finden 
9»  foll »  du  nauls  eine  £rkennt j^iis  aus  feff en  Princi« 
„  pien  vorhergehen*  Nun  giebt  es  ffir  die  Vemupft 
jfekjeiae  gtydüen,  allgemeinen  Crun^fätse,  fol^cb 
jyift  auch  keine  Ueberzeugung  aus  Vernunftgitinden 
j,Von  ii^end.  einem  Urtbeile  möglich 

Mehrentheils  fchränkt  fich  der  Skepticismus  nuc 
auf  die  Wahrheit  der  fynthetifche9  Urtheile  ein»  ' 
und  greift  alfo  nur  die  Gevvifsheiljidey  fyntlietifchea 
Urtheile  an»  fo  wie  diefea  bei  Humen  der  Fall  ift» 
.  .  .  Ggg  2  A\i$ 

m 

*  Man  darf  nur  an  Berkley  und  Hu  et  denken 
und*  Baylens  Dictionnaire  im  Arükd  Pyrrbo' 
C.  naclilefen«  •  - 
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Aus  VernunfigrüDdeii  können  wir  nicht  wifiea» 
fagt  der  Skeptiker,  ob- es  Körper  und  Oelfier  ^elH, 
oh  unter  denieibeu  ein  gefelzmäfsiger  Zufammcii- 
lung  iey;  ob^  wir  felbft  wirklich  exiftir«»     C  w.» 
denn  es  giebt  keine  aligemeiaen  Principieo,  welclw 
die  Vernunft  als  noth wendig ^tind  gewifs  erkennen 
janAiste>  aus  welchen  jene  tBehaup«uflg«n  fblgten» 
Der  Beweis,  wodvreh  dtr  Skeptiker  fein  Gebäude 
beseitigen  Biufs>  ift  derjenige,  durch  welchen  er  du^ 
tkut,  dafs  ee  wiridich  keine  allgemeine  Veiiiunft- 
prindpien  gebe.   Hat  er  dUbs  dargetbaa,  fo  find 
eile*,  dem  gemeinen  Verftande  fo  widerfinnig  fchei- 
fi^de  Zweifel ,  nach  der  Vernunft  nofatS^  Folgen. 
Die  Hauptfrage  ift  alfo;    Welcher  Gründe 
kann  -ßch  der  Ske'ptiker  bedienen,  um 
die  Gültigkeit  der  aligemeinen  Princi- 
jiien'  ¥re-nk€tid  211  vhachen,  odev  ganz« 
lieh  umauftofscn?  Nach  den  Gründen  der  all- 
genieinen  '  objektiven  Orundlatze  ra  fragen ,  und 
eher  keinen  Grundfatz  als  gültig  zuzulaflen,  bis  »aa 

• 

feine  Wabriieit  aus  Verntiilftgrande»  einpefebe» 
.  hat,  iit  eine  allgemeine  pliüofophifcbe  Pflicht,  wel- 
che uns  fede  E/ogik  auflegt.  Der  Skeptfker  aben  be« 
hauplet,  dafs  es  nicht  möglich  fey,  dieallge- 
gem^nen  PAn^ien  aus  VernunftgrOnden  zu  recht- 
fertigen,- und  dafs  alfo  alle  Allgemeinheit  der  Sfitze 
Hos  eingebildet  fey. '  Dafs  es  aber  nicht  mögheb 
fey,  be weifst  jer  ^uf  folgende  Art:  Die  Wahrheit  ei« 
nes  allgettieinen  objektiven  Grundfatzes  mufs  entwe- 
der  a  priori  oder  a  pofteriffri  'eiiigcfahea 

wer- 
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'werJen.  Nun  ift  es  nicht  niöi^lich  a  priori.  Denn 
allgemeine  Sätze  a  pri-ati  mdCsten  angebbfa/ne 
Sätze  fevn.  Ob  aber  diefe  mit  tleu  Geiienfländea 
Uberelnftimoiten»  konnte  -doch  nicbt  a  priori  er^ 
Ivannt  werden.  Denn  wie  wollte  man beweileii,  dafs 
"fich  die  von  nns  verfehledenen  Oegenftände  naeh 
den  Geietzen  in  uns  richten  rnüfsten?  Es  ift  aber 
Ol  och  weniger  a  pofteriori  oder  dtireh' Erfah« 
rung  möglich.  Denn  die  Erfahrung  kann  einen 
•allgemeinnothwendigen  Satz  weder  erzeugen ,  nocH 
durch  den  Erfolg  beftätigen,  weil  eine  noch  fo  gro^ 
fse  Reine  einförmiger  Erfahrungen  niemals-  heweii 
Den  kann>  dafs  es  immer  allö  nothwendig  gcwefen» 
lind  auch  in  aller  Zukunft  fb  feyn  werde.  TH  nun 
diefe  beiden  Wege  die  beiden  einzigen  find,  wie  allA 

• 

gemeine  Principicn  begründet  werden  können,  kei* 
ner  von  beiden  aber  zu  diefem  Ziele  fahren  kann; 
fu  kann  die'Vernunft  gar  keine  allgemeinen  Princi- 
pien  zulaffen  >  und  fie  mnJs  alfo  alle  Erkenntniüs  f fir 
huchft  zweiielhaft  und  ungewifs  erkennen.  Der 
Skeptiker  erlangt  feine  ganze  Stärke  dadurch»  dafs 
er  die  Möglichkeit  aller  objektiven  Erkenntnifs  a 
priori  leugnet»  und  feinen  mächtigften  Grund  für 
diefe  Behauptung  ßndet  er  in  dem  Satze:  „dafa 
9,alle  reale  und  objektive  Erkennt«^ 
«,nifs  zuletzt  aus  der  Empfindung  ent- 
»»fpringt*'.     Mit  diefem  Grundfatze  ftehet  und 
fällt  der  ganze  Skepticismus.    Denn  mit  ihm  ift  die 
UnmÖgbchkeit  allgemeiner  Grlindfötze  nothwendig 
verbunden,  und  nachdem,  vermittelft  deÜeiben,  al- 
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)e  Principien  für  ungültig  und  ungewiiis  erklärt  find» 
zerftört  es  fich  zuletzt  auch-felhft,  zum  Beweife»  dals 
gar  Juchts  au^  Vern^oftgrUiiden  ge wuIst  wt^rdeakOn-. 
ne»  als  das,ekizige,  dafs:  man.  nichts  wiCCen  kdnne. 

£s  war.  uamöglicb»  daij^  :^ev  Ske|iJülcisiniis  von 
deuea-  durch  Vernanftirrande  konnte  gehoben  wer» 
4€n,  welche  feineiu  Hauptpnoapiu»  .dab  alle  £r- 
kenntnifs*  turfprflnglich  durch  EmpBndung  entfiefae» 
und  dab  alle  Refleouon  nur  abgeleitete  und  empiri« 
(che  Vorftelliing  fey »  beiltimmen.  Die  einzige  Art, 
ihn  aus  dem  Grunde  zu  beben  und  zu*  b«wei(eo*|da($ 
er  nicht  das  letzte  Refultat  ?lles  Philofophirens  fcy, 
ift  nur»  daCs  man  die  Möglichkeit  fynthetifcherf  und 
alfü  objektiver  Erkenntniffe  a  priori  auf  eine  für 
ilie  Vernunft  befriedigende  Art  beweifet.  Bios  der 
Langel  eines  folcheu  Beweifes  hat  bisher  dem  Skep- 
ticismus  fein  Anfehen  yerfohafift. 

Die  bisherigen  Beweife  für  die  reinen  allge- 
neiBen  fynthetifcben  firkenntnifle  a  priori  haben 
die  Skeptiker  nicht  befriedige»  können;  ihre  V'er- 
aunft  falste  fie  vollkommen,  aber  He  wirkten  keine 
Ueberzeugung,  und  die  Gründe,  mit  welchen  Uu- 
me,  als  der  fcharffinnigfte  unter  allen  Skeptikeni» 
^egen  jene  Beweife  focht >  fiujd  von  der  Art»  dafs 
fie  nicht  chirch  Leldenfchaft  erfunden,  fondern 
durch  die  Vernunft  (elbft  aufgeworfen  find.  In  den 
vorhergehenden  Abhandlungen  ift  nun  ein  Verfudi 
gemacht,  einen  Beweis  für  die  fynthetifchen  Satze 
u  priori  zu  geben,  welchen  alle  bisher  gebrauch- 
te Gründe  der  Skeptiker  nicht  treffen»  und  um  ihn 

utt* 
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umzuftofsen»  müfTen  fie  wenigftens  Waffen  von 
ganz  anderar  Art  fuefaen,  und  ihr  Syftem  tnuTs  alfo 
wenigitens  •  von  der  Vernunft  fo  lange  verworfeil 
werden,  bis  6e  darthuu,  dafe  die  von  uns  gebrauch« 
teu  Grüode  für  {yntheliiche  Sätze  a  priori 'nicht 
*  hinlänglich  find.  Diefe  unfire  neue  Beweisart  be« 
ftand  in  kurzen  darin»  dafs  wir  die  Objekte  und 
das  Erkenntnifsvenrfögen  in  Beziehung  auf  einander 
erwogen»  an  welchem  Verfahren  keine  philofophi« 
fcheParthei»  auch  nicht  die  der  Skeptiker  etwas,  zu 
tadeln  finden  kann«  Denn  alle»  iie  mög^o,  nun  noch 
fO  'Viel^  oder  noch  fo  wenig  zu  erkennen  vermei- 
nen» räumen  doch  ein»  dals  wir  alles  nur  .durch 
VorfteUungen  erkennen  können»  und  dafs  wir  alfo 
die  Objekte  nur  erkennen  können»  fo  ferne  fie  vor« 

ftellbar  find.  So  viel  alfo  in  den  Objekten  an  fic^ 
betrachtet  liegen  mag»  fo  können  wir  doch  von  ih* 
nen  niclit  mehr  erkennen,  als  ßch  vorfteilen  läfst» 
und  was  fich  nicht  vorfteilen  läfst»  kann  nie  ein  Ob- 
jekt unfrer  Erkenntnifs  werden.  Wir  können  alfo 
die  Objekte  lediglich  und  allein  in  Beziehung  auf 
unfer  Vorftellungs  -  und  Erkenntnifsverniögen  be- 
trachten. Hier  fand  fich  nun»  dafo  fich  aus  der 
blofsen  Betrachtung  der  ISatur  des  Erkenn tuifsver- 
*  inögens  gewiCfe  Prädikate  ergaben»  die'a  priori 
ganz  allgemein  von  allen  Objekten  unferes  Erkennt- 
nibvermögens  ausgefegt  werden  können»  und  (die 
alfo  Bcgrjffe  zu  allgemeingültigen  Urtheilen  a 
priori  find.  Die  blofse  Entwlckelung  des  Er- 
kenntnifsvermögens^  fo  wie  wir  es  durch^uube^wei- 
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^le  Eiftbrang  *)  Icmmh  knim»  estdeckrtifis  Pr&> 

idUkate»  weiche  wir  durch  richtige  VerAuaftlchluU^ 
gcnötlMget  werden^  aUe  Objekte  «nCrw  Erütb- 
ruog  überhaupt  atu  he^uehefl*  Wir  «Atdeckten  auf 
4iefeai  Wc^e : 

1}  Die  VerxiuoitgrOi^cle  fOr  die  objektive 
Gflltigkeii  der  matbematifchen  al^etneiHeir  Sitce^ 
%uid  al(b  iCt  in  AnüehuDg  dicüer»  kein  äkepticismus 
xadglich» 

:  \  .  i     "  ft)  Die 

*)  Das  ErkenntnilWernitigen  lernen  wir  natoHicher* 
weife,  £0  wie  alle  Kräfte,  nur  ilurch  Eifahmfig 

'  kennen,  aber  daOs  in  deinfdben  Prädikate  liegen, 
wiAcbe  anf  alle  feliie  Ge^nftünde  ttberbattpt  ba> 

zogen  werden  luiinen,  m  ird   nicht  durch  IJiridh* 
ruDg  .wahrgenommen,    fondern   aus   der  Beob* 
acHtung  der  Möglichkeit  der  Erfahrungsgegenfcan« 
de  ttberhanpt  gefchlonVn.    Dafs  der  Verftand  nach 
dem  Satze  des  zureichen  den  Grundes  wirkt,  ift 
Erfahrung;  daie  aber  aHe  Gegenftft;ide  demfelbett 
gemaCr  Yerkn(\pft  feyn  mOflbn,  i(k  keine  Srfabranf;^ 
ibuderu    reine    VernunFierkenntnils.  Erfahrung 
würde  es  feyn,  wenn  ich  es  wahrgenommen  hät« 
.  te,  dafs  alle  GegenftHnde  nach   diefem  Geletze 
x\  irkÜch  verkniiplt W  ären;    und  dennoch  könnte 
ich  aus  diefer  Wahmeiimung  allein  niclit  willen, 
ob  üe  anch  nothweadig  To  -verknüpft  fe3rn  mfib^ 
ten.    Wenn  wir  durch  einen  blofsen  Sehlnfs  Pri» 
;      dikate   von   Ohjekten   erkeunen,    die  entweder 
•  noch  nie  durch  unüre'  Sinne  Torgellellt  ünd,  oder 
die  doch  auch  gana  nnahhängig  von  der  empiri- 
fcheii  Voi  üeliung  als  norhwendig  gedacht  werden, 

fo  iiV  es  jederzeit  eine  Erkenncnüs  a  priori. 
;  4 
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a  )  Die  Vernunftgründe  für  die  objektive  Gül- 
tigkeit der  Piincipleii  der  NatufwifleDfchaft,  wel- 
che Hu  m  e  für  ganz  unmöglich  hielt.  Daher  ver« 
Bert  der  Skeptiäsmos  auch  das  Feld  der  Naturwif- 
fenfchaft. 

Nur  für  die  fiberfinulichen  GegenftSnde  konn- 
ten wit  keine  allgemeinen  fynthetifohen  Pnncipien 
entdecken  9  und  hier  erlauben  wir  dem  Skepticis-  * 
inus  nicht  nur  ein  freies  Spicl»  fondern  gehen  auf 
der  einen  Seite  felbft  noch  weiter,  als  er,  und  zei- 
gen 9  dafis  man  nicht  nur  an  einer  realen  Erkennt« 
nifs  der  üherfinnlichen  Dinge  zweifeln  nUiflej  fon- 
dern beweifen  fegatt*  aus  der  Natur  des  Erkenntnifs- 
Vermögens^  dafs  fie  unmöglich  fey.     Auf  der  an- 
dern Seite  aber  halten  wir  uns  wieder  einige  Schrit- 
te hinter  ihm,  imd  behaupten »  dal$>  ob  wir  gleich 
das  Ueberfinnliche  feinen  elgenthflmlichen  inneren 
Prädikaten  nach,  nicht  beftimmen  können,  fich  den- 
noch geWifle  Beziehungen  und  VerhSltnifle  deflelben 
gegen  unfre  Natur  angeben  laffen,  nemlich  alle 
dlefenf gen ,  ohne  welche  unfre  Natur  ficb  felbft  zer* 
ftören  und  mit  lieh  im  Widerfpruch  gerathen  würde« 
Diefe  VerhSltnifle  lehren  tins  freilich  Glicht  die  Be- 
schaffenheiten der  Dinge  an  fich>  welche  fich  ver« 
.  haken  * ) ,  aber  fie  leiften  uns  doch  alle  Vortheile 

im 

So  ift  die  Zahl  4  das,  Verhaltnils  von  ^  yon 

9x|-5  tt.  t  w.  Von  einem  und  eben  demfclben 
Verhältnifle  können  aüb  die  Kelau  lehr  verfchie* 
den  fiiyn* 

•  Brfter  Baad.  -  Hhh 
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im  Leben  t  welche  uns  eine  Aüfobeuimg'der  G^en» 

ftiinde  felbft  leifteii  würde.  Die  Gewifsheit,  wel- 
che wir  mit  der  firkenntnils .  diefer  Verhiltnille 
Tezknüpfen^  könfien  wir  auch  ganz  genau  beltim'* 
men«  Sie  ift  dem  Grade  nach  mit  der  mathemati- 
fchen  und  willen ichaflÜcben  j^ewiisbeit  einerlei* 
Denn  jene^Verhältniffe  werden  im  aothwendigen 
Zufammenbange  mit  nothwendjigen  VernunfUwe« 
cken  gedacht.  Sie  ift  aber  der  Art  nach  vezfdiie» 
.  den.  JJenn  be  entlubt  weder  durch  Anichauung 
der  Objekte»  noch  durch  Beweife,  die  fieh-in  alk 
gemeinen  objektiven  Grundlat^en  enden  ^  fondern 
fi«  enffteht  aus  dem  Vertrauen,  \yelqbe$  wir  auf 
cüe  Vernmift  ußd  ^  Gefi^t^e  fptfäVh*  die  fie  un« 
fern  Handlungen  vurf^hreibt.  Diefje  Gefetze  filhren 
eine  foicbe  fvictenz^jund  eine. fplche,  fijoth wendig«' 
keit  fich,  das  liitereffe  au  dfuieiben  ift  fo  giuls, 
dafs  lieh  keine  wärmere  und  iei>)uKl%9ce  Uebepzetii 
gung  dcukea  läfsl,  als.  eine  i'olqlie^  die  mit  demfel«^ 
hen  zulammenhangt.  Wir  eikemiM  alfo  die  nbef^. 
finnlichen  Objekte  iht^u  realen  Innern  Befchafien^ 
heiten  nach,  gar  nicht»  alfo  auph  {licht die  Ak%  tmd 
Weife  ilirerExiflenz,  aber  die  Verbiiilniffe  der£eibea 
(erkennen  wir  mit  der  grdlSstea'Ganpiaheit»  .  .  .»* 
£s  ift  alfo  erwielen,  dafs  die  V^ernunft  nicht  in 
einem  allgemeinen  Skeptismns  endigen  kann*  Denn 
es  ^iebt  allgemeine  fynthetifcbe  Grundfätze,  die 
fich  auf  Gegenftände  der  Natur  beziehen»  nud  es 
ift  alfo  eine  wirkliche  Wiffenfchaft  der  Natur  niog- 
Uch.    Was  aber  die  Gegenftände  flb^r.  der  Natur 
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betrifft,  fo  ift  g^tr  keine  objektive  WiffenCchaft  der- 
feiben  mdglicb,  und  da  auch  diefes'  aus  GrundCätzen 
"erwiefen  werden  kann,  fo  flnvlet  auch  hier  kein 
Skepticlsmus^iMRt  Und  da  aUer  Sk^pticismus  nur 
alleia  auf  der  iiehauptung  beruht,  dafs  Vernunft- 
grflnde  fflr  aUgemeine  Principien  unmöglich  wären , 
diele  aber  hier  gegeben  find  ^  fo  linken  alle  wiikh- 
cben  und  möglichen  Gründe  des  Skepticismus,  und 
folglich  auch  das  Syftem  felbiu  Der  Skepticismus 
ift  alfo  nicht  das  Syftem,  in  welchem,  diie  Vernunft 
endet.  £r  ift  nm:  da,  die  Vernunft  aus  einem 
dogmatifchen  Schlummer  zu  wecken  ;  in-weldiem 
fie  zu  früh  verfinkt.  Dogmatismus  ift  und  bleibt 
ihr  letztes oiiiJ  hochfLes  Ziel ;  aber  die  Kahn  zu'dem- 
felben  ift  lang  und  auf  derfelb^  find  viele  Triumph- 
bögen errichtet,  die  oft  für  das  Ende  feil; ft  gehal- 
ten werden ;  aber  «s  *  find  nur*  Ruh^punkte^  wo 
die  Vernunft  eine  Zeitlang  verweilen  füll,  um  neue 
Kräfte  zu  fammlen.  Die  2^weifel  find  die  Töne  der 
TronipeUn^j  wplche  die  liluüou  der  V^ernunft  un« 
terbi;echflA.4UUl.fie  zum  neuen  Wettlaufe  antreiben 

« 

follen. 
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Seite  5    Zeile  II    ftacc  originirt  lefe  mtn  oricRticrt 


1 

-    f ich  eres  J*  fichcrert» 

•  109  - 

§0 

-    deffen  L  deren 

•  143 

5 

-    Itffen  L  Uff« 

144 

4 

die  1.  den 

•  IS9  - 

ftreiche  mit  «us 

•419 

4 

V«  u.  ibitc  Gcfttle  L  Glfilltn 

•  21» 

I 

fiett  fie  I.  et 

228 

8 

V.  u.  fcatt  der  1.  das 

341 

• 

S 

fttct  gleicher  1.  gUicbem 

595  - 

IS 

-    von  L  vor 

356  - 

19 

d  i  e  1.  d  c  r 

975 

17 

ihre  i.  feine 

)I9 

• 

$ 

• 

-    eb-  L  be- 

17 

•    vergehen  L  vorgehen 

418  - 

12 

denen  1.  den 

440 

16 

-    auch  ^ewiffe  L  euch  en  gewiCf« 

454  - 

tf 

tfam  I.  ihr 

473  - 

4 

• 

V.  u.  ftut  den  L  der 

482  • 

% 

-  •    -     ei'  1.  es  • 

510  .    • ' 

% 

itect  ihn  t  ihr 

541  - 

II 

•    Binflttfs  L  Glaabe 

• 

549 

II 

dem  L  den 

590 

7 

in  der  Anm.  ftact  fynonim  I.  Tynonym 

62% 

3 

V,  vu  itatt  afficireen  L  afiociirt*n 

«34  - 

4 

fiati  fecsen  1.  durchmfeiscn 

10 

feine  Urfache  L  feine  Urfac^ie 

haben 

690 

6 

-    hatten  L  haben 

713  . 

6 

V.  y.  ftatt  Cey  L  feyen 

714  - 

10 

fiatt  kein  anderes  1.  keinen  andern 

727 

16 

möglich  X  möglich  ift 

717  - 

7 

-    fch  Reutin. Atcii  ^aher  fo  elier 

fibtrheben 

um  1.  lieh 'h«ni(  - mich*  daher  0«  ft 

thtti  übei 

heben  " 
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